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Dorrede 


Der Werth umd der große Nusgen, den die Miſ— 
fionen überall unter dem gläubigen Volke ftiften, ſind 
zu allgemein amerfannt, als daß man nod etwas zu 
deren Lobe und Anempfehlung zu Tagen brauchte. Beil 
jedoch während ver kurzen Dauer der Miſſion jo viele 
Heilswahrheiten verfündiget worden, das Wort aber 
flüchtig dahin eilt, jo kann man nicht leicht dasjenige, 
was man nur ein einziges Mal gehört hat, im Ge— 
dächtniß behalten. Daher gejchieht es denn nicht jelten, 
daß in den Gegenden, wo dem gläubigen Volke Mif- 
fionen gehalten, nach einiger Zeit mande heiljame 
Wahrheiten vergefien, manche guten Vorſätze wieder 
gebrochen werden. Um num dies wenigſtens in etwas zu 
verhindern, habe ich ven Entſchluß gefaßt, gegenmärtiges 
Bud zu verfafien, welches beſonders geeignet iſt, den 
bei der Miſſion gefaßten heiligen Eifer wieder zu weden, 
die Seilswahrheiten, die in verfelben verfündiget, Leicht 
ind Gedächtniß zurücfzurufen, und den Willen anzueifern, 
Gott in den gemachten Vorſätzen treu zu bleiben. 
Denn was würde e3 Dir nüben, mein Chrift, einer 
Miſſion beigemohnt, deine Sünden hereuet und gebeichtet, 
jromme Vorſätze und heilige Entſchlüſſe gemacht zu 
haben, wenn du in die vorigen Sünden wieder zurück— 
— 
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fallen, und dich aufs neue in die Gefahr begeben 
würdeſt, ewig verloren zu gehen? Darum ift es nod 
nicht genug, daß du durch eine wahrhafte Buße Dich zu 
Gott befehrit, fondern du mußt auch nah der Miffton 
jortwährend Darauf bedacht jein, in dieſem glücflichen 
Zuftande zu verharren, ohne welches all’ deine frommen 
Entiehlüffe ihren Werth verlieren. Man verlangt von 
einem Baume nicht bloß Blüten, ſondern auch Früchte. 
Nicht die da rufen: „Herr, Herr, find es, die mi 
lieben, jondern die den Willen meines DBaters thun, 
der im Himmel iſt,“ jagt Jeſus Chriftus. Viele fangen 
zwar gut an, jagt der heilige Hieronymus, Wenige aber 
harren im Guten aus. Gut begann ein Saul, ein Judas, 
ein ZLertullian; übel aber endeten fie alsdann, weil fie 
im Guten nicht jtandhaft blieben. Bei unferer heiligen 
Religion fommt Alles auf das Ende au; das Ende ift 
es, weldes die Krone erhalten wird; denn nur „wer 
ausharret bis and Ende, der wird felig werden," jagt 
der Herr. 

Du haft nun zwar die Sünde verlaffen, fie auf- 
richtig gebeichtet, und den heiligen Entichluß gefaßt, ein 
neues chriftliches Leben zu beginnen; jest aber fürchte 
und zittere mehr, al3 jemals: „Mit Furcht umd Zittern 
wirfet euer Heil" (Bhil. 2, 12.). Denn wenpeft Du, 
— wooor Gott did behüte, — Dich wieder um und 
ſchaueſt du zuriick, indem du aufs neue dein böſes Leben 
beginneft, jo wird Gott dich vielleicht vom Himmelreiche 
ausgeichlojfen erflären ; denn „Niemand, der jeine Hand 
an ven Pflug legt, und umfchauet, ift tauglih zum 
Reiche Gottes.“ (Luk. 9, 62.) — Durch die Gnade 
Gottes flieheft vu num die böſen Gelegenheiten, empfängſt 
oft die heiligen Saframente, beteft eifriger und ver- 
richteft genauer die Aflichten deines Standes. — Heil 
dir, wenn Du jo fortfährit, und alſo handelnd dich ver 
Herr antreffen wird, wenn er Dich zu richten kommt! 
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Glaube aber ja nicht, als wären jetzt, da du in Gottes 
Dienſten dich begabſt, deine Verſuchungen ſchon über— 
ſtanden, oder gar keine mehr übrig; höre, was der 
heilige Geiſt dir ſagt: „Mein Sohn, wenn du den 
Dienſt Gottes antreten willſt, ſo bereite deine Seele 
zur Anfechtung.“ (Eccl. 2, 1.) Wiſſe, daß du jetzt mehr 
als je zum Kampfe dich rüſten wirſt; denn deine Feinde, 
die Welt, der Teufel und das Fleiſch werden dich nimmer 
fürder in Ruhe laſſen; ſie werden im Gegentheil ſich 
jetzt mehr, als jemals bewaffnen, um dich zu bekriegen, 
fie werden dir zahlreichere Fallſtricke legen, und dich im 
die Sünde zu verlocken ſuchen. Darum bleibe Gott treu in 
den bei ver Miffton gemachten Vorſätzen, und gebe dir 
alle möglihe Mühe, daß du nach dieſem Anfange auch 
weiter jehreiteit, und das vwollendeit, was du durch einen 
glücklichen Anfang zu fein ſchon begonnen haft. 

Hierzu kann dieſes Buch dienen, weil e3 zugleich 
eine Anleitung zum frommen riftlichen Leben iſt; denn 
e3 enthält, nebit einer chriftlihen Lagesordnung, Die 
ihöniten Lehren und Mittel, wie du im Guten verharren 
kannſt. Du findeft auch in diefem Buche heilſame Ge— 
danfen über deine Beitimmung bier auf Erden, über 
die Wichtigfeit deines Seelenheild, über die Bosheit 
und die jchreelichen Folgen der Sünde, über den Top, 
das Gericht, die Hölle und Die Freuden des Himmels 
u. ſ. w., welche dir zur täglichen oder jonft öftern Be— 
trachtung dienen fünnen, um Dich vor dem jo gefähr- 
lichen Rücdfalle in die vorigen Sünden zu bewahren. 
Und damit du es nicht vergefleit, was zu einer guten 
Beicht gehört, enthält diefes Buch auch einen grümplichen 
Unterricht über das heilige Bußfaframent. Endlich lehrt 
e8 dir auch die Art und Weile, um leicht ımd mit 
Nutzen betrachten zu fünnen. — Sch geftehe offenherzig, 
daß ich zur Bearbeitung der hier folgenden Auffäte, 
um jene Abficht glücklich zu erreichen, Fein Bedenken 
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trug, nebft der heiligen Schrift, auch die Schriften 
der Heiligen Väter und guter Prediger zu gebrauchen. 

Wenn du, mein Chrift,, im Guten verharren willt, 
und nach Heiligung dich jehnft, jo nehme dies Buch zur 
Hand und benübe es forgfältig. Viele Seelen find durch 
ſolch eine geiftige Lejung von dem Wege des Verderbens 
abgewendet, und zu Gott bußfertig zurückgekehrt; viele 
find dadurch auf dem Wege des Heils erhalten, er- 
muntert und geftärft worden. Eben das wird auch bei 
dir eintreffen, wenn vu eines guten Willens bift und 
mit aufrichtigem Herzen dies Buch lieſeſt. Es wird in 
dir jenen, bei ver Miffton gefaßten, heiligen Eifer für 
Gottes Ehre und dein Seelenheil wieder wecken, er- 
nähren, erhalten, und dich aufmuntern zur Beharrlidh- - 
feit auf dem Wege zum ewigen eben. 


Der Verfaſſer. 


er 
Bon der Beitimmung des Menſchen. 


Die wichtigjte Frage, die der Menſch an fich jelbit ſtellen 
fann, it gewiß diefe, was feine Bejtimmung, jein Ziel und 
Ende bier auf Erden fei. Don der richtigen oder unrichtigen 
Löſung diefer Frage hängt es ab, ob wir ewig jelig werben 
fönnen, oder auf ewig verloren gehen. Zwar unterliegt es 
feinem Zmeifel, alle Menſchen aller Zeiten jtimmen darin 
überein, und die Vernunft und der angeborne Trieb nach 
Sfüdieligfeit jagt es uns: Wir find auf Erden, um das höchite 
Gut zu befiten, und durch deſſen Befis jelig zu werden. Aber 
worin beiteht diejes höchſte Gut, das zu beißen wir erichaffen 
find? Anders antwortet hierauf die Welt, anders die Vernunft 
und unſere heilige Religion. Nach der Lehre der Welt gibt e8 
fein bejjeres und höheres Gut, als die vergänglichen Schäte 
diefer Erde, feine andere Seligfeit, als fie im Ueberfluſſe zu 
bejigen und ihrem Genuſſe ſich ganz hinzugeben. Und welches 
find die vielgepriejenen Güter vieler Welt? Es find deren 
vorzüglich drei: 1) der Genuß finnlicher Ergöslichfeit, 2) der 
Defis von Hab und Gut, und 3) Ehre und Anfehen. Dies 
find die drei Götzen, welche man von den Kindern der Welt 
überalf angebetet ſieht. „Alles, was in der Welt it, tit 
Fleiſchesluſt, Augenluft und Hoffart des Lebens." (1. Joh. 
2, 16.) Oder darfft vu fagen, daß e8 anders fei? Sieh’ vi 
nur um im Ervenleben, und betrachte das Leben, das Dichten 
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und Treiben der Menſchen! Was thut der größte Theil der— 
jelben? Worauf ift al ihr Sinnen und Trachten gerichtet? 
Was ift der vorzüglichte Gegenjtand, um ven fich alle ihre 
Sorgen, Neigungen und Wünſche herumdrehen, und dem fie 
ihre Talente, ihre Kräfte, ihre Tage, Monate, Jahre, ja ihr 
ganzes Leben aufopfern? Was ift er? Die Erde! Als wenn 
ſie nur für diefe Erde erjchaffen wären und auf berjelben 
ewig leben jollten, denken und arbeiten jie nur für dieſe 
Erde. Die Einen verjenten ſich in Luft, Juchen Bergnügungen, 
Genuß auf Genuß, fchwelgen in Ergöglichfeit, und fennen 
nichts Höheres, als finnlihe Freuden und Vergnügungen zu 
genießen; mit Einem Worte: Es find Jene, von denen ‚ver 
Apoftel jagt, daß ihr Gott der Leib ift. — Andere vergraben 
fih in ven Gütern der Erde und ſuchen darin ihre Glückſelig— 
feit, daß fie Befiß auf Befit häufen; fie verlangen und dürften 
nur nad Geld und Gut, und hängen jo ſehr mit ganzer 
Seele daran, als läge darin alle Glückjeligfeit verborgen. Und 
um den zeitlichen Befit, das Geld und Gut zu vermehren, 
Icheuen fie feine Weihe, feine Anftrengung, alle Wege ver- 
fuchen jie, alle Mittel wenden fie au, jte mögen gerecht oder 
ungerecht fein. — Die Dritten beten die Menjchenehre als 
ihren Abgott an; fie fennen fein größeres Glück, als von 
Andern geachtet und geehrt zu fein, und voll Stolz; und Hoch- 
muth jtreben fie allein danach, jich über Andere zu erheben, 
über Andere zu herrſchen und zu gebieten. 

Was fagit du nun zu Diefem Streben der Welt? Kann 
wohl das unfere Beitimmung fein? Beſteht wohl hierin das 
höchite Gut, durch deſſen Beſitz wir ſollen felig werben? 
Wahrlich nein. Eitelfeit der Eitelkeit, Alles iſt eitel, jagt die 
heilige Schrift. Was du auch immer genießen magſt, wie 
groß auch das Vergnügen ijt, dem du dich Hingibft, wie jehr 
du auch deine Sinne ergögen magjt: jieh’, der Yeib, dem du 
jeßt fröhneft, das Werkzeug deiner zügellofen Luft, muß bald 
im Grabe vermodern, und wo ilt dann all die Seligfeit, vie 
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du im Sinnengenuſſe ſuchteſt? Häufe Schätze auf Schätze, 
werde reich wie Salomon, und dehne dein Beſitzthum von 
einem Ende der Erde bis zum andern aus, du mußt doch 
einmal Alles verlaſſen. Wo aber bleibt dann deine Seligkeit? 
Erhebe dich über Andere, ſo hoch du kannſt, und um 
den Gipfel menſchlicher Größe zu erreichen, herrſche und ge— 
biete über alle Reiche und Länder der Welt. Aber ſieh', zu— 
fett fümmt der Tod, bricht Krone und Scepter entzwei, und 
macht im Grabe den Fürften dem Bettler gleich. Kann wohl 
dies das Ziel fein, das du auf Erden erreichen follft? Wahr: 
fich nein; denn du bift nicht dazu hier auf Erden, um etliche 
Jahre zur leben, um dir Reichthümer zu fammeln, die Freuden 
und Bergnügungen der Welt zu genießen, div Macht und 
Anſehen zu verfchaffen, noch auch, um zu eſſen, zu trinfen 
und zu fchlafen, umd dann gleich ven unvernünftigen Thieren 
der Vernichtung anheimzufallen; nein, mein Chrift! du haft 
eine höhere Beitimmung, als eine bloß zeitliche. Du bijt nicht 
für diefe vergängliche Welt erichaffen, ſondern fir Gott, für 
die Ewigfeit. Gott follft du erfennen, ihm bier auf Erden 
treu und allein dienen, ihn von ganzem Herzen und über 
Alles lieben, und dann ihn im Himmel ewig genießen, ewig 
felig jein. Dies iſt die Beftimmung des Menſchen, dies das 
legte Ziel und Ende, zu deſſen Erreichung wir erfchaffen find. 
Und zwar iſt diefes 

Erjtens unfer nothwendiges Ziel, das heißt, jenes Ziel, 
das unfere Natur felbit ung vorgejteckt hat. Dies fand einit 
der heilige Auguftinus im feiner eigenen Erfahrung. Er empfand, 
wie alle Menfchen, einen unmwiderftehlichen Drang und Durft 
nah Geligfeit, und fuchte bald im Genuffe ausfchweifender 
Sinnlichkeit, bald in den Schulen irdiſcher Weisheit, bald in 
dem eitlen Ruhme feines Redner-Talentes diefen feinen Durſt 
zu löfhen. Aber nirgends fand er, was er fuchte, nirgends 
jand er Ruhe und Frieden. Endlich, als er nach vielen Jahren 
durch die Gnade Gottes fich befehrt hatte, da ward er inne, 
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daß in Gott allein Frieden und Seligfeit fei, und wie Einer, 
der nach langem vergeblichen Suchen endlich fein Heil gefunden 
hat, rief er wonnetrunfen aus: „Unfer Herz ift unruhig, bis 
es ruhet in Dir, o Gott! Wohl bin ich für Dich, mein Gott! 
nicht aber für die Geſchöpfe da, denn nirgends finde ich Ruhe 
noch Raſt, nirgends Frieden noch Troſt, außer in Dir!“ 
Und wie Sollte es auch anders fein? Wie follten wir Frieden 
und Ruhe und Seligfeit finden fünnen außer Gott? Für Gott 
iſt unfer Herz erfchaffen, nicht aber für das Geſchöpf. 

Es ift gewiß, und jeder Menſch fühlt es in ſich: Wir 
verlangen und jehnen ung nad dem Befite eines Gutes, 
welches in feiner Größe und Auspehnung unermeßlich, in 
feiner Dauer ewig und unvergänglich ift. Ein folches Gut 
aber ift wohl auf Erden nicht zu finden, wo Alles jo unvoll- 
fommen und vergänglich ift; ein folches Gut ift Gott allein. 
Willſt vu alfo deine Beftimmung erreichen, willft du wahren 
Frieden, willft vu wahrhaft jelig werben, fo ſuche veinen 
Gott allein, firche ihn allein zu bejiten. Dies wird aber um 
jo mehr gefchehen, je mehr du Gott ähnlich wirft, das heißt, 
je mehr du den fündigen Menfchen auszieheft, und ven neuen 
Menſchen anzieheft, der nach Gott gefchaffen ift in Heiligkeit 
und Gerechtigkeit, oder mit andern Worten, je mehr du Gott 
erfenneft und dein Wille dem jeinigen gleichförmig wird, ihn 
in Allem tren zu erfüllen ſucheſt. Darum ermahnet uns auch 
bie heilige Schrift: „Seid vollfommen, wie euer himmlticher 
Vater vollfommen iſt.“ (Matth. 5, 48.) „Dies ift der Wille 
Gottes, eure Heiligung." (Theſ. 4, 3.) Damit will fie uns 
(ehren, wir hätten auf Erden nichts zu ſuchen, als Gott immer 
ähnliher, und dadurch täglich vollfommener zu werden; ihn 
immer beſſer zu erfennen, feinen Willen immer mehr zu thun, 
und dadurch ung felbit zu heiligen. Thun wir diefes, beftreben 
wir uns hier auf Erven, Gott wahrhaft zu dienen und heilig 
zu werden, fo wird uns Gott ewig jelig machen. Denn Gott 
will ja, daß alle Menſchen jelig werden, wie vie heilige 
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Schrift jagt. Alſo Gott treu und allein dienen, ihn über Alles 
lieben und ihn ewig genießen, ewig jelig werden, das allein 
it unfer nothwendiges Ziel. Es ift aber auch 

Zweitens unfer einziges Ziel. Es gibt auf Erven viele 
Sorgen, taufend Angelegenheiten, die fich vie Menſchen machen, 
taufend. Plane, die der Eine auf dieſe, ver Andere auf jene 
Weiſe auszuführen jucht. Der Eine möchte nur genießen, und 
richtet jein Sinnen und Trachten dahin, wo er lange und viel 
genießen fann. Ein Anderer ftrebt nach den Gütern der Erde, 
und bringt Tag und Nacht in Sorgen hin, wie er fein Geld 
nd Gut vermehren kann. Ein Dritter Jucht Ehre und Anſehen, 
und beitrebt jich, hierin immer höher zu jteigen, jich über alle 
Andern zu erheben. Über jage, mein Chrijt! was fol all 
das Sinnen und Tradten, all diefe Sorgen und Mühen ver 
Menihen? „Martha, Martha," jpricht der Herr, „vu befüm- 
merit dich um Vieles! weißt dur nicht, Daß nur Eines noth- 
wendig ijt?“ Und wie heißt dies Eine Nothwendige? Es 
beißt: Gott dienen und jelig werden. Haſt du Dies gethan, 
mein Chrijt! jo halt du Alles gethan; haft du aber dies ver— 
auch alle Freuden und Vergnügen ver Welt genoiien, große 
Eroberungen gemacht, alle Schäße der Erde dir erworben und 
die ganze Welt mit dem Ruhme deiner Thaten angefüllt 
hätteſt. Dies iſt jene große Wahrheit, die einjt die Welt 
richten wird, und die auch dich einjt ſelig machen oder ver- 
dammen wird, je nachdem du in dieſem Yeben ven Willen 
Gottes thuſt, oder ihm zuwider handelſt. O daß du doc Diele 
große Wahrheit recht beherzigteit! Wie ganz anders würdeſt 
du dann über ven Werth ver Dinge diefer Welt urtbeilen! 
Glücklich preifen die Menſchen Jene, welche groß und mächtig 
auf Erden find, die auf Thronen fiten und über vie Völker 
berrichen. Thörichter Gevanfe! Nicht das gibt ung Frieden 
und Seligfeit, was uns über die Menſchen erhebt; nur das 
allein macht wahrhaft groß, was ums groß macht vor Gott. 


12 


Wir jeufzen und trauern, wenn wir in Armuth fchmachten, 
und halten Jene für glüdlih, die reih find an Gütern 
diefer Erde. Glaube es nicht, mein Chrift! Armuth ſchließt 
vom Himmel nicht aus, eben fo wenig, als KReichthum 
ihn erfaufen kann. Das allein kann dich felig machen, 
daß du deine Armuth geduldig erträgit, und deinen Reichthum 
zur Ehre Gottes mwohlthätig verwendeit. Um Alles in Einem 
zu jagen, willft du thun, wozu du auf Erden bift, fo diene 
Gott, um felig zu werden. Du Fannft veich fein oder arm, 
angejehen oder verachtet, gelehrt oder ungelehrt, gefund over 
franf, von der Welt verfolgt oder geliebt, dies Alles kann 
Dir den Himmel weder geben, noch auch nehmen. Nur Eines 
folf deine Sorge hier auf Erden fein, daß du nämlich in 
deiner Lage und in deinem Stande immer und überall Gott 
treu dieneſt und feinen Willen erfülleit; nur Eines ift noth— 
wendig, Gott dienen und felig werden. Und dieſes Eine 
Nothwendige iſt endlich 
Drittens unſer letztes Ziel, das will ſagen, jenes Ziel, 
das über unſer ewiges Schickſal entſcheidet, von dem es ab— 
hängt, ob wir ewig glückſelig werden, oder ewig verloren 
gehen. Es iſt gewiß, daß wir deßhalb hier auf Erden leben, 
um einſtens zu Gott im Himmel zu kommen, um ihn dort 
ewig zu genießen und um ewig glückſelig zu ſein. Aber be— 
denke wohl, wir leben nur Einmal auf dieſer Erde; wir haben 
alſo auch nur Einmal Zeit und Gelegenheit, uns durch gute 
Werke und durch ein tugendhaftes Leben den Himmel zu ver— 
dienen. Leben und ſterben wir zur Ehre Gottes, ſo iſt unſer 
Glück auf ewig ſicher; geht aber dieſes Leben hin, ohne daß 
wir Gutes thun und Gott dienen, ſo ſind wir verloren für 
die ganze Ewigkeit. Was nützte es dir dann, mein Chriſt! 
wenn du dir alle Schätze der Erde geſammelt, dir Ehre und 
Anſehen erworben hätteſt, an deiner Seele aber Schaden 
litteſt? Bedenke es wohl, mein Chriſt! was das ſagen will, 
daß du berufen biſt, um ewig ſelig zu werden. Bedenke aber 
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auch, was das fagen will, daß, wenn du diefem Rufe nicht 
folgeft, du alsdann ewig verloren gehen wirft. Ewig! Ewig 
jelig, oder ewig verdammt! O Ewigfeit! o Emigfeit! Welch’ 
ein Schauerliches Wort! Dort heißt e8: Xeben oder Tod! 
Emwiges Leben oder ewiger Tod! Das Eine oder das Andere 
wird dein Antheil jein; entweder wirft du mit den Auser— 
wählten Gottes im Himmel dich ewig erfreuen und frohloden, 
oder mit ven Verdammten in der Hölle ewig leiden und weh— 
lagen; du wirt felig oder verdammt werden, und das auf 
immer und ewig. Und nun frage ich dich, mein Chrift! 
was willft vu thun? Enticheide dich zur rechten Zeit, ehe es 
zu ſpät ift, dich enticheiden zu fünnen. Der Zod fommt zu 
einer ungewiſſen Stunde, ſchnell, plöglih, wie ein Dieb in 
der Nacht. Darum, mein Chrijt! entſcheide dich zur rechten 
Stunde, wähle jet, wo e8 noch Zeit ijt; denn es kömmt die 
Stunde, wo du nicht mehr wirfen kannſt. Thue jetzt Gutes, 
ſoviel du nur fannit; fange heute, in diefer Stunde noch am, 
und höre nicht auf, Gutes zu thun, bis du dir den Himmel 
erworben haft. 


2. 
Bon der Beſtimmung des Chriſten. 


Warum biſt du ein Chriſt? Um Gott zu dienen und zu 
ehren. Nicht mehr nach den thörichten Anfichten deiner Ver— 
nunft, weil diefe durch die Sünde jo geſchwächt, jo ververbt 
und verdumfelt iſt, daß fie dir feine hinreichend hohen (erha- 
benen) Gedanken von Gott geben würde; nicht mehr nach den 
allgemeinen Vorſchriften der Religion; denn Gott fordert von 
bir als Chriſten etwas VBollfommeneres, als die Keligion im 
Allgemeinen jedem Menſchen vorfchreibt, der Gott erfennt, 
und nichts als den Glauben an Einen Gott hat; fondern du 
bit eim Chriſt, um Gott zu dienen und ihn zu verherrlichen nach 
ven eigenthümlichen Vorſchriften und nach dem Geiſte der 
Geſetze Jeſu Chrifti. Gott will nicht, daß du nah andern 
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Vorſchriften lebeſt, al8 nach diefen; und was nicht nach diefen 
Geſetzen ift, das iſt nicht nach dem Willen Gottes. 

In der That, Jeſus Chriftus ift nur in die Welt gefom- 
men, damit du Gott erfennejt, damit er dich lehre, Gott zu 
ehren, wie Gott geehrt zu werden verdient. Deßwegen fagte 
er: „Geoffenbaret habe ich deinen Namen, o Vater! ven Men— 
ſchen.“ (oh. 17, 6.) Mofes hatte die Juden unteriviefen, 
Gott durch Schlacht- und Brandopfer zu ehren; aber viefe 
Dpfer, wobei man nur Thiere fchlachtete, waren nur die 
Schatten und die Figur der wahren Verehrung, welche Gott 
von ums fordert. Diefe Opfer ftanden unendlich tiefer, als 
jene, welche Gott verdiente. Jeſus Chriftus iſt alfo gefom- 
men, um Dich zu unterweifen, wie du Gott ehren follft im 
Geiſte, d. h. durch die Aufopferung und die Verläugnung 
einer ſelbſt. — Göttliche Unterweifung, welche diefer Gott- 
menſch, als Gefeßgeber und Yehrmeifter, durch feine eigene 
Perion dir gegeben bat. intretend in die Welt ſprach er: 
„Schlachtopfer und Gaben haft du nicht gewollt; einen Yeib 
aber haft du mir bereitet. Schlachtopfer, Gaben und Brand» 
opfer Haft du nicht gewollt, und nicht ift dir wohlgefällig, 
was nach dem Geſetze dargebracht wird; dann ſprach ich: 
Siehe, ich fomme, damit ich thue, Gott, deinen Willen.“ 
(Hebr. 10, 3. 8.) Mit Einem Worte, er hat fich felbit zum 
Dpfer dargebracht er hat fich felbft vernichtet, um Gott zu 
ehren; aber zugleich, um das Recht zu haben, dir zu fagen: „Wer 
mir nachfolgen will, verläugne fich ſelbſt.“ (Matth. 16, 24.) 

Dies iſt der Grund, warum du ein Chrift bift, und da- 
durch einzig und allein feßeft du dich in ven Stand, Gott die 
wahre Ehrfurcht zu exweifen, welche du ihm ſchuldig biſt. 
Daraus geht nun nothwendig hervor, daß, wenn du nicht 
dich felbft verläugneft, du nur dem Namen nach Chriſt biit; 
daß, wenn du nicht dich ſelbſt verläugneſt, du den Namen 
Chriſt nur zu deiner eigenen Schande trägit; daß du, magit 
du im Uebrigen thun, was du willft, wenn du nicht dich jelbit 
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verläugneft, Gott nicht erfenneft, Gott nicht Tiebeft, ja un- 
fähig biſt, Gott zu verherrlichen, da es für dich Pflicht ift, 
ihn zu erfennen, ihn gebührend zu lieben und zu verherrlichen. 
In diefer Selbitverläugnung und Selbftaufopferung bejteht 
deine Religion. Die Juden fonnten e8 nicht willen; aber 
nachdem dies Gott ausdrücklich der Welt durch Jeſus Chriftus 
geoffenbaret hat, fo wäre deine Unwiſſenheit in dieſem Punkte 
eine ſchwere Sünde. Dieſe Selbjtverläugnung iſt jchwer; 
aber fie iſt nothwendig. Sich felbit verlaſſen, jich feiner jelbit 
entblößen, ift ein jehr hartes Wort für die Sinnlichkeit und 
die natürlichen Neigungen; aber es ift ein Wort des Heiles, ein 
Wort des Yebens, und zwar des ewigen Lebens. 

Als Chrift ſollſt du Jeſu Chrifto gleichförmig fein. Denn 
„Die er vorhergefehen hat, jagt der heilige Paulus, bat er 
auch vorherbeſtimmt, gleichförmig zu werden dem Bilde feines 
Sohnes." (Röm. 8, 9.) Sit zwifchen Jeſus und dir Gleich- 
förmigfeit hHergeftellt, fo halt du ein Recht, auf Gott zu 
hoffen und auf feine Barmherzigkeit zu bauen. Haft vu aber 
nicht die mindefte Gleichheit mit Chriftus, fo erfennt dich Gott 
nicht, er rechnet dich nicht unter die Zahl der Seinigen, hättejt 
du auch fonft alle VBollfommenheiten der Engel. Set dem, 
wie ihm wolle, dies ift deine Beftimmung, und dahin follft 
du als Chrift trachten, ein lebendiges Abbild Jeſu Chrifti 
zu jein, Jeſum Chriftum als ausgezeichnetes Borbild, dem 
du dich nachbilden jollit, jtets im Auge zu behalten, und 
ihn betrachtend, dir unabläffig zu fagen, wie Gott zu Mofes 
ſprach: „Sieh’ an, und thue nach vem Vorbilde, das dir auf 
dem Berge gezeigt worden iſt.“ (Exod. 25, 40.) 

Als Chrift ſollſt du mit Jeſus Chriftus befleivet fein. 
Diefes Ausdruckes bedient ſich der Apoftel: „Ihr alle, die ihr 
getauft feid in Chrifto, Habt Chriftum angezogen." (Gal. 
3, 27.) Welche Ehre für dich, nach Ablegung des alten 
Menſchen mit dem neuen bekleidet worden zu fein! Aber auch 
welche Schande für dich, wenn du nur äußerlich diefen Namen 
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trägt, und wenn du wohl befenneft, ein Chriſt zu fein, inner: 
ih aber nicht deſſen Geift Haft. Welch’ ein Widerſpruch, 
wenn du den Charakter des Saframentes Jeſu Chrifti trägit, 
jeine Heiligkeit aber nicht haft, und in der Bollbringung das 
Eine vom Andern trennejt! Welch’ abfcheuliche Heuchelei, wenn 
du nur dem Scheine nach Chrift bift, und vor Gott ein 
ganz ungläubiges Gemüth und Herz haft! 

Als Chriſt ſollſt du Jeſu Chrifto einverleibt ſein als 
eines feiner Glieder; du follft mit ihm, deinem Oberhaupte, 
pereiniget fein. Das ift die Yehre des heiligen Apoſtels: 
„Wiſſet ihr nicht, daß eure Leiber Glieder Jeſu Ehriſti find?" 
(1. Cor. 6, 15.) Zwiſchen vem Haupte und den Glievern 
ſoll aber Gleichförmigfeit herrſchen; und herrſcht dieſe nicht 
zwiſchen Jeſus Chriftus und dir, fo iſt auch jene Vereinigung 
aufgehoben, welche nach Gottes Willen all’ dein Glück und 
all deine Herrlichkeit ausmacht. Oder bilt du als Chrift ein 
Glied Jeſu Chrifti, fo bift du als unwürdiger Chrift eines 
der ververbten Glieder, welche feinen geheimnißreichen Leib 
nur verunehren. Endlich ſollſt du als Chrift von dem Leben 
Jeſu Chriſti jelbit leben; damit „das Leben Jeſu Chrifti ge- 
offenbaret werde im deinen ganzen Benehmen,“ und jogar, 
wie der Apoſtel Paulus jagt, „in deinem fterhlichen Fleifche.“ 
(2.&or. 4,11.) Ich bin ein Chrift, ſollſt du mit dieſem gro- 
gen Apoſtel fagen fünnen: „Ich lebe, aber nicht ich, jondern 
in mir lebt Chriſtus“ (Gal. 3,20.); und folglich: er denkt in 
mir, er vevdet in mir, er handelt in mir. Kannſt du dir in 
Gottes Gegenwart, ohne dich zu täufchen, ohme div zu ſchmei— 
cheln, diefes Zeugniß geben? Dazu aber ruft dich Gott. 

Um ein vollfommener Chrift zu fein, iſt es nicht hin— 
veihend, daß du eine heilige Gleichailtigfeit gegen Alles he— 
geit, was nicht Gott ift; du mußt Dich auch ausdrücklich und 
ausichliegih um die Mittel annehmen, welche dir Jeſus 
Chriſtus jelbft als die wirflamften, die untrüglichiten und 
durch feine eigene Wahl als die unumgänglich nothwendigen 
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und nur allein genügenden bezeichnet hat, die Vollkommen— 
beit, wozu vu als Chriſt verpflichtet bilt, und welche deine 
Beitimmung in fich fchließt, zu erlangen. Diefem Grundſatze 
num folgend, ſollſt vu, ohne unentjchloffen zu fein, die Armuth, 
nämlich die Armuth des Geiftes, den Gütern der Welt vor- 
ziehen; d. h. du ſollſt dich glücklicher Ichäßen, von Gütern dieſer 
Wert entblößt zu jein, als ſie zur beſitzen; glüclicher fie zu 
verachten, als fie zu genießen, weil die Entäußerung und 
Beratung ver Güter dieſer Welt das erjte von Chriſtus 
gegebene Mittel iſt, Gott zu ehren. 

Nach dieſem — ſatze mußt du ein ſtrenges und buß— 
fertiges Leben einem weichlichen und bequemen Leben vor— 
ziehen, weil es Chriſtus ſelbſt ſo angerathen, und im Leben 
ausgeübt hat, indem er, obwohl ihm die Freude zu Gebote 
ſtand, das Kreuz trug und die Schande nicht achtete. (Hebr. 
12, 2.) Denn er kam als Erlöſer, wieder herzuſtellen eine 
Vereinigung der ſündigen Menſchheit mit Gott, wozu die 
Buße nothwendig war, um die Gerechtigkeit Gottes zu ver— 
ſöhnen. Er wußte, daß ein weichliches und bequemes Leben 
die vergiftete Quelle alles Verderbens in der Welt ſei, und 
im Gegentheil ein ſtrenges und bußfertiges Leben das beſte 
Mittel dagegen. 

Zufolge dieſes Grundſatzes mußt du überzeugt ſein von 
der Wahrheit jener im Evangelium fo häufigen und den Apo— 
jtein fo gewöhnlichen Denkſprüchen: Es reiche nicht hin, Dar 
du dein Kreuz tragejt, ſondern du felbit müſſeſt es auf dich 
nehmen und es dir auflegen. Es fer nicht genug, daß du 
dih ihm unterwerfeit, ſondern du mußt es lieben, du mußt 
dich deſſen rühmen. Dhne daſſelbe kannſt du Gott nicht ehren, 
wie Jeſus Chriftus dir geoffenbaret hat, daß Gott geehrt fein 
will. Daß du, wenn du dein Fleifch nicht freuzigeft, feinen 
Theil haben könneſt an Jeſus Chriftus, folglich auch nicht 

an Gott. Endlich um mit Chrifto angethan zu fein, müffeft 
du auch mit dev Abtödtung a Chriſti beffeidet fein. 
Kotte, 5. Miffion. 2 
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Tach diefem Grundſatze ſollſt vu, weit entfernt, Ernie— 
drigung und Demüthigung zu fliehen, diejelbe annehmen, fie 
wünſchen, fie mehr verlangen, als Erhöhung und Chrenbe- 
zeugung ver Welt, weil dies das auserlefene Mittel iſt, deſſen 
Jeſus Chriftus fich bevient hat, um Gott vie Ehre wieder— 
zugeben, weiche ihm entzogen worden war. Die Hoffart 
hatte ven Menſchen wider Gott erhoben, und nur allein die 
Demuth Fonnte die Gott zugefügte Unbild ausfühnen. Ein 
vortreffliches Mittel und unumgänglich nothwendig, vor Gott 
Gnade zu finden. 

Mein Chriſt! warft du auch bisher ganz überzeugt von 
der Nothwendigfeit des Einen und des Anvern, d. b. mie 
nothwendig es ift, daß du nach diefem Ziele ftrebeft, und die 
Mittel dazu gebraucheft? Zudem, da du ein Chrift bilt, haft 
du die Selbitverläugnung gelobt, welche der Inbegriff und 
der Zweck des Geſetzes Jeſu Chrifti it? Wenn du dich über 
dieſe drei Mittel befrageft, ohne welche, wie Jeſus Chriftus 
ausdrücklich erklärt, für dich fein Heil iſt, was wirft du fin- 
ven? Bilt vu arm im Geifte? Bit du demüthigen Herzens ? 
Biſt du abgetödteten Herzens? Und wenn du es nicht bift, 
was biſt du denn in den Augen Gottes, und was it dein 
Leben anders, als ein Scheinchriftenthum, welches Gott ver- 
wirft. Du fannit dich nicht mit Unwiſſenheit entjchuldigen ; 
du fannft nicht mehr von Gott verlangen, daß er dir eine ge- 
wiſſe Erfenntniß deiner Beſtimmung gebe. Jeſus Chriftus hat 
ſich varüber mehr als hinreichend erklärt. Dies ift ver Endzwed 
jeines8 ganzen Evangeliums. D mein Chrift, was wirft du 
Gott einft antworten, wenn er dir diefe Evangelien entgegen- 
halt? Was kannſt du ihm von heute an erwiedern, went dies 
Evangelium und dein Yebenswandel fo wenig Üübereinjtimmen ? 
Diefes Evangelium wird fich niemals ändern; Daher ift es 
deine Pflicht, daß du deinen Wandel änderft und vein Leben 
erneuerſt. 
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3. 
Bon dem unshäsbaren Werthe der Seele, 


Die menfchliche Seele iſt nah dem Ebenbilde Gottes 
erichaffen, durch das Blut eines Gottmenfchen erfauft, umd 
zur Theilnahme an ver Glückſeligkeit Gottes beſtimmt; jteh 
da ihren Urfprung, ihren Werth und ihr letztes Ziel. Xer- 
nen wir daraus die Vortrefflichfeit unjerer Seele erfennen, 
und befleißigen wir uns aus allen Kräften, ſie zu heiligen und 
ihr ewiges Heil zu wirken ; denn darin beiteht ver ganze Menſch. 

1. Die menfchliche Seele iſt nad) dem Ebenbilde Gottes er- 
ſchaffen. Wenn ich die weitfchichtige Welt und ihre Beſtand— 
theile betrachte, jo ſehe ich mich von unendlich vielen Gegen- 
jtänden und Gefchöpfen umgeben. Alle geben mir etwas 
Großes zu erfennen; in allen finde ich das Gepräge ver 
Gottheit und die Merkmale ver Allmadt. Die Sonne erin- 
nert mich der Herrlichkeit Gottes, die Erde feiner Unbeweg— 
lichkeit, das Meer jeiner Unermeßlichkeit. Alles dieſes iſt groß; 
aber dennoch nur ein ſchwaches Bild des Schöpfers. Ich 
juche unter den verjchiedenen Geſchöpfen noch weiter nach, 
und finde endlich ein lebendes, fühlendes, verjtändiges und 
vernünftiges Weſen, das iſt, eine menjchliche Seele. Darm 
jage ih mit Entzüdung zu mir jelbit: Sieh! dies iſt das 
lebhafte Bild Gottes, welches vu ſuchteſt. Im mir jelbit 
treffe ich dies Bild an, das fo viele Züge der Vollfommen- 
heiten Gottes, feine Schönheit, Macht und Weisheit an fi 
bat. Darum ſprach Gott auch, da er den Adam erichuf: 
„Laſſet ung den Menſchen nach unferm Ebenbilde und Gleich- 
niſſe machen”. (Gen. 1,26.) Betrachten wir diefen Spiegel 
der göttlichen VBollfommenheiten! Gott ift das Leben; aud 
unjere Seele lebt. Gott iſt verjtändig, auch unfere Seele ift 
vernünftig. Gott ift ein Getjt; unfere Seele ift geiftig. Gott 
it ewig; unfere Seele iſt unjterblid. Sie ijt nicht nur ein 

>= 
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Werk und Geſchöpf Gottes, jondern fein Bild, ein Strahl 
jeiner Herrlichkeit, ein Ausfluß jeiner Weisheit. 

Darin beſteht die natürlihe Schönheit einer Seele, bie 
den Sündern und Gerechten gemein ijt; wie wiirde man aber 
erftaunen, wenn man ihre natürliche Schönheit, welche fie 
durch ven koſtbaren Schaß der Gnaden erhält, einjehen fünnte ? 
Dieſe Schönheit iſt fo groß, daß die Sonne und die Geftirne, 
wenn jte damit verglichen werden, ihren Glanz und Schimmer 
verlieren, Wenn ſich eine Seele in der Gnade Gottes be— 
findet, fo vereinigt ſich Gott mit ihr, er wohnet in ihr, er 
läßt fie an feiner Schönheit Antheil nehmen; ſie wird rveic) 
durch ſeine Reichthümer, heilig durch feine SHeiligfeit, ge- 
vecht durch feine Gerechtigkeit; und nach dem Ausſpruch des 
heiligen Geiſtes gewiſſermaſſen der göttlichen Natur theil- 
haftig (2. Betr. 1,4), welche Würde, welche Größe! 
D daß wir uns der Vortrefflichfeit unferer Seele ohne Un— 
terlaß erinnerten, und ihre Größe durch die Erhabenheit un- 
jerer Gefinnungen unterftüsten ! 

2. Die menjchliche Seele tft durch das Blut eines Gott— 
menfchen erfauft. Erhebe did, o Menſch, über alles Sinn- 
liche und Irdiſche! Willſt du die Vortrefflichkeit und den Werth 
deiner Seele erfennen, jo frage deinen göttlichen Erlöſer! Be— 
trachte jeine Arbeiten und feinen Schweiß, feine ausgejtan- 
denen Peinen und feine Wunden, fein für dich vergofienes 
Blut und feinen Tod; dies ift der Werth Deiner Seele! O 
leivender und fterbender Heiland! was bedeuten Die Wunden, 
womit Dein unfchuldiger Leib bedeckt iſt; was jagt uns das 
Dlut, welches von dem Kreuze fo häufig auf die Erde herab- 
fließt? Es erhebt feine Stimme gegen den Himmel, nicht um 
Rache, wie das Blut des Abels, fondern als das Blut des 
Zammes, Gnade und Barmherzigkeit uns zu erlangen; es jagt 
uns: Sehet ihr Menfchen ven Werth und das Löſegeld eurer 
Seele, welche würdig befunden wurde, um das Leben eines 
Gottmenſchen erfauft zu werben. Sa der Werth unjerer Seele 
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iſt nah den göttlichen Rathſchlüſſen dem Blute und dem Ye- 
ben eines Gottmenjchen nicht nur gleich gehalten, ſondern aud) 
auf eine gewille Weife vorgezogen worden. O Heiligfeit und 
wunderbare Erhabenheit des Glaubens! Der himmlische Vater 
ſah einerjeit8 die mit der Sünde befledten Seelen, anderer: 
ſeits das ſterbliche Leben und das foftbare Blut feines menfch- 
gewordenen Sohnes; eines aus beiden forderte feine Gerech- 
tigkeit al8 ein Dpfer; entweder mußten die Menjchen ewig 
zu Grunde gehen, over das Blut des göttlichen Sohnes ver- 
goſſen werden; er wählte aber das Heil der Menfchen, und 
zog die Erlöfung unferer Seelen dem unſchätzbaren Yeben 
jeines eingebornen Sohnes vor. D wie groß und unbegreiflich 
iſt Gott in feinen Rathfchlüffen, und wie foftbar ift unfere 
Seele in feinen Augen! 

3. Die menfchliche Seele ijt beftimmt, am der Glückſe— 
figfeit Gottes Theil zu nehmen. Wenn man die Seele nur 
alfein in der Vereinigung mit dem mühfeligen Leben betrach- 
tet, in welchen fie, wie in einem Gefängniffe und Drte des 
Elendes, Ihmachtet, ſeufzet und leidet; jo hätte man Urfache, 
ihr Schidfal zu bedauern und mit Berwunderung auszurufen: 
Wo iſt ihre Wiirde? Wo it die VBorfehung Gottes? Da fie 
ein jo vortreffliches Geichöpf ift, wie kann fie fih in einem 
fo elenden Stande befinden, welcher fie und ihren Urheber 
zu entehren Icheint? Wenn ich aber, von dem Lichte des 
Glaubens erleuchtet, bei mix jelbit bevenfe, daß fie Gott auf 
Die Welt gefett habe, von dieſem Drte des Clendes zu dem 
himmlischen VBaterlande zu gelangen; daß ſie in furzer Zeit 
von den Banden des Leibes werde aufgelöfet werden, um zu 
Gott, ihrem Urfprunge, zuriiczufehren und mit ihm ewig zu 
leben; daß nach diefer finitern Nacht des Streites und der 
Anfechtungen der große und helle Tag der Ewigkeit anbrechen 
werde, an welchem ſie die Früchte ihrer erfochtenen Siege in 
dem Yande der Yebendigen genießen wird; wenn ich alles die— 
ſes erwäge, fo erfenne ich die ganze Würde der menfchlichen 


22 


Seele aus der Erhabenheit ihrer Beitimmung, und darf mich 
nicht mehr wundern, daß ſich die Apoftel über das Meer und 
bis an die Äußerften Grenzen der Welt begeben haben, um 
allen Völkern das Evangelium zu prebigen; Daß die Diener 
der Religion jo viele Mühe anmwandten und fo viele Arbeiten 
auf fi nahmen, das Heil der Seelen zu wirken; daß die 
Kirche jo wachſam und forgfältig it, ihre Kinder zu unter- 
richten und ihnen alle guten Mittel an die Hand zu geben, 
wodurch fie zu ihrem legten und ewigen tele gelangen kön— 
nen. Nein, alles viefes bewundere ich nicht; aber daß fo 
viele Chriften, welche, durch das Licht des Glaubens erleuch- 
tet, die Würde ihrer Seele und die Erhabenheit ihrer Be 
jtimmung erfennen, jo lau, jo träge und fo forglos dahin 
(eben, und dadurch ihr ewiges Heil vernachläffigen, dies jekt 
mich in Erſtaunen. Die heiligen Einfiedler erfannten ven Werth 
ihrer Seele; fie verließen die Welt und verbargen fich in ſchreck— 
bare Wiüjteneien. Die heiligen Büßer erfannten ven Werth 
ihrer Seele; fie freuzigten ven Xeib mit feinen Begierlichfei- 
ten und überließen fich allen Strengheiten ver Buße. Die hei- 
ligen Martyrer erfannten den Werth ihrer Seele; jie erjchienen 
ganz beherzt auf ven Richtpläten und gaben unter ven bitter- 
ſten Schmerzen mit Freuden ihren Geift auf. Aber jene 
faltfinnigen Menſchen, die fich immer mit vergänglichen Din- 
gen befchäftigen, und das Heil ihrer Seele vernachläfligen, 
die nur einen Leib zu haben feheinen, um feine Lüfte zu be- 
friedigen, und feine Seele, um fie heilig und glüdjelig zu 
machen; die Alles dev Erde, in welcher fie ihr Grab finden 
werden, umd Nichts dem Himmel, wozu fie berufen find, 
widmen wollen, — haben fie wohl von der DVortrefflichfeit 
ihrer Seele und von der Erhabenheit ihrer Beftimmung einen 
wahren Begriff? Sie tragen zwar den Namen eines Chriften; 
aber die chriftlichen Tugenden zeigen jich nicht in ihren Werfen. 

AS ein großer Fürft eine ungeredhte Sache von dem 
heiligen Gregorius begehrte, gab ihm diefer nach dem Geifte des 
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Chriftenthums zur Antwort: Fürſt! wenn ich zwei Seelen 
hätte, könnte ich vielleicht eine daven aufopfern, deinen Willen 
zu erfüllen; da ich aber nur eine einzige Seele habe, jo will 
ich diefe ewig glücjelig machen. Wahrlich, eine edle Ge— 
finnung! Dieje Worte laßt uns zum Denkſpruche nehmen, 
und wenn unfer Heil einer Gefahr ausgefett ijt, zu ung 
jelbit Inrechen: Sch habe nur eine — Seele, und dieſe 
will er ewig glückſelig machen. 


4. 
Bon der Wichtigfeit des Seelenheiles. 


„Was nüst e8 dem Menfchen, wenn er die ganze Welt 
gewänne, an jeiner Seele aber Schaden litte?" (Matth. 16,26.) 
Chriftus fragt dich, wozu e8 dir helfen würde, wenn du die 
ganze Welt gewännejt, deine Seele aber Schaden leiden oder 
verloren gehen ließeſt? Was antwortejt vu auf diefe göttliche 
Frage? Antworte aber, wie wenn du Schon im Begriffe wä— 
vejt, deinen Geiſt in die Hände des allerhöchiten Richters zu 
übergeben. Denfe dich in jenen furchtbaren Augenblic hinein, 
wo die Seele, fo wie fie it, vom Leibe fcheiden muß, und 
frage dich: Wozu dienen mir alsdann Güter, Ehren, Luſt— 
barfeiten, Zeitvertveibe, die ich im Leben werde genoſſen ha- 
ben, wenn ich nicht wor Allem das Reich Gottes und meine 
Seligmahung geſucht habe? Ach, weh mir! Durchaus zu 
Nichts. Frage deine Vorfahren, fagt der heilige Bernard, zu 
deiner Entfcheidung und Belehrung: Frage jene Reichen und 
Wohlhabenden, die jo viel Hab und Gut, Dienerfchaft und 
Dequemlichkeiten beſaßen; jene prunfenden Jünglinge und 
Jungfrauen, die einjtens fo großes Auffehen erregten; jene 
mächtigen Könige und Fürften, die fich fo ſehr ehren und 
fürchten ließen; und jene Klugen ver Welt, die in fo großem 
Anſehen jtanden. Frage insbefondere jenen reichen, üppigen 
und bequem lebenden Praffer, einen fo fehönen Abfalon, einen 
Alerander ven Großen, ven Herrn eines halben Welttheiles; 
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frage alle jene fogenannten Phrlofophen und Aufgeflärten, 
jene Wollüftlinge, die forglog um die Zufunft im Genufie ver 
Gegenwart das höchjte Gut juchten, und fo viele andere Schöne, 
Starte, Mächtige, Reiche, Gelehrte; frage fie Alle, was ihnen 
Schönheit, Stärke, Größe, Gewalt, Macht, Reichthum, Chre 
und Anjehen, Kunſt und Wiſſenſchaft genützt haben, wenn fie 
nicht auf ihr Seelenheil bedacht waren, und fie werden dir 
Alle mit einer von Schmerz und Reue erſtickten Stimme ant— 
worten: Nichts! nichts! nichts! Frage endlich die Verdammten 
jelbft mit den Worten des heiligen Geiftes (Weish.5.): Wozu 
Stolz und Reichthum ihnen genützt Habe? und zu deiner 
Warnung antworten fie dir aus jenen lovdernden Flammen: 
Alles jei dahingeſchwunden, wie ein Schatten, mit ver Schnel— 
Yigfeit eines Pfeiles, der die Luft durchſchwirrt, ohne daß von 
Allem die geringite Spur zu jehen ſei. Mit jammervollenm 
Wehklagen werden fie dir jagen: Ach! wir waren Thoren, 
daß wir ven Weg ver Gerechten nicht wandelten. Ach! wir 
irrten, da wir nicht vor Allem das eich Gottes und unter 
Seelenheil fuchten! Ach, wir gingen ohne Licht wie Blinde 
einher: „das Licht der Gerechtigkeit leuchtete ung nicht." Wir 
Unglüdlihe! „wir ermüdeten uns auf dem Pfade des Yaiters, 
um ewig zu leiden." Das Alles fagen div jene ohne alle 
Kettung Verlornen; und dir widerfährt daſſelbe, wenn Du 
ihnen nacahmijt. Denn nachdem bienieven Alles wie ein 
Schatten vergangen fein wird, wirt du einft gezwungen fein, 
mit ihnen zu beiennen, du feielt ein Thor geweſen, daß du 
nicht zuerſt das eich Gottes, deine Seligfeit und Heiligung 
gefucht habeft, du jeieft ein Blinder gewefen und in ver Irre 
herumgegangen. Wohlan! fo öffne denn bei Zeiten die Augen, 
erwäge die große Wichtigfeit des Heilsgefchäftes, werde durch 
fremden Schaden flug und ſtrebe won dieſem Augenblide an 
nah dem, was du in der Sterbejtunve einzig und allein 
wünjchen wirft, was dann aber nicht mehr zu erhalten fein wird. 

Bedenke ferner, daß das Gejchäft deiner Selig- und 
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Heiligmachung für Dich das angelegentlichjte und das einzig 
nöthige ſei; die übrigen Gefchäfte mögen noch jo groß und 
wichtig fcheinen, jie werden am Ende zu Nichts; gelingt dir 
‘aber dieſes Einzige, jo haft du unendlich viel gewonnen. Bei 
den andern weißt du nicht, für wen du arbeiteft. „Der Eine 
füet, und ein Anderer ärntet“, ſagt die hi. Schrift. GJoh. 
4,37.) Du arbeitejt dich ab, um zu erwerben und anzuhäu— 
fen, zumeilen mit Gefahr deiner Seele; und Andere werden 
vielleicht die Früchte deiner Arbeit verzehren. Welche Thor: 
beit! Allein im Heilsgefchäfte arbeiteft du immer für dich, 
und wirft ficherlich felbit die Früchte deiner Arbeit genießen. 
In den übrigen Gefchäften behandeljt du allzeit zeitliche, ver— 
gängliche, mangelhafte Güter, welche nicht fättigen, noch voll- 
kommen beglüden fönnen, welche beinahe immer von vielen 
Unannehmlichkeiten, Gefahren, Wagniſſen und Unbejtänvig- 
feiten begleitet find, welche man dir abnehmen, und in deren 
Genuß man dich durch taufenderlei Zufälfigfeiten ftören kann, 
und welche du gewiß, wenigitens in Vergleich mit der Ewig— 
feit, nur kurze Zeit genießen wirft. Aber beim Heilsgeichäfte 
haft du e8 zu thun mit geiftlichen Gütern, welche, fo wie fte 
übernatürlih, alfo auch unvergleichlich ſchätzbarer find, als 
alle Güter diefer Welt; mit Gütern, welche die Seele füttt- 
gen, wahre Zufriedenheit bringen, und von Niemanden dir 
genommen werden fünnen. Dabei haft du endlich mit Gü— 
tern zu Schaffen, welche ewig find, umd die du ewig mit uns 
ausiprechliher Wonne geniegen wirft. O welche Thorheit ift 
es, ſo viele Sorge auf die Gejchäfte diefer Welt zu verwen— 
den, die jo wenig nüßen, und dagegen die Angelegenheit der 
Seele zu verſäumen, welche fo unermeßlichen Vortheil bringt! 
Die thöricht wäre e8, einen Pfennig taufend Thalern vorzu— 
ziehen! oder lieber einen Tag jetzt fich freuen wollen, als 
nach einigen Jahren ein freudenvolles langes Leben zu genie- 
Ben! oder Lieber ein ganzes Leben voll Elend zu erwählen, 
um ſich nicht einen einzigen Tag ein wenig bemühen zu müſ— 
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en! Was wäre dies für eine ſchreckliche Thorheit! Allen wie 
viel größer ift die deinige, wenn du nicht am Gejchäfte dei- 
nes Seelenheils arbeitejt! denn da ziehſt du nichtswerthe 
Güter Gütern von unermeßlichem Werthe, geringen und fur: 
zen Genuß einem unendlichen und ewigen Genuſſe vor; da 
erwählft vu bittere und ewige Qualen, um nicht einige leichte 
und augenblidliche Mühſeligkeiten zu erdulden zur haben; welch 
ein Widerfinn! welche Blindheit! Ermuntere dich daher, mein 
Chriſt! beweine deine Verblendung und deine Nachläjligfeit. 
Wach’ auf aus deinen Träumen! Alles hienieden iſt mangel- 
haft, und nimmt ein Ende; Alles dort oben ift höchſt voll- 
fommen, und dauert ewig. Warum ſuchſt du denn das nicht, 
woran dir fo viel gelegen ift? O wie fehr wirft du es in der 
Todesſtunde bereuen, wenn bu dies nicht thuft! Ermwäge, 
„daß jener allein flug iſt,“ wie die hl. Schrift jagt, „der es 
für Seine Seele iſt,“ (Sir. 37, 25.) und daß Alles auf diefer 
Welt lauter Eitelfeit ift. 

Bedenke, wie wenig du bis jebt zur Rettung und Heili- 
gung deiner Seele.gethan haft. Haft dur etwa ſoviel dafür gethan, 
als für deinen Yeib und die Erhaltung deiner Geſundheit? 
Haft du Dafür joviel gethan, als für deine zeitlichen Angelegenhei- 
ten und Gefchäfte oder für den Erwerb eines Stück Brodes? 
Weihe Schande! welcher Verluſt! Wie viele Stunden des 
Tages verwendeſt du auf deinen Körper! ja wie viele, wo 
nicht alle! Und für deine Seele? o wie wenige! vielleicht gar 
nicht eine halbe. D wie fchadenbringende Vergefjenheit und 
beweinenswerthe Nachläffigfeit! Welche Sorge trägft du für 
die Bewahrung deiner Gefundheit! o wie viele, wie große! 
du beraubit dich der ſchädlichen, wenn gleich wohlfchmedenven 
Speifen; du entfernejt dich von ungefunden Orten und ver- 
meideſt angejtedte Luft, wenn es dir gleich Hart anfommt; 
du ſuchſt gefunde Nahrungsmittel und Alles, was zu deinem 
förperlihen Wohlfein beförverlich it; — und was thuft du, 
damit deine Seele nicht erfranfe? 
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D wie viel weniger biſt du beforgt, Gelegenheiten zu 
meiden, vor Gefahren dich zu hüten, und Alles das vorzu— 
ſehen, was beine Seele benachtheiligen oder heiliger- und 
geiftigerweife ernähren kann! Welche Unbedachtiamfeit und 
Ihorheit! Und wie emſig biſt du in Beforgung deiner Ange- 
fegenheiten! wie gejchäftig, wie rege und thätig! Wie viel 
Kälte, Hise, frühes Aufitehen und mühſames Reiſen ver- 
trägst du! Und thuſt du auch wohl fo viel für die Wohlfahrt 
deiner Seele? D gewiß viel weniger! welche Fahrläfligfeit, 
welche Trägheit! Frage dich zulest: hältft du die Gebote, und 
erfüllit vu deine Pflichten, wie es zum Heile deiner Seele 
nöthig iſt? Fliehft du die Gelegenheiten und Gefahren? Wand 
teft du die Mittel an, welche dir deine Selig- und Heilig- 
machung erleichtern? Empfängjt du oft die hl. Saframente 
mit gebührender Vorbereitung? Ach! wie viel Lauheit wirit 
du vielleicht in diefem Allen finden! Welche unbegreifliche Ge- 
danfenisfigfeit! welche Berfehrtheit und Blindheit! O, io 
beweine und Ändere e8 dann, wenn du es nicht ewig bewei— 
nen und bereuen willit. 


m 


N 
Bon der Prüfung ſeines vergangenen Lebens, 
Wenn man auf die vergangenen Jahre feines Yebens 

zurücddenft, jo mug man gejtehen, daß der gerechte Job vie 
Wahrheit gejagt hat, da er fprah: Die Tage des Menſchen 
find furz! Denn was haft vu, mein Chriit, in ven bereits 
verfloffenen Jahren veines Yebens div erworben? Was haft 
du bis jest Dir verichafft und verdient? Wenn man Altes 
genau zufammen zählen wollte, jo haft du mit harter Mühe 
joviel gefammelt, das du die nothmwendige Nahrung dir haft 
verichaffen fünnen. D wer fann und mag Doch vieles furze 
und mühjelige Yeben jo jehr lieben, daß er aus Liebe zu dem— 
jelben jih in vie Gefahr begeben mag, das ewige Yeben da— 
gegen zu verfcherzen! 
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Wenn du nun in der furzen Zeit deines Lebens dir 
feinen bemerfbaren zeitlichen Nuten verichafft haft, jo wird 
vielfeicht der Gewinn für die Ewigkeit um fo größer bei dir 
geweſen fein? Die Schäge und Güter, welche für die Ewig— 
feit gefammelt werden, bejtehen aber nicht in Gold und Silber, 
jondern fie bejtehen in ver Mitwirfung mit der göttlichen 
Gnade, in guten Werfen, in Bermehrung unferer Verdienſte. 
Und wie reich bift du nun an folchen Verdienſten bei Gott? 
Wie Sehr haft vu bis jebt zugenommen an Tugend und Fröm— 
migfeit? Wie viel ver guten Werfe Haft du gethan, die in 
Wahrheit gute Werfe heißen, und vor Gott als folche gelten 
fönnen? Sch fürchte, du ftehjt bei Gott fehr ſchlimm in Be- 
ziehung auf deine Werke. 

Da dich Gott durch die Erfhaffung auf die Welt gejett 
hat, jo Hatte er eben jene Abficht gehabt, die ein Gärtner 
hat, wenn er einen guten Baum in feinen Garten pflanzet. 
Er iſt nicht zufrieden, daß der Daum bloß wachſe und grüne, 
feine Aejte ausbreite und einen angenehmen Schatten mache: 
Jondern Früchte erwartet er von feinem Baume, und zwar 
ſolche Früchte, die nicht von andern Menſchen abgebrochen 
werden, Jondern die dem Gärtner zur Freude und zum Nuten 
dienen. Und meinst du nun, daß Gott am deinem vergait- 
genen Yeben eine wahre Freude gehabt Hat? Niemand kann 
Gott eine Freude machen, als jene, welche in ver erften, im 
der heiligen Taufe empfangenen Unſchuld leben, oder die- 
jenigen, welche nach dem Verluſte der eriten Unfchuld würdige 
Früchte der Buße hervorbringen, nach der Lehre unfers Hei- 
landes: „Es wird Freude fein im Himmel über einen Sünder, 
der Buße thut.“ — Und was hältit du nun von dir felbit? 
Fürchteſt du nicht, ſtatt mit Freuden das göttliche Herz mit 
BDitterfeit erfüllt zu haben? 

Wenn du nun bis jebt feine Früchte gebracht, das heißt, 
wenn du in deinem vergangenen Leben die Ehre Gottes nicht 
befördert haft, darfit du dir jeßt Hoffnung machen, daß dich 
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dein Schöpfer in ſeinem Garten noch länger dulden werde? 
Du weißt, wie hart der göttliche Heiland verfahren iſt mit 
jenen unfruchtbaren Feigenbäumen; den erſten hat er verflucht, 
daß er augenblicklich verdorrt iſt (Matth. 21.), den andern 
wollte er augenblicklich ausrotten laſſen. (Luc. 13.) Sieh' 
hieraus, wie es jenen Bäumen ergeht, die keine Früchte tragen. 

Und wenn du nun dies Alles wohl bedenkſt, wie haſt du 
bis jetzt ruhig leben können? Wie kannſt du bei dieſer Art 
des Lebens eine Freude haben? So viele Jahre deines Lebens 
ſind verfloſſen, aber wie ſind ſie verfloſſen? Nicht anders, als 
wie der Staub der Erde, den der Wind durch die Luft weht, 
wie ein Vogel, der durch die Luft fliegt, das heißt, ohne 
Früchte, ohne gute Werke. Und wenn nun Gott, dein 
Schöpfer, über dich, wie über einen unfruchtbaren Baum den 
Fluch hätte ergehen laſſen, wo wärſt du jetzt? Du antworteſt: 
In der Ewigkeit; aber ſicherlich wirſt du auch ſagen müſſen, 
daß es die glückſelige Ewigkeit nicht ſein kann, zu der du ge— 
langen würdeſt. Du haſt alſo ganz billig große Furcht, daß 
du ſo gelebt haſt, daß Gott dich des Himmels nicht würdig 
achten kann. Und woher kommt es nun, daß du bei dieſem 
Gedanken nicht erſchrickſt? Daß du bei Beherzigung dieſer 
Wahrheit ganz gleichgiltig biſt? Die Urſache will ich dir erklären. 

In deinem bisherigen Yeben haft du viele Gewohnheiten 
angenommen; ob es gute oder böfe find, wird dein eigenes 
Gewiſſen dir jagen fünnen. Haft du dich viel in dev Tugend 
geübt, jo find es gute Gewohnheiten; Hat hingegen dein Ge- 
müth jehr nach den Freuden ver Welt und ihren Freiheiten 
getrachtet, Haft vu dich gerne bei ausgelaſſenen Gejellichaften 
eingefunden, und biſt du in deinem Chriſtenthum lau, falt 
und träge geweien, fo werden deine angenommenen Gewohn- 
heiten freilich feine guten, fondern nur böfe fein können. 
Und fieh nun, von diefen Gewohnheiten wird dein Gemüth 
bewegt, dein Herz gelenft, dein Verſtand verfinftert, und ift 
e8 nun zu wundern, wenn die Reue dein Gemüth nicht biegen, 
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die Zerfnirichung dein Herz nicht vemüthigen kann? Deine 
Gewohnheiten ziehen es zum Böſen. So haft du dann alfo 
eine große Heberwindung nöthig, wenn vein Herz und Ge- 
müth fich zur Tugend Ienfen fol. 

Bedenke nun recht aufrichtig den Zuftand, in welchen 
du dich befindeſt; beherzige es, zu welcher ſchweren Dienft- 
barfeit du dich haft verführen laſſen durch deine Anhänglich- 
fett an die Welt. Lägeſt du in einem finftern Kerfer mit 
Ichweren Banden gefejlelt, jo wäre es noch erträglich, erträg- 
licher wenigftens als das Gebundenfein veiner Seele und dei- 
nes Gemüthes; denn ift die Freiheit deines Gemüthes geret- 
tet, jo haft du die Freiheit der Kinder Gottes, und bift alfo 
glücklich zu preifen. Allein num bift du gefangen und gebun- 
den, nicht dem Xeibe, fondern ver Seele nach, welches um 
fo gefährlicher tft, da es nicht das zeitliche, jonvdern das ewige 
Leben angeht, und deßhalb biſt du doppelt unglüdlich und be— 
mitleivenswerth. 

Der gütige Gott hat dich ferner erichaffen zu einer großen 
Slücjeligfeit, hat dich beglückt mit herrlichen Gaben; Deine 
unfterbliche Seele hat er über alle Geichöpfe erhoben, mit 
wunderbaren Kräften des Verftandes und des Willens geziert ; 
einen Leib aber hat er mit gefunden Gliedern "ausgerüftet, 
mit ven Sinnen dich begabt; andere Gefchöpfe endlich hat er 
bejtimmt zu deinem Unterhalt, zu deinem Dienft und Nutzen. 
Allein beherzige es wohl, Gott Hat dir Alles dies nicht ge- 
ihenft und gegeben als Eigenthum, daß du damit mad) deinen 
Gelüſten jchalten und walten fünnteft, fondern er hat bir 
jolches gleihfam nur geliehen, nur anvertraut, daß du e8 be- 
nüßejt, und zwar benügeft zu feiner Ehre. Wenn nun ein 
guter Freund dem andern eine Summe Geldes vorftredt, fo 
fordert diefer zu feiner Zeit nicht bloß das anvertraute Geld, 
jondern auch die Zinfen von demfelben wieder zurüd. Wollte 
nun der Schuldner das entlehnte Geld zum Schaden feines 
Freundes, der ihm folches geliehen hat, anwenden, ihn ver- 
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mitteljt dejjelben in einen umgerechten Streitbandel verwickeln, 
wäre dieſes nicht ein umbilliges und höchſt ungerechtes Ver— 
fahren? Wäre dies nicht ein höchſt verabſcheuungswürdiges 
Handeln? Nicht höchſt boshaft und Tieblos? Und fieh nun, in 
einem ähnlichen Falle befindeft du dich in Beziehung auf Gott, 
einer ähnlichen Bosheit machſt du dich ſchuldig gegen ven 
himmlischen Vater in Betreff der non ihm erhaltenen Gut- 
thaten des Leibes und der Seele! Denn wozu haft du die 
Kräfte deiner Seele und deines Yeibes bis jet verwendet? 
Haft du diefelben nicht oftmals dazu gebraucht, um der Welt 
zu dienen und zu gefallen? Nicht oftmals, um deine Bosheit 
zu befriedigen und veinen Leidenschaften genug zu thun? Nun, 
jo haft vu denn Gottes Gutthaten mißbraucht, um Gott felbit 
damit zu befriegen, haft wie jener ſündhafte Schuldner von 
Gott gleihfam das Geld entnommen, um es zur Beleivigung 
dieſes gütigen Darleihers zu verwenden; welche Ungerechtig- 
keit haſt du gegen Gott begangen! welche Bosheit dir gegen 
deinen Wohlthäter erlaubt! Beherzige wohl, wie Gott mit 
jenem Knechte verfahren iſt, der das von ſeinem Herrn em— 
pfangene Talent nicht mißbraucht, nicht zum Nachtheil ſeines 
Herrn angewendet, ſondern nur vergraben hat, daß ſein Herr 
keinen Nutzen daraus hat ziehen können; er hat ihm nämlich 
Alles genommen, und ſogar noch den ſchalkhaften Knecht in 
die äußerſte Finſterniß werfen laſſen. Erkenne nun daraus, 
welcher Strafe auch du dich haſt ſchuldig gemacht! Denn 
wozu haſt du bis jetzt das anvertraute Talent verwendet? 
Für wen Haft vu bis jetzt gelebt? Du haſt gelebt, nicht für 
Dih, nicht zu deinem Heile, zu deinem Nuten, du haſt ge 
febt nicht für Gott, für feine Ehre, zu feiner Freude, fon- 
dern du haft gelebt für die Welt, vu haft gelebt für die Sinn- 
lichkeit, du haft gelebt zu deiner ewigen Verdammniß! Bedenke, 
was du Gott für eine Verantwortung jhuldig bift. 

Aus diefen Punkten kannſt vu erfennen, worin eigentlich 
das wahre Yeben des Chriften beiteht; es beſteht daſſelbe nicht 
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im Eſſen und Trinfen, niht im Arbeiten und Ruben, nicht 
in zeitlichem Gewinn und Wucher, fondern e8 befteht allein 
in der Tugend. Wohl kann der Yeib des Effens und Trinfens 
nicht entbehren, noch ſoll auch der Menſch in beſtändigem 
Müffigang leben, und nichts arbeiten; allein er fol doch all 
biefe Werfe thun und verrichten aus Tugenpdhaftigfeit, ex joll 
und muß diefelben vollbringen mit einer guten Meinung, zur 
Ehre und zum Wohlgefallen Gottes; venn fehlt ven Werfen diefe 
gute Meinung, jo find diefelben gleichfam ein Leib ohne Seele, todt 
und nichts werth, weder Gott wohlgefällig noch für dich verdienſt— 
fich ; ift aber diefe gute Meinung mit unjern Werfen verbunden, 
haben wir bei Berrichtung derſelben immer die Abficht, Gott 
durch diefelben zu gefallen, und zu ehren, fo fönnen wir 
nicht nur dadurch alle Gnaden von Gott erlangen, fondern 
auch die geringiten von uns verrichteten Werfe werben ung 
dadurch verdienftlih und Eoftbar vor den Augen de8 Herrn. 
Sp made num den feiten Vorſatz, in Zufunft dein Yeben 
auf eine vecht chriftliche und verdienftliche Weile zu führen; 
jieh darum in Zukunft nicht mehr allzujehr auf dein Vergnü— 
. gen und deine Gemächlichleit, auf deine Freude und Luft, 
fondern beftändig und immer richte deine Abficht auf Die Ehre 
und das Wohlgefallen Gottes; und ftrebft du allein nach dies 
jer Ehre, dann wird dir Gott ficherlich feine Gnade nicht verfagen. 
Durch) feinen Beiftand geſtärkt, wirjt du bald ein neues Yeben 
anfangen, mit Gott wirft du dann in Allem zufrieden fein, in 
allen Borfommniffen Gottes Fügung erfennen, und wie Gottes 
Ehre das Ziel deines zeitlichen Lebens war, fo wird die An- 
ſchauung Gottes die Belohnung deines ewigen Lebens fein. 


6. 
Bon der Bosheit der Todſünde. 
Es gibt faum einen Chriſten, der es nicht weiß, daß ex 
Gott beleidigt, wenn er eine Sünde begeht; allein es gibt 
aber auch nur wenige Chriften, die dieſes willen und recht 
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beherzigen, was es heißen wolle, Gott durch Sünde zu be- 
leidigen. Wüßten wir dies Alles vecht und nahmen wir eg 
gehörig zu Herzen, dann müßte unfer Abſcheu wor der Sünde 
und unfer Befehrungseifer ganz anders fein. Der heilige Lud— 
wig, König von Frankreich, fragte einſt einen feiner Feldherren, 
wenn man ihm die Freiheit ließe zu wählen, entweder durch 
eine fehwere Sünde Gott zu beleidigen, oder vom Ausſatze 
befallen zu werden, was er denn aus diefen zwei Hebeln wählen 
würde? Der Evelmann antwortete: Er wolle lieber dreißig 
Zodfünden begehen, als vom Ausſatze behaftet zur werben. 
Der heilige König aber entgegnete ihm: Ihr wißt nicht, was 
das heißt, Gott beleidigen. Eben diefe Worte muß man allen 
Chriſten zurufen, die in ſchweren Sünden leben und nicht an 
eine ernitliche Befehrung denken. Wüßten jie doch, was es 
heißt, Gott beleidigt zu haben! So vernehme e8 denn, mein 
Chrift, was du gethan Haft, wenn vu das Unglüd gehabt, 
Gott durch eine Sünde zu beleidigen. 

- Die Sünde, jagt der heilige Auguftinus, ijt ein Gevante, 
ein Wort oder ein Werk gegen das Geſetz und den Willen 
Gottes. Um die Bosheit ver Sünde zu erfennen, fo erinnere 
did, daß wir ftrenge verpflichtet find, Gott zu dienen umd 
jenen Willen zu thun. Denn er ift unfer Schöpfer, unfer 
Herr und König; wir aber find feine Gefchöpfe, fein Eigen- 
thum. Er ift unfer unumfchränfter Herr, und als folcher hat 
er das Recht, von uns zu verlangen, daß wir ihm dienen, — 
und uns Gefeße vorzufchreiben, fie mögen uns gefallen oder 
nicht, wir müfjen feinen Gefegen gehorchen, feinem heiligiten 
Willen uns unterwerfen. „Ich bin der Herr, dein Gott," fo 
Ipricht er zu einem Jeden von uns, „du follft meine Geſetze 
halten und von meinem Dienfte nicht abweichen." Diefe Pflicht 
num, Gott zu dienen und feinen Willen zu erfüllen, ift unend— 
ih, das heißt, iſt eine unerläßliche Pflicht, wovon wir nie- 
mals, in Ewigfeit nicht, entbunden werden fünnen. Denu wäre 
ſie dies nicht, jo fönnte man fie in der Zeit vollbringen, und 
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nach mehreren Jahrhunderten oder Jahrtanfenden fünnte dann 
eine Zeit kommen, wo das Gefchöpf diefe Pflicht ganz erfüllt 
hätte, und nicht ferner verpflichtet wäre, Gott zu dienen, noch 
ihn anzubeten. Dies aber iſt abjolut unmöglich. Iſt es alfo 
eine unendliche Pflicht für uns, Gott zu dienen und feinen 
Willen zu thun, jo folgt hieraus, daß der Menſch, jo oft er 
eine jchwere Sünde begeht, eine Handlung von unendlicher 
Bosheit begeht, die durch alle Strafen, die in der Zeit fünnen 
erlitten werden, nicht kann abgethan werden, fo wie auch alle 
Menſchen und Engel e8 nicht vermögen, Gott für eine einzige 
Sünde genug zu thun. Gott beitraft die Todſünde durch die 
großen Höllenpeinen ; fo jehr er ſie aber beitraft, fo ftraft er 
fie doch nie ganz nach Verdienſt, jagen alle Gottesgelehrte, 
das heißt, er bejtraft ſie immer weniger, als jie beitraft 
werden follte. Wie groß muß alſo die DBosheit der Tod— 
jünde fein! 

Um die Bosheit der Todſünde noch beſſer zu erfennen, 
fo betrachte die Größe der Beleidigung, welche Gott durch 
biefelbe zugefügt wird. Die Bosheit einer Beleidigung wird 
nach der Würde der beleidigten Perſon bemeſſen; und je Höher 
diefe über den Beleidiger erhaben ift, deſto größer und ftraf- 
würdiger ift auch Die Beleidigung. Eine Beleidigung, die man 
einem Bauern zufügt, ift etwas Böſes; ein größeres Vergehen 


ift e8 aber, wenn ein Dauer einen König beleivigte, z. B. 


wenn er ihm einen Badenftreich gäbe; dieſe Beleidigung wäre 
ohne DBergleich größer und jchmählicher, als wenn er alle 
Unterthanen des Reiches ſchlüge. Nun aber, wer iſt Gott, 


der durch die Sünde beleidigt wird? Er ift die höchſte, un- 


envliche Majeſtät, vor welcher alle Bölfer und Fürſten ver 


Erde, alle Schaaren der Seligen und alle Chöre der Engel | 


_ weniger find, als ein Sandförnchen: „Wie ein Tröpflein an 
dem Eimer, wie ein Stäublein." (Iſaias 40, 15.). Ja, Gott 
ift fo groß und erhaben, daß alle Gefhöpfe im Himmel und 
auf Erden mit ihm verglichen, find, als wären fie nicht. „Alle 
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Bölfer find vor ihm, als wären fie nicht." (DJ. 5.). Und 
der König David fingt in feinen Palmen: „Groß ift der 
Herr und jehr preiswürdig, und feine Größe hat Fein Ende.“ 
(Bj. 112.). Er iſt jener jo erhabene Gott, vor dem felbit die 
Engel aus Ehrfurcht ihr Angeficht beveden, vor dem die 
Mächte der Himmel zittern. Und diefer jo erhabene, jo gütige, 
io allmächtige Gott ift e8, der durch die Sünde beleidigt und 
verachtet wird. Was aber iſt ver Menfch, ver einen jo furcht- 
baren und erhabenen Gott zu beleidigen wagt? Ein Sad voll 
Würmer, eine Speife der Würmer, jagt der heilige Ber- 
nardus. Ein elender Wurm ift ver Menſch, indem er Nichts 
vermag; nadi, weiler Nichts hat. Ein wenig Roth, ein armes, 
elendes Gefchöpf, das von Gott das Leben und Dafein hat, 
und unzählige Wohlthaten empfangen Hat; ein unglüclicher 
Sklave, der von dem Sohne Gottes auf Koſten feines Lebens, 
feiner Ehre und all feines Blutes Iosgefauft wurde, Uno 
diefer niedrige und elende Wurm der Erde ift e8, der die 
Vermeſſenheit hat, einen jo allmächtigen Gott zu beleidigen. 
Diejes elende Geſchöpf, das von ihm das Dafein erhalten 
hat, von dem jeder Augenblid feines Lebens abhängt, Diejes 
wagt e8, fich gegen feinen göttlichen Schöpfer aufzulehnen und 
ihn zu beleidigen. Diefer mit fo vielen Wohlthaten und Gunſt— 
bezeigungen überhäufte Menſch wagt es, feinen größten Wohl- 
thäter zu verachten. Dieſer unglüdfeligite Sklave, der um 
einen jo hohen Preis aus der Knechtichaft des Teufels und 
der Sünde Insgefauft wurde, fürchtet fich nicht, dieſen feinen 
liebreihen Erköfer zu beleidigen, O Bosheit, o Vermeſſenheit 
des Sünders! 

Und doch ift noch etwas viel Schlimmerers an der Sünde, 
Ich finde an derjelben einen Umftand, der die Beleidigung 
und Entehrung, welche der unendlichen Majeſtät Gottes zuge- 
fügt wird, unermeßlich erhöht. Und vieler Umftand bejteht 
darin, daß ihm dieſe Beleidigung unter feinen Augen zuge- 
fügt wird, weil e8 in feiner Gegenwart, ihm ins Angelicht 
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geihieht. Der Sünder weiß wohl, over follte es wenigftens 
willen, daß er an feinem jo verborgenen und geheimen Drte 
fündigen kann, daß er vor den Augen Gottes nicht gefehen 
würde. Aber die Sonne ift ſchon untergegangen, es ift fehon 
dunkle Nacht, die Finfternig umgibt mich, ‚wer ſieht mich? 
Die Wände verbergen mich, und Niemand fieht nach mir, 
wen follte ich fürchten? fagt ver Sünder. Das Auge Gottes, 
das Alles fieht, antwortet der heilige Geiſt. Die Augen 
Gottes find viel heller, als die Sonne, und fchauen die ver- 
borgenjten Winfel, die tiefften Abgründe der Menfchenherzen. 
Und dennoch) wagt e8 der Sünder, dieſer elende Erdwurm, 
feinen Gott zu beleidigen. Welche Bosheit! Wer vermag vie 
Größe diefer Beleidigung zu erklären? | 

Warum aber beleidigt der Sünder feinen Gott durch die 
Sünde fo ſchwer? Er Sollte doch einen großen und wichtigen Be- 
weggrund dazu haben. Ganz im Gegentheil, erthut es um eines 
gefchaffenen, unbedeitenden Gutes, um einer elenden Kreatur 
wegen; wegen einer augenbliclichen thierifchen Luſt, wegen 
eines niederträchtigen Gewinnes, wegen einiger Thaler, wegen 
eines Zornes, wegen einer Yaune. „Sie entheiligten mich um 
eine Handvoll Gerjte und um ein Stüdchen Brod.“ (Ez. 
13, 19.). Der Sünder zieht alfo, da er fih zum Gefchöpfe 
wendet, das Gefchöpf Gott vor; er entfernt fi von Gott 
und wendet ihm den Rüden zu. Denn wenn der Sünder 
nachſinnt, ob er in die Sünde einwilligen ſolle oder nicht, fo 
nimmt er die Wage in die Hand, und legt in die eine Schale 
feinen Gott, und in die andere ven Teufel, m die eine das 
heilige Geje Gottes und in die andere feine Leidenschaften. 
Er prüft dann, für wen er fich entſcheiden, er geht jorgfältig 
mit fich zu Rathe, nach welcher Seite bin er die Wage fich 
neigen laſſen fol. Ein fchredliches Unternehmen! Aber noch 
jchreclicher ift feine Wahl. Nah langem Befinnen erklärt er 
fih für den Teufel und feine Leidenſchaften. Diefer Gedanke 
ift durchaus nicht übertrieben. Denn prüfe nur, mein Ehrift, 
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was in dir vorgeht, wenn du eine Sünde begehen willit. In 
diefem Augenblide leuchtet vie Gnade Gottes in dir auf, fie 
jagt zu dir: Thue nicht, was Gott dir verboten hat, gebe 
nicht in dieſes Haus, bejuche nicht dieſe Perſon, höre nicht 
auf die Stimme deiner Leidenschaft u. ſ. w.! Gott felbit tft 
e8, der auf diefe Weife durch die Gnade zu dir fpricht; feine 
Stimme ift eg, die du ganz deutlich vernimmſt. Nichts dejto- 
weniger fühlft du einen heftigen Hang, dieſe verbotene That 
zu begehen und deine Gelüfte zu befriedigen; diefer Hang tft 
offenbar eine Verfuhung, ver Teufel alfo ift es, ver zu dir 
ipricht, und du thuft, was er fagt. Heißt das num nicht Gott 
mit feinem Feinde auf die Wage legen und dem lektern den 
Borzug geben? Wenn du eine Sünde begehen willit, fo jteigen 
oft heilige Gedanken in deiner Seele auf, der Gedanke an den 
Himmel, an die Hölle. Wie? ſagſt du dann zu dir, ich Sollte 
diefe Sünde, dieſes Verbrechen begehen? Wenn ich ftärbe, 
nachdem ich fie begangen habe, was würde alsdann aus mir 
werden? Sage mir, wer flößt dir viefe Gevanfen ein? Gott 
iſt es: er macht dadurch einen Verſuch, dich zurüczuhalten und 
an fih zu feſſeln. Auf ver andern Seite fommt der VBerfucher 
und zeigt dir, wie von einem hohen Berge herab, die Welt 
und ihre Herrlichkeit, und verfpricht dir Ehre und Reichthümer, 
wenn du vor ihm nieverfallen und ihn anbeten willit; ja er 
gebraucht nicht einmal dieſe nöthigen VBerführungsfünite, er 
verſpricht nur eine augenblidliche Yult, ein Bischen Ehre, 
einen feinen Gewinn, wenn du feiner Fahne folgen willt, 
und in dem Augenblide, wo du fünpdigeft, faſſeſt vu auch den 
Entſchluß, feiner Fahne zu folgen. 

Wie gering, wie verächtlich muß alfo Gott in den Augen 
des Sünders fein, nach feinem Betragen zu fchließen! Er ift 
weniger in feinen Augen, als ein Fürft ver Erde; alle Droh— 
ungen Gottes fürchtet ev weniger, als ein zürnendes Wort 
eines Könige. Er ift weniger in ven Augen des Ehrgeizigen, 
als ein Bishen Rauch von Ehre und Ruhm; er ift weniger 
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in den Augen des Geizigen, als das Gold, das er aufhäuft; 
er ijt weniger in ven Augen dieſes Weltfindes, als der Pub, 
die Eitelfeit, weniger als diefer Körper, den fie vergöttert; er 
ift weniger in ven Augen des Wollüftlings, als eine feile 
Sünderin. Er ift weniger in den Augen der Meiften, als der 
Genuß unerlaubter Bergnügungen. Man weiß, daß man Gott 
beleidigt, daß man fich der Gefahr ausfest, ihn zu verlieren 
und feinen Zorn auf fich zu ziehen; man weiß, daß man im 
Gefahr ſchwebt, ven Himmel zu verlieren, wenn man fich 
feinen Xeidenfchaften Hingibt, — und doch willigt man, um ſich 
diefe Genüffe zu verfchaffen, in Alles ein. Kurz, Gott ift in 
pen Augen des Sünder weniger, al8 die Welt und ihre 
Herrlichkeit, weniger als das Fleifch und feine Luſt, weniger 
als ver Teufel und jeine Verfuchungen; Miles dieſes wiegt 
auf der Wage ſchwerer als der Herr. O ſchreckliche Ver— 
achtung, o furchtbare Beleidigung, die der Sünder Gott an— 
thut! Höre es, wie ſich Gott darüber beklagt. 

„O ihr Himmel, entfett euch darüber, und ihr Pforten 
der Himmel, betrübet euch gar fehr!" So ruft Gott durch 
den Mund des Propheten Iſaias aus (2, 12.). Und warum 
Ipricht Gott fo, daß er die Himmel einladet, zu Hagen und 
ihr Mißfallen zu bezeigen? „Ach,“ antwortet Gott durch den- 
felben Bropheten, „ach, zwei große Uebel hat mein Volk gethan. 
Mich, die Duelle lebendigen Waffers haben fie verlafien, und 
fih Gifternen gegraben, die durchlächert find und fein Waffer 
halten fünnen.” Sieh da, wie jehr Gott diefe Verachtung und 
Geringſchätzung fühlet, welche Jene gegen ihn bezeigen, welche 
ihn verlaffen und fich zu den Geſchöpfen wenden! Gott nennt 
ih, wie e8 wahr ift, die Duelle lebendigen Waffers, weil die 
Fülle aller Güte von ihm und durch ihn fommt, da er allein 
auch alle unfere Wünſche ſtillen und unfer Herz befriedigen 
kann. Die Gefchöpfe aber, welche vie durchlöcherten Ciſternen 
find, können uns nicht befriedigen, fie fünnen wohl unſer 
Herz einnehmen; aber fättigen fünnen fie es nicht. Man kann 
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alfo nicht läugnen, daß ein Chrijt, wenn er eine Todſünde 
begeht, nicht nur Gott, die Duelie aller Güter verlafie, fon- 
dern jich auch an die elenden Geſchöpfe hänge, und inihnen jeine 
Glückſeligkeit und Freude ſucht; ja var er jene elenden Ge- 
ihöpfe, an denen er jenes niedrige Wohlgefallen hat, Gott 
ſelbſt vorzieht. 

Wer vermag aber wohl die Größe dieſer Beleidigung, 
die der Sünder Gott anthut, erflären? Schon ver bloße 
Bergleich Gottes, der Alles iſt, mit einem Gejchöpfe, das Nichts 
it, it ein jo großes Unrecht, daß ſich Gott jchwer darüber 
beklagt: „Wem habt ihr mich denn nachgebildet und verglichen ?" 
(1. 40, 35.) Was foll man aber jagen, wenn man Dies 
Geſchöpf nicht nur mit Gott vergleicht, ſondern es ihm fogar 
porzieht ? Heißt diefes nicht, Gott jelbit von feinem Throne 
ftürzen, und jenes elende Geſchöpf darauf ftellen, jenes Laſter, 
jene Leidenſchaft, der man fröhnen will, um dann aus jener 
efenden Kreatur, aus jenem Laſter, aus jener Yeidenjchaft eine 
Art Gottheit, einen Götzen zu bilden? „Wenn Jemand das 
verehrt, was er verlangt, jo iſt dieſes fein Gott,” ſagt ver 
heilige Hieronymus. Set überzeugt, jagt derjelbe Heilige, daß, 
jo viele Laſter und Leidenſchaften du in deinem Herzen nähreft, 
du dich zum Sklaven derjelben macheſt, und ſie als eben jo 
viele Götzen erhöheit und jie zum Hohne des wahren Gottes 
anbeteſt. Wenn du dich bei jever geringen Veranlaffung, 
jagt ver Heilige, zur Ungeduld, zum Zorn, zum Haſſe hin— 
reiſſen läßt, jo iit der Zorn dein Gott. Beneideſt du deinen 
Nächſten um Hab und Gut, dag dein Herz immer von Grimm 
eingenommen ijt, jo iſt der Neid dein Gott. Wirt du von 
einer unordentlichen Liebe veranlagt, Geld und Reichthum auf- 
zubäufen, jo find die Keichthümer und das Geld dein Gott. 
‚Jene unreine, unzlichtige Leidenſchaft, welcher du ergeben Biit, 
it dein Gott. Biſt du der Trunfenheit, Fraß und Völlerei 
ergeben, — dein Gaumen, den du in Allem zufrieden itellen 
willft, dein Bauch, wie der Apoſtel jagt, ift dein Gott. Und 
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warum dies? Weil der Sünder jenen Gegenftand, den er be- 
gehrt, höher jchätt und verehrt, als Gott, den er zu feiner 
Gottheit macht und ihn als feinen lebten Zwed liebt. O 
Sünde, welch ein entjetliches Uebel bift vu! Wie jchredilich 
wird Gott durch dich beleidigt! | 

Die Todſünde geht noch weiter in ihrer Bosheit; fie ift 
nicht nur eine Verachtung und Geringſchätzung Gottes, fon- 
dern auch ein Ungehorfam, eine wahre Auflehnung und 
Empörung gegen feinen heiligften Willen. Gott ift Herr über 
Alles, denn Alles hat er erjchaffen. Er ift ver Schöpfer und 
der Herr aller Gefchöpfe im Himmel und auf Erden; darum 
müſſen Alle jeinen heiligjten Willen erfüllen. Und in ver 
That, alle Sefchöpfe gehorchen Gott: „Winde und Meere ge- 
horchen ihm." (Matth. 8, 27.) Feuer, Hagel, Schnee, Eis, 
Regen und Thau vollziehen fein Wort. Sonne, Mond und 
Sterne machen ihren Rreisiauf, wie Gott e8 will. Donner 
und Blitz gehorchen auf fein Wort. Kurz vom kleinſten Wurme 
im Staube bis hinauf zu ven höchſten Cherubinen, vie vor 
dem Throne feiner Majeſtät ftehen, fie Alle find dem Gefeke 
ihres Gottes, ver fie erichaffen hat, unterthban und feines 
Winkes gewärtig. Nur allein der Sünder will Gott nicht ge— 
horchen; er fpricht, indem er fünbigt, mit frecher Stirne und 
mit gottlofer Zunge zu Gott: Ich will dir nicht gehorchen, 
ih will thun, was mir gefällt. Der Sünder jagt zu Gott, 
wie ver König Pharao zu Moſes ſprach, er follte jein Volk 
in Sreiheit ziehen laſſen: „Wer ift der Herr, verjette er, daß 
ich feine Stimme hören fol?" — „sch kenne den Herrn 
nicht." (Exod. 5, 2.) Das Nämliche fagt ver Sünder: Herr, 
ich fenne dich nicht, ich will thun, was mir gefällt. Sch will 
dich) nicht mehr zum Gott über mich haben, ich will nicht 
mehr unter deinem Befehle ftehen, deinen Gefegen nicht mehr 
gehorchen; ich will nach meinem Gutdünken leben. Gott will, 
wir follen fromm und gottesfürchtig ſein, der Sünder will aber 
gottlos und ungerecht leben; Gott will, wir jollen Achtung 
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gegen feinen heiligjten Namen haben, und der Sünder will 
bei ihm ſchwören und fluchen, ihn gering ſchätzen und Tätern ; 
Gott will, wir jollen die Sonn- und Feittage heiligen, jte in 
jeinem Dienfie und zu jeiner Ehre zubringen, und ver 
Sünder will jie durch Arbeiten, durch Spiele, durch uner- 
faubte Befannt- und Yiebichaften, durch Fraß und Völlerei 
entheiligen; Gott will, daß wir mit unſerm Nächiten in Liebe 
und Frieden leben follen, und der Sünder will in’ Haß und 
Feindichaft gegen ihn leben. Der Sünder will nichts mehr 
von Gott und feinem Geſetze willen. Kann es wohl eine 
abſcheulichere Bosheit, eine jchre£lichere Gottlofigfeit geben ? 
Und tit dies nicht eine offenbare Auflehnung des menschlichen Wil- 
lens gegen ven heiligiten Willen Gottes, ein hartnädiger 
Widerſtand gegen die Heiligkeit jeiner Gebote? Wer fann 
aber die offenbare Schmach, die Entehrung und Geringihätung 
begreifen, welche ver Sünder Gott anthut, wenn er jo handelt? 
Niemand, fein Menſch, fein Engel, denn fie ift unendlich 
groß, und wird noch Dadurch größer, daß der Sünder zu dieſem 
höchſten Ungehorſam auch den ſchwärzeſten Undank hinzufügt. 

Nichts ſchmerzt ſo ſehr, und kränkt das Gefühl ſo em— 
pfindlich, als wenn man ſieht, daß eine Perſon, die man liebt, 
die ihr erwiefenen Wohlthaten mit Undank belohnt. Mit 
wem aber nimmt es der Sünder auf? Mit Gott, feinem 
größten Wohlthäter. Er beichimpft einen Gott, der ihm Leben 
und Dafein gegeben hat und ihn fortwährend erhält, ver ihn 
Io ſehr geliebt hat, daß er ſogar Blut und Leben aus Yiebe 
zu ihm hingegeben hat. Und diejen fo liebevollen und gütigen 
Gott vertreibt der Sünder, wenn er jündigt, aus feinem 
Herzen. In eine Seele nämlich, die Gott liebt, fommt Gott, 
um ſie zu lieben; ja Gott jchlägt jeine Wohnung in einer 
jolhen Seele auf, um für immer dort zu wohnen. „Wer 
mic) liebt, jagt Jeſus Chrijtus, den wird mein Vater lieben. 
Wir werden zu ihm fommen, und bei ihm wohnen.“ (So. 
14, 23.) Wohlgemerft: „Wir werden wohnen." Gott fommt 
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in die Seele, um dort für immer zu wohnen, fo daß er fie 
nicht verläßt, wenn nicht die Seele ihn vertreibt. Doc Herr! 
dur weißt gar wohl, daß diefer Undanfbare dich bald vertreiben 
werde; warum gehit du denn nicht jet davon? Warum 


willſt du warten, bi8 er dich wirklich verſtößt? Verlaſſe ihn," 


weiche non ihm, ehe er dir diefe fo große Beleidigung zugefügt? 
Rein, Sagt Gott, ich will nicht won ihm ziehen, bis er mich) 
nicht ſelbſt vertreibt. 

Wenn alfo die Seele in vie Sünde williget, fo fagt fie 
zu Gott: Herr, weidhe von mir! Du kannſt nicht mehr 
bei mir wohnen. Welche gottlofe Sprahe! — Mit dem Munde 
zwar fagt man es nicht, wohl aber durch die That, fagt der 
heilige Gregorius. Der Sünder weiß es wohl, daß Gott bei 
der Sünde nicht beitehen könne; er weiß, daß, wenn er ſün— 
digt, Gott weichen müſſe; daher fagt er zu ihm: Da du bet 
meiner Sünde nicht bleiben fannit, und du ſodann hinweg 
geheft, wohlan, fo gehe denn, weiche von mir! Und indem er 
Gott aus feiner Seele treibt, fo macht er, daß ver böſe Feind 
unmittelbar hineinfomme, um von ihr Befiß zu nehmen. 
Welch’ eine entjeliche Beleidigung iſt dies aber für einen fo 
gütigen und liebevollen Gott, daß er die Seele, die er fo fehr 
liebt, die er mit Wohlthaten überhäuft und mit feinem eigenen 
Blute fich erfauft hat, verlaffen und jeinem ärgſten Feinde, 
dem Satan übergeben muß! Durch ven Empfang der Gnade 
wird die Seele ein Tempel Gottes. Begeht aber ver Menſch 
eine Todſünde, fo fagt er zu Gott, derin feiner Seele thront: 
Sehe von mir heraus, Herr, und räume dem Teufel ven 
Plat. Daſſelbe klagte der Herr der heiligen Brigitta, indem 
er fagte: „Sch bin wie ein König, ven man aus feinem Neiche 
verftoffen hat; und an meiner Stelle wurde der ärgſte Böſe— 
wicht erwählet." Wie fehr muß e8 aljo Gott fehmerzen, wen 
ihm eine ſolche Beleidigung und Beihimpfung angethan wird, 
und zwar von einem GSolchen, dem er fo viele Wohlthaten 
erwiefen und alle Tage erweifet? „Sa, wenn mein Feind mich 
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jo behandelt hätte, würde ich es ertragen haben, Flagt Gott; 
aber du, mein DVertrauter, ven ich an meine Tafel gezogen, 
den ih mit meinem eigenen Fleiſche und Blute ſpeiſete, dem 
ich jo große Liebe und jo viele Wohlthaten erwieſen habe, — 
das iſt es, was mich fo jehr Ichmerzt." Und um diefen Schmerz 
auszudrüden, ruft ver Herr den Himmel und die Erde an, 
gleihlam als follten Tie ihn bedauern ob der Undankbarkeit, 
welche die Sünder ihm bezeigen: „Hort, ihr Himmel, uud 
du Erde, vernimm es: Sch habe Kinder auferzogen und er- 
höhet; fie aber haben mich verachtet." (Jſaias 1, 2.). Mit 
Einem Worte: Die Sünder betrüben durch ihre Sünden das 
Herz Gottes, wie Iſaias jagt: „Sie aber reizten ihn zum 
Zorne, und betrübten feinen Geiſt.“ (Iſaias 63, 10.). Gott 
it zwar feines Schmerzes empfänglich; wäre er aber deſſen 
empfänglich, jo wäre eine Todſünde hinreichend, ihn bloß 
durch Betrübnig zu tödten, wie B. Medina (de Poenit.) fagt: 
Die Todfünde würde, wäre es anders möglich, Gott zeritören, 
indem ſie in Gott eine unendliche Traurigkeit verurfachen 
würde. Daher tödtet, wie ver heilige Bernardus jagt, die 
Sünde an und für fi Gott. Begeht alfo der Menfch eine 
Todſünde, jo gibt er, fo zu jagen, Gott Gift, er thut feiner- 
jeit8 Alles, um ihm das Leben zu nehmen, ja er tritt, nad) 
dem Ausfpruche des Heiligen Paulus, den Sohn Gottes zu 
Boden: „Da er den Sohn Gottes mit Füllen getreten hat," 
(Hebr. 10, 20.) indem er Alles verachtet, was Jeſus Chriftus, 
um die Sünde von der Welt zu nehmen, gethan und ge 
litten bat. 

Wenn du, mein Chriſt, jett, nachdem du dies Alles er- 
wogen haft, die Sünde nicht haſſeſt, nicht meideſt, und 
wenn du das Unglück gehabt Haft, deinen Gott durch die 
Sünde zu beleidigen, fie nicht bereueſt und aufrichtig beichteft, 
wahrlich! dann mußt du fein Herz, fein Gefühl mehr haben. 
Beherzige alfo oft, welch ein entjetfiches Uebel die Todſünde 
it, welch eine abjchenliche Bosheit jie in fich begreift! Denn 
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wer dies oft vor Gott ernſtlich erwägt, gewiß, der kann nicht 
gleichgültig bleiben; nein, er wird mit einem reumüthigen 
und zerknirſchten Herzen an ſeine Bruſt ſchlagen und ausrufen: 
Herr, ſei mir Sünder gnädig! 
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Bon den ſchreckbaren Folgen der Todſünde. 


Die Sünde und die Wefenheit Gottes können ſich nicht 
mit einander vertragen; denn Gott ift die höchſte Heiligkeit, 
die Sünde die höchite Bosheit; Gott ift das höchſte Gut, die 
Sünde das größte Uebel. Weil nun die Wefenheit Gottes 
und die Sünde ganz entgegengefekt find, jo verabjcheuet, ver— 
flucht und haft Gott die Sünde; er kann fie auf feine Weife 
dulden, er ftraft fie an Jedem, ver fie begeht. Diefe Ab— 
neigung und Feindſchaft, dieſer Abſcheu und Haß, welchen 
Gott gegen die Sünde hat, ift fo groß, daß ihn fein Ver— 
jtand zu fajfen vermag. Der. König David ſagt (Bf. 5, 5.), 
der Böſe und der Sünder fünnen fih Gott nie nähern, die 
Ungerechten fünnen nie in feiner Gegenwart weilen und vor 
jeinen Augen verbleiben. Um dieſe Abneigung und Feindichaft, 
Die zwifchen Gott und der Sünde beiteht, noch näher zu er— 
flären, fagte er, daß Gott Alle Haffe, welche Böſes thun. 
Die Sünde ift eine Mauer, die die Seele von Gott fcheibet, 
jagt Iſaias (59. 2.). | 

Sa, Gott hat in der ganzen Welt feinen andern Feind 
und feinen andern Gegenjtand feines Haſſes, als die Sünde. 
Kur fie allein, die verfluchte Sünde, dies höllifche Ungeheuer, 
fie allein ift es, die Gott nicht kennt, nicht Tiebt; denn Alles 
hat er gemacht, nur fie allein nicht; fie allein haßt er, fie 
allein verabſcheut er. Selbft vie Hölle haft Gott nicht fo, da 
er fie al8 den Ort feiner Rache gejchaffen hat. In der Hölle 
haßt Gott Nichts, als fie, die er im Himmel haßte, als fie 
dahin fam, und die er auch bier auf Erden haft, wenn fie 
begangen wird, d. h. nur die Sünde. Dies ift e8, weßhalb 
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Gott in Ewigkeit nicht aufhören wird, die Teufel und alle 
Verdammten zu haſſen; denn fie bleiben immer der Tod— 
fünde ſchuldig. 

Woher fommt aber in das Herz des liebensmwürdigiten 
Gottes ein fo großer Haß und Abfcheu gegen die Sünde ? 
Ale Heiligen Gottesgelehrten jagen, daß er aus ver Yiebe ent- 
jpringt, die Gott gegen fich jelbit hegt. Gleichwie das Gute 
der Gegenjtand und die Urfache ver Liebe ift, jagt der heilige 
Thomas von Aguin, Io ift das Böſe der Gegenjtand und die 
Urfache des Haſſes. Das Maß der Liebe, welche Gott zu ſich 
jelbjt hat, bejtimmt das Maß des Haſſes, ven er gegen die 
Sünde hat. Wieviel alfo Gott Liebe zu fich ſelbſt Hat, jo viel 
hat er Haß und Abneigung gegen die Sünde. Nun aber liebt 
fih Gott nothwendig, unendlich, ewig; folglich hat er auch einen 
nothwendigen, unendlichen, ewigen Haß gegen die Sünde, 

Sage mir, mein Chriſt, wie unglüdlich würdejt du dich 
ſchätzen, wenn ein Großer und Mächtiger diefer Erde dein 
Veind wäre, und dich haßte mit unverjöhnlihem Haſſe; wenn 
dich alle Fürſten und Menſchen der Erde zugleich halfen 
würden ? Wo würdet du da eine Zuflucht und einen Ruheplatz 
finden? Und doch würde all diefer Haß unbedeutend jein im 
Bergleich zu dem Haſſe, ven Gott gegen dich empfindet wegen 
der Sünde. D mein Sünder! der du diefe Wahrheit liefeft 
oder anhörſt, erjchridit und zitterft vu nicht, wenn du daran 
denkeſt, daß du der Gegenitand eines ewigen, unendlichen 
Haſſes eines allmächtigen Gottes ſeiſt? Ach! wenn du ver- 
jucht wirft, eine Todſünde zur begehen, jo halte doch zuvor ine 
und fpreche zu dir felbit: Die Bosheit, die ich jest begehen 
will, ift jo abjchenlich und fchredlich in ven Augen Gottes, 
daß er einen unendlichen Haß gegen fie bat, und ich will fo 
thöricht fein, fie zu begehen ? 

Der Haß ver Verabſcheuung, von dem wir bisher ge- 
ſprochen haben, genügt Gott noch nicht; er hegt auch einen 
Haß der Feindſchaft, vermöge welchem er der Sünde als 
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jeinem größten Feinde die fchredlichiten Wirkungen feiner 
Rache und feines Zornes fühlen läßt. An feinem Weſen 
fonnte ev fie je dulden; er hat ſie immer verfolgt und ver- 
folgt fie noch, er hat fie immer mit den jchredlichften Strafen. 
geliraft, und wird ſie immer jtrafen. Der Erjte, ver dieſen 
Haß der Feindichaft, ven Gott gegen die Sünde hegt, und in 
Folge deſſen die Strafe empfand, war der gottlofe und jtolze 
Yuzifer, dem der dritte Theil jener englifchen Geifter folgte, 
die mit ihm an der Sünde Theil nahmen, und auch Genofien 
jeiner Strafe wurden. 

Mit welchen Gnaden dieſer überaus edle Geift von Gott 
begabt, mit welchen Zierden er geſchmückt und vor allen An- 
dern ausgezeichnet war, das erzählen uns die beiden Propheten 
Ezechiel (28.) und Iſaias (14.). Es jcheint, daß die göttliche 
Allmacht die höchſte Pracht, ven feltenjten Glanz ihrer Größe 
zeigen wollte, als ſie dieſen Engel erfchuf, und ihn mit ven 
ausgezeichnetiten Gaben und Borrechten ſchmücken wollte. Und 
doch wurde diefer Jo ſchöne Engel der abjcheulichite Teufel. 
Er, der unter den Freuden des Himmels erfchaffen ward, 
wurde gejtürzt, um immer in den Flammen ver Hölle zu 
jeufzen. Warum aber traf dieſen unglüdlichen Engel eine fo 
ihredliche Strafe? Warum nahm Gott, der barmherzige und 
liebreiche Gott, an dieſem Luzifer und allen feinen Nachfol— 
gern. eine fo ſchreckliche Rache, ohne ihnen Neue zu gejtatten, 
ohne einen einzigen Augenblid zu warten? — Da jih Lu- 
zifer von Gott fo ſchön, mit fo vielen Gaben und Vorrechten 
erichaffen und geſchmückt ſah, brüftete er ſich zu ſehr über 
jeine eigenen Vorzüge und ſchätzte ſich allzu hoch. Deshalb 
erhob er fein Herz über feine Schönheit; endlich empörte er 
jih gegen feinen Schöpfer, jo zwar, daß er ihm gleich fein 
und mit ihm auf feinem Throne fiten wollte. Mifjethat 
wurde an ihm erfunden, jagt der Prophet Ezechiel. Und fiehe, 
Gott gerieth in Wuth, als er in Luzifer dieſen feinen Feind 
jah, mit dem er nit in Frieden bleiben und den er auf 
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feine Weife dulden fonnte, nämlich die Sünde. Deshalb be- 
raubte er ihn aller Vorzüge, die er ihm verliehen hatte, er 
veritieß ihn aus dem Himmel und verdammte ihn zur Hölle. 

Wenn aber Gott die Sünde an einem ihm fo theuern 
Engel, der mit jo vielen Borzügen und Schönheiten geſchmückt 
war, nicht ertragen fonnte, wenn er fie jogar an dem dritten 
Sheil jener himmliſchen Geijter fo jtrenge jtrafte; dann er- 
fläre e8, wer e8 vermag, ob Gott jie an einem niedrigen 
Wurm der Erde, d. h. an dem Menfchen, einem Gefchöpfe, 
das fo tief unter den Engeln jteht, dulden fünne, ob er fie 
nicht auch an ihm trafen werde, wenn er fie follte begangen 
haden. Es ift doch gewiß, daß Gott fie an Adam nicht er- 
trug, als dieſer, von der hölliihen Schlange verleitet, jich 
gegen Gott auflehnte; und die Strafe, welche er ſich dadurch) 
zuzog, zeigt uns den Haß, den Gott gegen ihn faßte. Gott 
ihuf Adam rein und heilig, und bejchentte ihn mit vielen 
und vortrefflihden Gaben. Er war voll der Erfenntniß und 
Weisheit, voll ver Gnade, aller Tugenden und Gaben des 
heiligen Geiftes; er war, wie Tertullian fagt, die Lichlichite 
und angenehmfte Luft des Herzens Gottes. Und dennoch, als 
er faum das göttliche Gebot übertreten und von der ver- 
botenen Frucht gegeiien hatte, ſah Gott in ihm ſchon feinen 
Feind, die Sünde, die ihm, fo zu fagen, alle jeine Gaben 
vom Leibe riß, die urfprüngliche Gerechtigkeit, die Tugenden 
und Gaben des heiligen Geiftes, die Yiebe und die Gnade. 
Er wird aus dem irdiſchen Paradieſe vertrieben, wird ver- 
urtheilt, jein Brod im Schweiße jeines Angefichtes zu ver- 
dienen, mit großer Mühe und Anjtvengung die von Gott ver- 
fluchte Erde zu bearbeiten; er wird der Nothwendigfeit unter- 
worfen, zu jterben, er wird ein Feind Gottes, ein Sflave 
des Teufels und der ewigen Verdammniß jchuldig. Aber da— 
rauf befchränft fich ver Haß Gottes gegen die Sünde noch 
nicht; er ift nicht damit zufrieden, nur Adam zu ftrafen und 
ihn zu jo vielem Unglüf und Elend zu verdammen, er 
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wollte, daß die ganze Nachkommenſchaft deſſelben daran Theil 
nehmen mußte. 

Und woher follten auch Unfruchtbarfeit, Theuerung, 
Hungersnoth, die ganze Völker zu Grunde richteten und noch 
zu Grunde richten, ihren Urfprung haben? Woher follten 
die Kriege fommen, welche jo große Verheerung und Zer- 
ſtörung anrichten? Woher Trodenheiten, Ueberſchwemmungen, 
Erobeben und Feuersbrünſte? Woher die Krankheiten, welche 
die menfchlichen Leiber quälen, vie Schmerzen, und felbit der 
Tod, dem Niemand entgehen kann? Woher fommen alle 
dieſe Uebel? Aus einer und derſelben Duelle, nämlich vor 
der Sünde. Alle find die augenfcheinlichen Beweife des großen 
Hafjes, des unverfühnlichen Krieges, ven Gott gegen Die 
Sünde führt. Alle find fie Mittel und Werkzeuge der fhred- 
lichen Gerechtigkeit Gottes, mit welchen er vie Sünde ftrafen, 
die Sünder auch ſchon im gegenwärtigen Leben elend und unglück— 
(ih machen will. Der heilige Geift felbft werfichert uns dieſes, 
daß Tod, DBlutvergiegen, Streit, Schwert, Unterdrüdung, 
Hunger, Berverben und Plagen von Gott fommen, damit fie 
über die Sünder herfallen und fie bevrüden. (Eccl. 49, 9.). 

Gott, durch unfere fchweren Sünden dazu aufgefordert, 
it alfo der Urheber des Unglüdes und der Mißgeſchicke, 
welche uns treffen. Unfere Sünden find e8, fagt Salviar, 
die Gott zwingen, daß er uns ftraft; unfere Sünden geben 
ber göttlichen Gerechtigkeit Waffen in die Hand, damit fie 
ung züchtige und ftrafe. Jene Sünden, die jo leicht und rüd- 
jicht8l08 begangen werden, fie find es, die den Grund aller 
unferer Uebel ausmachen. Die heilige Schrift führt eine 
Menge Beifpiele an, welche dieſe Wahrheit beftätigen. 

Nachdem Gott durch Mofes dem ifraelitifchen Volfe eine 
Menge auch zeitlicher Segnungen und Gnaden verheißen hatte, 
wenn es das Geſetz genau beobachten würde; wie fehr be- 
theuert er dann, wenn es fich im Gegentheil zur Uebertretung 
veffelben verleiten Tiefe, daſſelbe mit feiner Ungnade und 
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jeinem Fluch, mit Belt, Hungersnoth, Krieg, Trodenheit, Un- 
fruchtbarfeit, Mißwachs u. 1. w. zu bejtrafen. (Xen. 26. Deut. 
28.). Diefe Strafen find alle von Gott; und wie oft hat er 
diefe Strafen, wenn auch nicht alle, die in den genannten 
Büchern verzeichnet find, doch den größten Theil derſelben 
auch über uns verhängt. Haben nicht auch wir erfahren Krieg, 
Hungersnoth, Ueberſchwemmung, Feuersbrunſt? Haben nicht 
pejtartige Krankheiten ganze Städte und Provinzen heimges 
juht und Tauſende dabingerafft?. Wer hat ſie der Hand 
Gottes abgenöthigt? Niemand anders, als unfere Sünden. 
Sa, jagt ver Pialmift (17, 8.), weil Gott erzürnt war wegen 
eurer Sünden, wanfte und bebte die Erde. Wegen der Bos— 
heit der Einwohner, jagt er anderswo, machte er die Erde 
unfruchtbar. „Weil wir deine heiligen Gebote nicht beob- 
achten, jagt der alte Tobias in jeinem Unglüde, jind wir in 
jo großes Unglüd und Elend gerathen, find wir das Gefpräch 
und der Spott aller andern Bölfer geworden.” (Tob. 3, 4.). 
Und warum fandte Gott Ueberſchwemmung auf die Erde, 
welche das ganze Menjchengejchlecht, nur die Familie Noas 
ausgenommen, zerfiören follte? Weil fie Alle in das Laſter 
der Unzucht verfunfen waren. Warum Tieß Gott einen Regen 
von Feuer und Schwefel vom Himmel fallen, um die gott- 
ofen Städte Sodoma und Gomorrha mit allen ihren Ein- 
wohnern zu verbrennen? Weil fih Alle, vom Kinde bis zum 
Greiſe, mit dem abſcheulichen Lafter ver Unzucht befledten. 
Warum ertränfte ev Pharao mit feinem ganzen Heere im 
other Meere? Weil er das ifraelitifche Volk bedrückt Hatte. 
Warum ließ Gott diefes Volk fo oft die Beute feiner Feinde 
werden? Weil es fein heiliges Gefeb übertreten hat. So 
fönnte ich noch) eine Menge anderer Strafen anführen, von 
welchen die heilige Schrift erwähnt, und von welchen man täg- 
(ic) die Sünder und Gottloſen bedrängt fieht. Es ift alfo gewiß, 
daß die Sünde allein vie Duelle aller unferer Uebel ift. Schaf- 
jen wir die Sünden fort, dann werden auch die Strafen von 
Kotte, h. Miffion. 4 
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ung genommen werden, womit Gott uns zu Zeiten heim- 
ſucht. Sude die Sünde aus deiner Familie zu verbannen, 
juche die Beobachtung des göttlichen Geſetzes, Tugend, Fröm- 
migfeit und Gottesfurcht einzuführen, und du wirft fehen, wie 
Glück und Segen und alles Gute in Aufnahme kommt, wie 
jedes Uebel, jedes Unglüd mit ver Sünde fich entfernt. 
Wir haben aber öfter gefündigt, Tagen Manche, wie 
jener Gottlofe, von dem der heilige Geift (im Buche Eccl.) 
erzählt, ohne daß wir uns eine Strafe oder ein Unglüd zu— 
gezogen hätten. Nicht? Wartet nur, wenn e8 auch langſam 
kömmt, es fommt aber gewiß, wenn ihr euch nicht beifert. 
Und wenn Gott auch nicht fichtbar fogleich ftraft, fo ftraft ex 
doch unfichtbar weit jchredlicher. 
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Fortſetzung. 

Die Sünde iſt ein ſo großes und furchtbares Uebel, daß 
immer noch mehr zu ſagen übrig bleibt, ſo Vieles man auch 
ſagen mag. Es bleiben uns noch ihre ſchrecklichen Wirkungen, 
die ſie uns ſelbſt zuzieht, zu betrachten übrig. Erwäge ſie wohl, 
mein Chriſt, dieſe Wirkungen, und zittere, wenn du dich in 
einer ſchweren Sünde befindeſt! 

In dem Augenblicke, wo die Seele eine Todfünde begeht, 
geht eine Veränderung, eine Umwandlung in ihr vor, wofür 
die menfchliche Sprache faft feinen Ausdrud hat. In demfelben 
Augenblide verliert fie die Gnade und das Wohlgefallen 
Gottes, ja Gott felbft. Und dies ift ein entfeglicher VBerluft; 
denn hiermit ift Alles verloren, was die Liebe Schönes, Großes | 
und Herrliches von Gott empfangen hat. Solange verMenfh 
jih im Stande der heiligmachenden Gnade befindet, wohnt | 
Gott in feinem Innern. „Wenn mih ISemand liebt, fo wird 
er mein Wort bewahren, und auch mein Vater wird ihn 
lieben, und wir werden zu ihm fommen, und bei ihm Wohnung 
nehmen.“ (ob. 14, 23.). Und der heilige Paulus fagt: 
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„Wiſſet ihr nicht, daß euere Glieder ein Tempel des heiligen 
Geiftes find, ver in euch iſt?“ (1. Cor. 6, 19.) Er tft alfo 
mit Gott durch die Gnade auf's Innigite vereinigt, welcher 
ihn fein Rind, feinen Freund, feinen Bertrauten, feinen Liebling 
nennt, Er thront in Jeinem Herzen, von wo aus er ihn leitet, 
regiert und mit Gnaden überhäuft. Durch die heiligmachende 
Gnade wird er ein Erbe Gottes, ein Erbe des Himmels, 
fie gibt ihm vollen und fihern Anſpruch auf die ewige Selig- 
keit. Sa, die heiligmachende Gnade ijt eine weit foitbarere 
Gabe, als alle Schäte ver Welt: es gibt fein Gut auf der 
ganzen Welt, das mit ihr verglichen werden fünnte. Sie ift 
es, die uns in den Augen Gottes rein, gerecht, heilig umd 
wohlgefällig macht, indem jie uns in dem heiligiten Blute 
Jeſu Chrijti reinigt, und gefärbt mit dieſem fojtbaren Blute, 
ſchaut ver himmliſche Vater mit höchſtem Wohlgefallen auf 
uns berab. 

Aber, ah! welch eine Veränderung fritt ein, wenn der 
Menſch eine Todſünde begeht, follte e8 auch nur in Gedanfen 
jein! In demſelben Augenblide verliert er diefen foitbaren 
Schat der Gnade, und mit der Gnade auch die Freundichaft 
und das Wohlgefallen Gottes. Boll Abſcheu wendet jih Gott 
von ihm weg und jtößt ihn von fich; der heilige Geift ver- 
läßt feinen Tempel und der Satan zieht darin ein. Der heilige 
Schutengel flieht voll Entjezen über jeinen gräulichen Anblick. 
Aus einem Kinde Gottes und Erben des Himmels ift er jebt 
ein Feind Gottes, ein Abtrünniger, ein Knecht des Satans 
geworden. Früher war er das Wohlgefallen Gottes und der 
heiligen Engel, ein vertrauter Freund Jeſu Chrifti, und ach! 
jeßt it er ein Gräuel vor den Augen Gottes und ein Schen- 
jal vor dem ganzen Himmel. Er ift alfo jett in den Augen 
Gottes ein Gegenitand des Haſſes und des Abfcheues, denn 
Gott, jagt die Schrift, verabichenet Alle, vie Böſes thun, ihm 
it der Gottloſe und feine Gottloſigkeit verhaßt. Gott entfernt 
fh von ihm, denn „ferne ift ver Herr von den Gottlofen“ 
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jagt die Schrift, ja fo weit entfernt als der Himmel von der 
Höfe ift. Denn die Sünde ift eine grenzenlofe Kluft zwifchen 
Gott und dem Sünder, eine Kluft, die ihm alle Vereinigung 
mit Gott unmöglich macht. 

D mein Chrift, beherzige e8 wohl! Von Gott verlafjen 
und getrennt fein, von Gott gehaßt werben, feinen Gott ver- 
loren haben, ach! welch ein Verluſt, welch ein Unglüd iſt das! 
Es iſt wahr, Gott ift noch in dem Sünder, weil er vermöge 
jeiner Unermeßlichkeit in allen Gelchöpfen if. Er ift aber 
nicht mehr mit feiner Gnade in ihm; er ift gleichfam in ihm, 
wie er in einem Steine, in einer Pflanze, in einer Schlange, 
ja fogar felbft in dem Teufel ift. O unglüdfeliger Zuftand, 
in den die Sünde ven Menfchen bringt! 

Der Sünder fpielt in der Welt vielleicht eine große 
Rolle; man hält ihn für einen großen Geilt; Alles ehrt ihn, 
Alles ſchätzt ihn; nor Gott aber ift er ein Gegenftand des Haſſes 
und in feinen Augen ift nichts verabfeheuungswiürdiger als er. 

Die Wirkung der Todfünde geht noch weiter; fie beraubt 
die Seele nicht nur der Freundfchaft Gottes und der heilig- 
machenden Gnade, fondern auch des Verdienſtes aller guten 
Werke. Ein verdienjtliches Werk ift nämlich eine gute und ehr- 
bare, auf Gott gerichtete Handlung, welcher ein übernatürlicher 


Lohn gebührt, wenn ihr die von Gott verheißene Annahme 


erfolgt. Derjenige, der diefe Handlung vollzieht, muß ſich im 
Stande der heiligen Gnade befinden. Wie Jeſus Chriftus 
durch feinen Tod und fein Yeiven für uns alle Gnaden ver- 
dient hat, fo ift ex auch der Urſprung all unferer Verdienſte; 
fie erlangen durch die Verdienſte Jeſu Chrifti eine göttliche 
Kraft. Auf diefe Weile haben unfere verbienftlichen Werke, 
wenn fie in der Gnade Gottes gethan werben, einen jo großen 
Werth, daß alle andern auch die glänzendſten und glorreichiten 
Thaten nicht mit vemfelben verglichen werben können; denn 
fie verdienen jene Herrlichkeit, in welcher man Gott felbft 
fieht, liebt, befitt und genießt. 
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Und nun ſieh, mein Chrijt! die fchredliche Verwüſtung, 
welche vie Todſünde unter dieſen fo koſtbaren verbdienitlichen 
Werfen anrichtet, fobald fie in eine Seele gelangt; aller dieſer 
Verdienſte beraubt fie die Seele. Aber wer jagt diefes? Gott 
ſelbſt durch feinen Propheten Ezechiel: „Wenn der Gerechte 
von feiner Gerechtigfeit abweichet, und Böſes thut, wird er 
alsdann noch leben?" Nein, er wird nicht mehr leben, ſondern 
„es wird alsdann an all’ feine Gerechtigkeit, die er früher 
gethan hat, nicht mehr gedacht werden. In der Miſſethat, die 
er gethban, und in der Sünde, die er begangen hat, wird er 
jterben.“ (18.) Furchtbarer Ausſpruch, der jedem Sünder 
blutige Thränen auspreſſen follte! Al die verbienjtlichen 
MWerfe, die der Gerechte während feines ganzen Lebens mit 
Mühe gefammelt hat, gehen durch eine einzige Todſünde ver- 
foren. Ach, welch ein entjeglicher Verluſt! 

Du haſt gewiß ſchon ein großes mit Getreide bevedtes 
Feld, das der Ernte nahe war, gejehen, over einen Wein— 
berg, in welchem reife Trauben in Menge hängen, oder einen 
Garten ganz voll von Bäumen mit edlen Früchten. Wenn 
nun ein heftiger Hagel fommt, ver Alles zu Boden wirft und 
das Getreide zerichlägt, die Trauben und die Früchte ver- 
dirbt; welche eine Verwüſtung, welh ein Unglüd! Cine 
gleihe Verwüſtung und Zeritörung, wie ein jo heftiger Hagel 
in einem Felde, in einem Garten oder Weinberg anrichtet, 
bewirft die verfluchte Sünde in ver Seele. Wie viel die Seele 
ihr ganzes Leben hindurch Gutes und Berdienftvolles gethan 
hat, Alles wird geraubt, zeritört und verwüſtet. Welch ein 
großer, fchredlicher Verluſt ift diefes! Und doch gibt es fo 
viele Chriften, welche die graufame VBerwüftung jehen, die in 
ihrer Seele vie Sünde angerichtet hat, vie den beweinens- 
werthen Berluft jehen, ven fie an allen ihren verbienitlichen 
Werfen erlitten haben, und vie dabei dennoch fröhlich leben, 
mit der Zodfünde auf der Seele lachen, jpielen, tanzen und 
fröhlich find. O Blindheit viefer Unglückſeligen! 
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Stelle dir vor, mein Chrift! eine Seele, welche zwanzig, 
vierzig und noch mehrere Jahre hindurch ihren Leib durch 
Faſten und andere Bußübungen ſtets gequält, welche ihr ganzes 
Bermögen unter die Armen ausgetheilt, Nackte befleidet, 
Kranke bedient, Sklaven losgefauft, welche viele Heiden ber 
fehrt, für die heilige Kirche Die ſchrecklichſten Verfolgungen 
susgeftanden und für den heiligen Glauben die graufamften 
Martern erbulvet hat. Welch eine heilige Seele ift viefe! Welch 
einen Schatz von Verdienſten hat jie erlangt! Welchen unend— 
(ihen Lohn, welche unausſprechliche Herrlichkeit hat Gott ihr 
im Himmel bereitet! Begeht aber dieſe heilige, an Verdienſten 
jo reihe Seele eine Todſünde, ach! jo wird fie alfogleich all 
ihrer Heiligfeit beraubt und verliert dieſen unermeßlichen 
Schatz von Verdieniten; und wenn jte in diefer Sünde ftirbt, 
jo wird fie ewig verdammt. Mein Chrift! beherzige dies 
wohl, und urtheile nun ſelbſt, ob wohl ein Unglück in ver 
Welt vem Unglüde des Sünvers gleiche. 

Aber hier hat die Bosheit der Todfünde ihre Grenze 
noch nicht erreicht. ES ift ihr nicht genug, die Seele all ihrer 
erworbenen Verdienſte zu berauben, jie verhindert viefelbe 
auch neh an der Erwerbung neuer Berbienjte, jo daß fie 
ven Sünder, jo lange fie in ihm iſt, unfähig macht, ein Ver— 
dienst zu erwerben. Alle Werfe, die eine Seele im Stande 
der Sünde thut, wenn fie auch! an fich felbjt gut, tugendhaft 
und von Werth find, bleiben ganz todte Werfe, die feine Früchte 
dringen fünnen, für die man nie mehr einen Lohn erwarten 
darf. Der Grund hHievon it, weil fie nicht im Stande der 
Gnade verrichtet worden find, welche, wie ich jchon gefagt 
habe, eine won den Bedingungen ijt, unter welchen ein Werk 
verdienitlich wird. Ich will aber damit nicht jagen, daß die 
Werfe, welche von einem Chriften im Stande der Todfünde 
verrichtet werden, wenn jie an fich ſelbſt gut ſind, böfe und 
jündhaft werden. Dies zu behaupten, wäre Srrthum, Sch will 
auch hiermit jene Unglüdfeligen nicht von der Verrichtung der 
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guten Werfe abhalten, wenn fie in einer Todfünde jich be- 
finden; vielmehr ermahne ich jie vecht eifrig zu beten, zu 
faften und andere gute Werfe zu verrichten, weil fie dadurch 
die Hindernifje ihrer Belehrung entfernen, und jomit die 
Gnade Gottes wieder erlangen fünnen. Ich will nur fagen, daR 
die von einem Chrijten im Stande ver Todſünde verrichteten 
Werke gänzlih unfruchtbar und unnüß find für die Erlangung 
der ewigen Seligfeit. Und nicht nur das, ver Berluft der guten 
Werfe, die der Sünder im Stande der Todſünde verrichtet, 
iſt auch unerfeßlih, fie find gänzlich verloren, wenn er auch 
wieder in die Gnade Gottes zurückfehrt. Und das ift bewei- 
nenswerth! Welch ein großes Uebel it allo die Sünde, wie 
furchtbar find ihre Folgen, wenn fie auf die Wage des Heilig- 
thums gelegt wird! 

Wir dürfen an diefer Wahrheit nicht zweifeln, da fie vie 
heilige Schrift ſelbſt deutlich auseinanderjegt. Der heilige 
Paulus (1. Cor. 13, 1. 2. 3.) verfichert, daß Alles, was 
Jemand Ausgezeichnetes und Großes thun würde, Nichts wäre 
und Nichts helfe, wenn er die Liebe und die Gnade Gottes 
nicht hätte. Du fannit alfo, mein Chriſt! allen Pflichten der 
Religion genugthun, wie du willft, vu fannit alle ihre Gebote 
getreu erfüllen, wie auch alle Pflichten deines Standes, du 
fannft auch den Werfen der Frömmigkeit obliegen: jene Tod— 
fünde, welche du auf deinem Gewiſſen haft, verheeret und zer- 
itöret Alles, du kannſt feinen geiftlichen Vortheil mehr daraus 
ziehen. Du kannſt im Beſuche des Gottesdienſtes eifrig fein, 
mit ven Armen liebreich, mit div felbit ftreng und hart jein: 
die Sünde, die du auf der Seele trägit, bringt dich um jedes 
Verdienſt und um jede Frucht. Der Grund hievon ift, wie 
Ihon gefagt, weil unjere guten Werfe durch die Verdienſte 
Jeſu Chrifti verdienftlich werden, und durch die Gnade, die 
uns mit Jeſus Chriftus vereinigt. Unſere guten Werfe find 
an ſich ſelbſt nicht werbienftlich und einer übernatürlichen Be- 
lohnung würdig, fie mögen fo gut fein, als fie wollen. Wie 
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fönnen fie uns aljo ven Himmel verdienen? Weil fie dazu 
durch Jeſus Chriftus, unſern Erlöfer, erhöht wurden, welcher 
fie vermöge der engen Bunde, die zwilchen ihm und uns be- 
jtehen, wenn wir uns im Stande der Gnade befinden, zu 
jeinen eigenen macht, ihnen dieſes Verdienſt verleiht. | 

Es iſt alfo nothwendig, daß wir mitteljt der Yiebe mit 
Jeſus Chriftus vereinigt feien, wenn unſere Werfe für das 
ewige Leben verdienſtlich fein follen. Wir müſſen mit ihm 
vereinigt fein, wie die Rebe mit dem Weinftode. „Sch bin 
ver Weinjtod, und ihr feiv die Neben,“ fagt Jeſus Chriftus. 
Wenn eine Rebe vom Weinjtode abgefchnitten wird, fo kann 
fie feine Frucht mehr tragen, denn es kann die Feuchtigkeit, 
vie fie ernährt, nicht mehr aus ihm ziehen. So auch fünnen 
wir nie eine Frucht bringen, nie ein gutes Werf ausüben, 
wenn wir nicht mit Jeſus Chriftus, als dem Weinftode, ver- 
einigt find. So wenig die Rebe aus jich ſelbſt, wenn jie nicht 
am Weinftocde bleibt, fährt ver Heiland fort, Frucht bringen 
fann, jo wenig auch ihr, wenn ihr nicht in mir bleibt. 

Dies iſt dein Zuftand, mein Chrift! wenn du dich in Der 
Todſünde befindeft. Du biſt alsdann von Jeſus Chriſtus ge- 
trennt; thue ſo viel Gutes, als du nur immer denken kannſt, 
du kannſt dadurch nie eine Stufe zum Himmel erreichen. Was 
wirſt du alſo zu erwarten haben, wenn du in der Sünde 
verharreſt? Du wirſt als eine trockene, dürre Rebe abgehauen 
und ins Feuer geworfen werden, um ewig in demſelben zu 
brennen. O öffne alſo deine Augen, mein Chriſt! wenn du 
im Stande der Todſünde biſt. Bedenke, welchen Räuber du 
in deinem Herzen nähreſt; er ſtiehlt dir das volle Verdienſt 
all deiner guten Werke, die du im Stande der Gnade gethan 
haſt, und macht dich dazu noch unfähig, dir neue Verdienſte 
zu erwerben, ſo lange du in der Todſünde verharreſt. 

Welch ein ſchauerliches Uebel muß alſo die Todſünde ſein, 
da ihre Wirkung ſo ſchreckbar iſt! Wie ſehr muß Gott die 
Sünde haſſen, da er ſie ſo ſchrecklich verfolgt und beſtraft! 


57 


Und doch iſt Alles dieſes noch nicht fein ganzer Haß gegen 
die Sünde. Alle diefe wie immer empfindlichen Strafen 
haben noch etwas von der Güte und Barmherzigkeit Gottes 
eingemengt. Strafet er auch hier auf der Welt den Sünder, 
ſo hat er doch die gütige Abficht dabei, ihn an fich zu ziehen, 
und ihn gleichfam zu zwingen, daß er zu ihm zurüdfehre 
und ihn um Bergebung bitte. Eine erfchredliche Wahrheit ! 
Denn wenn Gott den Sünder fo hernimmt, da er aus Barm- 
berzigfeit jtraft, wie muß es wohl dort ausfehen, wo er ohne 
Barmherzigkeit jtraft? — Werfe einen Blick hinab, mein 
Chrift! in ven Kerfer der ewigen Gerechtigkeit; wie fieht es 
dort aus, wo die Sünde ihren Kohn empfängt ? Frage die taufend 
und abermal taufend Verdammte, die in dieſem Orte ver ‘Beinen 
und der Qualen eingejchloffen find, frage fie, wie groß ihre Leiden 
find? Und fie werden dir antworten: Unbegreiflich, unaus- 
ſprechlich! Wie lange aber werden ihre Yeiven dauern ? Ewig; 
denn feine Zeit vermag den Zorn Gottes zu bejänftigen, feine 
Thräne das Feuer zu löſchen, das die Verdammten umgibt. 

Und wer find diejenigen, die Gott mit der Hölle ftraft; 
die er nicht mehr fennt, und ewig nicht mehr fennen wird; 
die er von fich ſtoßt und auf ewig verftoffen wird; die er mit 
ver Schwere feines Zornes zu Boden drüdt, und auf denen 
er feinen Zorn wird ewig liegen laffen? Ach! es find Men— 
ſchen; Menjchen, die Gott jo ſehr geliebt hat, daß er für fie 
hat jterben wollen, und die er dennoch auf ewig verwirft. Es 
find Menjchen, die in dem Blute Jeſu Chrijti gebavet find, 
und die jeßt um und um mit Flammen bevect find. Was 
muß es alfo um die Sünde Erjchredliches fein, daß ſie im 
Stande ijt, jo innig geliebte Seelen aus dem Schooße Gottes 
herauszureißen, das Siegel ver göttlichen Kindſchaft auszu- 
Löfchen, und ihnen das Merkmal der ewigen Verdammniß auf- 
zudrüden; aus Kindern des beſten Vaters Gegenjtände feines 
Fluches und feiner ewigen Rache zu machen. Daraus fannit 
du vorzüglich jehen, wie abfcheulich die Sünde in den Augen 
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Gottes fein muß! Geliebte Kinder, die Gott mit folcher In— 
brunjt geliebt, die er mit jolcher Begierde und Sorafalt ge- 
jucht, für die er jo viele Thränen, jo vielen Schweiß, fein 
ganzes Blut vergojjen hat, fobald fie im Stande der Todſünde 
jterben, haffet er fie auf ewig, verweilet er fie auf ewig und 
macht fie für die ganze Ewigkeit unglüclich. 

D Todſünde, wie entjeßlich bijt vu! Welch ein fchauer- 
liches Uebel bijt vu! Wer follte die Todfünde nicht fürchten, 
nicht verabfcheuen ? Mein Chrijt! bitte Gott alle Tage deines 
Zebens, daß er dir einen großen Edel und Abſcheu vor der 
Todſünde einflöge und dein ganzes Leben hindurch in Dir er- 
halte, fo daß du auch vor dem blogen Kamen und Schatten 
einer Todfünde zitterft. Gott kann dir feine Gnade verleihen, 
die Dich fiherer dem Himmel zuführe; denn eine große Furcht 
vor der Todſünde ift die beite Schutzwache gegen viejelbe. 


9. 
Bon der läßlichen Sünde. 

Gewöhnlich hält man die läßliche Sünde für etwas ſehr 
Geringes; wenn man aber ihre Natur recht erkännte, ſo 
würde man ganz anders davon urtheilen, und mit ganz an— 
derer Sorgfalt zu Werke gehen, um ſie zu vermeiden. Mit 
der Todſünde verglichen iſt allerdings eine läßliche Sünde nur 
etwas Geringes. Sie beraubt weder die Seele der heilig— 
machenden Gnade, noch hat ſie ewige Verdammniß zur Folge. 
Allein, ſie iſt das Anzeichen einer gewiſſen Geringſchätzung 
der göttlichen Majeſtät, das Merkmal einer ſparſamen Liebe 
gegen die unendliche Güte Gottes, überhaupt eine Beleidigung 
Gottes, welche dem Allerhöchiten fehr mißfallen muß. Daher 
ſoll man fie mehr fürchten, als alle zeitlichen Uebel, welche 
jih auf unfere Perſon beziehen. Denn das geringjte Uebel, 
welches auf Gott Bezug hat, ift unendlich größer, als jedes 
Uebel, das nur das Gefchöpf trifft. 

So läßlich die Sünde auch fein mag, jo it doch nicht 
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leicht ein Grund denkbar, kraft deſſen ſie uns jemals erlaubt 
ſein könnte; denn wenn ſie uns erlaubt ſein könnte, ſo würde 
fie aufhören, Sünde zu fein. Wenn es ſich darum handelte, 
die ganze Welt zu befehren und jelig zu machen, jo wollte 
Gott nicht, daß du, wenn auch nur eine kleine, Lüge gebvaucheit, 
und würde fich in dieſem Punkte beleidigt finden. Wenn es 
ſich darum handelte, Gott alle nur mögliche Ehre zu bezeigen, 
jo will er nicht einmal dieſe Berherrlihung unter eimer folchen 
Bedingung. Es kann folglich niemals und unter feiner Be— 
dingung erlaubt fein, auch nur die geringite läßliche Sünde 
zu begehen. Der heilige Thomas von Aquin jagt: Xieber 
jollft du die größten Beinen, ja ſelbſt ven Schmerzlichiten Tod 
wählen, als auch nur die geringjte Sünde mit Vorbedacht 
begehen. Die Urjache ift, weil Alles, was wir Unglüd, Uebel, 
Heimfuchungen und Strafen Gottes nennen, Krankheit und 
Tod, Ueberſchwemmungen und Feuersbrünite, Erobeben und 
Kriege, welche ganze Städte und Yänder verwülten, doch weniger 
it, al8 eine auch geringe Sünde, weil nicht diefes, wohl aber 
die Sünde gegen vie Heiligkeit Gottes ftreitet. Und wenn 
die Seligen lieber ihre himmliſchen Site aufgeben, als Gott 
durch eine, auch die kleinſte Sünde beleidigen würden; wie 
fann da noch Einer jagen: Dies darf ich wohl thun, es ift 
ja nur eine läßliche Sünde, oder dies kann ich wohl unter- 
laſſen; Gott wird ja dadurch nicht ſchwer beleidigt! Nein, er- 
widert der heilige Baſilius: Gott auch nur in einer geringen 
Sache verrachten, ift niemals etwas Geringes; und wer wird 
fi) getrauen, eine Sünde, von welcher Gattung fie auch fein 
mag, unbedeutend zu nennen? Das, was man begeht, mag 
Hein jein, aber Derjenige, gegen ven man es begeht, ift nicht 
Hein; auf Diefen und nicht auf Jenes muß man aljo fehen. 

Wenn eine läßliche Sünde ſchon an fich ein großes Uebel 
ist, jo ift fie es noch mehr wegen ihrer großen Gefahren und 
traurigen Folgen. Derjenige, der fich ein Geringes daraus 
macht, eine folche zu begehen, weil er deshalb doch noch in 
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der Freundſchaft Gottes bleibt, der gleicht einem Menſchen, 
ver leichtfinnig an einem tiefen Abgrunde hin und her geht, 
fih damit beruhigend, daß der Boden unter feinen Füllen feft 
und ficher ift, da doch ein einziger Fehltritt, ein Windſtoß 
oder Schwindel ihn rettungslos in die Tiefe ftürzen kann. 
Und jo ſchwebt auch der Verächter ver geringen Sünden ir 
beftändiger Gefahr, durch eine nächlte Gelegenheit, durch eine 
Berfuhung oder doch durch die Gewohnheit auch ſchwere 
Sünden zu begehen, und endlich ganz dem Verderben anheim 
zu fallen. Wer das Geringe nicht achtet, fagt der heilige Geift, 
der geht nach und nah zu Grunde (Sir. 19, 1.) Die 
Spinnen tödten zwar die Bienen nicht, jchreibt ver heilige 
Franzisfus von Sales, aber fie verderben ihren Honig; umd 
wenn fie fi) länger in dem Korbe aufhalten, fo überziehen 
fie die Honigzellen fo ganz mit ihrem Gewebe, daß die Bienen 
ihre Arbeit nicht fortjegen fünnen. So tödtet auch die läßliche 
Sünde unfere Seele nicht, wirft aber doch auf dieſelbe fehr 
nachtheilig ein. Es entjteht in ihr ein Gewirr von böſen Neig— 
ungen und Gewohnheiten, welche der Liebe zuwider find. Sie 
ihwächen die Kraft des Geiftes, nehmen die göttlichen Trö— 
tungen von unſerm Herzen, öffnen es den Verfuchungen; und 
ob fie Schon der Seele ven Tod nicht bringen, fo ziehen fie 
ihr doch ſchwere und gefährliche Krankheiten zu. Es fommt 
dahin, dag man nicht fowohl beforgt ift, wie man Gott ge- 
falle, fondern nur, daß man ihm weniger mißfalle.. Man 
denft nicht mehr darauf, die Gnade Gottes zu verdienen, 
ſondern man rechnet, wie weit man ihn beleidigen dürfe, ohne 
jich jeine ewigen Strafen zujuziehen. Es geht daher die Liebe 
zu den Andachtsübungen und anderen freiwilligen guten Werfen 
verloren, ver Zuftand ver Yauigfeit beginnt, die Gnaden werden 
Ihwächer, und nur noch ein Schritt, und es erfolgt der tödt- 
liche Fall. Darum fagt der heilige Gregorius: Wenn einmal 
pie läßlichen Sünden die tägliche Nahrung ver Seele find, fo 
jcheuet fie fich auch bald vor den Todſünden nicht mehr, und 
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fie zeigt dann um fo mehr Kühnheit in großen Mifjethaten, 
je mehr fie die Kunſt gelernt hat, die kleinen Sünden ohne 
Furcht zu begehen. Auch ift dies, nah dem Zeugniffe des 
heiligen Chryſoſtomus, ver Kunftgriff des Satans, daß er nur 
jtufenweife von fleinen Hebertretungen zu großen Lajtern führt. 
Raub, Mord, Blutihande, gottesräuberifhe Sünven find 
wohl nie feine erjten Eingebungen; denn er weiß, daß er bet 
gerechten Seelen fein Gehör finden würde. Er bedient ſich 
alfo zuerit Keiner Funken, um fie nah und nad zu einer 
verheerenden Flamme anzufachen. Eine einzige Unmwahrheit, 
ein unbewachter und vorwitziger Blick, ein zu vertrauter Um- 
gang, ein in gereizter Stimmung geführter Wortwechjel und 
dgl. bieten ihm oft Stoff genug, um zu falfchen Eivden, zu 
Unzucht, zu tödtlihem Haſſe und der unverföhnlichiten Feind— 
fchaft, überhaupt zu den jchwerjten Sünden und Yaftern zu 
führen. Darum hält ſogar der genannte heilige Vater dafür, 
dag in gewiſſer Hinficht die läßlichen Sünden mehr, als die 
ichweren zu fürchten jeien. Er fagt nämlich: Es jcheint mir, 
man habe fi manchmal vor großen Sünden nicht mit jo 
großem Eifer zu hüten, als vor Fleinen und geringen. Denn 
die Natur der Sünde macht es, daß man jene verabichent; 
diefe aber, eben weil ſie Elein find, machen träg, und weil 
man fie nicht achtet, ſo werden ſie durch unfere Nachläſſigkeit 
ichnell aus Fleinen die größten. Niemand Ipringt plößlich zur 
höchſten Bosheit über, denn er hat die natürlihe Scham, Die 
er nicht jo auf einmal vernichten kann, jondern die erjt nad 
und nach durch Nachläfiigkeit zu Grunde geht. So wird auch 
eine unbedeutende Krankheit oft durch Nichtachtung tödtlich, und 
die ganze weite Berirrung eines Reiſenden nimmt ihren Anfang 
von einem einzigen ie: durh den er von dem rechten 
Wege abging. 

Aber, jagt va Einer: Ich fenne den Weg des Heils und 
werde mich gewiß vor dem erſten, Verirrung und Verderben 
nach fich ziehenden Schritte hüten. Sch kenne den Unterſchied 
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zwifchen leichten und fchweren Sünden, und werde mich nicht 
zu den lettern verleiten lafjen. Aber bift du immer ficher in 
deinem Urtheile? Wer iſt dir Bürge, daß du dich bei dieſer 
Unterſuchung, an der oft die Eigenliebe ſo großen Antheil hat, 
nicht täuſcheſt? Kennft vu Die Grenzen genau, welche die läß— 
liche von der Todſünde Icheiven? Sieh! e8 gibt eine Unmäßig- 
fett im Zrinien, welche eine leichte, und eine folche, vie 
eine jchwere Sünde iſt; meißt du num, welches ver lebte 
Trunk in der erften und welches ver erite in der letztern 
iſt? Weißt du, welches der Pfennig iſt, ver einen Diebtahl 
zu einer leichten oder jchweren Sünde macht? Weißt dır, 
welches Wort in deinem Geſpräche, welcher Augenblid in 
deinem Gedanfen eine Yäklihe Sünde in eine Todſünde um— 
ändert? O dieſe Linie ift fo fein, und diefer Unterfchien nicht 
jelten jo gering, daß ſelbſt ein heiliger Auguftinus erklärt: 
es fei Sehr jchwer umd gefährlich, zu bejtimmen, welches jerte 
Sünden find, die verhindern, in das Reich Gottes zu gelangen, 
oder welche Sünden leicht, oder welche ſchwer find; naher gibt 
er auch die Weifung, daß wir feine betrügerifche Wage bei- 
bringen follen, wo wir anhängen, was und wie wir wollen, 
und nach unferer Willfür aussprechen: das it ſchwer umd 
das ift leicht, fJonvdern daß wir nach der göttlichen Wage ur- 
theilen und das von dem Herrn Angehängte anerfennen. Wie 
Mancher glaubt, fich nur in dem Zuſtande einer läßlichen 
Sünde zu befinden, und hat — Gott weiß — ie viele Tod— 
jünden auf feiner Seele! 

Kann nun dies Alles, mein Chriit! dich noch nicht über⸗ 
zeugen, welch ein großes Uebel auch die kleinſte Sünde ſei, 
und wie ſehr dieſelbe Gott mißfalle: kann dies Alles dich noch 
nicht bewegen, auf das Sorgfältigſte dich vor derſelben zu hüten, 
Io erwäge endlich noch die Strafen, mit welchen fie der Herr 
entweder in diefem oder in jenem Leben züchtiget. Sieh! weil 
die Söhne Aarons nur einmal ihre Rauchfäſſer ftatt mit ge- 
jegneten, nur mit gemeinen Kohlen füllten, wurden fie durch 
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aus dem Altare hervorbrechendes Feuer verzehrt. Weil Moſes, 
der große Diener und Liebling Gottes, um dem dürſtenden 
Volle Wafjer zu verfchaffen, mit Mißtrauen an den Felſen 
ichlägt, jo muß er noch im Angefichte des verheißenen Yandes 
fterben. Und feine Schweiter wird, weil fie fich einige Worte 
der Unzufriedenheit gegen ihn erlaubte, vom Haupte bis zur 
Fußfohle mit dem häßlichſten Ausſatze gejchlagen. Warum 
fällt vor der Bundeslade ein Levit; warum finfen vor dem 
heiligen Petrus zwei Eheleute jühen Todes zur Erde? Der 
Erfte hat die Bundeslade nicht mit gebührender Chrerbietung 
berührt, und vie letteren haben fich eine Unmwahrheit erlaubt. 
Sieh endlich dort ganz Israel in tiefer Betrübniß! Ueberall 
Thränen, überall Wehflagen; denn ftebenzigtaufend Yeichen be- 
decken die Erde. Wodurch hat Israel dieſe ſchwere Strafe fich 
zugezogen? David, fein König, hat in einer Anwandlung vor 
Eitelfeit die Zahl feiner Unterthanen zu willen verlangt uno 
dadurch die Hand Gottes mit einer fo ſchweren Geifel be- 
waffnet. Wirft vu nun, wenn Unglück, Kreuz und Trübfale 
über dich fommen, wirft du nun noch fragen: woduͤrch du 
doch alles Diejes verdient habeſt, indem du dir nicht einer 
einzigen jchweren Sünde bewußt feielt? Wenn der Herr art 
jeinen gerechten Dienern Moſes und David geringe Vergehen 
jo hart züchtigte, willft nu dann wegen fo vieler geringer Be- 
leivigungen ohne Strafe bleiben? Und doch find alle dieſe 
Strafen noch Io wenig! 

Das eigentliche Yand, wie ver Belohnung, fo der Strafe, 
liegt ja jenſeits des Grabes, und dort folgt immer die ent- 
jorechende Vergeltung. Laß nun eine Seele von dem Xeibe 
ſcheiden, geſchmückt mit allen Tugenden, reich an Berdienften 
und geziert mit bimmlifchen Gnaden, jo wird fie doch ven 
Himmel verſchloſſen finden, wenn noch eine, auch die geringfte 
Makel an ihr haftet. Sie wird ver Anſchauung Gottes be- 
raubt bleiben, bis fie an jenem Orte der Dualen, ver fi 
nah den Worten des heiligen Auguftinus bloß durch feine 
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Dauer von der Hölle unterfcheidet, auch von dem geringiten 
Fleden gereinigt wurde. O Gott, welch eine Bein für eine 
fonft fo heilige, vollfommene Seele! Welch eine Strafe für 
eine geringe Sünde ! Und doch fpricht wohl fo Mandher: Wenn 
ih nur nicht ganz von dem Himmel ausgefchloffen werde; ein 
furzes Fegfeuer geht ja bald vorüber. Aber ver du dieſe 
Sprache führelt, fennit du denn ſchon die Dauer deiner Strafe, 
fennjt du ihre Größe? Haft du jchon ausgerechnet, welche 
Summe du in der Stunde des Todes noch fchuldig bleibit ? 
Ein kurzes Fegfeuer geht bald vorüber ? Aber geht denn eine 
Selbitverläugnung, eine freiwillige Entbehrung diejes Genufies 
und jener Freude nicht noch fchneller vorüber? O du liebſt 
weder dich felbjt, noch liebjt vu Gott. Du Tiebft dich felbft 
nicht, weil du lieber eine unausfprechliche Bein leiden, alg 
deiner Begierlichfeit das Geringjte verfagen willft. Du liebſt 
Gott nicht, weil Irdiſches dich abhält, feine befeligende An- 
ihauung zu bejchleunigen. Ach, daß du es verftändeit, was 
ein etwas längeres oder fürzeres Fegfeuer fagen will; daß du 
es begteifejt, was es heißt, fpäter oder früher die Freuden des 
Himmels zu genießen! Wie forgjam würdeft du dann auch 
das geringfte Unrecht fliehen, wie fchleunig auch ven kleinſten 
Fehler verbeffern! 

Laß dich aljo, mein Chrift! nie von dem Wahne, als fei 
eine feine Sünde auch nur ein Fleines Uebel, dahin verleiten, 


eine folche freiwillig und mit Bedacht zu begehen. Denn wenn | 
es jchon betrübend und nieverfchlagend genug tjt, daß wir auch | 
mit dem beiten Willen und bei der größten Vorficht uns vor : 


aller läßlichen Sünde und auf längere Zeit nicht vollfommen ı 


bewahren fünnen, jondern Schwachheit, Irrthum und augen= | 


blickliche Eindrücke uns jchon genug zu beweinen und zu bes | 
veuen geben, fo iſt eg dann boppelt zu beflagen und eine fehr | 


ſträfliche Nachläffigfeit, wenn wir gewohnter Weife und mit 


| 


Willen und Wiffen etwas thun, was der Liebe wiberftreitet | 


und Gott beleidigt. Laß dich alfo bei einer böfen Handlung 
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nicht in eine Unterfuhung ein, ob ſie nämlich eine ſchwere 
oder geringe Sünde fei; denn wer einmal mit feinem Ge— 
wiſſen über die Größe ver Sünde ftreitet und mit Gott gleich- 
jam in Unterfuchung treten will, ver hat auf ein wahrhaft 
frommes Leben ſchon verzichtet und befindet fich in einem für 
jein Seelenheil jehr zweifelhaften Zujtande. Eile dann auch, 
durch würdige Bußwerke die dir anflebenden Fehler und 
Mängel noch in dieſem Leben zu tilgen, und ertrage geduldig 
die Leiden, welche div Gott zu dieſem Zmwede fendet. Und 
haft du auch im Geringen ihm deine Liebe bewiefen, bift du 
auch im Kleinen ihm treu geblieben, dann wird er am Tage 
des Gerichtes mit Großem dir vergelten 


10. 
Bon der Falſchheit oder Beritellung. 


Es gereicht einem Menſchen zur großen Ehre auch vor 
ver Welt, wenn man mit Wahrheit von ihm fagen kann, 
was der göttliche Heiland von Nathanael geſprochen hat, ale 
er diefen von weiten daher gehen ſah: „Sehet, ein wahrer 
Sfraelit, in welchem fein Falſch it.“ (oh. 1, 47.) Zur 
Ehre gereicht e8, wenn man jagen kann: Dies tft ein red- 
licher Mann, bei dem Herz und Mund übereinftimmt; was 
er thut und jagt, das thut und redet er von Herzen, umd 
mit reiner Meinung, weil e8 Gott, weil e8 Jugend und 
Rechtichaffenheit jo erfordert; nicht meil es, Eigennutz, d 
Intereſſe jo begehret. So ſchön dieſes Lob it, wenn man 
e3 einem Menjchen mit Wahrheit geben kann, fo fchänpdlich, 
jo verächtlich hingegen nach dem Urtheile ver ganzen ehrbaren 
Melt ift e8, wenn man von einem Menfchen mit Wahrheit 
behaupten kann, daß er ein falicher Mann iſt, der anders 
redet, anders ſich Außerlich anftellet, und anders innerlich ge- 
finnt ift; der äußerlich Ehre und Höflichkeit ermeifet, weil es 
das Intereffe, die Eigennüsigfeit, nicht weil ed Tugend und— 
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Kechtichaffenheit erfordert; der und mit aller Liebe und Höf— 
lichkeit in's Angeficht begegnet, ver unfer Schidfal bevauert, 
hinter uns aber über uns fluchet, und feine Freude bezeigt, 
wenn e8 uns übel geht; der in Gegenwart gewiffer Leute, 
deren Wohlgemogenheit er zu erhalten jucht, von feinem 
Nächſten gut und wohl redet, weil er wohl weiß, daß er bei 
jenem einbüßen würde,, wenn ev won diefem fchlecht reden 
follte, wider welchen er doch bei Anvdern, die er nicht zu 
ſcheuen hat, Gift und Galle ausſpeiet. 

Wer fieht nicht, daß jo eine Art zu handeln, jo eine 
Salichheit bei allen Menfchen Verachtung und Abſcheu er- 
wedet. Der heilige Geiſt fagt es uns, und die Erfahrung 
beſtätigt e8: „Das Betragen lügnerifcher (falſcher) Menfchen 
it ehrlos und ihre Schande iſt unaufhörlich bei ihnen.“ 
(Sir. 20, 28.) Wer ift, der nicht noch jest nach Verlauf 
von tauſend und noch mehreren Jahren von Herzen bie 
Falfchheit des Herodes beflagt? Die drei Weijen aus Mor- 
genland famen nach Serufalem, und fragten, wo der nenge- 
borne König der Juden wäre? Herodes ließ die Hoben- 
priefter zufammen fommen, und verlangte von ihnen zu willen, 
wo der Meffias würde geboren werden. Sie antworteten: 
In Bethlehem Juda; denn fo fteht bei dem Propheten Mi- 
chäas gejchrieben. Gut, ſagt Herodes zu den drei Werfen, 
gehet alfo, und erkundiget euch fleißig nach dieſem Kinde, und 
wenn ihr es gefunden habt, fo gebet mir Nachricht davon, | 
damit auch ich komme, und daffelbe anbete. (Matth. 2.) 
Welche Falihheit ! welche Gottlofigfeit! welche Berfchlagenheit! 
ruft der heilige Fulgentius hier aus; gehet hin, und erfun= 
diget euch fleißig nach diefen Rinde, Damit auch ich komme, 
und daſſelbe anbete. Das Blut der unfchuldigen Kinder, ı 
welches er vergoſſen hat, gibt zu verftehen, wie gut er es 
mit dieſem Finde gemeint hat. | 

Die Falfchheit ift fo ein verhaßtes Laſter, daß —— 
Leute mit einem falſchen Menſchen nicht einmal einen Umgang | 

| 
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haben mögen. Es geſchieht zu Zeiten, daß Mehrere in einer 
Handelfchaft zufammen treten, aber noch Einen, um ihr Vor- 
haben auszuführen, nöthig haben. Wird ihnen nun Einer 
vorgeſchlagen, ver alle Eigenichaften, die Redlichkeit und Recht— 
ichaffenheit allein ausgenommen, im hohen Grade befitt, fo 
wird er verworfen. O! heißt es, behüt uns Gott vor dieſem 
Menſchen! es ift mit ihm nichts anzufangen; er ift ein 
faliher, ein verſchmitzte Mann, Sogar der heilige und 
mächtige Rönig David hat von Gott diefe Gnade begehrt, 
daß er ihn vor einem boshaften und falfchen Menſchen be- 
wahren wolle, (Bf. 42, 1.) „Bor einem boshaften und 
falſchen Menjchen bewahre mich." So ein verhaßtes Wefen 
it e8 um einen falſchen Menfchen. 

Die Falſchheit ift eine_ Gattung der Lüge; ja, fie ift 
mehr als eine gemeine Yüge, die nur ein Zungenlaſter ift; 
die Faljchheit aber, die DVerftellung ift eine Lüge der ganzen 
Perſon, welche Alles, wodurch fie mißfalfen könnte, zu ver— 
bergen juchet, um Andere hinter das Licht zu führen. Die 
Verſtellung ift eine allgemeine Rüge des Herzens, des Geiftes, 
ber Zunge, der Geberven; alle Glieder des Leibes werben 
davon angeftedft und verunreinigt. Alles vevet, alles lügt an 
einem jolchen Menſchen, jagt der heilige Petrus Chryfologus. 
Nur ift Gott die Aufrichtigfeit, die Wahrheit ſelbſt. Er ift 
aufrichtig in dem, was er ift; aufrichtig in dem, was er 
benfet, was er redet, und in Allem, was er thut. Der König 
David nennt Gott einen Gott ver Wahrheit, und der Sohn 
Gottes jagt von fi ſelbſt: „Sch bin die Wahrheit, ich bin 
dazu geboren, und zu dem Ende in die Welt gefommen, daß 
ich der Wahrheit Zeugniß gebe.” (Ich. 18, 37.) Im Ge 
gentheil wird der Teufel in der heiligen Schrift ein Vater der 
Lüge genannt; folglich fann derjenige, welcher gerne Tügt, 
nicht aus Gott fein, fondern aus dem Bater aller Lügen, aus 
dem Teufel, wie der heilige Ambrofius ſchreibt: „Hütet euch, 
liebe Brüder, daß ihr nicht Tüget; denn Alle, welche die Lügen 
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lieben, find Kinder des Teufels, umd widerfprechen dem Gott 
der Wahrheit." Nothwendig alfo und aus feiner Wefenheit 
muß Gott die Falfchheit haſſen, aus feiner Natur und Wefen- 
heit widerftrebt er der Verſtellung, und verabfcheuet er jie. 
Dover kann wohl das Licht mit der Finjterniß, Chriftus neben 
» Belial beftehen? „Nein, fagt David, Gott hafiet Alle, die 
Döfes thun; er wird Alle vernichten, die Lügen reden.“ 
(Bf. 5, 7.) Und der weile Mann jagt: „Wer Lügen vedet, 
der wird der Strafe nicht entgehen.“ (Sprüchw. 19, 5.) Er- 
ſtaunlich iſt, was der heilige Johannes in feiner geheimen 
Dffenbarung Ichreibt. Er erwähnt die größten Lafter, welche 
von dem Himmel ausjchließen, und unter viefen - größten 
Lajtern führt er auch die Lüge, die Falfchheit an. Hinaus 
mit den Hunden aus dem Himmel, hinaus mit den Zauberert, 
mit den Unzüchtigen, mit den ZTodtichlägern, mit den Götzen— 
Dienern ; und mit wen noch? mit allen denen, welche mit 
Lügen und Falichheiten umgehen, und an Lügen und Yalfch- 
heiten ihre Freude haben. Hinaus mit diefen, für diefe ift 
fein Blab im Himmelreiche. (Offenb. 22, 15.) Wohin venn 
mit diefen? Allen Yügnern wird ihr Theil in dem Pfuhle fein, 
der mit Feuer und-Schwefel brennet, fährt die Schrift fort. 
Schrediihe Worte! Was foll man daraus Ichliegen? Sft 
wohl eine jede Lüge eine fehwere Sünde? Nein, dies ift 
nicht daraus zu jchliegen; fondern daß Gott der Herr ein be- 
jonderes Mitfallen an ver Lüge, an ver Falfchheit habe, daß 
derjenige, der fih an das Lügen gewöhnet, nah und nach in 
Ichwere Sünden fallen und zu Grunde gehen werde. 

Was jol man erjt von denen fagen, die fi äußerlich 
ganz gut und freundlich anftellen, während ihr Herz von 
Gift und Galle ftroget, die äußerlich fehmeichelndes Lob forechen, | 
während ihr Herz von Verachtung voll ift? Schredlich find 
die Ausprüde, die Gott, um uns feinen Haß wider ver- 
gleichen faliche und verftellte Yeute zu erfennen zu geben, ge , 
braudt. In den Pfalmen heit es: „Ein blutgieriger und 
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falſcher Menſch ift ein Gräuel vor Gott.“ (Pf. 5, 7.) Und 
wiederum: „Falſche Männer werden ihre Yebenstage nicht 
zur Hälfte bringen" (Pi. 54, 24.); fie werden frühzeitig ihr 
Leben enden. Bei Sirah wird Wehe den Falichen ange- 
fündig: „Wehe denen, die eines doppelten Herzens find; 
Wehe dem Sünder, der auf zwei Wegen gehet." (Sirach 2, 14.) 
Und bei dem Propheten Jeremias fagt Gott, daß er über 
die Falſchen die erichredlichiten Strafen werde ergehen laſſen: 
„Ich will alle Häufer in Trauer fegen, ich will über Berge 
Weinen und Heulen ausgießen, jagt Gott, ih will Jeruſalem 
zum Steinhaufen machen, und zum Pager der Drachen, weil 
allenthafben die Kevlichkeit, die Liebe, die Wahrheit von der 
Erde gewichen ift, weil ein Bruder dem Anderen nicht mehr 
trauen darf, weil Falſchheit, Ränke und Schwänfe alfer 
Drten ohne Scheu, ohne Gewiſſensangſt überhand nehmen.“ 
er) 

Sp ein bei Gott und den Menjchen verhaftes Laſter iſt 
die Falſchheit und die Verſtellung. Und Gott im Himmel 
iſt es bekannt, ob diejenigen, welche mit Falſchheiten, mit 
Ränken umgehen, auch nur einmal daran denken, daß ſie 
Gott dadurch beleidigen, daß Gott ein Mißfallen daran habe. 
Und dennoch it e8 ein allgemeines Yafter. Falſchheiten 
zwiſchen Herren und Knechten, Falfchheiten zwifchen Kindern 
und Eltern, Falſchheiten zwifchen Nachbarn und Nachbarn, 
Falichheiten zwifhen Ehemännern und Eheweibern, Falſch— 
heiten zwiſchen Geſchwiſtern, Talfchheiten in Kaufladen, in 
Gerichtsituben, in Gefellichaften, Falſchheiten ſogar in dem 
Heiligen Richterftuhle ver Buße. Auch da erfcheint Mancher, 
um ſich bei dem Beichtvater ſchön zu zeigen, was er nicht ift. 
Wer follte e8 glauben, wenn e8 nicht die tägliche Erfahrung 
beitätigte? 

Und wie jteht es mit dir, mein Chrift? Welche Auf- 
richtigkeit Haft du bisher in deinen Handlungen, in veinen 
Reden beobachtet? Haft du dich nicht vielfältig anders in 
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Worten und Geberden angeftellet, als dir im Herzen war? 
Halt du nicht gegen den Nebenmenfchen in feinem Leiden 
äußerlich Mitleiven gezeigt, da du e8 ihm doch innerlich vom 
Herzen gönnteft, ja wohl gar die Urfache feines Leidens mwarft? 
Haft du nicht mit gewilfen Verſprechen, welche du zu erfüllen 
nit im Sinne hattet, Andere hinter das Licht zu führen 
gefucht? Erforfche dein Gewiſſen, und findeft du, daß vu 
diefer oder anderer Falſchheiten ſchuldig bift, fo bereue fie 
von Herzen, Hage dich darüber im Nichterftuhle der Buße 
an, und fuche ſoviel als möglich deine Fehler wieder gut zu 
machen. In Zufunft hüte dich vor aller Falſchheit und 
Beritellung; verfluche diefes bei Gott und den Menſchen ver- 
haßte Lafter; ſei aufrichtig und redlich in allen deinen Neben 
und Handlungen, und du wirft bei Gott und ven Menfchen 
wohlgefällig fein. 
11. 


Bon dem vermejjenen Wrtheile, 


Unter den vielen Berfuhungen, womit der böſe Feind 
uns zu befämpfen pflegt, iſt e8 auch eine, und zwar eine 
Hauptverfuhung, daß er ung aufhest, falfche Urtheile un 
böjen Verdacht gegen unfern Nebenmenjchen zu fchöpfen, um 
zugleich, wenn er die gute Meinung und Hochachtung, die 
wir gegen ihn hatten, ums genommen hat, auch vie brüner- 
liche Liebe jelbit uns zu entreißen, oder wenigftens zu machen, 
daß fie im uns lau oder gar falt werde. Deßwegen iſt es 
unfere Schulvigfeit, diefer VBerfuhung mit aller möglichen 


Anftrengung zu widerftehen, und fie für eine fehr fihwere | 


zu Halten, weil fie ung an der Liebe zu befchädigen trachtet. 
Deßwegen warnt ung der heilige Auguftinus (L. 1. de amicit. 
c. 24.): „Vor Allem foll man fich hüten vor Verdacht; denn 
er ift für die Freundfchaft Gift;“ d. h. willft du die brüder— 


liche Liebe unverlett bewahren, jo mußt du dich wor Allen in 


Acht nehmen, irgend Jemanden vermeſſen zu beurtheilen, 


— — 
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oder einen böjen Verdacht gegen ihn zu fchöpfen; denn das 
ift die verderbliche Bejt der Liebe. Der heilige Bonaventura 
macht folgende Schilderung von ihr! „Sie ijt eine verftedte, 
aber jehr ſchwere Peſt; fie vertreibet Gott, und zerreißt die 
brüderliche Xiebe.“ (In stimulo amoris c. 10.) 

Die Bosheit und ſchwere Schuld viefes Laſters beiteht 
in der innern Bezüchtigung des Nächiten, va man ihn wegen 
einiger leichter unbeveutenvder Anzeichen und Muthmaßungen 
verachtet, für fchlecht hält, und ihm in dem eigenen Herzen 
einen ſchlechten, vwerächtlihen Platz anweist. Dadurch fügt 
man wahrlich dem Nächſten feine kleine Schmach und Unbill 
zu, und die Schuld dabei wird um ſo größer ſein, je ſchwerer 
die Sache iſt, über die man den Nächſten beurtheilt, und je 
weniger die Anzeichen gegründet und augenfällig ſind. 

Die Wichtigkeit dieſer Schuld kann man ferner aus einer 
andern, die mit derſelben Aehnlichkeit hat, folgern. Wenn 
du bei einem Andern den guten Namen und Ruf deines 
Nächſten jo zerreißeſt, daß dieſer deßhalb Die gute Meinung 
und Hochachtung, welche er gegen ihn hegte, ablegen, und 
ihn dazu nach Bermögen verjchreien würde, jo wäre es offen- 
bar genug eine jehr jchwere Sünde. Aber du fügt ihm das 
nämliche Unrecht zu, wenn du ohne Urſache und hinreichende 
Anzeichen den guten Namen, wie die gute Meinung, die du 
von ihm hatteft, ihm mit Gewalt nimmit; denn deinem Bru— 
ver liegt es eben jo viel am Herzen, bei dir in gutem Rufe 
und in Achtung zu ftehen, wie bei irgend einem Alndern. 
Daraus wirt du leicht einfehen, welche Uebel und welche 
große Beleidigung du deinem Bruder anthueft. Ziele es 
dir nicht auch Schwer, wenn Jemand ohne hinreichende Ur- 
jache Dich für einen ſolchen Menfchen Hielte? Nun thuſt du 
dem Andern die nämliche Unbill, wenn du bei dir ſelbſt ur- 
theilejt, er jei ein jolher Menfh. Miß ihn nach dir umd 
nach deiner Gefinnung ; denn dies ift das Maß und die Richt- 
Ihnur der Nächitenliebe und ver Gerechtigkeit. 
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Hier muß auch bemerft werden, daß es ein Anderes fei, 
eine Anfechtung zum vermeflenen Uxtheile leiven, und ein 
Anderes, derjelben unterliegen, wie man auch bei Verfuchun- 
gen in anderer Hinficht zu jagen pflegt; denn ein Anderes 
iit e8, zu unerlaubten und unehrbaren Dingen angefochten 
zu werden, und ein Anderes, jich überwinden laffen und in 
unzüchtige Berfuchungen einwilligen. Und wie wir jagen, 
das Erjtere enthalte noch nichts Böfes, fondern das Yebtere, 
fo iſt e8 auch hier noch nicht bs, von Gedanfen zu ver 
meitenen Urtheilen geplagt werden, obſchon es weit beffer 
wäre, jo liebreich. gegen feine Mitmenſchen gefinnt zu fein, 
fie ſo hoch zu Ichäßen, und die eigenen Sünden Jo gut zu er- 
fennen, daß man nicht einmal daran dächte, auf die Sünden 
Anderer zu jehen und daran zu denken. Endlich ſchadet, wie 
der heilige Bernard jagt, die Empfindung nicht, wo e8 feine 
Einwilligung gibt. Wo aber einmal Einwilligung ift, da zieht 
man ſich Schon eine Schuld zu. Auf gleiche Weife wird man 
fagen, Jemand jei von der Anfechtung zu vermefjenen Urthei— 
ien überwunden, wenn er bejtimmt in dieſelbe einwilliget, 
und deßhalb die Hochſchätzung und gute Meinung, die ver 
Nächſte bei ihm hatte, ablegt, und ihn für geringer hält. 
Wenn man daher zur Bericht geht, braucht man Die ver- 
mefjenen Urtheile von dem Nächiten, die und nur unfrei- 
willig anwandelten, nicht zu beichten, wohl aber, wenn man 
ihnen Zuftimmung gegeben, und wenn man fih von jener. 
Verſuchung hat überwinden lafjen. 

Hier warnen die Öottesgelehrten, man folle mit größtem 
Fleiße fich in Acht nehmen, daß man das Urtheil über den 
Kächiten oder den üblen Verdacht, welchen man ausgebildet 
bat, nicht einem Andern offenbare, damit man nicht Anlaß 
gebe, daß auch ein Anderer über ven Nächiten das nämliche 
Urtheil fälle und Verdacht fchöpfe, oder daß der Verdacht, 
welcher in ihm fchon zuvor aufgejtojfen war, beitärft werde; 
venn unfere Neigung zu dem Böſen iſt fo arg, daß mir 
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leichter und Jchneller von einem Anderen Böſes glauben, als 
Gutes. Nebitvem muß man bei der Beicht merfen, daß 
man die Berfon, über die man ein arges Urtheil gefällt hat, 
wie den, der uns da und dort zum Anſtoße war, nicht dem 
Beichtvater nennen darf, damit er nicht auch einen üblen 
Verdacht ſchöpfe oder den fraglichen Menſchen geringer achte. 
Die Lehrer und heiligen Väter wollen, wir follen in Bewahr- 
ung der Ehre und des guten Namens von unjerm Nächiten 
eine große Umjiht und Sorgfalt anwenden, und du verlangft 
wegen gewiſſer leichten und Ichwachen Vermuthungen und An— 
zeichen, ihm die Achtung, welche er bei div hatte, und zu 
deren Beſchützung er ein natürliches Recht bejitt, ſo lange 
jeine Werfe nicht augenfcheinlich das Gegentheil zeigen, zu 
jtehlen ? 

Außer der Beleidigung und dem Unrechte, das man auf 
jolhe Weife dem Nächiten zugefügt, ſteckt in dieſem Yafter 
noch eine andere Bosheit und eine fchwere Beleidigung Got— 
te8, weil man nämlich die Gerichtsbarkeit und das Urtheil, 
welches Gott zuſteht, ſich anmaßt, gerade im Wiverfpruche 
mit vem, was der Erlöfer bei vem Evangeliſten vorfchreibt: 
„Richtet nicht, jo werdet ihr nicht gerichtet werden; verdammet 
nicht, jo werdet ihr nicht verdammet werden.” (Luc. 6, 37.) 
Der heilige Auguftinus fagt (Lib. de serm. Dom. in monte. 
c. 28.), daß hier die vermefjenen Urtheile verboten werden, 
als das Richten der Herzens-Abfiht, und der anderen un— 
gewillen und verborgenen Heimlichkeiten in ver Seele, weil 
Gott die Erkenntniß davon fich allein vorbehalten hat, und 
deßwegen e8 verbietet, uns vermejjen in Unterfuchung einer 
ſolchen Sache einzulafien. Der Apoſtel erklärt, dieſes noch 
ganz bejonders, wenn er an die Römer fchreibt: „Wer biſt 
Du, daß du einen fremden Knecht richteft?" (Röm. 14, 4.) 
Richten it ein Akt von einem Obern; diefer Menſch aber ift 
nicht dein Unterthan; er hat einen Herrn, ja! den Herrn 
des Himmels, dem er fteht oder fällt; überlaffe ihn dieſem, 
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damit er an ihm fein Gericht ausübe, und verlange nicht 
Gottes Gerichtsbarkeit dir anzumafen. „Richtet demnach nicht 
vor der Zeit, bis der Herr fommt. Er wird dann die ver— 
borgenften Dunfelheiten aufhüllen, und die Rathfchläge ver 
Herzen offenbar machen; und fo wird Sever Belohnung von 
Gott erhalten.“ (1. Cor. 4, 5.) Der Apojtel gibt als 
Grund, warum wir über Niemanden urtheilen jollen, 
diefen an, weil nämlich die Händel, welche nor ven Richter— 
ftuhl Gottes gehören, verborgen und ungewiß find; weß— 
wegen derjenige, welcher ſich einmijcht, um vergleichen Händel 
zu richten, Gottes Gerichtsbarkeit und Gericht ſich anmaft. 

Einer von jenen alten Mönchen urtheilte wegen einiger 
ungewiſſen Anzeichen, die er jelbit gejehen, oder auch von 
Anderen gehört hatte, von einem andern Mönche übel, hörte 
aber eine Stimme, die vom Himmel fiel und jagte: Die 
Menſchen haben mein Gericht für fih hingenommen, und 
haben fich in eine fremde Gerichtsbarkeit hineingewagt. 

Wenn num Jowohl wir als die Heiligen gleihe Meinung 
haben, in Abſicht auf Dinge, die wenigitens einigen Schein 
des Böſen an ſich tragen, was wird zu fagen fein von denen, 
die auch an ſich Gutes übel auslegen und behaupten, es ge- 
ſchehe aus böſer Abficht oder wegen einiger menjchliher Rück— 
jihten? Die fo handeln, maßen jich die Gerichtsbarkeit und 
das Urtheil Gottes noch mehr an, weil fte fogar in das In— 
nerjte menjchlicher Herzen hineindringen und ſich anmaßen, 
was Gott eigen ift, und die-verborgenen Abfichten und Ge- 
danfen richten wollen. 

Die vermeſſenen Urtheile, jagt der heilige Franz von 
Sales, haben verſchiedene Duellen, und man muß daher auch 
verfchiedene Meittel dagegen anwenden. Es gibt Gemüther, 
die von Natur aus bitter und jtrenge find, dieſe Strenge und 
Ditterfeit ohne Unterſchied auf Alles übertragen, und ven 
Nächten nur mit aller Strenge und Härte beurtheilen. Da 
ihr Uebel aus ihrer Natur entipringt, jo iſt dieſes jchwer zu 
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heilen. Obwohl diefe Bitterfeit feine Sünde tft, fonderm nur 
eine Unvollfommenheit, fo ijt jie doch ein eingemwurzeltes 
Uebel, das zum vermejjenen Urtheil und zur Schmählucht ver- 
leitet. Einige urtheilen vermeſſen, nicht aus Strenge, ſon— 
dern aus Stolz, indem fie ſich überreven wollen, daß ihre 
eigenen Verdienſte deſto mehr in die Augen fallen werden, 
je mehr fie die Verdienſte Anderer herabjegen. Diele find 
anmaßend und eingebildet, da fie ſich unaufhörlich ſelbſt be— 
wundern und in ihrer Einbildung das eigene Verbienjt fo 
hoch jtellen, daß fie alles Mebrige für gering und flein an- 
ſehen. „Sch bin nicht wie andere Menſchen“, ſagte jener 
thörichte Phariſäer. 

Mehrere ſuchen ſich gegen die Vorwürfe ihres Gewiſſens 
dadurch zu ſchützen und zu rechtfertigen, daß ſie gerne glau— 
ben, Andere ſeien eben ſo laſterhaft, oder noch laſterhafter, 
als ſie ſelbſt. Mehrere machen ſich auch eine Beſchäftigung 
des Geiſtes und ein Vergnügen daraus, durch falſche Ver— 
muthungen über die Gemüthsart, die Neigungen und Sitten 
Anderer abzuurtheilen. Treffen ihre Urtheile unglücklicher— 
weiſe bisweilen ein, ſo werden ſie in ſelben ſo vorſchnell und 
vermeſſen, daß man Mühe hat, ſie davon abzubringen. Wie 
Viele gibt es aber, die aus Leidenſchaft urtheilen, indem ſie 
von Jenen, die ſie lieben, nur Gutes denken. In einem ein— 
zigen Falle nur tritt das Gegentheil ein. Uebermaß der 
Liebe iſt oft die Urſache, daß man von dem geliebten Gegen— 
ſtande ſchlecht urtheilt. Dies iſt jedoch die Wirkung einer 
unreinen, unvollkommenen Liebe. Unſelige Eiferſucht, welche, 
wie man weiß, eines einfachen Blickes, des unbedeutendſten 
Wortes und des nichtsſagendſten Lächelns wegen Jemanden 
der Treuloſigkeit und der Falſchheit beſchuldigt! Furcht, Ehr— 
geiz und andere Schwachheiten des Geiſtes tragen endlich noch 
oft und viel dazu bei, dieſen falſchen Verdacht und alle dieſe 
vermeſſenen Urtheile zu erzeugen. 

Welche Mittel gibt es aber gegen ſo viele Uebel? Nur 
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der Geift der chriftlichen Yiebe vermag die böfe Neigung, ſolche 
vermeſſene und umgerechte Urtheile zu fällen, zu heilen. Die 
riftliche Xiebe, weit entfernt, das Böſe aufzufuchen, fürchtet 
jich davor, e8 zu treffen; und trifft jie e8 dennoch, fo wendet 
fie fih von ihm ab, und jtellt ſich, als fähe fie e8 nicht. 
Koch) mehr, fie fchliegt beim erjten Anzeichen, das ihr die 
Nähe des Höfen verfündet, die Augen, um es nicht zu fehen, 
und glaubt in ihrer heiligen Einfalt, das, was fie geiehen, 
jei nicht das Böſe felbjt, jonvdern nur irgend ein Schatten 
oder Anfchein davon geweſen. 

Die chriſtliche Liebe ift das Hauptmittel gegen alle Uebel, 
und bejonders gegen dieſes. Den Gelbfüchtigen erſcheint 
Alles gelb; und um fie zu heilen, jagt man, muß man ihnen 
Schellkraut unter die Fußfohle legen. Die Krankheit des ver- 
meſſenen Urtheils ift wie die Gelbjucht; den Augen derjenigen, 
die daran leiden, erjcheint Alles 658. Wer nun von ihr ges 
nefen will, muß das Mittel dagegen nicht auf den Geiſt, fon- 
dern auf die Neigungen des Herzens anwenden, die gleichſam 
die Füße des Geijtes find, weil er fich durch fie dahin begibt, 
wohin er fommen will. Wenn du daher Sanftmuth und 
chriftliche Xiebe im Herzen trägft, jo werden auch alle deine 
Urtheile fanft und liebevoll fein. 

Staat hatte gefagt, Nebeffa fei jeine Schweiter. Abime- 
lech, welcher bemerfte, daß fie einander Beweiſe jehr zärtlicher 
und vertranlicher Freundfchaft gaben, ſchloß daraus, daß fie 
jeine Frau fei. Ein Bösgefinnter hätte eine andere ftraf- 
bare Verbindung zwifchen ihnen vorausgeſetzt. Abimelech 
aber fällte das liebevoflite Urtheil, das man nur immer dar- 
über fällen fonnte. Eben fo muß man aud) feinen Nächiten 
jo günftig, als nur immer möglich, beurtheilen, und wenn 
eine Handlung auch Hundert verfchienene Seiten hat, fie 
immer nur von der günftigften betrachten. “Der heilige Jo— 
jeph konnte nicht mehr daran zweifeln, daß fich die heilige 
Sungfrau in gefegneten Umftänden befinde. Da er ihre voll- 
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fommene Heiligkeit, ihr ganz reines und englifches Yeben 
fannte, jo erlaubte er fich auch nicht den geringſten Verdacht 
gegen fie, jo jehr auch ver Anſchein ihn gerechtfertigt hätte. 
Er faßte daher den Entichluß, fie zu verlafien und das Ur— 
theil darüber Gott zu überlaffen. Er handelte, wie das 
heilige Evangelium bemerft, wie ein Gerechter. Ein Ge 
rechter alfo, der die Handlung und die Abſicht eines Menſchen, 
veffen Liebe zur Tugend er fennt, durchaus nicht zu entjchul- 
digen vermag, zieht vor, gar nicht darüber zu urtheilen. Er 
ſucht felbft feine Gevanfen davon abzuziehen, und überläßt 
Gott das Urtheil. Der gefreuzigte Heiland aber, ver die 
Sünde derjenigen, die ihn an's Kreuz gefchlagen hatten, nicht, 
ganz entichuldigen fonnte, wollte wenigitens die Bosheit der— 
jelben verringern, indem er jie ihrer Unwiſſenheit zuichrieb. 
Wenn wir alfo für die Sünde unfers Nächiten auch feinen 
Entſchuldigungsgrund fennen, fo wollen wir ihn doch unſers 
Mitleivend würdig machen, indem wir fein Vergehen feiner 
Unwiſſenheit over Schwäche zur Laſt legen. 


12. 


Bon der Theilnahme an fremden Sünden. 


Von den im Katehismus aufgeführten neun Arten der 
Theilnahme an fremden Sünden gehören vier zu jener Gatt- 
ung, wo wir ung der Sünden Anderer theilhaft machen, in- 
dem wir das Böſe nicht hindern, wo wir es hindern fünnten 
und follten. Dies gefchieht erftens dadurch, daß man An— 
derer Sünden überjieht. Das ift ein Bunft, der beionders 
euch angeht, ihr Eltern und Vorgeſetzte! Denft an Belt; 
von feinen ungerathenen Söhnen erzählt vie heilige Schrift: 
Heli war alt und hörte Alles, was feine Söhne Böſes 
thaten an Iſrael, aber ver nachfichtige Vater verwies ihnen 
ihre Unthaten nur mit lauen Worten. „Nicht doch, meine 
Söhne, das Gerücht ift nicht gut, das ich höre, daß ihr das 
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Bolt des Heren zur Sünde verleitet.” (1. Kön. 2, 24.) 
Solche Worte blieben ohne Eindruck auf die böſen Kinder; 
fie nahmen zu in aller Schlechtigfeit und darum ſprach ver 
Herr einst in der Nacht zu Samuel: „Ich will Alles wider 
Heli erweden, was ich über fein Haus ausgefprochen habe, 
denn ich habe ihm vorausgefagt, daß ich fein Haus ewig um 
der Sünde willen richten werde, weil er wußte, daß feine 
Söhne Schändliches thaten und fie nicht ftrafte." (2. Kön. 
3, 13. 14) Die beiden Söhne wurden in der Schlacht 
niedergehanen und der unglüdliche Vater, erfchredt durch die 
Nachricht von der verlorenen Bundeslade, fiel rüdlings vom 
Stuhle und brad das Genid. Zittert vor den Gerichten 
Gottes, ihr Väter und Mütter, ihr Vorgefegten und Dienft- 
herrichaften, wenn ihr die eurer Obhut Anbertrauten durch 
allzugroße Nachgiebigfeit vererbt, wenn ihr nur immer var- 
auf bedacht ſeid, ihre Fehler zu vertufchen, ftatt fie auszu- 
rotten; durch eure Nachläffigkeit und Fahrläſſigkeit machet ihr 
euch fchuldig ihrer gegenwärtigen und fpäteren Vergehen. 
Wie viel Schande, wie viel Kummer und Schmerz würden 
Eltern jich eriparen, wenn fie fich ernitlich angelegen fein 
fießen, die erſten Keime des Yafters bei ihren Kindern zu 
unterdrüden! Welche jchwere Verantwortung laden Dienjt- 
herrichaften auf jih, welche die fittlichen Ausartungen ihrer 
Untergebenen überjehen und ſich mit der elenden Ausflucht 
gleichlam rechtfertigen wollen: Nun wenn er auch den Fehler 
hat, er iſt ſonſt ein tüchtiger, brauchbarer Dienjtbote, da muß 
man jchon ein Auge zubrüden! Welche Tieblofe Rede! Ihr 
wollt nur die leiblihen Kräfte eurer Dienfiboten zu eurem 
Bortheile ausbeuten, um die Wohlfahrt ihrer unfterblichen 
Seelen fiimmert ihr euch wenig. Denkt ihr denn nicht an 
den Schaden, den ihr eurer eigenen Seele zufügt, da ihr 
Böſes gefchehen Taffet, was ihr durch rechtzeitiges und ernit- 
liches Einfchreiten verhindern könntet? 

Borgefeßte, Eltern und Dienftherrichaften können zu— 
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weilen bet vem beiten Willen die Sünden ihrer Untergebenen 
nicht ahnden und ihre Fehler ausrotten, weil fie davon feine 
Kenntniß haben. Unter ven Augen ihrer Vorgeſetzten zeigen 
jih die Untergebenen gewöhnlich ganz anders als da, wo ſie 
von jenen nicht beachtet werden. Siehe alfo, mein Chrift, 
wenn bu von dem Vergehen oder der Seelengefahr deines 
Kebenmenjchen dich überzeugt haft, und du kannſt dir einen 
auten Erfolg deiner Zurechtweifung verfprechen, fo tit es 
wirklich deine Pflicht, den Fehlenden unter vier Augen zu 
mahnen und zu warnen, und thuft du es nicht, fo machſt du 
dich jeiner Sünden theilhaft, weil du dazu jchweigit. Etwas 
Anderes wäre e8 aber, wenn du die Fruchtiofigfeit deiner 
wohlgemeinten Mahnung mit ziemlicher Gewißheit voraus- 
jehen könnteſt oder aus diefer Zurechtweiſung große Unan- 
nehmfichfeiten fir dich befürchten müßteſt; in einem folchen 
Falle gehe lieber fogleih hin und mache die Eltern des Feh- 
lenden, jeine Vorgeſetzten und Seelforger darauf aufmerkſam. 
Wie oft könnten wir durch eine Anzeige bei Eltern oder Vor— 
gejeßten viel Unheil verhüten und der Ausartung eines Men— 
jhen vorbauen? Aber man ift forglos und gleichgiltig.. Ich 
will mich nicht, jagt man, als Angeber verhaßt machen, die 
Borgejebten jollen jelbjt ihren Untergebenen nachſchauen. 
Mein Chrift! wenn du aus Mitleid mit dem Verirrten und 
aus Pflichtgefühl feine Vorgefesten auf deſſen Fehler auf- 
merffam macheit, jo werben alle Guten und Bernünftigen 
deine Handlungsmweile billigen, nur unvernünftige und chlechte 
Menſchen fünnen dic darum tadeln und läftern, aber welchen 
Werth fann man auf das Urtheil folcher Leute legen ? 

In noch höherem Grade machen wir uns der Sünden 
Anderer theilhaftig, wenn wir etwas Böfes, wovon wir 
Kenntniß erlangen, durch unjere Einwilligung begünftigen, bie 
fehlenden Mitmenſchen dur Lob zur Fortfegung des be- 
gonnenen Unrechtes ermuntern oder ihre jchlechten Thaten 
zu vertheidigen und zu rechtfertigen juchen. „Nicht allein Die 
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Böſes thun, fagt der heilige Paulus, fondern auch die denen, 
welche esthun, Beifall geben, find de8 Todes würdig." (Röm. 
1, 32.) „Wehe euch, ruft Iſaias, die ihr das Böſe gut und 
das Gute bös heißet, die ihr Finſterniß zu Licht und Licht zu 
Finſterniß macht, das Bittere in Süß und das Süße in Bit- 
ters verwandelt!" (Iſai. 5, 20.) Wehe euch, ihr Unfeligen, 
die ihr Fehlende, welche vielleicht durch die Stimme ihres 
noch nicht ganz unterdrückten Gewiſſens zur Umfehr angeregt 
werden, durch euer Lob wieder wanfend machet und in ihrem 
Irrthum befräftiget. Wehe euch, ihr Frevler, die ihr die 
unerfahrene Jugend zu Sünden, an denen fie jest eigentlich 
noch gar feinen Gefhmad hat, zu unlauteren Scherzen, zur 
Unmößigfeit, zu Religionsipöttereien veranlaßt, weil fie ſich 
durch euer unvernünftiges, dummes Yob gefchmeichelt fühlt. 
ehe euch, ihr Berführer, vie ihr den Leidenschaften und 
Schwächen ver Menjchen jchmeichelt, ihre Fehler vertheidigt 
und befehönigt, um ihre Gunft zu erwerben. „Wehe denen, 
Ipricht der Herr, die Polſter machen unter alle Ellbogen und 
Kiffen unter das Haupt der Menfchen jedes Alters, um 
Seelen zu fangen!” (Ezech. 13, 18.) 

Sit Ichon die unterlaffene Hinderung fremder Sünden 
por Gott ſtrafbar, Hat ſchon Der eine große Verantwortung 
auf fih, der die Fehler feiner Mitmenfchen durch Lob oder 
Beifall begünftigt, fo muß die Strafbarfeit vesjenigen noch 
größer fein, welcher fogar noch wirklich dazu beiträgt, daß 
Gott durch Sünden beleidigt werde. Dies aber kann ge- 
ichehen durch Rath, durch Anreizung, durch Befehl, durch 
Hüffeleiftung und durch Theilnahme am ungerecht erworbenen 
Gute. Wie e8 unter die Werfe der geiftlichen Barmherzig- 
feit gezählt wird, einem Zmeifelhaften nach bejtem Willen und 
Gewiſſen zu vathen, eben fo groß ift die Sünde, wenn man 
dem Nächiten einen böfen, gottlofen Rath gibt. Wenn fich 
der Menſch in Noth und Unentichlüffigfeit befindet, fo iſt ex 
gemeinhin gerne bereit, vom nächſten beften Mittel, das ihm 
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geboten wird, Gebrauch zu machen, um aus feiner Verlegen— 
heit zu fommen; er achtet da oft nicht fo genau darauf, ob 
der ihm gegebene Rath nichts Gott Beleidigendes enthält. 
Mein Chrift, Hüte dich deßhalb vor der Sünde, durch Er— 
theilung eines gewiſſenloſen Rathes Andere zum Böfen anzu— 
feiten, worauf fie ohne dich nicht verfalfen wären! Gedenke 
jener abichredenden Beifpiele, die uns bie heilige Schrift von 
böſen Rathgebern aufſtellt. Ruht nicht ver Flud auf dem 
gottlofen Kaiphas, welcher durch den hämiſchen Kath: „Ihr 
wiljet Nichts und bevenfet nicht, daß e8 euch befjer jet, wenn 
Ein Menſch für das Volk jtirbt, al8 wenn das ganze Bolt 
zu Grunde geht“ (Joh. 11, 15.), die Vornehmen ver Juden 
dazu bewog, daß fie den Tod Jeſu befchloffen? Sit nicht 
eine Herodias zum Abſcheu der Menfchheit geworden, weil fie 
durch ihren Rath und Zufprudh die tanzende Zochter be- 
jtimmte, vom Herodes das abgefchnittene Haupt des heiligen 
Sohannes zu verlangen? 

Wenn man fi aber fchon durch Rath der Sünde des 
Andern theilhaft macht, fo it noch fchwerer die Verantwor- 
tung defjen, der den Nebenmenfchen durch feinen Zufpruch, 
jein Beifpiel, oder durch Verſprechungen zum Böſen veizt, 
weil er auf dieſe Weife jtarfer auf den Willen des Andern 
einwirtt und ihn zur Sünde geneigter madht. Wenn bu 
weißt, daß Diefer oder Jener zum Zorne, zur Rachſucht, zur 
Berläumdung, zur Trunfenheit, zum Fluchen oder zu irgend 
einem Fehler jich Hinneigt, wäre e8 da nicht eine große Bos— 
heit von dir, wenn du durch Worte oder Handlungen ihr 
zu feinem Gemwohnheitsfehler abſichtlich verleiteteſt? Müßteſt 
bu nicht dir ſelbſt die größte Schuld an den Sünden zu— 
meſſen, die Jener 3. DB. im Zorne oder in der Trunkenheit 
begeht, wozu du ihm: gereizt Halt? Auf dieſe Weiſe verfün- 
digte jih der König Jeroboam, welcher Kälber aufitellte, und 
den ohnehin fo jehr zum Götzendienſt geneigten Sfraeliten 
zurief: „Sieh, das ift der Gott, welcher dich aus Egypten ge- 
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führt hat!“ Und wie viel Böſes gefchieht nicht noch Heut zu 
Tag, weil e8 Teufelsgehülfen gibt, die unfchuldige, unver— 
wahrte Gemüther durch fünftlerifche Reizungen in die Fall- 
ſtricke des Laſters zu locken wiffen! Ja, es find wirklich 
Zeufelsgehülfen, jene, die darauf ausgehen, ihre Mitmernfchen 
zur Sünde anzureizen, denn das ift ja auch das Gefchäft des 
Satans, ver die Seele betrügt, verleitet und vexverbt. Schon 
im Paradieſe verleitete ver Satan die erjten Eltern zur Sünde; 
er brachte ver Eva bei, fie würde nicht fterben, ſondern fie 
und ihr Mann würden Götter werden, wenn fie von ver 
verbotenen Frucht eſſen würden. Noch immer fucht er die 
Menſchen zur Sünde zu verführen; denn „euer Widerlacher, 
‚ver Teufel, jagt der heilige Betrus, geht herum wie ein 
brülfender Löwe, und fuchet, wen er verichlinge.“ (1. Bet. 
5,8.) Sieh, mein Chrijt, welchen Anführer, welchen Meifter 


du haft, wenn du mit Reden over mit Werfen Andere zum 


Sündigen anreizeſt. Der heilige Chryſoſtomus jagt, der 
Menſch, der zu fremden Sünden hilft, ijt ein Advokat, ein 
Fürfprecher, ein Sachwalter des Teufels. Ein Diener, ein 
Sachwalter des Teufels bift du, wenn du gottlofe Bücher 
verbreiteft, und zur Freidenferei Anlaß gibt, — wenn bu 
diefen und jenen Kameraden von Anhörung des Wortes 
Gottes, von Öfterm Empfang der heiligen Saframente, von 
Leſung geiftlicher Bücher abhältit. Ein Diener, ein Sach— 
walter des Teufels bift du, wenn du die Finder, die Dienft- 
boten, die Hausgenoſſen wider die Eltern, wider Herren und 
Frauen aufhetzeſt, — wenn du diele und jene bereveit, daß 
fie die ihnen zugefügte Unbild rächen, Böſes mit Böſem ver- 
gelten. Ein Diener, “ein Sachwalter des Teufels biſt du, 
wenn du die Unschuld verführeit, mit Schmeicheln, Liebfofen 
und Berfprehungen zu Schandthaten anlodeft. Diener und 


Sahwalter des Teufels, und nicht Vater, nicht Mutter, feid 


ihr, ihr Eltern, wenn ihr eure Tochter feilbietet, wenn ihr 
eure Kinder fehen und hören laffet, was jie nicht fehen und 
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hören follen, wenn ihr Kinder ungleichen Gejchlechts in ein 
Dett zuſammenleget, wenn ihr ihnen die Ausſchweifungen 
eurer Jugend erzähle. O welch eine für Eltern erfchrecdffiche 
Anklage eines Kindes: Ich bin von meinen eigenen Eltern 
verführt worden. Ein Diener des Teufels bijt du, wenn du 
Andere verachteft und verlachit, weil fie fich von den Ausge- 
laſſenen abjondern und ein eingezogenes Xeben führen. Ein 
Diener des Teufels bijt du, wenn du durch unehrbare Reden 
und Lieder, durch ſchändliche Bilder, durch Beſorgung ſünd— 
bafter Botichaften oder Briefe, durch Frechen Anzug zu böfen 
Gedanken oder zu böſen Werfen verleitet. 

D mein Chriſt, möchtejt du dir Doch niemals den Vor— 
wurf machen müflen, eine Seele zur Begehung einer Sünde 
angereist zı haben! Haſt du dir aber hierin etwas zu 
Schulden kommen laſſen, ſo glaube ja nicht, dabei dich be— 
ruhigen zu können, daß es nur ein geringer, unbedeutender 
Fehler geweſen ſei, wozu du Einen verleitet haſt. Siehe, du 
haſt deinen Nebenmenſchen durch deine Lockungen auf die 
Bahn eines ihm bisher vielleicht unbekannten Laſters geführt, 
du haſt ihn verleitet zur Untreue im Kleinen, er wird nicht 
dabei ſtehen bleiben, er wird nach und nach auch untreu im 
Großen werden. Du haft ihn vielleicht zu kleinen Verletzun— 
gen fremden Eigenthbums vwerführet; wenn der Unglückſelige 
herabjinft zu einem ruchlofen Dieb und Betrüger — umd 
wer bürgt dir dafür, daß es nicht jo weit kömmt? — dann 
mache dir nur ven Vorwurf, dag du fein Unheil angejtiftet 
haft. Sei alſo auf veiner Hut, daß du Niemand Anſtoß 
zum Böſen gibit; leicht iſt es, Holz in Brand zu fteden, 
aber oft unmöglih, die mächtig auflodernde Flamme zu 
dämpfen; ein Wort reicht oft Hin, den Andern zur Sünde 
anzureizen, aber felten iſt es möglich, ihn von der Laſterbahn 
wieder abzubringen. 

In ganz befonderem Grade macht fich fembee Sünden 
theilhaftig, wer ſeinen Unterthauen befiehlt, etwas Böſes zu 
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thun. Gottes Fügung it es, daß in der Menjchheit eine 
gewiſſe Unterordnung jtattfindet; fein Wille ift e8, daß die 
Untergebenen ihren Vorgeſetzten ſich unterwerfen und gehor- 
famen. „Ihr Kinder, gehorchet ven Eltern in Allem, denn 
das ift wohlgefällig im Herrn; ihr Knechte, gehorchet in 
Allem dem leiblichen Herrn,“ jchreibt ver Apoſtel (Koloſſ. 3, 
20—22.). Aber welch argen Mißbrauch machen Vorgefekte 
bon diefer ihrer Gewalt und ihrem Anfehen, wenn fie ihren 
Untergebenen Etwas befehlen, was dem Geſetze Gottes zu— 
wider ift? Die Sünde, welche Kinder, Diener oder Unter- 
gebene auf das Geheiß ihrer Eltern oder Herrichaften voll— 
ziehen, fällt zum großen Theil auf das Gewiljen ver Yeb- 
teren, ohne daß die Untergebenen, die aus Furcht vor dem 
Unwillen oder der Gewalt der Vorgejesten das Böſe auszu— 
führen, ihrerjeits jchuldfrei find. in warnendes Beiſpiel 
gibt uns David, der aus ehebrecherifcher Abficht feinem Feld— 
bern Joab gebot, den Urias auf den gefährlichiten Poſten 
im Kampfe zu jtelen und ihm dann zu verlaffen, damit er 
umfäme Der gottlofe Befehl wurde vollzogen, aber ver 
Herr jandte num jeinen Propheten zum Könige und ließ 
ihm jagen: „Du haft ven Urias erſchlagen mit vem Schwerte 
und fein Weib genommen, darum foll das Schwert von bei- 
nem Haufe nicht weichen für und für." (2. Kön. 11, 9—10.) 
Eltern und Dienftherın und ihr übrigen Vorgeſetzten, hütet 
euch, euren Untergebenen Etwas zu befehlen, das in irgend 
einer Weile den Geboten Gottes oder feiner Kirche zumider 
it, ihr macht dadurch euch und fie unglüdlih. Ihnen wird 
zwar auch die Sünde, die fie auf euern Befehl begangen, 
angerechnet werben, aber von euch wird der Herr ihr Blut, 
ihre Seele fordern. 

Endlich ladet man die Schuld fremder Sünden auf fich, 
jo oft man Andern hilft, etwas Böſes auszuüben, fie durch 
Unterjtüsung und Darreihung der erforberliben Mittel in 
den Stand feßt, eine Sünde zu begehen, oder wenn man 
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von dem fündhaft erworbenen Gute wiljentlich einen Antheil 
empfängt. Wie viele Sünder müßten abjtehen von ihren 
böfen Abfichten, oder müßten wenigftens die Ausführung ihrer 
ungerechten Plane aufgeben, gäbe es nicht boshafte, verblen— 
dete Menfchen, die ihnen die Gelegenheit machen zur Befrie- 
digung ihrer fündigen Luſt oder fie durch Rath, Anleitung 
und Hülfeleiftung in der Bollziehung ihres finfteren Werfes 
unterftügen! Ach, daß es jetzt leider jo Viele gibt, die aus 
ſchnöder Gewinnfucht ihren Nebenmenfchen zur Ausführung 
ihrer Unfittlichfeiten oder Ungerechtigfeiten gern hülfreiche 
Hand bieten, fich felbjt aber frei von aller Verantwortung 
glauben, weil fie die böſe That nicht ſelber ausgeführt haben. 
Wartet nur, euch werden die Augen fchredlich aufgehen, went 
einft ver Richter euer Schuloverzeichniß euch vorhalten wird, 
worauf zahllofe Sünden ftehen, die Andere zwar begangen, 
die ihr aber auf was immer für eine Weife ausführen halft! 
Solche Theilnahme an fremden Sünden machen fich ohne 
Zweifel Jene ſchuldig, welche geftohlene Sachen aufheben 
und verbergen, auch Jene, welche Dinge faufen, die wahr- 
ſcheinlich nicht auf ehrliche Weife in die Hände ihres 
gegenwärtigen Verkäufers gefommen find. Wer zu folchen 
ungerechten Handlungen mitwirkt oder daraus BVortheil für 
fich zieht, iſt nach dem Ausfpruche ver heiligen Lehrer 
verbunden, ven ganzen Schaden, ven Jene angerichtet haben, 
zu erſetzen, im Falle die eigentlichen Thäter fich nicht dazu 
veritehen. 

Mein Chrift! bevenfe, daß der Herr einft die Seelen, 
die wir hätten retten fönnen, von uns fordern wird. Er— 
weilen wir dem fehlenden Mitmenjchen die Liebe, daß wir 
ihn vom Wege des Verderbens zurüdzuführen juchen; reichen 
wir dem Gefallenen die Hand, jo daß er wieder von dent 
Falle ich erhebe, und es wird Freude fein unter ven Engeln 
und ſüße Wonne in unferm Herzen über den geretteteu 
Bruder. Aber fchredlich wird das Gericht und furchtbar die 
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Strafe fein, wenn wir auf itgendn eine rei eine Seele zur 
Sünde verleitet haben! | 
13, 
Bon dem Aergerniſſe. 


Was wir und auch für einen Begriff von dem Herger- 
niffe machen mögen, nie fünnen wir die ganze Furchtbarfeit 
dieſes Wortes begreifen. Es iſt eine fluchwürdige Sünde, 
die fich auf einmal erhebt, und zwar gegen die ganze heilige 
Dreifaltigkeit, gegen Gott Bater, Sohn und den heiligen 
Geift, deren Werk es zu Grunde richtet, gegen die Seelen, 
deren Untergang e8 bezwedt. 

Gott ver Vater hat ven Menjchen erichaffen, nicht wie 
die übrigen Gejchöpfe durch ein bloßes Wort: „Es werbe”, 
fondern um anzuzeigen, wie fojtbar der Menſch, deſſen vor— 
nehmfter Theil die Seele tft, vor Gott ift, erzählt vie heilige 
Schrift, daß bei Erfchaffung des Menjchen Gott ſelbſt mit 
fih zu Rathe ging, daß er ihm nach jeinem Cbenbilde er- 
ihaffen, daß er ihm die Seele mit dem Hauche feines 
Mundes felbft eingehaucht hat. ben diefe Seele hat Gott 
von Ewigkeit her geliebt. „Ich habe Dich mit ewiger Yiebe 
geliebt; darum habe ich dich gütiglich an mich gezogen“, heißt 
e8 bei Jeremias (31, 3.) Dieſe Seele will Gott zu einer 
Mitgenoffin des Himmels machen, er jelbjt will ihr über- 
großer Lohn fein in der ewigen Glüdjeligfeit. In Betracht: 
ung diefes Ebenbildes ruft der heilige Ambrofins aus: Yerne, 
9 Menſch! wie foftbar und groß du biſt. Kann wohl etwas 
Roitbareres ervacht werden, als die menfchlihe Seele, welche 
den unendlich jchönen und großen Gott worftellt; ein Geift 
wie Gott, einfach wie Gott, lebendig und unsterblich wie Gott. 

Und diefe fo edle Seele, dieſes fo ſchöne Werk der All— 
macht und Weisheit Gottes vernichteft du nicht allein in Dir, 
fondern auch in deinem Nebenmenſchen, wenn du vemfelben 
Aergerniß gibit, ihn durch böſe, ärgerliche Beiſpiele, Reden 
u, dal. zur Sünde verleiteſt. Welch eine Unbild, welch eine 
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Beleivigung des Schöpfers! Wenn man das Dild eines 
Fürften zerreißt oder wenn man daflelbe verſpeiet, jo wird 
ein ſolches Vergehen jtrenge bejtraft. Nun betrachte, nicht 
das Bild eines Fürſten, fondern das Ebenbild Gottes ift eg, 
welches du durch die Sünde des Nergernifies jo übel zurichteft. 
Gott der Vater hat die Seele zu feiner Ehre erfchaffen. „Zu 
meiner Ehre habe ich fie erichaffen." (Ser. 2, 20.) Er hat 
jie erfchaffen, daß fie ihm diene, daß fie ihn liebe, daß fie 
jeine Gebote halte. Und du, Berführer, machſt durch deine 
unvorfichtigen, unbehutfamen, ävgerlihen Reden, daß fie 
ihren Schöpfer beleidigt, daß fie Gott meineidig wird, Daß 
jie zum Teufel übergeht. 

Nichts gibt uns die Liebe des himmliſchen Vaters zu 
den Menjchen mehr zu erfennen, als die Erlöfung. „So 
jehr Hat Gott die Welt geliebt, jagt ver heilige Johannes, 
daß er feinen eingebornen Sohn für fie dahin gegeben hat!“ 
Der Sohn Gottes hat alfo die Freuden des Himmels ver- 
fallen, hat in Noth und Elend als ein fleines Kind im Stalle 
geboren werden wollen, hat dreißig Jahre lang ein mühſames 
und verborgenes Yeben geführt; iſt drei Jahre lang lehrend 
und Wunder wirfend im Yande herumgegangen, hat gefaftet, 
gebetet, Blut gefchwitt und. ven ſchmählichſten Tod am Kreuze 
erduldet; und warum? Um die Seelen zu retten. Die 
menfchlihe Seele muß alfo fojtbar fein, da fie um einen jo 
theuren, hohen Preis vom Sohne Gottes eriöfet wurde. 

Und was thut ver Nergerniggeber? Ach! er verunſtaltet 
das Ehenbild Gottes, indem er den Nebenmenfchen in die 
Todfünde ftürzt; er raubt dem himmlifchen Bater fein liebes 
Rind, und macht es zum Sklaven des Teufels; er reißt wie 
ein grimmiger Wolf dem Heilande, dem guten Hirten, ver 
mit verwundeten und blutigen Händen und Füßen das ver- 
(orne Schäflein wiedergefunden hat, er reißt es ihm von 
jeinen Schultern herab, und richtet den Preis feines Tu 
zu runde. 
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Albertus der Große hatte eine künftliche Figur gemacht, 
welche jich von felbjt bewegen, ja fogar einige Laute hervor- 
bringen konnte; dreißig Jahre lang arbeitete er daran. Wäh- 
vend feiner Abmwejenheit fam einer feiner Schüler, der da— 
von nichts wußte, in dies Zimmer. Als er dieſe Geftalt fo 
jih bewegen ſah und einige Yaute vernahm, meinte er, es fei 
Dies nicht natürlih, und ſchlug e8 in Trümmer zufammen. 
Als Albertus nun nah Haufe fam und das Unglück erblidte, < 
rief er voll Schmerz aus: Mein Sohn, mas haft du gethan? 
Eine Arbeit von dreißig Jahren haft du in einer Stunde zu 
Grunde gerichtet. Das Nämliche kann Jeſus zu dem Aerger- 
nißgeber jagen: Ein Werk von mehr denn dreißig Jahren Haft 
du zu Grunde gerichtet; du haft all die Stunden, die ich auf 
Erden für dieſe Seele gelebt; die Thränen, die ich vergoffen; 
die Worte, die ich geredet; die Schritte und Tritte, die ich 
gemacht habe, zu Grunde gerihtet. Du haft die Geißel- 
jtreiche, Die ich empfangen; die Dörner, womit mein Haupt 
durchſtochen; vie Blutstropfen, die ich vergoffen habe, zu 
nichte gemacht. Du haft ein Werf von mehr als dreißig 
Sahren zu Grunde gerichtet, an diefer von dir berführten 
Seele verdorben. 

Der Aergernißgeber verjündigt fich Bei gegen Gott ven 
heiligen Geilt. Das Herz des Menſchen, wenn es im der 
Gnade Gottes ift, it ein Tempel des heiligen Geiftes. 
„Wiſſet ihr nicht, daß ihr ein Tempel Gottes ſeid, und ver 
heilige Geijt in euch wohnet,“ jchreibt ver heilige Paulus an 
die. Rorinther (1. Cor. 3, 26.). Und wieverum: „Eure Ölie- 
der find ein Tempel des heiligen Geiftes, der in euch wohnt.“ 
(1. Cor. 6, 19.) In dem Herzen vdesjenigen, der in ver 
Gnade Gottes ift, wohnt alfo der heilige Geift; verjelbe er- 
feuchtet feinen Vorſtand und treibt feinen Willen zum Guten 
an; er heiliget ihn und macht ihn Gott wohlgefällig. Was 
thut nun der Nergernißgeber? Er zeritört ven Tempel des 
heiligen Geijtes, und vernichtet alle Bemühungen, welche der 
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heilige Geift zur Heiligung der Seele anwendet. Welche Be— 
leidigung für den heiligen Geift! Der Nergernißgeber ver- 
nichtet den Tempel, den Wohnſitz des heiligen Geijtes; er 
vertreibt den göttlichen Geift aus feinem Eigenthume, und 
räumt dem Satan das Herz zum Wohnfite ein. Das tft 
das Werk des Aergernißgebers. Gibt es wohl eine Bosheit, 
die mit dieſer verglichen werben kann? rjchredliche Wahr- 
heit! Der Menſch, ver Aergerniß gibt, verfündigt fich wider 
die ganze heilige Dreifaltigkeit. Kein Wunder alfo, wenn 
ver Sohn Gottes das fchredlichite Wehe über jolhe Menfchen 
ausspricht; denn ſolche Menfchen find ärger als ein Mord— 
brenner. 

Der Mordbrenner kann höchftens ein Haus, eine Scheuer 
und dergleichen anzünden und nieverbrennen; der Aergernißgeber 
aber zündet für Leib und Seele des Nebenmenfchen das höl— 
fiiche Feuer an, das ewig brennt. Der Mörder kann uns nur 
das zeitliche Leben nehmen, das höchitens dreißig, fünfzig 
Jahre noch dauert; der Aergernißgeber aber tödtet ven Neben- 
menjchen geiftliher Weife; indem er ihn in die Todſünde 
ſtürzt, deßwegen heißt auch jede ſchwere Sünde Todſünde; 
er nimmt ihm das ewige Leben, das in alle Ewigkeit nicht 
aufhört. Der Aergernißgeber iſt alſo ein Brudermörder wie 
Cain, ein Seelenmörder. Die heilige Schrift nennt den 
Teufel einen Mörder von Anbeginn, weil er die erſten Eltern 
zur Sünde verleitet hat; er hat ſie nicht dem Leibe nach ge— 
tödtet, und doch wird er ein Mörder genannt, weil er ihrer 
Seele den geiſtlichen Tod gebracht hat. Daſſelbe thut der 
Aergernißgeber, der Andere durch Wort und That zur Sünde 
verführt. Wer einem Menſchen Aergerniß gibt, der tödtet 
ſeine Seele, ſagt der heilige Papſt Leo; und der heilige Gre— 
gorius ſagt: Wenn du deinen Bruder zu etwas Böſem, zur 
Sünde verleiteſt, ſo biſt du ein Seelenmörder, ein Todtſchläger. 
„Ihr ſeid aus eurem Vater, dem Teufel, der ein Mörder 
war von Anbeginn“, ſagte Jeſus Chriſtus zu den Phariſäern, 
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weiche durch ihre Neven die Menſchen abzuhalten fuchten, 
ihm nachzufolgen, alſo Aergerniß gaben; und das fann man 
von jedem Nergernißgeber jagen, denn er vollbringt die Werke 
des Teufels. Der Aergernißgeber ift daher ein Gehülfe des 
Teufels, denn er ergreift feine Parthei, vertheidigt feine 
Sache, indem er Andere das Böſe lehrt und dazu verleitet, 
oder ihre Sünden lobet. 

Welch ein teuflifches Laſter iſt alfo das Aergerniß! und 
welche jchredliche Sünde begehen diejenigen, die Nergerniß 
geben und durch ihr böfes Beifpiel, durch Ärgerliche, fünd- 
hafte Reden und Werfe Andere zur Sünde verleiten! Sie 
verderben und fchänden, wie ver Teufel zu thun jich bemüht, 
das Werft Gottes, das Werf feiner Hände, welche er ſelbſt 
nach feinem Ebenbilde erfchaffen hat. Sie verderben ein 
Werk, das dem Sohne Gottes Blut und Leben gefoftet hat; 
fie ftürzen die mit dem Blute Jeſu erfauften Seelen in vie 
Hölle. Sie zerſtören das Werf des heiligen Geiftes und ver- 
treiben ihn aus feinem Tempel. Wehe darum dem Menfchen, 
der Hergerniß gibt! Beſſer wäre es für ihn, wenn ihm ein 
Mühlſtein an den Hals gehänget und er in das Meer ge- 
worfen würde, als daß er Nergerniß gebe, jagt der Sohn 
Gottes. (Luc. 17, 1.) Wehe dem Menfchen, ver in feiner 
Bosheit der heiligiten Dreieinigkeit die menfchliche Seele, ihr 
Ehenbild, den Preis des Blutes Chrifti, die Miterbin des 
Himmels tödtet; wehe, wer ven heiligen Geift aus feinem 
Tempel vertreibt! Nach dem Maße der Sünde, heißt e8 
(Deuter. 23.), Soll die Zahl der Streiche beftimmt werben; 
das Map, die Zahl ver Sünden des Nergernißgebers ift gar 
nicht zu berechnen, da er alle Sünden mit auf das Gewiſſen 
befömmt, vie feine Rede, feine That, fein Nergerniß un— 
mittelbar hervorgebracht, und die Aergerniffe und Sünden, 
die der Verführte vollbringen wird; die Zahl feiner Streiche, 
das Mar feiner Strafe, das Wehe wird daher ebenfalls alle 
menschliche Berechnung überfteigen. 
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Wir wollen jest jehen, wie viel Aergernig in der Welt 
gegeben wird, um uns nor der Verführung zu wahren. O 
wie viel Aergerniß wird in der Welt gegeben, und in welch 
verjchiedener Geftalt tritt der Verfucher auf! Sollte man 
nicht meinen, die Menjchen leben unter einander, nur um 
jich gegenfeitig zu verderben, und jich durch vielfaches Aerger- 
nig dem ewigen Tode zuzuführen? Aergerniß wird umd 
wurde zu allen Zeiten, an allen Orten, in allen Ständen 
und auf alle Weile gegeben. Aergerniß gibt man 

Erjtens mit Worten. Wer Jemandem zur Sünde an— 
räth, ihn unterweilet, 3. B. damit du eine gute Verforgung 
befömmjt, mußt du dir um eine Befanntichaft umſchauen, 
darfit vu beim Tanze nicht fehlen, mußt du recht freundlich 
mit ven jungen Yeuten fein, ihnen manche Freiheiten er— 
lauben. — Wer Jemanden zu jündigen ermahnt oder gar 
befiehlt; 3. B. wenn Jemand fagt: Mein Freund, jo etwas 
darfſt du nicht leiden, an dem mußt du dich rächen. — Wer 
Jemanden wegen jeiner Sünde lobt, in feiner Sünde be 
ſtärkt. — Wer die Frommen und Guten verlacht und ver- 
ipottet, fie als Heuchler und Gleißner verfchreit, und dadurch 
biefe vom Guten abſchreckt und Andere abhält, daß fie fich 
nicht getrauen, ein frommes Leben zu führen. — Wer fid) 
jeiner Sünden und Lafter rühmt und dadurch Anlaß gibt, 
dag auch Andere ven Abichen vor der Sünde verlieren, zu 
der Sünde laden und zulest auch Sünder werden. — Wer 
über die fatholifche Kirche, über ihre Einrichtungen, Safre- 
mente, Glaubenslehren und Ceremonien jpöttelt und ver- 
üchtlih davon fpricht; — wer falſche Grundſätze verbreitet. 
— Wer unfenfhe Reden führt, unlautere Dinge erzählt, un— 
reine, zweidentige Lieder ſingt, und dadurch Anlaß gibt, daß 
junge Xeute oder auch Andere in viefen Dingen unterrichtet, 
zu diefer Sünde angereizt und verführt werden. 

Zweitens gibt man Aergerniß durch die That. Wenn 
man im Beijein Anderer fündigt, und dadurch diefe anreizt, 
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daß auch fie diefe Sünde begehen. — Wer Andere zum 
Spielen, zum Saufen verleitet; — wer durch feine fündhafte 
Bekanntſchaften, durch fein Tanzgehen Urfache ift, daß Andere 
ebenfalls ſündhafte Befanntichaften anfnüpfen und zu unfitt- 
lichen Tänzen und Bällen eilen; — welche Zanzbeluftigungen 
veranftalten; — welche freche Kleider tragen, wodurch Andere 
zur unveinen Liebe geveizt werden; — jene Hauspäter und 
Hausmütter, welche dulden, daß in ihren Häufern junge Leute 
beiverlei Gefchlechts zufammenfommen und Sünden der Un- 
feujchheit, in Gedanken, in Geberven und Worten und Lie— 
dern verüben. 

Drittens gibt man Aergerniß durch Unterlaffung. Wer 
verpflichtet ift, die Sünden zu verhindern, wie die Eltern und 
Vorgeſetzten in Betreff ihrer Kinder und Untergebenen, aber 
es nicht thut; — wer Sünden und Laſter und Mißbräuche 
im Haufe fo hingehen läßt und dadurch Urfache wird, daß 
Kinder und Untergebene immer fchlechter werden. Aergerniß 
geben jene Eltern, welche ihren Kindern erlauben, daß fie 
fündhafte Befanntichaften RER zu unfittlihen Tanzluft- 
barfeiten gehen. 

Aergernißgeber jind —— die eigentlichen Verführer; 
nämlich jene Menſchen, welche durch ihre unkeuſchen Reden, 
ihre zweideutigen Lieder die Peſt der Unzucht verbreiten, deren 
Augen, wie der heilige Petrus ſagt, voll Ehebruch und un— 
erſättlicher Luſt ſind. Solche Menſchen ſind Scheuſale; 
keine Unſchuld iſt vor ihnen ſicher; mit ihren ſüßen, ſchmei— 
chelnden Worten bethören ſie die jungen Leute. Wehe dir, 
unſchuldige Seele, wenn du in ſolche Hände geräthſt, du biſt 
verloren, du verlierſt deine Unſchuld. | 

Weh aber, fchredliches Weh dem Aergernißgeber! Es 
müfjen zwar Aergernijie kommen, aber wehe dem, vdurh 
welchen fie fommen. 
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14. 
Son der Unkeuſchheit. 


Unkeuſchheit iſt das unordentliche, d. i. der von Gott 
porgefchriebenen Ordnung zumiderlaufende Verlangen nach 
Geſchlechts-Beluſtigung. Mean kann diefe Siinde auf verfchie- 
vene Weife begehen: | 

Eritens in Gevanfen und Begierden: Nach Gottes aus- 
prüdlihen Worten iſt uns jede freiwillige Begierde nad 
Wolluft verboten. Sobald alfo eine Jolche Begierde im 
Herzen fich regt, und wir widerftreben ihr nicht, ſondern 
haben Wohlgefallen daran, To haben wir die Sünde ver Un- 
feufchheit begangen. Daſſelbe ift ver Fall mit den unreinen 
Gedanken; wenn ihnen ver Wille jeinen Beifall ſchenkt, oder 
in der von umreinen Gedanfen erzeugten Luft freiwillig ver- 
weilt, oder träge ifi, fie auszufchlagen, oder das, was fie ver— 
anlaßt, nicht entfernt, jo it es ſtets eine fchwere Sünde. 
Noch mehr find unfenfhe Wünſche und Vorſätze ſchwere 
Sünden diefer Art; denn wer fich jo weit vergeht, daß er feine 
böfe Luft zu befriedigen wünſcht, oder ihre Befriedigung fich 
bornimmt, der ift vor Gott fo ſchuldig, als hätte er die That 
jelbft begangen. | 

Zweitens fündigt man mit Worten: dahin gehören alle 
unzüchtigen Reden, alle lüſternen Geſpräche, alle fchamlojen 
Scherze und Poſſen, alle unveinen Yieder, überhaupt jedes 
unlautere Wort unſers Mundes. 

Drittens fündigt man mit den Augen: wenn man 
Dinge anfieht, welche zur Wolluft reizen; wer aber zählet die 
Sünden, die mit ven Augen begangen werden? Denn jeder 
unzüchtige Blick, wie Chriftus ſelbſt jagt, iſt eine Uebertret— 
ung des jechiten Gebotes, 

Biertens kann man ſich verfündigen durch das Gehör: 
wenn man unveine Reven, Lieder und Mufiljtüde gerne hört 
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und fich daran ergößt. Ferner auch durch den Geruch und 
Geſchmack, wenn man an folden Sachen fich beluftiget, vie 
zur Unfeufchheit Anlaß werden fönnen; dann wenn man nur 
finnliche Beluftigung durch den Gebrauch diefer Sinne fuchet. 

Fünftens durch Werke: Wer vermag wohl all vie Sün- 
den zu bejchreiben, die durch Werfe gegen die heilige Keinig- 
feit begangen werden, durch jchamlofe, üppige Kleidung, durch 
Umarmungen, Küſſe, Betaftungen, Berührungen an fih umd 
an Andern, durch Liebfofungen, auf natürlihe und wider— 
natürliche Weile in der vollendeten That? 

Du ſiehſt alfo, mein Chriit, daß die Sünde der Un- 
feufchheit auf verſchiedene Werfen begangen werden kann. 
Jetzt wollen wir fehen, wie abjcheulich diefe Sünde ift und 
wie Schwer dadurch Gott beleidigt wird. 

Die Sünvde ver Unfenfchheit ift ein Gräuel vor dem An— 
gejichte des Herrn und des ganzen Himmels; denn fie belei- 
Digt umd verachtet auf ganz befonvdere Weife die drei Per— 
ionen der allerheiligften Dreieinigfeit. Sie beleivigt Gott den 
Bater; denn der Menſch ift durch die Schöpfung ein Bild 
Gottes; jeine Seele iſt rein, geiftig und unfterblich wie Gott; 
durch die Unreinigfeit aber tilgt oder verumftaltet er alle Züge 
biefer Aehnlichfeit gänzlih, da er feine Seele verfinnlicht. 
Was müßte man von einer Fürftin denfen, die jo Ichmählich 
ih vor ihrer Dienerin erniedrigte, daß fie fih vor ihr mit 
- Füßen treten ließe? Sieh, jo behandelt der Unzüchtige fette 
Seele, er macht jie zur Sflavin feines Körpers. O Menſch! 
warum richteft du deine Seele durch die jchändlichen Lüſte 
deines Xeibes zu Grunde? Der Leib ift nur der geringere 
Theil deiner jelbit, ein Haufen Erde, ein Kleid von Staub, 
die Seele aber ift der edelfte Theil von dir; der Leib zer-- 
fallt in Moder, die Seele aber tft unſterblich. Welcher Frevel, 
diefe koſtbare, nach Gottes Ebenbild gefchaffene Seele dem 
Leibe, ver aus Staub gebildet ift, aufzuopfern! Welche Ber- 
blendung, die erhabene Seele, wodurch wir mit den Engeln 
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verwandt find, in dem Schlamme des thierifch finnlichen Yei- 
bes berabzuziehen! Aber welche Beleivigung für Gott, fein 
Ebenbild jo zu verunjtalten und zu erniedrigen! Wie fchwer 
würde nicht ein König beleidigt werden, wenn man fein Bilo 
in den Koth würfe? Würe etwa diefer König gefühllos zu 
einer folhen Befchimpfung, und würde er diefelbe unbeftraft 
laſſen? Gewiß nicht. Nun aber ift die Schmach, vie ein 
Unzüchtiger Gott anthut, minder groß? Soll Gott viele 
Schmach geringer aufnehmen, wenn der Unzüchtige das Eben- 
bild Gottes, feine Seele, in ven Koth viehifcher Lüſte wirft, 
mit welcher er jeinen Leib befledt? Gewiß nicht; denn 
Gott, der Allerheiligite, hafiet die Unfenfchheit fo Sehr, daß, 
als die Menjchen mit dieſem Yajter fich befledten, es ihn 
reute, Sie erichaffen zu haben. „Da aber Gott fah, daß die 
Bosheit ver Menſchen groß auf Erden war, da reuete es ihr, 
daß er ven Menſchen erichaffen habe, und es war ihm im- 
wendig im Herzen leid.” (Gen. 6, 6.) Als Gott Himmel 
und Erde erjchaffen, Bäume und andere Gewächfe hervor— 
gebracht, Sonne und Mond jammt den Sternen an das Fir- 
mament gejebet, da heißt e8 jedesmal, daß Gott die erichaf- 
fenen Dinge angejehen und ein Wohlgefallen daran gehabt 
habe. Als aber die Unfeufchheit bei ven Menſchen auf Erden 
eingerifien, da heißt es gleich, Gott habe eine Neue gefühlt, 
daß er ven Menfchen erichaffen. Don feinem andern Yaiter, 
jagt der heilige Hieronymus, liest man, daß Gott jo einen 
Abſcheu habe, daß es Gott zur Neue bewege, den Menſchen 
erichaffen zu haben, als von dem Laſter der Unfeuichheit. 
Nicht nach der Sünde Adams, noch auch nah der Sünde 
Kains, jondern als die Menſchen ſich ver Sünde der Unzucht 
ergeben hatten, ſprach er: es gereue ihn, daß er ven Menſchen 
erihaffen habe, und ließ die Sünpfluth fommen. (Gen. 6.) 
Nicht verlaflen hatte Gott den Adam nad) jeiner Sünde; 
“dann aber ſprach er: „Nicht verbleiben kann mein Geift im 
dem Menſchen ewiglich, vieweil er fletichlich tft.“ (Ger. 6.) 
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Adams Thränen fühnten fein Vergehen; aber nur eine allge- 
meine Ueberſchwemmung fonnte die Unreinigfeiten der Men- 
jhen hinwegwaſchen. So abfcheulih ift das Laſter der Un- 
feufchheit in den Augen Gottes und fo fehr wird er dadurch 

beleidigt. | 
Die Sünde der Unfeujchheit beleidigt auf ganz befon- 

dere Weile ven Sohn Gottes, weil dieß Yafter, nach der Menſch— 
werdung Chrijti, vie Seele auf neue Weife mißgeitaltet. 
Durch feine Menſchwerdung ward Chriſtus unfer Haupt, wir 
aber wurden feine Glieder, und daher folgert der Apoftel vie 
befondere Schändlichkeit und Schwere der Unzucht in einem 
Chriſten. „Wilfet ihr nicht, fpricht er, daß unſere Xeiber 
Glieder Chriſti find? Soll ih alfo Chrifto feine Glieder 
hinwegnehmen und fie zu Gliedern einer Buhlerin machen? 
Dies ſei ferne! Wiſſet ihr nicht, daß wer einer Buhlerin 
jich vereint, ein Yeib mit ihr wird?” (1. Cor. 6.) Somohl 
vein Leib als deine Seele gehört Chrifto an, er erfaufte fie ' 
mit feinem Dlute; daher kannſt du mit derfelben nicht fchalten 
ohne Seinen Befehl, am mwenigiten zu fo fchändlichem Ge— 
brauche. Gleichwie das Saframent des Leibes Chrifti ung 
weit inniger mit Chrijto vereinigt, alfo vermehrt dasſelbe noch 
in weit höherem Grade die Schwere der Sünde der Unzucht 
in denjenigen, die bajfelbe empfangen haben; denn durch die 
heilige Kommunion werden wir Ein Neid, Ein Fleiſch mit 
Chriſto. Wie entjeglich ift alfo die Schmach, wie furchtbar 
die Beleidigung, die man Chriſto zufügt, wenn man es wagt, 
dies fein Fleiſch durch ſchändliche Unreinigfeit zu befleden 
und zu entheiligen! Wie fehr muß alfo Jeſus Chriltus dies 
Laſter verabfcheuen! Wie der heilige Chryſoſtomus bemerkt, 
hat ver Sohn Gottes, nachdem er die Menfchheit angenom- 
men, fich verſchiedene Laſter, wiewohl fälſchlich, aufbürden 
laſſen. Er hat von ſich ſagen laſſen, als hätte er einen 
Bund mit dem Teufel; er hat ſich beſchuldigen laſſen, als 
lehre er, man ſei nicht ſchuldig dem Kaiſer Tribut zu geben; 
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er hat von ſich jagen laſſen, daß er ein Säufer, ein Volksauf— 
wiegler, ein Yügner, ein falſcher Prophet jei. Aber niemals 
ließ er zu, daß man auch nur Falfchlih von ihm fagte, er ſei 
der Unzucht ergeben. So ehr verabjcheute Chriftus felbft 
diefes Laſter der Unkeuſchheit. 

Endlich beleidigt die Sünde der Unfenfchheit auch ven 
heiligen Geift auf die ſchnödeſte Weile. Der allerreinfte und 
heiligjte Geilt ilt der Geiſt Gottes; wie aber kann Diefer 
jo reine Geiſt in einer finnlichen und befledten Seele bleiben ? 
Mie jehr muß feine allerhöchite Reinigkeit ein unreines Herz 
verabichenen? „Unfere Xeiber, jagt der Apoitel, find Tempel 
des heiligen Geijtes. Wer aber den Tempel Gottes enthei- 
figt, den wird Gott vertilgen!" (1. Cor. 6, 19.) „Ihr feid 
der Tempel des lebendigen Gottes, wie Gott fpricht, ich will 
in ihnen wohnen.“ (2. Cor. 6, 16.) St nun Gottes Zorn 
jo ſchwer, wenn feine materiellen Tempel entheiligt werden; 
wird derſelbe dann wohl geringer gegen die Beleidigung eines 
Unzüchtigen jein, wenn diefer durch feine Unreinigfeiten feinen 
Leib entheiligt, der ein lebendiger Tempel des heiligen Geiftes 
it? Wie fehr alfo wird ver heilige Geift beleidigt, wenn 
man jeinen Tempel, unſern Yeib, durch die unreinen Lüfte 
Ihändet und entheiligt! 

Mein Chrift, wie ift es möglich, daR du jene Sünde 
begehen kannſt, die nach den Worten des Apoſtels (Eph .5, 3.) 
unter Chriften nicht einmal genannt werden ſoll; wenn 
du bevdenfit, wie hoch durch die Geheimniſſe der Keligion 
deine Glieder geheiligt und geweiht werden? Wie kannſt du 
jenen Leib jo gräulich befleden, ver im heiligen Saframente 
der Zaufe durch das geheimnißvolle Waffer der Wiedergeburt 
gereinigt worden it? Wie darf jene Stirne ein Sit un- 
keuſcher Gedanken fein, vie gejalbt ift mit dem Chryfam des 
Heils im heiligen Saframente der Firmung? Wie kannſt 
du unfeufhe Begierden in jenem Herzen hegen, das Gott 
der heilige Geilt zu feiner Wohnjtätte auserwählte? Wie 

Kotte, 5. Miſfion. j‘ 
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magst du jene Augen auf Gegenftände umlauterer Luft heften, 
mit welchen du die reinen Brodsgeftalten des wunderbariten 
Saframentes fchaueft? Wie magjt du mit eben jener Zunge 
unfittlihe Gefpräche führen, auf welcher du den hochheiligen 
Leib deines Erlöſers empfängft? Wie kannſt du jene Hände 
zur Sünde mißbrauchen, wie jene Füße binlenfen an ven 
Drt des Yafters, die bei deinem Lebensende zur Reife in die 
Ewigfeit mit dem heiligen Dele gefalbt werden? Wie end- 
fich wagit du jenen Yeib ver Wolluft hinzugeben, ver genährt 
it mit dem Fleifhe und Blute des göttlichen Sohnes der 
veinsten Jungfrau? Sieh, mein Chriſt! dein Körper ift wirk- 
ih ein Hetligthum, das aber auch heilig gehalten werden fol. 
Und fo heilig. wie deine Glieder find, find auch die Glieder 
deines Nebenmenjchen, beitimmt und geweiht zu einem Tempel 
des heiligen Geijtes. 

Mein Chrift! müffen folche Betrachtungen dich nicht ab- 
Ichrefen von den Kalter der Unfenfchheit? Von einem Laſter 
dich abhalten, welches von dem Apojtel als Götzendienſt be— 
zeichnet wird? „Wiffet und erfennet, fchreibt der heilige 
Paulus, daß ein Hurer oder Unzüchtiger ein Götzendiener 
it.“ (Eph. 5, 5.) Ein Göbendiener ift, welcher irgend 
einem Gefchöpfe ‚göttliche Ehre erweijet; thut Dies nicht auch 
der Unfeufche, zieht ex nicht feine finnliche Luſt allen Ge— 
boten Gottes vor? Derachtet er nicht mit Frechheit Gottes 
Stimme in ji, um zügellos feinen Ausichweifungen fich über— 
faffen zu können? Wenn ein Mensch die VBerwegenheit. hätte, 
in den Tempel Gottes einzutreten, um die Bilder des Hei- 
landes zur Schänden, wenn er auf den Altar, wo Chriftus 
thront, die Geftalt eines Thieres oder Götzenbildes ftelfte, 
wen er die heiligen Gefäße mißbrauchte, wäre das nicht ein 
empörendes Verbrechen? Der Unkeuſche aber, fagt ein ehr- 
würdiger Lehrer, begeht gewiſſermaſſen eine gleiche Frevel— 
that; feine Seele, die Gottes Ebenbild ift, entitelft er durch 
ein ſchändliches Lafter, ven heiligen Geift vertreibt er aus 
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dem Tempel feines Herzens, um das Götenbild der Unlau— 
terfeit hineinzufeßen, um den abſcheulichſten Herrn, den Teufel 
der unreinen Begierven, darin regieren zu laffen! Gewiß, 
es gehört eine ungewöhnliche Berblendung und fittliche Ver— 
fommenheit dazu, um das Verabfchenungsmwürdige diefes Laſters 
zu verfennen. | | 

So ſchändlich aber das Wefen dieſes Yafters ift, eben 
fo Ichredlich find auch feine Folgen. Gott Hat, um feinen 
Haß. gegen dieſe Sünde zu offenbaren, dieſelbe oft mit ven 
fürchterlichjten Strafen belegt. Wegen diefer Sünde fam vie 
Simdfluth, welche die ganze Erve unter Waſſer fette; das 
Feuer, welches Sodoma und Gomorrha verzehrte; jene unge- 
heure Niederlage über das Volk Iſrael, „da an einem Tage 
pierundzwanzig Tauſend getödtet wurden,” (4. Moſ. 25, 9.) We: 
gen der Selbitbeflefung tödtete Gott einen Enkel des Patriarchen 
Jacob — als Einen, „ver etwas Abicheuliches begangen.” 
(1. Moſ. 38, 10.) Auch Heli's Söhne mußten wegen Flei- 
ſchesſünden an Einem Tage elendiglih zu Grunde gehen. 
(1. Kön. 2, 54.) So fchredlih ftrafte Gott die Menfchen 
wegen diefer Sünde. 

Man glaube aber nicht, daß Gott im neuen Bunde 
gelinder mit den Unzüchtigen verfährt. Er ijt der nämliche 
unendlich gerechte, unendlich heilige Gott, der die Sünde alf- 
zeit haffet und beftrafet. Dbgleich Gott veriprochen hat, daß 
er die Welt nicht mehr mit einer allgemeinen Sündfluth heim— 
juchen werde, jo bleibt es doch gewiß, daß die ſchwerſten zeitlichen 
Strafen fowohl über einzelne Berfonen, als auch über ganze 
Gemeinden, Städte und Länder wegen des Yafters ver Un— 
zucht hereinbrechen. Es ijt eine ewige Wahrheit, daß „Angft 
und Trübfal über alle Menfchen kommt, die da Böſes thun.“ 
(Röm. 1,9.) Man betrachte nur feinen Lebenslauf, und man 
wird befennen müffen, daß unfere Kreuze und Mühfeligfeiten 
vielfältig von den Sünden der Unlauterfeit heritammen; von 
den Sünden der Unlauterfeit, die man mit fich ſelbſt und 
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mit Anderen, welche man in dem ledigen und in dem verhei- 
ratheten Stande begangen hat. Angſt und Trübfal von einem 
unglücfeligen Ehejtande, von ungerathenen Kindern, von Ar- 
muth, von Krankheiten, vom unglüdlihen Hauswefen. 

Job verfichert ung, daß die Unlauterfeit ein Feuer ift, 
welches alles verzehrt und alles aufreibt. (Job 31, 11. 12.) 
In der That, das Feuer der Unfeufchheit reibt die Glücks— 
güter auf, und verfchwendet viefelben ; e8 verzehrt die Güter 
der Natur umd vernichtet und verheeret die Güter der Gnade. 

Wie viele junge Leute gibt es nicht heut zu Tage, die 
ihr Glück für ihr ganzes Leben durch die Unfenfchheit ver- 
Ioren haben? Wie viele Eheleute gibt es nicht, welche ein 
ſchönes Vermögen zufammen gebracht haben; nachdem aber 
der Eheteufel bei ihnen eingeriſſen, nimmt Alles ven Krebs- 
gang; das Feuer der Unlauterfeit verzehrt und reibt Alles auf. 

Koch mehr müthet dieſes Yafter gegen unjre Ehre. 
Wenn Jemand ſich auf diefe Weile verfündigt, jo fagt das 
Volk von ihm, er bat feine Ehre verloren. Nach dem Ge— 
fühle und Urtheile aller unverdorbenen Menſchen ift die Un- 
feufchheit entehrend. — Nicht minder als gegen unfere Ehre 
wüthet die Unkeuſchheit auch gegen unfren Leib. Sie raubt ihm 
den unfhäsbaren Schmud der Unſchuld und bringt ihn um 
alle Schönheit. Die Unzucht verdirbt die edelſten Lebenskräfte, 
feßet die Säfte in Fäulung, und erzeugt fo eine Menge von 
Krankheiten und einen frühzeitigen Tod. In ihrem Gefolge 
it insbejondere jene abfcheuliche Krankheit, die ven. Menſchen 
lebendig der Fäulniß überliefert, die ihn zum Auswurf der 
menschlichen Gefellfchaft macht; jene entjegliche Krankheit, vie 
alle Säfte vergiftet, die Alles anftectt, was fie berührt. Man 
frage die Aerzte, und man wird hören, daß ich die Wahrheit 
rede. Man gehe in die Krankenhäuſer, und man wird fehen, 
wie bei vergleichen geilen Wüftlingen ein Theil des Fleiſches 
nach dem andern unter den furchtbariten Schmerzen vom Xeibe 
fallt; man wird fehen, daß fie Niemand wegen des furcht- 
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baren Gejtanfes, der aus ihren Gejchwüren hervorgeht, an- 
reden kann. 

Und zu welch verabſcheuungswürdigen Entſchlüſſen, zu 
welh unnatürfichen Verbrechen hat ſchon diejes Laſter jeine 
Sclhaven verleitet, um vie fündhafte That zu verheimlichen 
oder um fich von der Lat der Miternährung frei zu machen? 
Woher all die Selbjtmorde und die graufamen Kindermorde? 
Woher anders als von der Unzucht; diefe Sünde, welche die 
Rebenskräfte fo furchtbar zerjtört, macht endlich dem Menſchen 
das Leben jelbjt zur unmusftehlichen Laſt, und führt ihn zu 
der ſchrecklichſten Frevelthat ver Verzweiflung. Sieh da, wie 
graufam der menschliche Yeib die fleiichliche Yujt büßen muß, 
die ihm die Unfeufchheit einige Augenblide gewährt! Doc 
dies Alles ift noch der geringite Theil des Verderbens, welches 
die Unzucht über uns bringt; das Hauptververben trifft 
die Seele. 

Wer ein unfenjches Leben führt, fagt die Schrift, der 
iit bei lebendigem Leibe todt; vie Unfeufchheit nämlich töntet 
die Seele noch viel mehr und weit eher als den Yeib. Jede 
Sünde diefer Art, fie werde innerlich oder äußerlich begangen, 
it eine Todfünde, bringt alfo unfere Seele um das Yeben 
der Gnade Gottes, tödtet die Seele. Die Unfeufchheit ver- 
dirbt aber unjere Seele noch weit mehr als andere Todſün— 
den, ſie öffnet zugleich vielen andern Sünden den Eingang in 
die Seele, weil fie eine ver ſieben Hauptfünden iſt. Diefes 
Laſter macht ferner die menjchliche Seele allen geiftigen und 
himmliſchen Dingen abgeneigt: die Anhörung des Wortes 
Gottes, das Gebet, die heilige Meſſe, ver Empfang ver 
heiligen Saframente werden ihr immer mehr zuwider, und 
ihre Befehrung eben deshalb fehr fchwer. Sa, die Un- 
zucht wüthet jo gegen die Seele, daß vergleichen Menjchen 
dahin leben, als gebe es feinen Himmel und feine Hölle, als 
hätten fie feine unſterbliche Seele; fie werden ganz irdiſch, 
fleiſchlich, thieriſch. Im diefem Zuſtande vollenden die meiften 
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Unzüchtigen ihre Lebenstage, von einer wahren Belehrung ift 
bon ihnen felten die Rede. Sp gehen fie dann meiftens forg- 
[08 und unbefehrt ind andere Leben hinüber, um dort den 
höchften Grad des Berverbens zu erfahren. Nur die Reinen 
fönnen Gott anfchauen, heißt e8 in der Heiligen Schrift; nichts 
Unreines fann eingehen in ven Himmel; der Unzüchtigen 
Theil wird fein im Pfuhle, der mit Feuer und Schwefel 
brennt. „Täuſchet euch nicht, fagt der Apoftel, Gott läßt 
feiner nicht fpotten, was der Menſch füet, das wird er ernten; 
wer in feinem Fleiſche füet, der wird vom Fleiſche das Ver— 
derben ernten.” (Sal. 6, 7. 8.) Welch ein fchredliches, ab- 
ſcheuliches Yafter it alfo die Unfenfchheit! Sie mordet un- 
jern Leib und unfere Seele: hier raubt fie uns das Leben 
der Gnade, dort das Leben der Ölorie, das ewige Leben! 


15. 
Bon unkeuſchen und zweidentigen Reden, 


Unfenfche Reden find folche, die gegen die Schambhaftig- 
feit und SKeufchheit find. Zweideutige Reden führt man, 
wenn man zwar von erlaubten Dingen fpricht, aber vabet 
jolhe Worte gebraucht und fich fo ausdrückt, daß auch zu— 
gleich Unehrbares darunter kann verftanden werden, und daß 
dadurch unehrbare Gedanfen und DVorftellungen in den Zu— 
hörern geweckt werden. Solche zweideutige Reden find den 
unfeufchen gleich zu achten, ja fie find oft noch verberblicher. 
Was daher von den erfteren gefagt wird, gilt auch von den 
leßteren. 

Die Gottesgelehrten jagen, daß unfenfche Reden Tod— 
jünden jeien, wenn man jie hervorbringt wegen des eigenen 
innern Wohlgefallens daran, oder wegen der Gefahr, in dieſes 
Wohlgefallen einzumwilligen, oder wegen des Aergerniſſes, 
welches fajt immer ftattfindet, wenn junge Leute oder auch 
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erwachjene unverdorbene Menſchen, beſonders Perfonen andern 
GSefchlechtes, gegenwärtig find, welche durch Solche unfeufche 
Reden in die Verfuhung zur Unreinigkeit gejtürzt werben. 
Tägliche Sünden find unfeufhe Reden, wenn man fein Aer— 
gerniß dadurch gibt und auch felbft feine Gefahr läuft, im fie 
einzumwilligen, wenn dieſe Reden unbedeutend find, oder jie 
nur aus Leichtſinn oder ohne Weberlegung hervorgebracht 
werden. Jedoch die Grenze zwijchen läßlichen und Topfünden 
it bei den einzelnen Fällen fchwer zu bejtimmen, weil e8 in 
der Kegel nicht bei bloßen Worten bleibt und weil das meijte 
Aergernig dadurch gegeben wird, befonders wenn Eltern und 
Vorgeſetzte folhe abjcheulihe Reden in Gegenwart ihrer 
Kinder und Untergebenen im Munde führen. 

Es gibt feine Sünde, die ſo abſcheulich und ſchändlich, 
und ſo ſchrecklich in ihren Folgen iſt, als die Sünde un— 
keuſcher Reden. Wer unkeuſche Reden führt, der verräth, 
daß ſein Herz verdorben und voll Unzucht iſt. Unſer Heiland 
ſagt: „Der gute Menſch bringt aus dem guten Schatze ſeines 
Herzens Gutes hervor, und der Böſe bringt aus dem böſen 
Schatze (ſeines Herzens) Böſes hervor; denn wovon das 
Herz voll iſt, davon geht der Mund über.“ (Luc. 6, 45.) 
Wie faules, unreines Waſſer nur aus einer faulen und un— 
reinen Quelle fließen kann, ſo können unreine Reden nur aus 
einem unreinen Herzen fommen. Der Mund eines Menſchen, 
jagt ver heilige Chryſoſtomus, welcher unkeuſche Reden aus- 
ſtößt, gleicht einem offenen Grabe, das verfaulte Leichname 
in fich Ichließt. Der ift nicht weit von der That entfernt, 
jagt ver heilige Hieronymus, der an Worten feine Luft findet. 
Wie der Kaufmann gerne von feinem Gefchäfte, ver Land— 
mann von dem Aderbau, fo Ipricht der Unkeuſche auch gerne 
von unfenfchen Dingen; denn wovon das Herz voll iſt, da— 
von geht ver Mund über. Wer feufch und reinen Herzens 
ist, der haft und verabichenet unfenfche Reden, wie wir dies 
im Leben der Heiligen beitätigt finden. Nie fam ein un 
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reines Wort über ihre Lippen, fie hatten ein Entfeßen vor 
diefen Ausdrüden. Als ver heilige Stanislaus Koſtka einft 
bei Tiſche ſaß, und Einer der Tifchgenoffen nur ein zweiven- 
tiges Wort hervorbrachte, jo empfand ver unfchuloige Jüng— 
(ing einen folchen Schreden darüber, daß er ohnmächtig zur 
Erde fil. Wenn ver heilige Alphonfus Liguori über diefes 
Laſter previgte, jo mied er alle unzarten Ausdrüde und jelbit 
bei diefen noch legte er feine Hand an ven NRofenfranz oder 
an das Kruzifix, Das er auf feiner Brut trug, aus Furcht 
vor diefem Gifte. So fehr verabfcheuten die Heiligen dies 
Laſter, und du haft deine Freude daran, unkeuſche Reden zu 
führen oder felbe anzuhören! O mein Chrift, erinnere dich, 
was mit deiner Zunge bei der heiligen Taufe gefchehen ift; 
auf fie ward geweihtes Salz gelegt, zum Zeichen, daß fie ge- 
jichert fein foll vor der Fäulniß der Sünde, und du widmeſt 
fie, nachdem du doch dem Teufel und alf feinen Werfen feier- 
(ich entfagt haft, von Neuem dem Teufel, dem Satan der 
Unzucht. Und mit diefer unveinen Zunge, womit du ſchon 
jo oft deinen Heiland beleidigt haft, wagit du eg, zum Tiſche 
des Herrn zu gehen, um auf verjelben das unfchuldige Lamm 
Gottes zu empfangen. Welche Geringſchätzung, ja welche 
Verachtung iſt das nicht gegen das allerheiligite Saframent! 
Welche Beleidigung für Jeſus, wenn fein allerheiligites Fleifch 
mit einer jo umreinen Zunge in Berührung fommt! Mein 
Ehrift, Hüte dich daher vor unkeuſchen Reden, denn du fügit 
bir dadurch felbft einen fehr großen Schaden zu, indem du 
jedesmal eine jchwere Sünde begeht. 

Wenn du Schon ſchwer fündigeft, wenn du dich freiwillig 
in unkeuſchen Gedanken aufhältft, wie viel mehr ift e8 eine 
ichwere Sünde, wenn du fchlechte Reden führt. Unfeufche 
Gevanfen können gegen den Willen kommen; kämpfeſt du 
Dagegen und hältft du Dich nicht darin auf, fo find fie gar 
feine Sünde. Aber unkeuſche Neven find immer freiwillig, 
denn du kannſt fprechen oder fchweigen, wie du willft. 
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Die größte Abfcheulichkeit und Bosheit diefer Sünde 
geht aus dem Aergernijje hervor, welches dadurch gegeben 
wird. Faſt in allen Menfchen brennt ohnedem das Feuer der 
Begierlichfeit; wir tragen unfere Kenfchheit und Unſchuld, wie 
der Apoftel jagt, in leicht zerbrechlichen Gefäßen herum. Cs 
braucht nicht viel, und die Flamme der unfenfchen Luft lodert 
empor, — ein Fünklein nur, eine einzige Kede, — und 
unfere Seele jteht in Flammen, Aus der angehörten Rede 
entftehen böſe Begierden; man forſcht, man venft und finnt 
immer nach; anfänglich willigt man in Gedanken durch Wohl- 
gefallen in die Berfuchung ein, dann folgt die böfe That — 
die abſcheulichen Werfe, wodurch ver Leib verwüſtet, Die 
Seele gemordet, die Seligfeit verloren wird. Kine. unfeufche 
Zunge jtürzt alfo nicht nur fich ſelbſt, fondern auch viele 
Andere ing ewige Verderben. D wie Viele hätten noch ihre 
Keinigfeit und Unſchuld unverfehrt! Im wie vielen Herzen 
würde der böſe Wurm unreiner Begierde noch nicht nagen, 
wenn fie nicht von ungefähr over abfichtlih eine dieſer ver- 
führerifchen Reden gehört hätten! 

Und wie viel Unheil haft ſchon du angerichtet, wie viele _ 
unſchuldige Seelen Haft Schon du verführt und ins Verderben 
gejtürzt, mein Chrift, der du fchon feit vielen Jahren dieſem 
Lafter ergeben biſt! Sich, Jeſus Chriſtus hat diefe nach 
dem Ebenbilde Gottes erfchaffenen Seelen mit jeinem Blute 
erfauft, fie in der heiligen Taufe mit dem foitbaren Kleide 
der heiligmachenden Gnade und der Unſchuld geſchmückt, fie 
zu Tempeln des heiligen Geiftes gemacht, und du halt ihm 
diefe Seelen geraubt, haft fein foftbares Blut mit Füllen ge- 
treten, haft jenes koſtbare Kleid befledt, die unfterblichen 
Seelen mit deinen unkeuſchen Reden vergiftet und ins Ver— 
derben geftürzt. Nichts macht vor Gott und den Menfchen 
wohlgefälliger, nichts die Seele ſchöner und den Engeln ähn— 
licher, als die Unschuld, die Keufchheit; durch deine unfeufehen 
Reden raubſt du diefen foftbaren Schak und machſt aus En- 
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gen Teufel. Wehe aber vem Menjchen, der Aergerniß gibt 
(und das thuft du Durch deine ſchmutzigen Reden)! Beſſer 
wäre es ihm, daß ein Mühlftein an feinen Hals gehängt und 
er in die Tiefe des Meeres verſenkt würde. (Matth. 18.) 

Wenn du fchon über jedes unnüte Wort wirft Rechen- 
ihaft geben müſſen, welche Rechenfchaft wird dir dann bevor— 
ſtehen wegen fo vieler ärgerlichen Worte, bei dem Richter, 
‚der hier auf Erden ein foldhes Weh über dich ausgefprochen 
hat? Die durch deine Reden verloren gegangenen Seelen 
werben von deiner Hand dann wieder gefordert werden. In 
ver Hölle werden dieſe Dich verfluhen und verwünfchen ie 
ganze Ewigkeit hindurch. „Verflucht feift du, werben fie fagen, 
Verfluchſt feiit du, du Mörder meiner Seele; du biſt Schuld 
an meiner Verdammung! 

Der heilige Auguftin nennt Menfchen, welche dieſes 
Laſter an fich haben, die Gehülfen des Teufels; denn was 
dieſer durch feine Eingebungen nicht bewirken kann, das er- 
langen jene durch ihre unfenfchen Reden. Ein frommer 
Diener Gottes fah einmal im Geifte, während er betete, 
zwei Knaben in einem Zimmer fpielen; weil fie noch fromm 
und unfchuldig waren, ging Alles ehrbar zu. Er ſah viele 
Teufel um die Knaben herum, welche bemüht waren, ihnen 
böfe Gedanfen einzuflößen; aber e8 gelang ihnen gar nicht. 
Ueber eine Weile fam ein dritter Knabe; da flohen Die 
Teufel alle aus dem Zimmer. Der Diener Gottes dachte, 
das muß ein frommer und tugendhafter Knabe jein, daß er 
durch feine bloße Gegenwart die Teufel vertreibt. Aber wie 
jehr täufchte er fih! Die Teufel waren entflohen, weil fie 
wohl wußten, daß diefer dritte Knabe mit feiner unehrbaren 
Zunge bald mehr Böfes ftiften wiirde, als fie alle zufammen 
hätten ausrichten können. Denn nach kurzem freundlichen Ge- 
ſpräche brachte diefer böfe Knabe allerlei unreine Erzählungen 
vor, worüber die beiden unfchuloigen Knabe anfangs achten, 
hernach das (ernten und endlich mit Degierden und Werfen 
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ausübien, was jte bisher nicht wußten. So vollbringt eine 
unfenfche Zunge in furzer Zeit das, wo ver Teufel manchmal 
fange zu thun hat, bis er etwas anrichtet. Bon ſolchen gott- 
(ofen Zungen jagt der heilige Jakobus (3, 6.): fie jeien ein 
Feuer, entzündet von der Hölfe; ein Feuer, das die Hölle 
ſelbſt angefhürt Hat; denn wer unfenfche Reden führt, ftürzt 
ſich und ven, ver ihn angehört, in die Flammen der Hölle. 
Der heilige Bernard jagt: „Wenn du auch nur ein einziges 
unfenfches Wort vorbringſt, jo bift du doch Urfache, daß viel— 
feiht Alle, die gegenwärtig find und dich anhören, dadurch in 
Sünde fallen. Das it eine größere Sünde, als wenn du 
mit einem Pfeil auf einmal mehrere Menſchen morden würdeſt. 
Denn alsdann würdeſt du doch ihre Yeiber tödten, indeß du 
durch deine ſchändlichen Reden die Seelen mordeſt.“ Seide 
unzüchtige Menſchen richten alfo das größte Verderben in der 
Welt an, denn ein Einziger ſchadet oft mehr als hundert 
Teufel, da er das Verderben fo vieler Seelen bewirft. 

Und, ah! wie häufig werden nicht folche abfcheuliche 
Reden geführt, wenn Mehrere in Gefellichaften oder bei ver 
Arbeit beifammen find. Da fennt man oft feine anderen 
Scherze und Gefpräche, als unkeuſche. O wie viele Seelen 
werden gemordet, und man macht jich nichts daraus! Da 
jagt Mancher, um fich zu entfchuldigen und das Gemiljen 
einzufchläfern: „Ich denke nichts Schlechtes dabei, e8 gejchteht 
nur aus Scherz." Wie, aus Scherz? Alfo To weit ift es 
mit dir gefommen, daß du mit ver Sünde Scherz treibeit; 
daß es dir Scherz tft, Seelen zu verderben! Wahrlich ein 
teuflifcher Scherz, worüber die Hölle lacht und jubelt, der 
Himmel aber ſich betrübt! Aber bedenke, Unfeliger, dein 
Scherz war die Urfache, daR dieſer Jüngling, daß jene Jungs 
frau von deinem Gifthauche angeftedt wurde, daß fie zwar 
anfangs noch errötheten, aber nach und nah ihr Scham- 
gefühl abjtumpften, und endlih Zucht und Chrbarfeit ver- 
foren. Sit das ein Scherz, eine Unſchuld morven, eine Un- 
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ihuld, die einmal verloren, nie wieder erſetzt werden fann ? 
Dein Richter aber wird es einft ernjt nehmen, und bein 
jetiges teuflifches Scherzen, wird ſich dann in Heulen und 
Zähneknirſchen verwandeln. 

Andere halten diefe Sünde für gering, weil fo viele Men— 
Ichen dies thun und fich nichts daraus machen. Aber ift es deß— 
halb weniger fündhaft und ftrafbar? In Sodoma und Go- 
morrha jündigten Alle, nicht einmal zehn Gerechte waren 
darin; Hat aber Gott deßwegen die Stadt verfchont, weil 
Alle fündigten und fich nichts daraus machten? Gerade vef- 
halb ließ Gott Feuer und Schwefel über fie regnen. — So 
Diele thun es! Weißt du aber wohl, daß nach dem Aus- 
ſpruche des Heilandes die Meiften auf dem breiten Wege 
gehen, der ins Verderben führt? 

Andere jagen: Wir dürfen fo etwas wohl jagen, wir 
wilfen e8 ja wohl, wir find verheirathet! — Der Dieb weiß 
wohl, was Stehlen ift, darf er deßhalb frei fehlen? Du 
bift verheivathet; meint du, daß das ſechſte Gebot für Ver— 
heirathete nicht mehr gelte? O wie viele Eheleute brennen 
in der Hölle wegen der Unzuchtsfünden, die ſie im heiligen 
Eheftande dur Gedanken, Worte und Werke begangen. Be— 
trachte wohl, was ver heilige Paulus fagt: „Unzucht aber 
und alle Unreinigfeit werde unter euch nicht einmal genannt, 
wie e8 Heiligen (nämlich Chriften) geziemt; noch ſchändliche 
und thoörichte Reden, noch unanjtändige und unnütze Scherze.“ 
(Eph. 5, 3) Ja, das geringfte unfchiellihe Wort follen 
Ehrijten meiden. „Bedenke, jagt der heilige Auguftinus, daß 
dein Mund der Mund eines Chrijten fei, in welchem jo oft 
Jeſus Chriftus in der heiligen Kommunion einfehrt." Höre 
eine wahre Gefchichte zur Belehrung und Warnung, welche 
genommen iſt aus Vogel’ Leben der Heiligen, 1. April I. 
p- 220. | 

Als einft ver heilige Walerich bei großer Kälte irgendwo 
hinreifte, begab er fich in das Haus eines vornehmen Mannes 
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um ſich da zu erwärmen. Gr traf hier ven Beamten des 
Drtes an, welcher mit dem Hausherın unanjtändige Reden 
wider die Keinigfeit führte. Der Heilige zeigte einen heiligen 
Unwillen und ſprach mit ernitlichen Worten zu ihnen: „Wifjet 
ihr nicht, meine Herren, daß Gott der Herr auch einjt von 
einem müßigen Worte wird Rechenschaft fordern?" Allein 
die Boshaften fehrten jih nicht an dieſe Erinnerung, jondern 
feßten ihre unanftändigen Geſpräche fort, indem ſie fagten, 
e8 wäre nır Scherz. Hierüber ereiferte ſich der keuſche 
Diener Gottes und fagte zu ihnen: „Ich wollte mich zwar 
bei euch ein wenig wärmen; aber jo falt es auch ift, jo will 
ich doch Lieber ven größten Froft leiden, als eurem gottlojen 
Geſpräche länger zuhören. Gebet acht, was bald folgen wird; 
ih habe euch ermahnt.” Die zwei Unreinen lachten dazu 
und trieben ihr Geſpött mit dem Heiligen. Aber faum war 
biefer hinweggegangen, da zeigte jich die Strafe Gottes. Der 
Hausherr erblindete an beiden Augen; den Beamten ergriff 
ein entſetzlicher Schmerz an einem gewiſſen Theile des Leibes, 
und quälte ihn jo lange, bis er feinen Geiſt aufgab. Beide 
Ihicdten zwar zu dem Heiligen und erjuchten ihn um Be— 
freiung von dieſer Strafe. Er aber verfagte ihnen folche, 
weil er erfannte, daß der gerechte Gott fie wegen ihrer Bos— 
beit, Andern zum abſchreckenden Beifpiel, jo ftrafen wollte. 

Wenn du, mein Chrift, bei folchen Reden gegenwärtig 
biit, jo folge dem Beilpiele des heiligen Walerih und be- 
achte Folgendes: Suche ſolche Reden zu verhindern; weile 
ſolche Menfchen mit großem Ernſte zureht, und fage, daß 
ſie ſchwer !ündigen. Kannſt du aber auf diefe Weije nichts 
ausrichten, jo juhe das Geiprah auf etwas Anderes zu 
richten, erzähle etwas u. dgl. Du verrichteit auf dieſe Weiſe 
das Amt des Apoſtels, dur vetteit vielleicht Seelen dadurch. 
Schäme di nicht als Jünger Chrifti dich zu zeigen, wenn 
dur deßwegen verlacht würdeſt. „Wer fich meiner vor den 
Menihen ſchämt, deſſen werde ich mich auch vereinit vor 
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meinem himmliſchen Vater ſchämen,“ jagt Jeſus Chriitus. 
— Wenn aber alle Bemühungen, folches zu verhindern, ver: 
gebens wären, dann mußt du weggehen, wenn du es kannſt; 
denn du darfit ſolche Reden nicht freiwillig anhören. Wenn 
e8 aber nicht möglich wäre, wegzugehen, jo mußt du durch 
dein Betragen zeigen, daß du folhe Reden mißbilligit; zeige 
dann ein ernjtes, finiteres Geſicht. Bete du im Herzen, 
rufe Jefus und Maria an, damit du doch nicht fündigen 
mögeſt; bete auch für jene, damit fie ſich befehren und nicht 
mehr DVerderben ftiften. Wer aber über folche Reden jogar 
lacht, der iſt nicht viel beifer, als der fie führt. 


16. 
Bon dem Fluchen und Berwünjden. 


Fluchen, — Ichon in dem Wortlaute ift die furchtbare 
Häßlichkeit diefer Sünde ausgedrüdt; worin fie aber bejteht, 
will ich näher erklären. Fluchen heißt, fich ſelbſt oder Andern 
ein großes Unglück wünjchen; es heißt, Gott zur Strafe her- 
ausforderr, wenn diefes oder jenes ſich anders, als man 
jagt, verhalten follte; es heißt aber auch, ven Namen Gottes, 
der heiligen Saframente und andere geheiligte Namen und 
Worte im Unmuthe, ohne Ehrerbietung ausfprechen, blos um 
dem innerlichen Zorne Luft zu machen. Das Fluchen und 
Berwünjchen in diefem Sinne ift nach der Lehre des heiligen 
Thomas eine Zodfünde, nur in jenen Fallen fünnte es 
als eine läkliche Sünde angefehen werden, wo Mangel an 
Heberlegung entjchuldigt, oder wenn das Böſe, was mar 
dem Nächiten wünjcht, nur eine Kleinigkeit wäre. Um vie 
Größe diefer Sünde varzuftellen, jage ih: der Fluchende 
verfündigt fich gegen Gott, gegen feinen Nächiten und gegen 
ſich ſelbſt. | 

Die Unbild gegen Gott ift bei dem Fluchen und PVer- 
wünfchen überaus groß, zumal wenn dabei dev Name Gottes 
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unehrerbietig und zornig ausgelprochen wird. Höchſt ehrwür— 
dig ift der Name des Herrn, indem darunter die unendliche 
Majeſtät Gottes verjtanden wird; er wird in der heiligen 
Schrift ein herrlicher, ein Heiliger und fchredbarer Name ge- 
nannt. (Deut. 29, 58.; Pi. 110, 9.) Geheiliget werde 
dein Name, lehrte Jeſus Chriftus ung beten, und ver heilige 
Paulus jagt: „Jedes Knie im Himmel, auf Erden und unter 
der Erde beuge ji vor vem Namen Jeſu.“ (Bhil. 2, 10.) 
Aber ah, wie viele Chriiten gibt es heuf zur Tage, die den 
Kamen Gottes beinahe nur dann nennen, wenn jie ihren 
Zorn und Unmuth dadurd) ausprüden wollen! Mißlingt ihnen 
eine Arbeit, ärgert fie ein Wort des Nächiten und fonft 
Etwas, dann fprudelt ihr Mund über von läfternden Aus- 
rufungen des Namens Jeſus, des heiligen Kreuzes oder Der 
heiligen Saframente. Schrecklich wurden ehedem folche Flüche 
beſtraft. Im einer Verordnung, Die der heilige König Lud— 
wig gegen die Gottesläfterer erlieh, befahl er, daß diejenigen, 
welche dieſes Laſters Ichuldig befunden würden, mit einem 
glühenden Eiſen auf die Lippen gezeichnet werden follten, 
und dieſes Geſetz ließ er an einem der vornehmften Ein— 
wohner von Paris vollitreden, den man tm eimer Straße 
hatte Läjtern hören. Doch nachdrücklicher muß uns die Droh- 
ung des heiligen Geiltes von diefer Unbild gegen Gott ab- 
ichreden: „Den Namen Gottes habe nicht ſtets in deinem 
Munde, und vermenge deine Reden nicht mit vem Namen 
der Heiligen, denn du wirft von ihnen nicht ungeftraft bfei- 
Bear 3310.) 

Durch Fluchen und Verwünſchen verſündigt ſich ferner 
der Menſch arg an ſeinem Nächſten. „Wenn Jemand, ſagt 
die Schrift, dir Böſes wünſcht in der Bitterkeit ſeiner Seele, 
jo wird fein Fluch erhört.“ (Eecl. 4, 6.) Gott läßt zuweilen 
ſolche Flüche in Erfüllung gehen zur verdienten Strafe fo- 
wohl deſſen, der Jemand zum Fluchen veizte, als auch des 
Andern, der fich hiezu verleiten lief. Du wünſcheſt deinem 
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Weibe, deinen Gejchwiftern nen Tod: fürchteft du nicht, der ge- 
vechte Gott könne deinen Fluch in Erfüllung gehen Iaffen und 
die Deinen von div nehmen, wenn du ihrer vielleicht am. mei- 
ſten bedarfft? Du fluchſt über deine Kinver, vielleicht fogar 
unter Anrufung des Teufels: jieh, dein Fluch geht in Er- 
fülfung, du haft num ungerathene, böfe, ausfchweifende Kinder, 
die dir taufend Leid anthun, die wever beten, noch arbeiten, 
weder lernen noch ſonſt etwas Gutes thun mögen. Und 
fönnte e8 denn auch anders fein? Was die Pleinen von den 
Eltern gehört, Sprechen ſie nach, das Schlechte viel Lieber als 
da8 Gute. Mein Chrift, Hüte di vor dem abjcheulichen 
Laſter des Fluchens, gewöhne e8 div ab, wenn du darein ver— 
fallen, denn du verfündigeft dich Schwer an deinen Mitmenfchen 
wegen des Aergerniſſes, das du ihnen gibjt; bijt du Vater 
oder Mutter, dann gebe wohl Acht, daß du nicht durch dein 
Beilpiel deine Kinder in diefer teufliſchen Kunſt unterrichteft. 
Ein einziger ungezogener Menſch ift oft Schuld, daß die Ge— 
wohnheit zu fluchen in einer ganzen Gemeinde eingeführt 
wird. Was jagt aber ver Heiland: „Wehe dem Menfchen, 
durch welchen Aergerniß kommt; beſſer wäre es ihm, man 
hänge ihm einen Mühlftein an ven Hals und verfenfte ihn 
in die Tiefe des Meeres" (Meatth. 18, 5. 7.), fo Ichredlich 
wird jein 2008 in der Cwigfeit fein! 

Der Fluch Fällt aber gemeiniglih auf ven Flucher felbft 
zurüd; denn jo ſpricht der Herr beim Propheten: „Diefer 
Menſch Hat ven Fluch lieb, der Fluh wird ihm zu Theil 
werden; er hat ven Segen nicht gewollt, jo wird der Segen 
von ihm abgewendet werden, ja der Fluch wird ihn wie 
ein Kleid umgeben.“ (Pſ. 108, 18.)5 „Ichwere Strafe wird 
jein Haus ſtets erfüllen." (Eccl. 23, 14.) Du fluchjt über 
deine Arbeit, du Flucht über das Vieh, du fluchſt über Alles, 
was dir unter die Augen fommt: aber fieh, Gott wird ven 
Fluch über Alles kommen laſſen. Du haft unter taufend 
Flüchen gepflügt und ausgefäet, iſt e8 nicht eine gerechte 
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Strafe Gottes, wenn deine Felder von Mißwachs getroffen 
werden? Du haft in grauenvollen Ausprüden dein Vieh ver- 
wünſcht, was Wunder, wenn du einen Verlust nach dem an- 
dern erleidet? Deine Arbeit gelingt dir nicht, Nichts von 
Allem, was du unternimmjt, geht div glüclich von Statten, 
Gott hat Deine Flüche erhört. — Kann man alfo noch fagen, 
daß Fluchen und Verwünſchen Nichts auf fich Habe? daß eine 
Sünde, die für Gott fo beleidigend, dem Nächften fo nach- 
theilig, dem Fehlenden jelbit jo ſchädlich it, ein geringer 
sehler jet? 

Aber ich Fluche und verwünjche ja nur im Zorne; wenn 
diefer vorüber ift, reuet es mich gleih; wenn man mich nie 
mals erzürnte, fo würde ich auch niemals fluchen. Das find 
feere Entichuldigungen; eben deßhalb bift du einer doppelten 
Sünde ſchuldig, nämlich weil du dich erzürneft und weil du 
dann fluchejt und verwünſcheſt. Wer weiß nicht, fagt ein 
geijtlicher Lehrer, daß gemeinhin die eriten Pfeile des Zornes 
Flüche find? Da wir denen, die und zumider find, nicht 
alles Ueble anthun können, wie wir möchten, jo wünſchen wir 
es ihnen wenigſtens, und die Berfluchungen jind die Waffen, 
deren wir ung zur Ausführung unferer Rache und zum Aus- 
drud unferer Leivenfchaften bevienen. Was ift es alfo für 
eine Entſchuldigung: ich habe nur im Zorne gefluht? Wie, 
wenn div Jemand einen harten Streich oder gar eine tödt— 
liche Wunde verfette und dann fagte: nimm es mir nicht übel, 
ich habe e8 nur im Zorne gethan, wärejt du damit zufrieden ? 
Eben dein Zorn, dein großer, leidenjchaftlicher Zorn ift Sünde. 

Ja, wendeit du ein, wenn man mich nicht veizte, wiirde 
ih nicht zürnen und nicht im Zorne fluchen. Auch iſt es 
eine leere Entſchuldigung; denn wer thut wohl je eine Sünde, 
ohme daß er dazır gereizt wird? Und iſt es denn feine 
Sünde mehr, weil du dazu verfucht wurdeſt? Wenn Dich 
Jemand zur Unkeuſchheit, zum Diebitahle, zum Betruge reizt, 
it es dann feine Sünde mehr, wenn du dich verfehlt, wenn 
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dir ſtiehlſt oder betrügſt? Du follteft dich nicht reizen laffen, 
du follteft ver Verfuhung zum Zorne widerfiehen und fo 
der Gelegenheit zum Fluchen ausweichen. Mit dem Zorne 
läßt fih alfo das Fluchen und Verwünſchen nicht entſchul— 
digen; e8 heißt dieſes nicht fich rechtfertigen, ſondern ſich mit 
Dinte walchen, alfo noch ſchwärzer machen. 

Andere wollen fich damit entichuldigen, daß fie nur aus 
Gewohnheit fluchen. Du fluchſt nur aus Gewohnheit; es 
gefhieht alfo nicht von Ungefähr oder wegen heftiger Ver— 
juhung, was etwa noch deine Sünde verringern könnte, 
fondern es geſchieht geflifientlih, d. h. du gehörſt unter 
Jene, von denen der Weiſe ſagt, daß ſie ein Gefallen 
haben, Böſes zu thun, die ſich freien, wenn fie Böſes ge 
than haben und frohloden in den fchändlichften Dingen. 
(Sprüchw. 2, 14.) Du fluchſt nur aus Gewohnheit; es ift 
alfo ſchon lange, daß du in dieſer Sünde verharreit, vu haft 
es darin ſchon zu einer Fertigkeit gebracht, vu haft alfo Gott 
und dem Beichtvater fchon viele hundert Male vorgelogen, 
haft verfichert, es jet dir leid, du wollteft dich beſſern, haft 
alfo ohne Neue und feiten Vorſatz das heilige Saframent 
der Buße empfangen. Noch einmal: du fluchft nur aus Ge— 
wohnheit, und das ſoll dich entfchuldigen? Was würdeſt vu 
dazu denfen, wenn Jemand fagte, er habe nur fo vie Ge- 
wohnheit, Unfeufchheit zu begehen, er habe fich das Stehlen 
nur fo angewöhnt? Würdeſt du nicht fagen, folche Yeute wären 
nur noch jtrafbarer, weil fie nicht nur diefe Laſter begingen, 
jondern ſogar auch eine Gewohnheit daraus machten? Alfo 
bit auch du um fo ftrafbarer, meil du aus Gemohnheit 
flucheit und verwünſcheſt. 

Endlih wollen auch noch Andere Dielen abfcheulichen 
sehler mit einer gewiſſen Nothwendigfeit entfehuldigen. Sa, 
jagen Einige, beſonders unter den Landleuten, e8 muß fo 
fein, man richtet ſonſt nichts aus, zumal mit dem Vieh; erft 
wenn man Träftig flucht und fchilt, fo geht es. — Es ift nicht 
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wahr, was du ſagſt; nicht durch dein Fluchen und Schelten, 
fondern durch dein Schreien und Lärmen bringjt du das Vieh 
weiter und zurecht. Verſuche es nur einmal: fchreie, rufe 
jo laut als du fannit, aber nur feine Flüche oder Berwünjch- 
ungen, und du wirjt damit fo viel ausrichten, als mit deinem 
bisherigen Fluchen. Oder meinjt du wirklich, irgend eine Ar- 
beit gehe bejjer von Statten, wenn du dabei fluchit? Mein, 
nicht dein Fluchen iſt e8, was die Arbeit fürdert, fondern der 
jet angeregte größere Eifer. Glaubſt du, deine Finder ge- 
horchten Dir beijer und ſchneller, wenn du fluchſt? Nein, 
jie thun es, weil jie merfen, daß es dir jeßt Ernit ift. Mache 
es ihnen auf eine andere Art und Weiſe bemerflih, daß du 
jetst jchnellen und pünftlichen Gehorfam von ihnen verlangft, 
du wirft auch fo zum Ziele gelangen, ohne dich zu verfün- 
digen und ihnen ein böſes Beiſpiel zu geben. 

Du fiehft alfo, mein Chrift, wie leer und grundlos deine 
Entihuldigungen find; bemühe vich alfo nicht mehr, diefen 
ihändlichen Fehler zu entichuloigen, ſondern bejtrebe dich, den— 
jelben abzulegen. Wenn es vir wahrer Ernit ift, dich zu 
beſſern, jo bitte vor Allem Gott um feinen Beiltand dazu. 
Beherzige zumeilen die Schändlichfeit diefes Yafters, überlege 
jeine jchlimmen Folgen! Erneuere alle Tage beim Mor— 
gengebete deinen guten Vorſatz, erinnere dich öfters unter 
Tags an denfelben, wenn du mit deinen Kindern vedeft, wenn 
pu mit dem Viehe umgehen oder deine Arbeit beforgen mußt. 
Hat dich wirklich der Zorn überwältigt, haft du aus Ueber— 
eilung ein Fluchwort ausgejtoßen, jo bereue es fogleich, bete 
wieder, bitte Gott um Verzeihung; fage, wenn du bei An- 
dern biſt, wenigitens ftil im Herzen: Mein Gott, verzeihe 
mir; Jeſus, erbarme dich meiner; gelobt jet das allerheiligfte 
Saframent des Altars! Sage diejes, wenn du allein bift, 
laut, ſag es mit Herz und Mund, mit entblößtem Haupte 
und kniend; dies macht mehr Eindrucd auf dich und macht 
Dich für die Zufunft aufmerkfamer und behutfamer. 
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Dob um ein Uebel gründlich auszurotten, muß man 
e8 bei der Wurzel faffen, muß man die Quellen verftopfen, 
aus welchen die Sünde kömmt. Wer fih von dem Laſter 
des Fluchens gänzlich beſſern will, varf nicht damit zufrieden 
jein, die einzelnen Ausbrüche desſelben zurüdzuhalten, ſondern 
er muß auch den Hang zur Sünde auszurotten juchen, fonft 
gleicht feine Leivdenfchaft einem Feuer, das zwar eingefchloffen 
iit, aber fortglimmt unter der Aſche und in helle Flammen 
auflodert, fobald ein Yuftzug dazu fommt. Man ftöpt Flüche 
und Verwünfchungen gewöhnlich im Zorne aus, der Zorn ift 
alfo die Wurzel, die Duelle und Urfache, er ift das, was 
uns zum Fluchen treibt. Bejtrebe dich alfo, ven Zorn abzu— 
legen. Merkſt du, daß dieſe Yeidenjchaft in dir auflodern 
will, fo geh, wenn es möglich iſt, auch nur auf furze Zeit 
von dem weg, was Dich erzürnt; wende wenigſtens beine 
Augen davon ab, halte ein mit deiner Rede, bitte Gott mit 
einem jtilen Seufzer um feinen Beiſtand, auf daß du deinen 
Zorn überwinden könneſt. Beherzige auch öfter, um gegen 
die Leidenschaft des Zorns dich zu waffnen, die Unvernünftig- 
feit diefes Yalters. Kinige, befonders Mütter, werden jagen: 
Mich erzürnen am öfteften meine Kinder. Aber, chriftliche 
Mutter, iſt dein Zorn vernünftig? Sollte es fo jchwer fein, 
ihn zu mäßigen, wenn du bevenfit: meine Kinder verftehen 
es nicht befjer, meine Mutter hat auch mit mir Geduld, viel- 
leicht noch mehr Geduld, als ich felbft, haben müſſen. — 
Und ſei es auch, daß dein Kind wirkli einen Fehler begeht, 
wollteft du ihm venfelben im Zorne durch Fluchen abgemöhnen 
und ihm eben dadurd einen noch größeren angewöhnen? — 
Andere jagen: mich erzürnt am meiften das Vieh. Aber das 
Thier hat ja feine Vernunft, es thut, was es kann, es dient 
dem Menfchen oft mit der äußeriten und ſchmerzvollſten An- 
ftrengung all feiner Kräfte. Wozu alfo das ftete Zürnen, 
Fluchen und Schelten ? Noch öfter wird man bei der Arbeit 
zornig, ja Diele brechen, wenn ihnen nicht Alles nach ihrem 
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Sinne geht, in die häßlichſten Fluchworte und Berwünfchungen 
aus. Aber, mein Chrift, arbeiten müſſen wir Alle und feinem 
Einzigen geht Alles nah Wunſch. Denfe, wenn du mit einer 
guten Meinung Gott zu lieb arbeitejt, jo ift deine Arbeit 
verdienftlich für Zeit und Ewigfeit; wenn du aber Dabei fo 
ichnell die Geduld verliereft; wenn du fogleich aus Zorn in 
Flüche und Berwünfhungen ausbrichſt, jo ift wieder Alles 
verborben, jo iſt das ganze Berdienft für vie Ewigkeit 
verloren. 

Die Leidenschaft des Zornes, diefe Duelle der meiiten 
Flüche und VBerwünjchungen, wird nach der Mahnung unjers 
göttlichen Heilandes am beiten und dauerhafteſten geheilt 
durch die Hebung der entgegengefetten Tugenden, der Sanft- 
muth und Demuth. Uebe dih in dieſen Tugenden, an Ge- 
fegenheit dazu wird es dir nicht fehlen, — bis e8 dir mit Der 
Gnade Gottes zur Gewohnheit geworden ift, Janftmüthig und 
gelafjen zur bleiben. Suche ähnlich zu werden Jeſu Chrifto, 
der nicht wieder Schalt, als er gejcholten ward, nicht drohte, 
als er litt, ſondern ſich dem überließ, welcher ihn ungerecht 
verurtheilte. (1. ‘Betr. 2, 23.) 


17; 
Bon der Verlenmdung und dem Nebelnachreden. 


Die Sünde der Verleumdung wird begangen, wenn man 
die Fehler feines Nächſten aufdeckt, over diejelben vergrößert, 
oder ihm Fehler andichtet, die er nicht begangen hat, um dem— 
jelben dadurch zu ſchaden. Diefes Yafter der Verleumdung 
iit jo allgemein verbreitet, daß ſchon der heilige Hieronymus 
deßhalb fchrieb: Die Luft diefes Uebels babe die Menfchen 
10 fehr befallen, daß ſelbſt Jene, die von andern Sünden 
ih abgezogen hätten, noch in diefe als den letten Strid des 
Teufels fielen. Und der heilige Franz von Sales jagt, daß 
derjenige, der die Verleumdung von der Erde hinwegnähme, 
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den größten Theil der Sünden der Ungerechtigfeiten hinmweg- 
nimmt. Die heilige Schrift zählt diefes Lafter zu den größten 
Uebeln, die den Himmel verfchließen. So nennt der heilige 
Fafobus die Zunge (des Verleumders) ein Feuer, bon dem 
Teuer der Hölle entzündet, eine Welt voll Ungerechtigkeit, 
ein wildes Ungeheuer voll tödtlichen Giftes. (Jac. 3, 6.) 
Und ver heilige Paulus fchreibt: daß fein Verleumder das’ 
Himmelveich erben werde (1. Cor. 6, 10.); und David fagt: 
fein Verleumder werde im der heiligen Hütte des Herrn 
wohnen. (Bf. 14, 3.) Aber den höchſten Grad von Bos— 
heit exveicht diefes Yafter, wenn es felbft die Todten mit 
feinem Gift nicht verfchont. Von einem foldhen Verleumder 
jagt Albertus der Große, daß er einer Hhäne gleiche, die 
noch die todten Körper aus den Gräbern ſcharrt, um bie- 
jelben zu zerreißen und aufzuzehren. Und gewiß, eine größere 
Anmaßung und Lieblofigkeit gibt es nicht, als Menſchen, die 
wohl ſchon lange ihr Urtheil vor dem Nichterftuhle Gottes 
vernahmen, und vielleicht Gnade und Aufnahme fanden, noch 
einmal gleichlam aus der Ewigkeit herüberforvern, um fie m 
verleumderiſchen Siündergerichte zu beurtheilen und zu ver- 
dammen. | 

Ein anderes mit diefer Sünde verbundenes Uebel ilt, 
daß fie jehr fchäplich ift, da ſowohl Diejenigen, von welchen 
die üble Nachrede ausgeht, als die, welche fie vernehmen, und 
endlich die Abwejenden, von welchen die Rede ift, Schaden 
dabei nehmen. Denn Haben auch die Wände feine Ohren, 
jo haben doch die Worte Flügel, und da die meiften Men— 
chen geneigt find, fich in Anderer Gunft einzufchleichen, fo 
unterlaffen fie e8 nicht, um fi einen Danf zu verdienen, 
jolhe ehrenrührige Plaudereien denjenigen, die fie betreffen, 
zu hinterbringen, indem fie vorgeben, es fei ihnen an deren 
guten Rufe fehr viel gelegen. Sp fommt alfo das Gefagte 
dem Verleumdeten beinahe jederzeit zu Ohren, ver fih dann 
jehr beleidigt fühlt, und in ven heftigſten Zorn gegen den— 
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jenigen, der ihn angefchwärzt hat, geräth, woraus dann ewige 
Teindfhaft und Jahre Langer Haß entjteht, der oft zu 
Zweifampf und Mord führt. Daher, fagt ver Weife: „Ver— 
flucht fer der Ohrenbläſer und Doppelzüngler; fie haben 
Biele, die in Frieden lebten, zu Grunde gerichtet." (Eccl. 
28, 13.) Und all viefes Unheil rührt oft von einem ein- 
zigen Worte her, wie der Weife fagt: „Ein Feuterfunfe 
breitet fich aus zur Flamme, und ein Böſewicht jtellt bis auf 
den Tod nad." (Eccl. 11, 32.) 

Die üble Nachrede ijt eine Art von Mord, jagt der heilige 
Franz von Sales, und der Verleumder macht fih durch einen 
einzigen Stich der Zunge eines dreifachen Mordes fchuldig. 
Des erjten umd zweiten in Bezug auf feine und vesjenigen 
Seele, zu dem er jpricht, und des dritten in Bezug auf die 
Perjon, deren guten Auf er zeritört. David jagt von den 
Berleumdern: „Ihre Zunge ijt geſpitzt wie die einer Natter,” 
d. h. ihre Zunge ijt wie die ver Nattern in zwei Spiten ges 
theilt. Sie bringt mit einem einzigen Stiche dem Herzen des 
Anhörenden und dem guten Rufe desjenigen, von dem er 
ipricht, ihr Gift bei. 

Wegen dieſer verderblichen Folgen vergleicht die heilige 
Schrift das Derleumden der Abwefenden bald mit einem 
Iharfen Bartmelier, das die Haare wegnimmt, ohne daß 
derjenige, dem es geichieht, es gewahr wird; bald mit Pfeilen, 
die aus der Ferne treffen und die Abwefenven verlegen, oder 
auch mit einer Schlange, die unbemerkt beißt und ihr Gift 
in der Wunde zurücläßt, durch welche Vergleiche die heilige 
Schrift auf die Bösartigfeit und das DVerderbliche diefes Ya- 
iters hinweiſen wollte; daher fie auch jagt: „Ein Geikelftreich 
macht Striemen, ein Zungenftreich zerfchmettert das Gebein.“ 
&@eel: 33,17.) 

Aus diefem ſiehſt du nun, mein Chrift, welch ein ab- 
jcheuliches Uebel die VBerleumdung iſt. Kein Wunder alfo, 
daß der Berleumder von Jedermann gehaßt und verabfchent 
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wird, da man ihn wie eine giftige Schlange flieht; daher 
jagt auch der Weife: „Ein Schwätzer wird in feiner Stadt 
gefürchtet, und Die voreilige Zunge wird gehaſſet.“ (Eecl. 
9, 18.) Wäre auch Feine andere Urfache vorhanden, dieſe 
Sünde zu haffen, und zeigte fie fich auch einerfeits nicht ala 
höchſt ſchädlich, und andererſeits ala etwas, das feinem Ur— 
heber nicht den geringſten Vortheil bringt; wer möchte denn 
wohl in den Augen Gottes und ver Menſchen als ein 
Scändlicher und Verabſcheuungswürdiger erjcheinen, und zwar 
um ein Lafter, das fo häufig ift, und das man fo oft zu be- 
gehen ver Gefahr ausgefett ijt, als ınan mit Jemanden fpricht? 
Unter allen üblen Nachreden iſt aber Feine Schlimmer, als 
die, wodurch der gute Ruf eines tugendhaften Menfchen over einer 
geijtlihen Perſon verlest wird, da eine folche Verkleinerung 
den Schwachen DBeranlaffung gibt, in ver Ausübung des 
Guten lauer und fleinmüthiger zu werden und von ihrem 
bisherigen Eifer abzufaffen. Nehmen auch die Starfen durd) 
jolche Berfleinerungen feinen Schaden, fo ift es doch bei den 
Schwächern im hohen Grade ver Fall. Damit dir das da— 
durch verurfachte Aergerniß nicht Flein vorfomme, erinnere 
dich der Worte des Heilandes: „Wer aber einem dieſer Klei— 
nen, die an mich glauben, Aergerniß gibt, dem wäre es 
befjer, daß ein Miühlftein an feinen Hals gehänget, und er ver- 
jenft würde in die Tiefe des Meeres." Darum habe ich die 
fefte Heberzeugung, daß e8 eine Art von Gottesraub ift, wenn 
Du deine Zunge gegen diejenigen, die dem Herrn dienen, 
ipißeft. Denn felbft in dem Falle, wo Dasjenige, was von 
ihnen Uebels gelagt wird, wahr ift, gebührt ihnen Doch wegen 
der Würde, die fie befleiven, und wegen des Anſehens, in 
dem fie vor der Welt ftehen, Achtung und Ehre, um fo mehr, 
da Gott von den Gerechten fagt: „Wer euch anrühret, der 
rühret meinen Augapfel an." (Zach. 2.) | 
Über, fagt da Einer: Es fei ferne von mir, Jemanden 
zu verleumden; wenn ich von einem Andern etwas jage, fo 
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ift es Wahrheit. Hierauf erwivert ver heilige Paulus: „Wer 
bift du, Der du den Knecht eines Anderen verurtheileit? Cs 
ift jeines Herrn Sache, ob er ftehe oder falle." (Röm. 
14, 4.) Es mag fein, daß du die Wahrheit fagft; aber wer 
hat dich zum Richter geſetzt? Dover haft du fchon ven Balfen 
aus deinem Auge gezogen, da du den Splitter aus dem Auge 
deines Bruders nehmen willjt? Richtet nicht, jagt der Hei- 
land, damit ihr nicht gerichtet werdet. (Matth. 4, 1.) 
Uebrigens jagt der heilige Thomas, daß die Verläumdung 
nicht ſowohl in irgend einer falfchen Angabe beitehe, als viel- 
mehr darin, daß man durch eine, auch wahre Mittheilung, 
pen Nächiten um Ehre und guten Namen bringe. x 

Ein Anderer entfchuldigt ih damit: Ich rede blos von 
dem, was jchon befannt ift, oder e8 geſchieht blos zur Unter: 
haltung. Aber warum Andern Etwas jagen, was fie jchon 
wiffen, vielleicht Schon wieder vergefien haben? So wird die 
ſchon vernarbte Wunde der Ehre des Nächiten mit lieblofer 
Hand wieder aufgeriffen, und das erſte Aergerniß erneuert. Ge— 
Ibieht aber dieſes Richten Anderer nur zum Zeitvertreibe, 
dann iſt es wohl ein jehr graufames Vergnügen, die Ehre 
Anderer zu morden. Und wenn doch Andere ver Gegenjtand 
der Unterhaltung fein Sollen, warum fpricht man nicht lieber 
von ihren Borzügen, ihren Tugenden? Derjenige, der nur 
jtet8 von den Fehlern Anderer fpricht, gleicht, wie der heilige 
Bernardinus jagt, jenen Inſekten, welche an Blumen, Roſen 
und Ihönen Früchten vorüberfliegen, und fi nur vom Un— 
vathe anderer Thiere nähren. 

Denke daher immer, das Yeben deines Mitmenſchen jei 
in Dezug auf dich gleichfam ein verbotener Baum, von deſſen 
Früchten du nicht brechen darfſt, und Hüte dich, Gutes von 
dir umd Uebels von Andern zu jagen; denn diefes ift der 
Fehler der Verleumder und Ehrabfihneiver, jenes der Eiteln 
und Lobfüchtigen. In deinem Munde feiern alle Menfchen 
vechtfchaffen und bieder, und nach deinen Worten zu urthei— 
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len, glaube Jedermann, es gebe feinen böjen Menfchen auf 
ver Welt. Wenn du fo handelft, wirſt du vielen Sünden 
entgehen, dir zahllofe Gewilfensbiffe eriparen, und in ven 
Augen Gottes wohlgefälfig und bei ven Menfchen beliebt fein; 
und fo wie alle Menſchen von div geehrt werden, fo wirft 
auch du von allen geehrt fein. Zügle deine Zunge, und be- 
mühe dich, die Worte deines Mundes zurüdzuhalten, beſon— 
ders wenn zu erwarten jteht, daß irgend Jemanden Schaden 
Dadurch zugefügt wird. Set feft überzeugt, daß Nichts eine 
höhere Weisheit befundet und feine Herrſchaft ehrenvoller iſt, 
als wenn man feine Zunge in feiner Gewalt hat. Hüte 
dich alfo wohl, deinem Näciten falfhe Verbrechen aufzu- 
bürden; entdecke weder Diejenigen, die verborgen find, noch 
vergrößere die, welche befannt find, lege weder gute Thaten 
ihlimm aus, noch verfchweige das Gute, dad du bon Je— 
manden weißt; entitelle e8 nicht boshafterweife und juche es 
nicht zu verkleinern. In allen diefen Fallen, und beſonders 
in jenen, welche die Lüge in ihrem Gefolge haben, würdeft 
dur Gott fehr beleidigen. Sie enthalten immer zwei Sünden, 
namlich die, gelogen, und die, dem Nächiten gefchadet zu 
haben. | 

Aber nicht weniger lieblos und fündhaft ift es, wenn 
man ruhig oder mit Vergnügen dem Verleumd er zuhört. 
Denn, jchreibt ver heilige Bernardus: Es ift ſchwer zu ent- 
jcheiden, welches ein größeres Uebel fei, felbjt zu verleumpen, 
oder dem Verleumder zuzuhören, indem fowohl der Verleum— 
der, als auch ver Anhörer vesjelben einen böfen Geiit bet 
fich hat; nur daß er bei Jenem auf der Zunge, bei diefem 
aber in den Ohren feinen Sit hat. Und ein anderer Kirchen— 
vater jagt, daß der Anhörer eines Verleumders mit diefem 
gleiche Verantwortung habe; denn dieſer fchlage das Feuer, 
jener aber lege das Holz an; würde diefes unterbleiben, fo 
müßte das Feuer bald verlöfchen. Darum fagt ver Weife: 
„Verzäune deine Ohren mit Dornen, und wolle eine bos— 
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hafte Zunge nicht hören!" (Eccl. 28, 28.) Eine fchöne 
Anweifung gibt in dieſer Hinficht der Heilige Chryſoſtomus, 
wenn er fagt: Höreft du einen Verleumder, fo fprich zu 
ihm: Haft du mir von meinem Bruder etwas Gutes und 
Schönes zu fagen, fo höre ich dich mit Vergnügen; willft du 
aber Böſes von ihm reden, fo verftopfe ich meine Ohren; 
denn ich gehe nicht gerne mit Roth um. Man fuche alio 
nach Umjtänden dem Gefpräche eine andere Wendung zu 
geben, man ſage Etwas zum Yobe, oder zur Vertheidigung, 
oder wenigitens zur Entihuldigung des Verleumdeten, und 
erreicht man feinen guten Zweck nicht, fo gebe man unverholen 
jeine Mißbilligung über ſolche Reden zu erfennen, oder zeige 
ihm ein Jolches Geficht, daß er fich felbit feiner Worte ſchäme. 
Sieht er fih auf Jolche Weile gewarnt, To wird er entweder 
jchweigen oder von etwas Anderm reden; wohingegen, wenn 
du feine Rede mit freundlicher Miene aufnimmft, du ihm 
Gelegenheit.gibit, in feinem nichtswiirdigen Vorhaben zu ver- 
harren, und du alfo dur) dein Anhören eben fo ſehr ſün— 
Digit, als er durch feine Reden. Denn fo wie Derjenige 
Uebels thut, der ein Haus in Brand ftedt, fo begeht auch 
Der ein Verbrechen, der, wenn er das Feier löichen Tann, 
es nicht thun will, fondern fich gleichgiltig an den Flammen 
wärmt. Heil dem Manne, der fich, wie der heilige Paulinus 
jchreibt, gegen dieſes Lafter fo deutlich erklärt hat, dag in 
jeiner Gegenwart Niemand es wagt, einen Andern zır ver- 
leumden. Er ift auch jtillfchweigend der Schreden des Ver— 
leumders, und der Wächter ver Ehre feines Bruders. 

Hören wir aber endlich, daß auch uns etiwas Uebles nach— 
geredet worden fei, jo follen wir nicht ſowohl darnach fragen, 
durch wen diefes gefchehen, fonvdern ob das Gejagte wahr 
oder falſch iſt. Im erftern Falle müſſen wir nun diejes als 
eine wohlverbiente Züchtigung Gottes anfehen, ihm dafür 
danfen, ven gemachten Fehler over das begangene Unrecht 
wieder gut zu machen und das gegebene Nergerniß aufzuheben 
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juhen. Sind wir aber unfrer Unſchuld uns bewußt, dann 
fönnen wir beruhigt auf Jeſus, den Unjchuldigiten, hinſehen; 
haben wir doch dann gleiches Schickſal mit ihm, und fünnen 
ung durch williges Dulden reichliche Verdienjte fammeln für 
die Emigfeit. Uebrigens dürfen wir nie vergeilen, daß, wenn 
wir ung auch in diefem Punfte feiner Schuld bewußt find, 
wir vielleicht diefe Kränfung wegen eines andern noch größeren 
Unrechtes verdienen, binfichtlich dejlen uns aber die Ver— 
feumdung verfchont. Dann müfjfen wir mit vdem- heiligen 
Gregorius jagen: Sch leide wohl viel, doch lange noch nicht 
fo viel, als ich verdiene. 

Dasfelbe Berhalten gilt auch, wenn wir mit Schimpf- 
und Schmähmorten angefallen werden. Demjenigen, der jich 
irgend einer Schuld bewußt ijt, dient hier David zum Muſter. 
Diefer wurde nämlich auf feiner Flucht auf das Empfind- 
fichite von Semei geläftert und beſchimpft; feine Diener woll- 
ten diefen Frevler beftrafen, er aber Sprach: Laſſet ihn 
fluchen, denn der Herr hat es fo verhängt; laſſet ihn Läftern, 
der Herr läßt es gefhehen. (2. Kön. 10, 10.) Sind wir 
aber unſchuldig, Dann iſt e8 wieder der Blick auf den Hei- 
fand, der ung Belehrung, Troft und Stärfe gibt. Auf die 
Schmähungen der Juden erwiderte er entweber gar nichts, 
oder er vertheidigte fich mit der größten Ruhe, Gelafjenheit 
und Sanftmuth. Anjtatt alfo vem Zorne, dem Haſſe und 
der Rachjucht fich hinzugeben, leidet und duldet der Chriit, 
wie fein Vorbild Jeſus, und befolgt auch jo die Ermahnung 
des heiligen Petrus, welcher jchreibt: „Vergeltet nicht Böſes 
mit Böſem, nicht Scheltworte mit Scheltworten.“ (1. Betr. 
3, 9.) Und mögen auh Alle ihn verfennen und jchmähen, 
ihn tröftet der Beifall feines Gewiſſens und der Gevdanfe an 
jeinen ſchon vor ihm verfannten und geſchmähten Heiland. 
Darum Schreibt auch der heilige Gregorius: Wer einen 
Zeugen im Himmel hat, der tröftet fich leicht über den Tadel 
der Menschen. Des Verleumders Mund wird einft verftum- 
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men; aber er, der des PVerleumdeten Unjchuld fennt, und 
einftens ihm Vergelter ift, er Iebt und lohnet ewig. Doch 
der nah Vollkommenheit ftrebende Chrijt duldet und ver— 
zeihet nicht blos, fondern er fegnet auch die, welche ihm 
fluchen, er thut Gutes denen, die ihn Hallen, und betet für 
jeine Verfolger und Verleumder, und wird fo ein treuer Nach— 
folger feines Heilandes und ein würdiger Sohn des Vaters, 
der im Himmel if. (Matth. 5, 44. 55.) 


18. 
Bon der Trunkenheit. 


Die Erde, von Gottes Kraft befruchtet, und bearbeitet 
vom Fleiße des Menſchen, bringt Speiſe und Trank hervor 
zu unſerm Bedürfniſſe, wie zu unſerm Vergnügen; nicht daß 
wir Beides durch Uebermaß mißbrauchen, ſondern mit mäßiger 
Genügſamkeit, und mit ſtetem Aufblicke zum Geber alles Guten 
genießen ſollen. Denn das Uebermaß, zumal im Genuſſe 
geiſtiger Getränke, wird durch Schrift, Vernunft und Erfahr— 
ung zu einer Sünde, ja zu einem Laſter geſtempelt, welches, 
ſchon bösartig genug an und für ſich, noch bösartiger wird 
durch die traurigen Folgen und Wirkungen, die in feinem 
Gefolge find. | 

„Deine Neigung ist unter div, du ſollſt ſie beherrichen, 
ſprach einft ver Herr zu Cain, und wie vielmehr gilt dies dem 
Chriſten. Wie fehr ift e8 daher des Chriften unwürdig, umd 
wie mißfällig und ftrafbar muß es ihn in den Augen feines 
Gottes machen, wenn er, der feine Neigungen beherrfchen joll 
und mit der Gnade Gottes beherrichen kann, fich fo weit von 
feiner Neigung zum geijtigen Getränfe hinreißen läßt, daß er 
fih in einen Zuftand hineintrinft, im welchem er des Ge: 
brauches feiner Yeibesgliever, felbit des Gebrauches feiner 
Bernunft nicht mehr fähig ift, fich diefes Foftbaren Gefchenfes 
göttlicher Freigebigfeit ſchnöde gleichlam begibt, — im einen 
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Zuftand, in welchem er fi) jeiner jelbjt nicht mehr bewußt 
ift, fich, ich möchte fagen, dem Geifte nach gemordet hat. — 
Der Menſch, nah Gottes Ebenbild erfchaffen, durch Ver— 
nunft und freien Willen vor allen irdiſchen Wefen bevorzugt, 
verläugnet durch Völlerei diefe urfprüngliche Menjchenwürde, 
verunftaltet das Ebenbild Gottes in fih, ſchlägt Körper und 
Geiſt in jchimpfliche Feſſeln, und, während das vernunftlofe 
Thier von ſeinem natürlichen Triebe gelenkt, niemals oder 
jelten den Grad ver Sättigung überfchreitet, jteht es auf 
einer höhern Stufe, ald der Trunfene. „Um wie viel beſſer, 
jagt der heilige Chryfoftomus, als ſolche Menſchen iſt ein 
Eſel; um mie viel beffer ein Hund? Denn viefe wijjen 
beim Freſſen und Saufen das Ende, und gehen nicht über 
das Bedürfniß hinaus." Wen, ver die Dinge in ver Welt 
mit gläubigem Blick anſchaut, muß nicht ſchaudern, einen 
Menschen, einen Chriften, ein Kind Gottes, der in der heiligen 
Kirche durch die heiligen Sakramente fo vielfache Heiligung em— 
pfängt, in einem folchen Zuftande der Trunkenheit, ver ihn 
weit unter die Thiere herabwürdigt, zu erbliden! 

| Häßlich und entehrend ift das Laſter der Trunkenheit 
für jeven Stand, unter allen Verhältniffen; der Diener ver- 
fiert dadurch die Yiebe feines Herrn, ver Vorgeſetzte finft in 
der Achtung feiner Untergebenen, der Beamte verliert Das 
jeiner Wirkſamkeit fo nöthige Zutrauen; unter allen gebil- 
deten Nationen des Erdkreiſes wird der ZTrunfenbold von 
jeinen Mitmenschen mit Verachtung gebrandmarft. — Jenes 
erhebenvde Ehrgefühl, jener ruhige Ernft, die den nüchternen 
Menſchen mit einer gewillen Würde zieren, gehen ihm ver- 
foren, fobald die geiſtigen Getränfe ihre betäubende Kraft über 
ihn äußern: dann bricht er in lärmende, unſchickliche Freude 
aus, läßt ſich zu niedern Poſſen herab, erlaubt fich freie 
Dlide, ürgernde Reden, ſchamloſe Mienen und Geberven, 
deren er fich zu jeder andern Zeit ſchämen würde. Die Er- 
fahrung, welche der weife Salomon Icon vor Sahrtaufenden 
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gemacht und in jeinen goldenen Sprüchen niedergelegt hat, 
bejtätigt ich heile noch an dem unmäßigen Zrinfer: „Wer 
hat Zanf? Wer füllt in die Grube? Wem find die Augen 
vunfel? Denjenigen, welche jtetS beim Weine find, und ſich 
befleigen, die Becher zu leeren. Der Wein geht Tieblich ein, 
aber endlich wird er beißen wie eine Schlange, und Gift aus- 
gießen wie ein Baftlisf. Da werden deine Augen nach frem- 
den Weibern jehen, und dein Herz wird verfehrte Dinge 
reden." (Spridhw. 23, 29 u. Sf. w.) Und wenn e8 nur 
bei unfittlichen Worten, ſchamloſen Blicken und unreinen Lüſten 
bliebe! Allein ver Wein reizt mächtig zur Befriedigung der 
Fleifchesfuft, fo daß der Unschuld nirgend tiefere Wunden ge— 
ichlagen werden, als bei Trinfgelagen, da der Geift ver 
Unzucht den Menſchen am meijten in feiner Gewalt hat 
wenn jein Blut erhitt, fein Geist ummebelt ift. Wie Mäßig— 
feit und Keufchheit zwei Gefchwiftertugenden find, fo find 
Unmäßigfeit und Unkeuſchheit verfchwilterte Laſter. „Kein 
Unmäßiger ift keuſch,“ fagt der heilige Augujtinus, und nach 
des Apoſtels Worten liegt in dem geiftigen Getränfe vie 
Ausfchweifung. (Eph. 5, 18.) 

Wenn e8 nur bet anjtößigen Ausdrüden jein Verbleiben 
hätte! Allein jie find nur der Funke, welcher die Flamme ver 
Zwietracht anfacht, woraus faſt immer Streitigkeiten und Rauf— 
händel entjtehen. Wie viele dumme Händel, leichtfinnige, ver— 
derbliche Unternehmungen, wie viele Verlegungen ver Nächiten- 
fiebe, wie viele Feindſchaften, Prozeſſe, mit all ihren traurigen, 
nicht felten durch viele Jahre fih Hinziehenden Folgen haben 
dem Zuftande der Trunfenheit ihren Urfprung zu verbanfen ! 
Wie oft entitehen Hader und Streit und blutige Schläge- 
veien, die der Branntwein veranlaft hat! Sit die Betäubung 
porüber, und hat der Schlaf die Nebel des Geiftes vericheucht, 
— dann fehen die nüchternen Augen mit hohlem Entſetzen 
und auffeufzender Neue auf die nerübten Gräuel hin. Aber 
mit Reue laſſen ſich die Wunden nicht jobald wieder heilen, 
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verftümmelte Glieder nicht wieder erfeßen, die Getödteten 
nicht ins Leben zurückrufen! 

Die Unmäßigkeit löſt dem Menfchen die Zunge, und 
wollte Gott! fie löſte fie ihm nur zu heilfamen, over 
mindestens gleichgiltigen Gefprächen. Aber da öffnet fich die 
Thüre feines innerjten Herzens; er wird zum PVerräther an 
eigenen und fremden Geheimniffen. Der Lrunfene gleicht 
einem Siebe, weil er Alles von fich gibt, was er in dem 
Heiligthume feines Herzens verfchliegen ſollte; er macht 
Dinge befannt, die ihm unter dem Siegel der Verſchwiegen— 
heit amvertraut waren; er jagt fo Manches, was feinem 
Nebenmenſchen zum Nergerniffe, ihm jelbft zur Schande over 
zum Schaden gereicht. 

Der Trunffüchtige Teßt aber außer feiner Ehre und 
anderen zeitlichen Vortheilen auch feine Gefunpheit, ja jelbit 
fein Leben auf das Spiel. Die Aerzte, welche felbit Feine 
Brantweintrinfer find, behaupten, daß häufig genoffenes gei- 
itiges Getränf die nachtheiligiten Folgen für die Geſundheit 
habe. Und wie wahr ijt das! Namentlich häufig genofjener 
Schnaps zeritöret auf die Dauer auch die fräftigfte Geſund— 
heit, erzeugt mancherlei Krankheiten und verfürzt das Leben. 
Jeder Zrinfer ift Daher ein Selbſtmörder und im Grunde 
wenig oder in nichts beffer, als Der, welcher jich erhängt oder 
erfchießt; der Unterſchied ift blos, daß diefer fich ſchnell, jener 
fangfam vom Leben Hilft. Wie mancher junge Mann jchleppt 
einen franfen, in Schnaps verbramnten, ruinirten Körper mit 
fih herum, ver ohne feine traurige Leivenfchaft der beiten 
Geſundheit fi erfreuen würde! Wie Mancher macht fich 
durch feinen Trunk zur Arbeit unfähig und finft in ein frühes 
Grab dahin! Wie wird eine folche arme Seele eines früh 
dahingewelften und verendeten Zrinfer8 im jener ernften 
Stunde fich verantworten fünnen, wenn fie daſteht vor dem 
Kichterftuhle ihres Gottes und der Herr ihr vorhält: Siehe, 
jo und fo viele Jahre hätteft du noch gefund und wohl leben, 
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den Deinigen ein Broderwerber und Ernährer fein, jo und 
jo viele Berdienjte für die Ewigkeit dir noch erwerben fünnen, 
um fo und fo viele Jahre haft du ſelbſt das Leben dir verfürzt! 

Das unmäßige Trinfen zerjtört nicht nur die Geſund— 
heit, fondern auch das Glück der Familien. Wie zufrieden, 
froh und glüdlich würde manche Familie ihre Tage verleben, 
wäre der Vater oder ver Sohn des Haufes nicht dem Trunke 
ergeben! Nun aber welch ein Elend! Während der Mann, 
der Sohn ſich in den Wirthshäufern umbhertreibt, und feiner 
Ichnöden Luft fröhnet, fißet daheim das arme Weib, oder die Mut— 
ter und die Gejchwifter, das Herz voll Kummer und Gram voll 
Beforgniß, und muß in Thränen das Brod ejfen, und die 
Bernichtung al ihres Lebensglückes bejammern, Blide auf 
Diejes oder jenes Haus hin, aus dem ein umerfättlicher Durft 
feinen früheren Befiter vertrieb ; auf fo manchen Sohn, der 
bei Tanz und Trinfgelagen das verpraßt, womit er feine alten, 
franfen Eltern Hätte erfreuen ſollen. Rechne dazu, wie viel 
Berwirrung es in die Herzen der übrigen Familienglieder 
bringen muß, wenn der Mann oder der Sohn des Haufes 
alfo dem Trunfe ergeben find, wie ſchwer es dadurch diefen 
wird, noch dem Gebete, den gottesdienftlichen Uebungen, 
der heiligen Beiht und Kommunion mit der nothmwendigen 
Ruhe und mit Erfolg obzuliegen, wie leicht daher auch ihr 
Seelenheil dadurch Schaden leidet! O wie wird des Trinfers 
Gericht einft fo Itreng und umerbittlich fein, daß er gerade 
diefen, welchen er nach Gottes Willen eine beſondere Liebe 
Ihuldig war, jo alles Lebensglück zerftöret, fo viel Kummer 
bereitet, jo viel Schaden an der Seele zugefügt hat. 

Kein Wunder ift e8, wenn ein Menfch, deſſen Seele in 
ſolchen niedrigen Genüffen in thierifcher Weife aufgegangen ift, 
allen Sinn für Gott und Höheres mehr und mehr verliert, 
um jo mehr, wenn er, was nur zu leicht gefchieht, das Ge— 
bet verfäumt, die Tage des Herrn mit Trunk und Ungebühr 
entweiht. Denn Alles, was geiftig ift, und den Menfchen 
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über das Irdiſche erhebt, fteht mit diefem Lafter durchaus im 
Widerfprude. Darum ift Gottesvergeffenheit eine natürliche 
Tochter ver Trunfenheit. Denn wie kann bei einer Gemüths- 
fimmung, wo man nur auf Befriedigung feiner Leiden— 
Ichaften bedacht ift, von Gott und göttlichen Dingen die Rede 
jein? Niemand, jagt der Heiland felbit, kann zweien Herrn 
dienen; entweder wird er den einen haflen und den andern 
lieben, oder dieſen verachten und jenen dulden. Auch ver 
heilige Apoftel Paulus verjichert veutlih, daß dergleichen 
Menfchen, die ihrem Bauche dienen, unſerm Herrn Jeſus 
Shriftus nicht dienen fünnen. (Röm. 16, 19.) Und viel- 
feicht bei feiner Klaffe von Sündern ift mehr zu „fürchten, 
daß die Beichten und Kommunionen ungiltig und unwürdig 
jeien, als gerade bei ven Zrinfern, welche ungeachtet ihrer 
Beichten und Kommunionen doch ſtets in ihrem Laſter ver— 


- bleiben. 


Aber vielleicht wird der Trinker fich wieder befehren? 
Ach nur zu leicht wird er es nicht. „Ein Unkeuſcher, fagt 
das Sprichwort, befehrt fich jelten, ein Trunkenbold niemals.“ 
Das will freilich nicht Jagen, daß ein Trinker fich durchaus 
nie, aber, daß er ſich nach dem gewöhnlichen Verlaufe jo gut 
wie nie, höchſt jelten befehre. Das ift der Fluch, ver auf 
dem Laſter der Trunfenheit haftet, daß es den Zrinfer ver- 
blendet, um die Sündhaftigfeit und Strafwürbigfeit feines 
Unwefens nicht mehr zu erfennen, ja daß ihm gar ſein 
Trinken ganz gleichgiltig und unfchuldig vorfommt. Wie joll 
da eine wahre Bekehrung zu Stande fommen? Ah nur 
zu leicht wird der Tod ſolche unglüdlihe Menſchen unbefehrt 
in die Ewigkeit raffen, nur zu leicht fie mitten aus ihrem 
Rauſche heraus hin vor den Richterſtuhl ihres Gottes jtellen. 
Das ift ſchrecklich! Ich wüßte nicht, was Schredlicheres zu 
denfen wäre, als fo mitten aus dem Rauſche heraus vor den 
Kichterftuhl des ftrengen und unerbittlichen Richter treten 
zu müſſen! Ach, wenn dort faum der Gerechte beftehet, wo— 
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hin werben dann ſolche unglückliche Menfchen entfliehen! 
Sieh o Menfh, der du dem Trunfe ergeben bift, wie leicht 
kann nicht einjt deine fündenbelajtete Seele aus deinem mit 
Rauſch erfüllten Körper vor dem Gerichte Gottes erfcheinen ! 
Und was wird dann dein Loos fein? Was anders als 
erviges Verderben. Das Urtheil ift ſchon gefprochen: „Kein 
Trinker, ſpricht der Heilige Geiſt, fein Zrinfer wird in das 
Keich Gottes eingehen.“ 

‚Darum, mein Chrift! ermahne ich dich aufs Herzlichite, 
ja ich beſchwöre dich bei Allem, was heilig ijt, bei dem Heile 
deiner eigenen Seele, ohne Zögern von diefer traurigen Xei- 
venfchaft abzuſtehen. Wolle doch nicht ferner um ein jo 
elendes Getränf, um ein wenig Schnaps dich zeitlich und 
ewig ruiniven! Entſage dem traurigen Getränke, welches bis— 
her jo viel Unheil über dich und die Deinigen verbreitet Hat, 
für immer. Das ijt nad) aller bisherigen Erfahrung für Alte, 
welche dem Trunke ergeben jind, faſt immer das einzige 
Mittel, um von dem unfeligen Yafter loszukommen: Auf Ein- 
mal oder Keinmal! d. h. entfagjt vu dem Branntwein nicht 
auf einmal ganz und für immer, fo wirjt du niemals vom 
Trinken abfommen. Du ſagſt: Die Rede ift hart, wer kann 
fie hören! Gefest denn einmal, es würde dir vom Arzte ge- 
jagt, du würdeſt ficher bald fterben, wenn du dich nicht ent- 
ichlöffeit, gar feinen Schnaps mehr zu trinken; gewiß, du 
würdet dich dazu entjchliegen. Und was du für Die paar 
Lebensjahre thun mwürdeft, das follteft du nicht thun wollen, 
um deine Seele zu retten für eine ganze, lange Ciwigfeit ? 
Wo es ‚gilt, die Seele zu vetten, darf nichts zu ſchwer fcheinen. 
Es ift aber für dich, der du die Neigung zum Trinken in 
dir fo ftarf haft werden laſſen, jchwerlich ein anderes Mittel 
übrig, als für immer dem Genuffe des Branntweins zur ent- 
fagen; fonft wird, wofern du erft wieder etwa auch nur 
ein Glas trinfen willſt, das eine genofjene Glas jedesmal 
die alte Neigung in dir wieder aufweden und die Luft zum 
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Trinken dermaßen in dir anregen, daß fie troß all deiner 
gefaßten Vorſätze dich wieder zur Unmäßigfeit, wie unwill- 
fürlich hinreißt. | 

Ihr aber alle, ihr Männer und Sünglinge, die ihr bis— 
her durch Trunkenheit euer Yeben nicht entweihet habet, hütet 
eich vor dem Branntwein! Seid befonders, wenn ihr eine 
gewilfe Neigung zum geiftigen Getränk in euch verjpüret, auf 
eurer Hut! „Wer da ftehet, der fehe zu, daß er nicht falle," 
jagt der Apoftel. Jene unglüdlichen Menfchen, die nun fo 
tief in dem unfeligen Xafter haften, find ja auch nicht im 
einem Lage zu Säufern geworden; es hat auch für fie eine 
Zeit gegeben, wo es ihnen unmöglich fchien, einem folchen 
Uebel anheim zu fallen; aber da fie fich vor der eriten und 
zweiten Trunkenheit nicht gehütet, iſt bald die dritte und 
vierte und noch leichter die fünfte und jechite gefolgt und 
leider fo die Gewohnheit erwachlen. Darum hütet euch vor den 
eriten Fällen! Sebet das Maaß feſt, jo ihr wohl vertragen 
fönnet, und lafjet es unverbrüchliche Regel eures Lebens jein, 
über dieſes Maaß nie, bei feiner Gelegenheit und um feiner 
Urſache willen, hinauszugehen, ſtets eingevenf, daß Trunfen- 
heit immer und unter allen Umständen des Chriften höchft un- 
würdig und fündhaft und ftrafbar fei. Aber am beften wäre 
es, wenn ihr in einen Mäßigkeits-Verein treten würdet; va 
feid ihr am ficherften, nie in das ſchreckliche Lafter zu fallen. 


19. 
Bon der Zahl der Sünden. 


Würde Gott Ienen fogleich beftrafen, ver ihn beleivigte, 
jo jähe er fich gewiß nicht fo verunehrt, wie e8 jekt ihm ge- 
ſchieht; aber weil er nicht fogleich ftraft, ſondern wartet, fo 
befommen die Sünder Muth, ihn um fo mehr zır beleivigen. 
Wiſſe aber, mein Chrift, daß Gott zwar wartet und duldet, 
aber nicht immer wartet und duldet er. Sobald du dein 
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Sündenmaaß erfüllt haft, hat feine Barmherzigfeit und Yang- 
muth für dich ein Ende. Dies ift ein Ausspruch der heiligen 
Bäter, welche einmüthig fagen, daß Gott, fo wie er für jeden 
Menſchen die Zahl der Lebensjahre, das Maaß feiner Ge- 
fundheit und feiner Geiftesgabe nach dem Ausfpruche der hei- 
ligen Schrift bejtimmt hat: „Du haft Alles nah Maaß, 
Zahl und Gewicht geordnet” (Weish. 11, 21.), fo habe er auch 
für Seven die Zahl der Sünden beftimmt, die et ihm ver- 
zeihen wolle, worauf, wenn fie voll ift, er nicht mehr ver- 
zeihe. Es ziemt fich zu glauben, fagt der heilige Auguftin, 
daß ein Jeder von Gottes Langmuth eine Zeit lang erbul- 
det werde, nach deren Ablauf feine Verzeihung für ihn auf- 
bewahrt ift. Daffelbe jagt auch Eufebius von Cäſarea: Gott 
wartet bis auf eine beitimmte Menge von Sünden, und dann 
verläßt er den Sünder. Das Nämliche Tagen die übrigen 
heiligen Väter, als der heilige Baſilius, der heilige Hierony— 
mus, der heilige Cyrillus von Alexandrien, ver heilige Jo— 
hannes Chryfoftomus und Andere, 

Die Ausſprüche viefer heiligen Väter gefchahen nicht 
etwa auf das Gerathewohl, fondern auf die heilige Schrift 
find jie gegründet. An einer Stelle jagte ver Herr, er be 
wahre die Amorrhiter deßwegen noch vor dem Sturze, weil 
das Maaß ihrer Sünden noch nicht erfüllt wäre. (Gen. 
15, 6.) An einer andern Stelfe Heißt eg: „Sch will mich 
Iſraels ferner nicht erbarmen." (3. 19.) Weiter: „Sie 
verjuchten mich zehnmal (dies ift die Anzahl der Sünden), 
nun jollen fie das Land nimmer fehen.“ (Num. 14, 22. 23.) 
Job jagt: „Meine Uebertretungen haft du gleichfam wie in 
einem Sädlein verjiegelt." (ob 14, 17.) Die Sünder 
führen über ihre Sünden feine Rechnung, ‚wohl aber Gott, 
um zu jtrafen, wenn die Zeit reif ift, d. H. wenn das Maaß 
erfüllt iſt: „Seßet die Sichel an, denn die Ernte iſt veif ge 
worden.“ (Joel 3, 13.) An einer andern Stelle jagt Gott: 
„Wegen der verziehenen Sünde fer nicht ohne Furcht, und 
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begehe nicht eine Sünde über die andere” (Eccl. 5, 5.); 
er will dadurch fagen: Sünder, du mußt auch jener Sünden 
wegen in Furcht fein, die ich dir verziehen habe; denn wenn 
du wieder eine begeheft, fo kann e8 fein, daß die neue Sünde 
fammt ver verziehenen das Maaß erfülle, und dann wird für 
dich feine Barmherzigkeit mehr jtattfinden. Weiter jagt die 
heilige Schrift noch deutlicher: „Der Herr wartet mit Ge- 
duld, daß er fie, wenn der Tag des Gerichtes fommen, und 
das Maaß der Sünden erfüllt fein wird, ftrafe." (2, Maccab. 
6, 14.) Gott wartet alfo bis auf den Tag, an dem das 
Maaß der Sünden voll wird, und dann ftraft er. 

Bon diefer Strafe gibt e8 in der heiligen Schrift gar 
viele Beifpiele, befonders von Saul, den Gott, als er ihm 
zum zweiten Male ungehorfam war, der Art verließ, daß er 
Samuel um Bermittlung bei Gott mit ven Worten anflehte: 
„Aber nun bitte ich Dich, nimm meine Sünden hinweg, und 
fehre mit mir zurüd, daß ich den Herrn anbete. Samuel 
antwortete: Sch will nicht mit dir zurüdfehren; weil du 
Gottes Wort verworfen, darum Hat der Herr dich auch ver- 
worfen.“ (1. Kön. 15, 25.) Ein anderes Beifpiel ift das 
des Baltaffar, welcher bei der Tafel die Gefäße des Tempels 
entheiligte, und alsdann eine Hand an die Wand fchreiben 
jah: Dane, Thecel, Bhares. — Es fam Daniel auf Befehl 
des Königs, und indem er dieſe Worte auslegte, fagte er 
unter Anderm zu ihm: „Du bift auf ver Wage gewogen und 
zu leicht befunden worden.“ (Dan. 5, 27.) Dadurch gab 
er ihm zu verfiehen, daß das Gewicht feiner Sünden bie 
Mage der göttlichen Gerechtigkeit fcehon überwogen habe; und 
in der nämlichen Nacht wurde er wirklich getötet. Und o wie 
vielen Armfeligen, die viele Fahre in Sünden leben, gejchieht 
das Nämliche! ft die Zahl ihrer Sünden voll, jo werben 
fie vom Tode ergriffen und in die Hölle gejtürzt. „Sie 
bringen ihr Tage in Wohlleben zu, fagt Job, und in einem 
Augenblide fahren fie in die Hölle." (Job 21, 13.) Einige 
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unternehmen es, die Anzahl der Sterne, die Menge der Engel, 
oder die Zahl der Lebensjahre, die Jemand haben wird, zu 
entziffern; wer aber fann ſich auf die Erforfhung der Sün— 
denzahl verlegen, die Gott Jedem verzeihen will? Und deß— 
halb muß man zittern. Wer weiß, mein Chrift, ob dir Gott 
die erjte unanjtändige Freude, den eriten freiwilligen böſen 
Gedanfen, die erite Sünde, die du dir erlauben wirft, wieder 
verzeihen werde? 

Doch, du ſagſt vielleicht: Gott ift ja barmherzig! 3b 
antworte: Es ijt wahr, Gott ift barmherzig, feine Barmher— 
zigfeit ift unendlih; wie Viele aber werden ungeachtet diefer 
Barmherzigkeit täglich verdammt? „Sch fomme, um Jene, die 
eines zerknirſchten Herzens find, geſund zu machen," ſpricht 
die ewige Wahrheit. (Sfai. 61, 1.) Gott heilt Jenen, ver 
einen guten Willen hat, er vergibt die Sünden, doch ven 
Willen zu fündigen, kann er nicht verzeihen. Aber, jagit du, 
ich bin noch jung! Jung bift du? Allein Gott zählt nicht die 
Sahre, die Sünden zählt er, und dies Maaß der Sünden 
ijt nicht für Alle gleih: Einem vergibt Gott hundert, einem 
Andern taufend Sinden, wieder einen Andern wird er bei 
‚der zweiten Sünde in die Hölle ftoßen. Wie Viele hat Gott 
ſchon bei der erjten Sünde verſtoßen? Weißt du nicht aus 
der heiligen Schrift, daß der Herr gleich nach der erjten Sünde, 
welche die Engel begangen, viefelben auf ewig im den tiefjten 
Abgrund ver Hölle warf? Darfft du vielleicht mehr Sünden 
begehen, als die gefallenen Engel? Der heilige Gregorius er- 
zählt, e8 ſei ein Kind von fünf Sahren, welches fchon ven 
Gebrauch) der Vernunft erlangt hatte, in die Hände des Teu— 
fels gefallen und in die Hölle geftürzt worden, indem es eine 
Gottesläfterung ausſprach. — Die allerfeligfte Jungfrau Maria 
offenbarte der Dienerin Gottes, Benedicta von Florenz, es 
jet ein Mädchen non zwölf Sahren ſchon bei der erjten Sünde 
verdammt worden. Es heißt im Evangelium, daß der Herr 
den Feigenbaum, den er ohne Früchte fand, gleich das erite 
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Mal verfluhte: „Aus dir foll feine Frucht mehr wachlen, 
und er verborrte" (Matth. 21.); ein anderes Mal fagte er: 
„Ueber drei Lafter von Damascus, nimmermehr aber wegen 
des vierten will ih ihm gnädig ſein.“ (Amos 1, 3.) Wird 
aber Jemand wohl fo verwegen fein, Gott zur Rede ftellen 
zu wollen, warum er Einem drei Sünden verzeihen wolle, 
und die vierte nicht? Hierin muß man die göttlichen Urtheile 
anbeten und mit dem Apoftel ausrufen: „D Tiefe der Keich- 
thümer und der Erfenntniß Gottes! Wie unbegreiflich find 
feine Gerichte, und wie unerforfchlich find feine Wege!" (Röm. 
11, 33.) Gott weiß, jagt der heilige Auguftinus, wejjen er 
ichonen, und weſſen er nicht fchonen fol; welchen Barm- 
herzigfeit erwiefen wird, denen wird fie aus Gnaden eriwie- 
jen; welchen fie nicht zu Theil wird, denen wird fie aus Ge- 
rechtigfeit nicht gewährt. (Lib. de Corrept. Cap. V.) 

Der Verſtockte wird da erwiedern: Sch habe aber Gott 
ſchon fo oft beleidigt, und Gott hat mir doch vergeben, und 
jo Hoffe ih nun, er wird mir auch diefe neue Sünde ver- 
zeihben. Ich Hingegen jage: Weil Gott dich bisher nicht züch— 
tigte, muß es deßwegen immer fo bleiben? Das Maaß wird 
poll werden und Strafe erfolgen. Als Samjon mit Dalila 
tändelte, hoffte er gleichfalls aus den Händen der Philifter, 
wie vorher, fich zu befreien: „Sch will hinausgehen, wie ich 
vormals gethan habe, und mich losreißen.“ (Richt. 16, 20.) 
Dies lebte Mal aber ward er ergriffen, und fam um das 
Leben. Sage ja nicht: Ich fündigte, und was gefchah mir 
Böſes? Sage nicht, ſpricht der Herr, ich beging jo viele 
Sünden, und niemals ftrafte mich Gott: denn der Allerhöchite 
ift ein gebuldiger Vergelter (Eccl. 5, 4.); d. h. er wird einft 
fommen und Alles vergelten, und je größer die Barmberzig- 
feit war, deſto ftrenger wird die Strafe jein. Deßhalb jagt 
der heilige Chryſoſtomus, es jei mehr zu befürchten, wenn Gott 
den Hartnädigen duldet, al8 wenn er ihn fogleich jtraft, weil, 
wie der heilige Gregorius ſagt, Gott Diejenigen, auf welche er 
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mit Geduld wartet, weit ftrenger ftraft, wenn ſie undankbar 
bleiben und nicht zu fündigen aufhören. Je länger er wartet, 
defto ſtrenger verurtheilt er, und oft jterben Jene, jegt der 
Heilige bei, die lange Zeit geduldet worden find, eines jähen 
Todes, ohne zur Befehrung Zeit zur haben. — Je größer dag 
Licht war, das Gott dir, du hartnädiger Sünder, gegeben 
hat, deſto mehr wird alsdann deine Berblendung und Ver— 
ftofung in der Sünde fein! „Beſſer wäre es ihnen gewe- 
jen, fagt darum der heilige Petrus, fie hätten den Weg ver 
göttlichen Gerechtigkeit niemals erkannt, als daß fie nach ver 
Erfenntniß neuerdings ſich abwendeten." (2. Betr. 2, 21.) 
Und ver heilige Paulus erklärt e8 fir moralifh unmöglich, 
daß eine erleuchtete Seele, wenn ſie fündiget, ſich wieder 
befehre: „Denn unmöglich iſt es, daß Jene, welche einmal 
find erleuchtet worden, die himmliſche Gabe gefoitet haben, 
und doch abgefallen find, zur Buße wieder erneuert werden." 
(Hebr. 6, 4. 6.) 

Schredlih ijt, was der Herr über Jene fagt, die für 
feinen Auf taub find: „Weil ich euch rief, und ihr euch ge- 
weigert hattet, fo will ich auch zu eurem Untergange lachen 
und eurer fpotten.” (Sprühmw. 1, 24) Merfe hier, mein 
Chriſt, auf die Worte „ich auch," fie bedeuten, daß, jo wie 
jener Sünder Gott verfpottete, indem er beichtete, Befferung 
verſprach, und immer treulos gegen ihn war, ebenſo der Herr 
ihn in feinem Tode verfpotten werde. Werner heißt es in - 
der heilige Schrift: „Sleichwie der Hund wieder auffrißt, was 
er gefpieen hat, eben jo geht ver Narr wieder feiner Thorheit 
nah." (Sprüchw. 16, 1.) Diefe Stelle erklärt Dionyſius 
der Earthäufer alfo: So wie ein Hund Abſcheu und Edel 
verurfacht, der frißt, was er ausgeworfen hat, ebenſo wird 
man vor Gott verhaft, wenn man die Sünden wieder be- 
geht, welche man in ver Beicht verfluchte. 

Mein Chrift, höre die Stimme des himmlischen Vaters, 
die jo Liebevoll uns Allen zuruft: „Mein Sohn, haft du 
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gefündigt, nun fo fündige nicht wieder, ſondern bitte, daß 
die vorigen Sünden dir vergeben werben." (Eccl. 21, 1.) 
Wir follen alfo den lieben Gott nicht neuerdings wieder be- 
leidigen, ſondern von heute an ſtets darauf bedacht fein, bie 
begungenen Sünden zu bereuen und abzubüßen, um Ber- 
gebung zu erlangen. Ya, mein Chrift, je mehr du Gott bie- 
her beleidigt haft, vejto mehr mußt du nun fürchten, ihn 
wieder zu beleidigen; denn eine einzige jchwere Sünde, die 
du noch begehen könnteſt, kann ja gar leicht das won Gott 
für dich beitimmte Maaß der Sünden erfüllen, und jo würdejt 
du dann ja verdammt werden. Ic behaupte zwar nicht, daß 
nach einer neuen Sünde für dich feine Verzeihung mehr jtatt- 
finden werde, denn Dies weiß ich nicht; indefjen kann es dir 
doch widerfahren. Wirt du alfo zu einer fehweren Sünde 
verfucht, jo fage: Weiche von mir Sünde und Satan, dent 
wer weiß, ob mir Gott diefe eine Sünde nochmals verzeihet! — 
Oder fage mir, mein Chrift! würdeſt vu wohl eine Speife 
genießen, wenn es wahrfcheinlich wäre, daß Gift darunter 
ji? Dover möchteft du wohl einen Weg einfchlagen, wenn 
du befürditen müßteft, daß auf demſelben Räuber und Diebe 
veritectt lägen, div das Leben zu nehmen; würdeſt du wohl 
einen folchen Weg gehen, wenn du doch einen andern ganz 
jihern Weg haft? Und weldhe Sicherheit, ja mwelche Wahr: 
icheinlichfeit haft du, daß, wenn du neuerdings ſündigteſt, 
du alsdann eine wahre Neue haben und fomit dich befehren 
werbeft; und ob Gott dich nach ver Sünde nicht verlaffe, fo 
daß du in derſelben fortlebſt bis zum Ende ohne Befehrung ? 
Wie endlih, wenn dich während oder nach ver Sünde ein 
plößlicher Tod ereilte ? 

D mein Chrift, ich befchwöre dich beim Blute des Hei- 
(andes, das er für dich vergofien, mißbrauche doch ja nicht 
Gottes Langmuth und Barmderzigfeit; denn der Herr läßt 
jeiner nicht fpotten. O mie viele Millionen jammern und 
heulen jest in ver Hölle, die früher auf Erden fo leichtſinnig 
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ihre Bejjerung und ernitliche Befehrung von Tag zu Tag 
verfchoben, bis endlich fein Tag, fein Augenblid mehr übrig 
war! Verſucht dich der böſe Feind, neuerdings zu fündigen, 
jo jteht e8 in deiner freien Wahl zu fündigen, wenn du ver- 
dammt werben willit; ſage aber alsdann nicht, du wolleſt ſelig 
werden. Denn wenn- du jündigen willft, jo halte dich ſchon 
für verdammt, und ftelle dir vor, Gott fchreibe ſchon dein 
Berdammungsurtheil und Jage zu dir: „Was follte ich meinem 
Weinberge noch thun, was ich ihn noch nicht gethan Habe?“ 
(Sfaias 5, 4.) 

Fürchte darum, mein Chriit, von heute an nichts jo 
jehr, als jede Sünde; kämpfe und ftreite ritterlich, damit du 
nicht wieder eine neue Todſünde begeheit, da die Gerichte 
Gottes fo fchredlih und unerforſchlich find. 


20. 
Bon dem unglücklichen Yeben des Sünders. 


Wenn man fieht, wie die Sünder, nachdem fie das Joch 
des göttlichen Gefeßes abgelegt haben, num einen breiten und 
bequemen Weg einjchlagen, nach ihrem Gutdünken leben und 
in Luft und Bergnügungen ihre Leidenſchaften befriedigen; fo 
fönnte Mancher glauben, daß fie jest ven Zrojt und ven 
Frieden der Welt genießen. Dies ift aber nicht jo. Nur 
die Menfchen, die eines guten Willens find, die Gerechten 
und Gottesfürchtigen, wie e8 die Engel bei ver Geburt Jeſu 
Shrifti verfündeten, nur diefe werden fich ſowohl im Glücke, 
als im Unglüde, ſowohl im Leben, als im Tode eines wahren 
und volffommenen Friedens erfreuen. Die Sünder hingegen 
fönnen fich feines Friedens erfreuen; fie ftreben durch ihre 
Sünden fi) zu beglüden, finden aber nur Bitterfeit und Ge— 
wiſſensbiſſe: „Zrübfel und Unglüd ift auf ihren, Pfaden, 
und den Weg des Friedens erfannten fie nicht." (Pf. 13, 3.) 
Sie haben fich gegen Gott aufgelehnt, das Joch des göttlichen 
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Geſetzes, obwohl es leicht und füß war, abgeworfen, haben 
Gott ven Gehorfam und den Dienft aufgefündet, und fuchen 
nun den Frieden und die Glücfeligfeit in der Befriedigung 
ihrer ververbten Yeidenfchaften und in ven Gütern diefer Welt. 
Allein, fie mögen den Frieden fuchen wo immer jie wollen, 
fie werden ihm nirgends finden; denn „wer widerſetzt fich 
Gott, und erfreuet fich eines Friedens?" (Job 9,4) Wenn 
Jemand einen Mächtigen zum Feinde hat, fo ift er nie ruhig; 
weder bei Tage, noch bei der Nacht, weil er weiß, daß diefer 
ihm das Leben nehmen oder ihm an feinem Hab und Gut 
Schaden zufügen kann. Und kann wohl jener Ruhe haben, 
der Gott zum Feinde hat, Gott, welcher Leib und Seele 
in die Hölle jtürzen kann? „Nein, fagt die Schrift, die da 
Böfes thun, find in Furcht und Sorgen." (Sprüchw. 10, 29.) 
Nirgends wird er Ruhe und Frieden finden; mag er fich 
auch Außerlich veritellen, wie er will, ex hat feine heitere 
Stunde, denn feine Seele ift jtet8 in Furcht, Angſt und Un- 
ruhe. Sieht er den Himmel an, jo jagt ihm eine innere 
Stimme: dort oben wohnt dein Gott, der dein Feind ift; — 
und er zittert; ſchauet er auf die Erde, fo hört er im ihrer 
Mitte ein Feuer praffeln, und venft: hier brennt das Höllen- 
feuer, das auf mich wartet. Jeder Schall der Toptenglode, 
jede Leiche, die an feinem Haufe vorübergetragen wird, macht 
ihn zittern und beben, venn fte erinnern ihn an den Ton, 
an's Gericht und an die Ewigkeit. „Schredenstöne erfchal- 
len immer in feinen Ohren,“ jagt Job. (15, 21.) Ueber 
jeden Schatten einer Krankheit, die ihn anfällt, erblaßt er, 
als ginge der Tod wirklich Schon auf ihn los. Wie ein fchwerer 
Verbrecher ſich nirgends ficher glaubt, und immer in Furcht 
und Angft das Land durchitreift, jelbjt wenn ihn auch Nie- 
mand verfolgt; jo iſt auch der Sünder immer in Furcht und 
Angft, und flieht immer, ohne zu jehen, daß Jemand ihm 
nachſetzt. Und wer ift fein Verfolger, der ihn fo beunruhigt? 
Seine eigene Sünde; dieſe verfolgt ihn Tag und Nacht und 
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läßt ihm feine Ruhe. Als Kain feinen Bruder Abel getödtet 
hatte, fürchtete er fich nicht bloß vor Gott, fondern auch vor 
den Menfchen. „Jeder, ver mich findet, wird mich tödten ,“ 
jagte er. (Gen. 4, 14.) Und obgleih ver Herr ihm ver— 
ficherte, daß Niemand ihm etwas zu Leid thun werde, jo fagt 
dennoch die Schrift, dag Kain als Flücdtling in der Welt 
gewohnt habe; immer ging er herum von einem Drte zum 
andern, und fand nirgends Ruhe. Und wer war Kain’s Ber- 
folger? Seine eigene Sünde. 

„Kein Friede ijt in meinen Gebeinen, rief David in 
feiner Betrübnig aus, denn meine Sünde ſchwebt mir immer 
vor Augen." (Bi. 50, 5.) Dieß kann auch jeder Sünder 
zu fich ſelbſt ſprechen. Umſonſt wird er fich bemühen, durch 
äußerliche Zerjtreuung jeine innerliche Unruhe zu jtilfen. Unter— 
haltungen, Schaufpiele und andere Ergögungen fönnen zwar 
die Empfindungen des Schmerzes einige Augenblide hindern; 
aber die Wunde der Seele wird dadurch nicht geheilet, jon- 
dern nur vergrößert werden. Wenn fich der Sünder nad) 
geendigter Ergötzung auch wider jeinen Willen felbjt betrach- 
tet, dann wird feine Unruhe deſto heftiger fein, je mehr feine 
Begierde nach Zufriedenheit und Ruhe durch die vergangene 
Erluftigung iſt gereizt worden. Er wird alſo jeinen bittern 
Kelch bis auf die Hefe austrinfen; er wird den ſüßen Frie— 
den, den er zuvor genoſſen hat, jo lange er in der Sünde 
it, nimmermehr genießen; die angenehme Fröhlichfeit des 
Geiftes, die allen jinnlihen Wollüften weit vorzuziehen tft, 
wird ſich von jeiner Seele entfernen; jene freudigen Augen- 
bfieke, die im Borgefhmad der himmliſchen Glückſeligkeit waren, 
werden nicht mehr zurüdfommen, fein Gemüth zu tröſten; 
von allem viefen wird ihm nichts übrig bleiben, als das An— 
denfen des genojjenen Friedens und Die Neue, jelben durch 
die Sünde verloren zu haben. 

Auf die Unruhe werden alfogleih die Vorwürfe des Ge- 
wiſſens folgen, welches jener tyranniihe Wurm ijt, der immer- 
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dar nagt. Was habe ich gethan? Dies ift der erſte Gevanfe, 
welcher in der Seele nach der Sünde entſteht. Ach, ich Un- 
glückfeliger! was habe ich gethan? Ich Habe Gott beleidigt ; 
ich habe feine unfchäßbare Gnade verloren; ich habe meinem 
Kechte zum Himmel entjagt; ich habe eine augenblicliche Wol- 
luſt der ewigen Glüdfeligkeit vorgezogen ! 

Bevor die Sünde begangen wird, verhindert die Heftig- 
feit der herrfchenden Leidenſchaft faft alle Ueberlegung; aber 
nachdem ihr Genüge geleiftet worden, hört fie auf, die DVer- 
nunft zu verwirren. Der Sünder fommt fo zu fich felbft 
gleichlam zurüd, und da entvedt er die ganze Abjcheulichkeit 
feiner Sünde. Dadurch wird eine Gewiſſensangſt erweckt, 
die feine Zunge auszudrüden fähig ift. Sie ift deſto bitterer, 
je glüdjeliger der Stand war, in welchem der Sünder zuvor 
febte. Faſt Alles, was er fieht, trägt bei, feine Gewifjens- 
angit zu vermehren; der Anblid jener tugenvhaften Berjonen, 
mit denen er umzugehen pflegte, -erfchredet ihn; eine Feier— 
(ichfeit, bei welcher er die heiligen Saframente zu empfangen ge- 
wohnt war, führt ihm feine Sünden in das Gedächtnif zu- 
rück; der Anblid einer Kirche, in welcher er fonjt betete, oder 
eines Bildnifjes des gefreuzigten Heilandes, vor welchen ex 
öfters feine Andacht vwerrichtete und fein Herz ausgoß, ift 
Schon genug, feinen Gewifjenswurm rege zu machen. Ueberall 
hört er deſſen Stimme, vie in feinen Ohren deſto lebhafter 
und empfindlicher ertönet, je mehr ſie ihm die begangene 
Mifjethat wider feinen Willen vorwirft. Dieje bittern Bor- 
wiürfe feines Gewiljens wird er niemals zum Schweigen brin- 
gen; er mag fich feinen Lüften und Vergnügungen hingeben 
jo viel ex will, er wird immer mitten in feinen Genüflen 
die Vorwürfe empfinden, die ihm fein böſes Gemwifjen macht. 
Diefer wüthende Hund bellt fein Herz immer an, diefer Wurm 
hört nicht auf, ihn zu beißen und an ihm zu nagen. Er 
mag Ruhe und Frieden fuchen, wo er immer will, er 
wird den Frieden nimmer finden. Er wird ihn nicht finden, 
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wenn er fich auf fein Bett zur Ruhe legt, wenn er am Tifche 
jpeifet, wenn er feinen QVergnügungen nachgeht und den an- 
genehmſten Unterhaltungen beimohnt; er wird nie einen wahren 
Frieden finden, weil er immer von den graufamen Gewiſſens— 
biffen feiner Sünden zerfleifcht und gemartert wird. Der 
Sünder, fagt der heilige Augujtin, trägt im VBerborgenen feines 
Herzens immer den ungeſtümen Quäler feines böſen Gemif- 
jens mit jih, der ihn unaufhörlich quält und plagt. Une foll 
man fich darüber wundern? Der Sünder hat Gott, der nur 
allein den wahren Frieden zu geben vermag, verloren, er 
hat ſich von ihm getrennt und abgefchieden durch feine Sünde; 
daher ijt er immer in Aufregung und Unruhe. „Die Öott- 
[ofen jind wie ein tobendes Meer, das nicht ruhen Fann,“ 
jagt Iſaias. (27, 20.) Sage mir, kann wohl Semand bei 
einem Mufiffeite, wo es Muſik, Tänze und Erfriihungen 
gibt, wenn er dort mit dem Kopfe abwärts gehangen würde, 
jich erfreuen? Gewiß nicht. So ilt auch Fener, welcher mit 
der Seele unter und über fih in Mitte ver Güter dieſer Welt 
jih befindet, aber ohne Gott. Er wird zwar effen, trinken, 
tanzen, er wird ein prachtuolles Kleid tragen, Ehren und An- 
jtellung erhalten, aber niemals wird er Ruhe haben; denn 
„Für die Gottlofen ijt fein Friede.“ Der Friede fommt nur 
von Gott, und Gott gibt ihn nur feinen Freunden, nicht 
aber feinen Feinden, den Sündern. „Wer wiverjekt ji 
Gott, und erfreuet fi) eines Friedens?" (Job 9, 4.) Die 
Güter diefer Welt fünnen dem Sünder nicht den gewünfchten 
Frieden geben, fie find, wie der heilige Vinzentius Ferreriug 
jagt, außerhalb des Herzens, und nicht innerhalb deſſelben. 
Er mag alle ivdifchen Güter genießen, ev mag reich fein, 
ihöne Kleider tragen, mit jeinen Talenten prahlen; jein 
armes Herz aber wird voll Dornen und Galle jein; und da- 
her wirft du ihn bei all feinen Keichthümern, Ergößungen 
und Unterhaltungen immer unruhig, bei jeder Verdrießlichkeit 
voll Wuth und Zorn und einem tolfen Hunde gleich finden. 
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Mer Gott liebt, der ergibt fih in Wiverwärtigfeiten dem 
göttlichen Willen und findet Ruhe; wer aber gegen den Willen 
Gottes feindfelig lebt, vermag dies nicht, er Hat alfo fein 
Mittel, fich zu beruhigen. Der Unglücfelige dient vem Teufel, 
deſſen Sflave er ift, und ver ihn mit Verdruß und Bitter- 
feit bezahlt. Nimmermehr fünnen die Worte Gottes vergehen, 
der da fagt: „Weil du dem Herrn, deinem Gott, nicht mit 
Freuden dienſt — wirft du deinem Feinde in Hunger und 
Durft, in Blöße und aller Noth dienen." (Deut. 28, 47. 48.) 

Hiezu kommt noch eine jchredbare Ewigkeit, die ben 
Sünder erwartet und bedroht. Welche Furcht muß ihm nicht 
befallen, wenn er die ewige Strafe, die er durch die Sünde 
verdient hat, ſich zu Gemüthe führt? Sch habe gefündigt, wird 
er zu ſich felbit Iprechen; ich habe gejündiget und mich da— 
durch der Hölle fchuldig gemacht; wenn ich in diefem Stande 
iterben follte, wie verzweifelnd würde mein Schiefal fein! 
Ich kann aber in jedem Augenblicde jterben, und jever Tag 
fann der lebte meines Lebens fein. Ach! bricht nicht viel- 
leicht der ſchreckbare Tag der Ewigkeit ſchon wirklich für mic 
an? Werde ich nicht vielleicht noch heute Durch einen jähen 
und umnverjehenen Tod von diefer Welt hinweggerifjen wer- 
den? Sind diefe Vorfälle etwas Seltenes? Hort man nicht 
täglih mehrere Beifpiele davon? Wie Biele find nicht da— 
hingeftorben, ohne daß fie eine Zeit hatten, ihre Sünden zu 
bereuen und mit Gott ſich auszuföhnen! 

So redet der furchtſame Sünder mit fich felbjt, und ſo 
wird bei ihm jene fürchterliche Drohung erfüllt werden: „Der 
Herr wird dir ein zitterndes Herz geben — eine beängitigte 
Seele. Dein Yeben wird gleichjam vor dir hängen; Tag und 
Nacht wirjt du in Furcht ſchweben, deines Lebens nicht ver- 
fihert fein. Des Morgens wirft du jagen: wer wird mie 
ven Abend erleben laſſen? Des Abends: wer mich ven Mor: 
gen erleben laſſen? Wegen des Schredens, von dem dein 
Herz wird voll fein.” (Deut. 28, 65 u. f. w.) 
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Dieſe fchredbare Stimme des Gewiſſens erſchallet aller 
Orten, wo fi) immer der Sünder befinden mag. Sie läßt 
ſich Hören in ven Paläften der Großen, auf den Thronen ver 
Könige, in den Hütten der Armen, unter dem Getöfe ver 
Waffen, eben jo in volfreichen Städten, als in unbewohnten 
Einöden; überall fündigt fie dem Sünder Rache an; überall 
macht fie feine Pein aus. „Dein gehäufter Schreden, o Herr! 
hat mich niedergefchlagen, Elagt der König David; immer bin 
ich davon umgeben, wie von häufigem Gewäſſer; ſtromweiſe 
umringt ev mich; meine Sünden haben jede Ruhe aus meinen 
Gebeinen vertrieben." (Bi. 87, 17. 37, 4.) 

Ah, welch ein unglücjeliges, unruhiges Yeben muß der 
Sünder führen, da er die Urfache feines Unglüdes in fich 
ſelbſt antrifft, da er den Wurm, der ihn ohne Unterlaß zer- 
nagt, in feinem Herzen herumtragen muß! Aber glüclich ift 
der Sünder noch, wenn er diefe nagende Gewiffensangit in 
fich merft und fühlt; denn er würde noch weit unglücjeliger 
fein, wenn er bei feinen Sünden ruhig und fröhlich wäre; 
die falihe Ruhe und Unempfindlichfeit würden ihn betrügen 
und in das Verderben ftürzen. So lange Gott drohet, find 
felbjt feine Drohungen ein Zeichen feiner Barmherzigkeit; aber 
wenn der Sünder ruhig in der Sünde fortlebte, jo würde 
dieſe Ruhe ein ficherer Beweis des gättlichen Zornes und feines 
nahen Unterganges fein. Bitte Gott, mein Chrijt! daß er 
dir die Gnade verleihe, ven heilfamen Ermahnungen deines 
Gewiffens immer zu folgen, damit du deſſen bittere Vorwürfe 
nicht zu fürchten habelt. 


21. 


Bon der Berblendung und Verſtockung des Sünders. 


Sp lange ver Menfch im Lichte der Gnade wandelt, feinen 
Gott als höchſtes Gut, fich als Unterthan und Kind des himm- 
liſchen Vaters, das Geſetz Gottes als jeine Richtſchnur an— 
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fieht, die chriftlichen Tugenden ernftlich auszuüben bemüht ift 
und gegen jeven Reiz zur Sünde männlich ftreitet; fo lange 
fündigt er nicht. Aber, fobald fich fein Blid von Gott und 
Gottes Geſetz abwennet, und zu dem Neize des Böſen ſich 
hinwendet; jo fteigt der Neiz und verfinftert ven DVerftand, 
und bei anhaltender Finfterniß gelingt e8 der Begierde, den 
Ihwachen Willen zur Einftimmung zu bringen, und der ein- 
ftimmende Wille fündigt. 

So ift mit aller Sünde eine Art von Seelenfinfternif 
verbunden, und jeve Sünde wird nur im Dunkeln geboren; 
aber, wenn fie einmal geboren und ſelbſt mannbar geworden 
ift, fo bringt fie die Blindheit des Geiftes hervor. Ich will 
jagen, wenn die Sünde öfters begangen wird, fo werben bie 
Lüfte durch die erhaltene Befriedigung immer mehr gebieten- 
der; und eben diefe Küfte, wenn fie gebietender werben, fel- 
feln das Auge des VBerftandes, das auf die Reize des Yafters 
zu Schauen gewöhnt tft, immer mächtiger an das finftere Werk 
der Leivenfchaft, bis endlich der Blick in dem Reiche ver 
Mahrheit ganz fremd wird, und der arme Berftand, im 
Taumel der Begierden mit fortgeriffen, auf Gründe finnet, 
womit er die geliebte Sünde vertheidigen, dem Gewiſſen ven 
Mund Sperren und den Ungehorfam gegen Gott rechtfer- 
tigen Tann. 

Sp macht die Sünde den Geift des Menſchen nach und 
nach blind, blind für das Geſetz Gottes, das er leichtfinnig 
übertritt; blind für den Himmel, deffen Anſpruch er dahin 
gibt für elenden irdiſchen Gewinn ; blind fiir die Hölle, deren 
unfäglicher Dualen er fich fchuldig macht wegen einer ſchnell 
porübergehenden finnlichen Luft. Doc diefe Blindheit kann 
durch die Gnade Gottes bei der Belehrung des Sünders noch 
geheilt werden; aber, wenn der Menſch fich ven Sünden leicht- 
fertig überläßt und daraus eine Gewohnheit macht, wenn er 
vie Einfprechungen der Gnade, die Vorwürfe des Gewiſſens, 
die Mahnungen feines Seelforgers, feiner Vorgeſetzten und 
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wohlmeinenden Freunde, wenn er felbjt die Heimfuchungen 
Gottes 3.8. durch plößliche Unglücksfälle verachtet und Nichts 
von Befehrung wiſſen will, — da tritt endlich in feiner Seele 
der Zuftand der Verjtocdtheit ein, er wird ein Verſtockter. 
„Wenn dur nicht hören willſt die Stimme des Herrn," 
Ipricht Gott Durch Miofes zu feinem Volke, „um zu thun und 
zu halten alle feine Gebote, jo wird dich der Herr fchlagen 
mit Wahnwis und Blindheit; es wird über dich fommen der 
Fluch des Herrn und er wird dich verfolgen und treffen, bis 
du umfommeft." (5. Mof. 28, 15. 28. 45.) Ein abjcehreden- 
des Beiſpiel diefer Herzensverjtodtheit haben wir am König 
Pharao und in ſpätern Zeiten am jüdiichen Volfe ſelbſt. Von 
Pharao, der felbit nach ven fchredlichiten Naturereigniffen dem 
Befehle Gottes, das Volf Iſrael ziehen zu laffen, ſich nicht 
fügte, jagt die Schrift: „Gott verhärtete das Herz Pharaos.“ 
(2. Mof. 11, 10.) Auch die furchtbaren Landesplagen konn— 
ten feinen hartnäckigen Sinn nicht zum Gehorfam bewegen, 
und al8 er in der Beftürzung über ven Tod feines Erſtge— 
bornen in den Abzug der Ifraeliten eingemilligt, jo reute ihn 
alsbald Die gegebene Erlaubniß, er eilte mit großer Heeres- 
macht dem Volke Iſrael nah, um es wieder unter feine 
Knechtſchaft zu bringen; aber jett überfiel ven Verftocdten ver 
Tod in den Fluthen des rothen Meeres. — Allein, eben 
jenes Bolt, um deifen Willen Gott jo ſchwere Strafen über 
Pharao verhängt Hatte, gerieth fpäter jelbft in den Zuftand 
der Herzenshärte und Verſtocktheit. Es vergaß der Wohlthaten 
jeines Gottes, übertrat feine Gebote, diente fremden Göttern, 
es verhöhnte und verfolgte die Propheten, die der Herr zu 
ihm ſandte; ſelbſt auf jene Züchtigung, wo es in die Gewalt 
fremder Völker gegeben, Ipäter aber wieder daraus befreit 
wurde, folgte feine Beſſerung. Als es aber jene lebte, gna— 
denreichſte Heimſuchung durch den Sohn Gottes felbjt nicht 
erfannte, da envlich überließ Gott dieſes widerſpenſtige Volk 
jeinem freiwillig gewählten Unglück; er verblendete, wie es 
| 10? 
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Iſaias vorherfagt, ihre Augen und verjtodte ihr Herz, daß 
jie mit ven Augen nicht fehen und mit dem Herzen nicht ver- 
jtehen, noch fi) befehren und geheilt würden. (Sf. 6, 9.) 
Diefe Aussprüche find Ichredlich, aber fie enthalten Wahrheit. 

Gemäß diefen Ausfprüchen der heiligen Schrift beſteht 
bie Verjtocitheit des Herzens darin, daß Gott ven Menſchen 
fo zu fagen ganz verläßt; er entzieht ihm das Licht und die 
Kraft feiner Gnade, fo daß der Unglüdliche mit feinem Ver— 
ftande nichts Heilfames mehr einjehen und begreifen, mit 
feinem Willen nichts Gutes mehr aufrichtig wollen und voll- 
bringen kann, und Nichts mehr für ihn übrig bleibt, als die 
ewige Verdammniß. 

Es iſt ein Glaubensſatz der Fatholifchen Kirche, daß wir 
ohne die Erleuchtung und Kräftigung der göttlichen Gnade 
nichts übernatürlich Gutes, nichts für den Himmel Verdienft- 
fiches wirfen können. Gott wirft, wie der heilige Paulus 
jagt, das Wollen und VBollbringen (Phil. 2, 13.); wir ver- 
mögen nicht, den Namen Jeſu verbienftlich auszufprechen, 
außer im heiligen Geifte, mit feiner Gnade. (1. Cor. 12, 3.) 
Sa, um nur zu erfennen, wie wir wahrhaft gut und Gott 
wohlgefällig handeln und leben follen, um nach einer folchen 
Lebensweife nur ernftli zu verlangen, dazu bedürfen wir 
fchon ver Gnade. Diefe im Auge behaltend, können wir ung 
irgend eine DVorftellung machen von dem unſeligen Zuitand 
eines veritodten Sünders. Er iſt beraubt jenes Gnadenlich— 
tes, das jeden Menſchen erleuchten muß, damit er zu unter- 
fcheiven vermöge, zwifchen Gut und Bös, zwifchen Recht und 
Unrecht, zwiſchen dem Erlaubten und Unerlaubten: jo gleicht 
dev Verſtockte dem Wanderer in finjterer Nacht, der auch 
nicht erkennen fan, ob er auf dem rechten oder auf einem 
Irrwege, auf ficherer oder gefahrvoller Straße fich befinde. 
Und was nüßt e8 denn auch dem DVerftocdten, wenn er Das, 
was Gott wohl- oder mißfällig, was feiner Seele heilfam oder 
ſchädlich ift, unterjcheiden fünnte; er würde ja doch nur das 
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Gott Mißfällige und feiner Seele Nachtheilige wählen und 
vollbringen, da ihm zur Wahl und Vollbringung des Guten 
die Kraft ver Gnade mangelt. Wahrlich, es ift ein erfchred- 
fiher Zuftand, wo der Menſch weder erfennt noch verlangt, 
was ihm zum Heile dient; aber es ift auch, wie der heilige 
Auguftin fagt, eine höchſt gerechte Strafe, daß der Menjch 
endlich das verliere, deſſen er jich zu feinem Heile nicht be- 
dienen mochte und daß er zulekt gar nicht mehr wiſſe, was 
recht ift, weil er das Gute, da er e8 erfannte, zu thun ver- 
jäumte. Weil er die Gnade, die ihm Gott fo Tange anges 
boten, verachtet hat, jo entzieht ihm der Herr dieſelbe, ohne 
welche er nicht befehrt und gerettet werden kann; fo eilt er 
nun dem ewigen Untergang entgegen. 

Aber wie, verträgt fich denn dieſes auch mit der Lang— 
muth und Erbarmung Gottes, ver nicht den Tod des Sün- 
ders will, fondern daß er fich befehre und lebe? (Ezech. 33, 11.) 
Mein Chrift, wir dürfen über der erbarmenden Langmuth 
nicht die jtreng ftrafende Gerechtigkeit Gottes vergejjen. Gott 
verdammt Keinen, der nicht jelbft fein Verderben fich zuge— 
zogen hat; er verjtößt feinen zerfnivfchten Büßer und ift be 
veit, den rveumüthigen Sünder auch im letzten Augenblicke 
noch aufzunehmen. Allein, wenn Gott einem Menſchen jchon 
viele und große Gnaden verliehen und feinem Sündenleben 
longmüthig zugefehen hat; wenn er aber nun wahrnimmt, wie 
der Menſch den Reichthum feiner Güte, Geduld und Yang- 
muth verachtete und fich durchaus nicht zur Buße leiten läßt 
(Röm. 2,4.): dann überläßt Gott einen folchen unbußfertigen, 
frehen Sünder der Verftodtheit feines Herzens. Gott läßt 
ihm zwar noch ausreichende Gnade, mit deren Hilfe er fich 
noch bejiern fünnte, obwohl er fie nicht gebrauchen wird; aber 
er entzieht ihm jene außerordentlichen Gnaden, die er ihm 
bisher vergeblich angeboten hat. Er gewährt ihm nicht mehr 
jo Klare Erfenntniß der ewigen Wahrheiten, nicht mehr jene 
Erleuchtung des DVerftandes, um die Häßlichfeit der Sünde 
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und die Schreden der Hölle zur bedenken; er gibt ihm nicht 
mehr fo mächtigen Antrieb und jene innere Bewegung des 
Willens, welche uns jtärft und ermuntert, daß wir glüdlich 
die Berfuchung überwinden, ernitlich unfere böfen Gemwohn- 
heiten ablegen, mit Leichtigkeit und Freude die Gebote Gottes 
beobachten, daß wir und abtödten, beten und die übrigen 
Sriftlichen Tugenden üben. Diefe Gnaden entzieht Gott nach 
ſeinem gerechtejten Gerichte vem hartnädigen Sünder, er über: 
laßt ihn, weil ex zuvor Gottes Stimme nicht hören wollte, 
ven Gelüften feines Herzens (Pf. 80, 12.), und hiernach ent- 
jteht in ihm eine immerwährende Luft zu fündigen. Gleichwie 
ein in's Wafjer geworfener Stein auf dem Spiegel deſſelben 
einen Kreis hervorbringt und dieſer einen zweiten, und ber 
zweite einen dritten und jo fort: fo wird auch bei dem ver— 
ſtockten Sünder jede Sünde die VBeranlaffung zu einer an- 
dern; er fallt von einer Sünde in die andere, fo daß es ihm 
zuleßt beinahe unmöglich ift, von der Sünde abzulaffen. 

Mit der Luft zu fündigen nimmt aber auch im Verſtock— 
ten der Abſcheu vor allem Guten zu; vom Gebete, vom Be- 
ſuch des Gottesdienstes, vom Empfang der heiligen Saframente, 
vom Falten, Almoſengeben und anderen guten Werfen will 
ev Nichts mehr hören, ja er hat nicht nur einen Widerwillen 
gegen die Hebung ver Tugend, er haft auch Jene, welche ſich 
ver Tugend mit Eifer ergeben; er felbit mag nicht gut fein, 
und kann es auch nicht leiden, daß Andere gut find. Und 
dazu kommt endlich noch, um das Unglüd des Berjtocdten voll 
zu machen, eine völlige Erblindung für die göttlichen ‘Dinge 
und eine gänzliche Unempfindlichfeit für das Wohl und Wehe 
jeiner Seele. Auf folche verjtodte Sünder paſſen jene Worte 
des Pſalmiſten: „Sie erkennen es nicht und verſtehen's nicht, 
im Finſtern wandeln fie.“ (Pf. 80, 5.) Verſuche e8, gehe 
hin zu Solchen, rede zu ihnen von Gott, von feiner Liebe und 
Erbarmung, von feiner Yangmuth und Gerechtigkeit, von dem 
Dfteren Leiden und Sterben Jeſu Ehrijti, von dem Himmel 
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und der Hölle, ſpreche fo eindringlich als du fannft, verweife 
und jtrafe ihre Yafter, bitte und beſchwöre fie in den rührend— 
ften Worten, ihrer armen Seele fich doch zu erbarmen und 
fich zu befehren, — fie erfennen’s nicht und ſehen's nicht ein, 
was du mit ihnen redeſt, es macht feinen Eindruck mehr auf 
fie, es ift, als wenn man mit einem Schlafenden fpricht. 
(&erl: 22,9.) 

Das, mein Chrift, ift der beweinenswerthe, wahrhaft 
ſchauervolle Zuftand des verſtockten Sünders, ein Unheil, mit 
dem fein anderes Unglück zu vergleichen iſt. — Es gibt auf 
der Erde mancherlei Leiden; allein alle diefe Leiden, mögen 
fie auch) noch fo groß, noch fo ſchwer und ſchmerzlich fein, 
find doch noch feine bloßen Uebel, die gar nichts Gutes an 
jich hätten, fie können immer zum Heile und zum Beiten des 
Menſchen gewendet werden. Zeitlihe Drangfale, wie der Ber- 
luſt des Vermögens, des Anfehens, Ichmerzlihe Krankheiten 
und früher Tod, werden von den Menfchen gewöhnlich für 
große Uebel gehalten, aber fie find oft für das Seelenheil des 
Menſchen der größte Nuten. Sie find nicht jelten die Mittel, 
wodurch Gott einen Sünder auf beffere Wege führt, oder den 
Gerechten vor Lauheit und dem Falle bewahrt. Jedes Leiden, 
das Gott als Strafe over als Prüfung über uns kommen 
laßt, fann uns alfo nüßlich werden. Aber die Strafe ver 
Herzensverjtoctheit nübßt dem Sünder nichts, ſie Ichadet ihm 
vielmehr. Wie der Verdbammte in ver Hölle die fchredlichiten 
Strafen leidet, ohne dadurch gebefjert zur werden oder ſeine 
Schuld jemals abzubüßen; fo entzieht Gott auch dem Hart- 
nädigen, unbußfertigen Sünder das Licht und die Kraft und 
ven Troſt feiner Gnade, ohne daß jedoch der Unglückliche, 
bejtürzt über jeine Öottverlaffenheit in fich ginge. “Die end— 
fihe Herzensverftoctheit ift darum auch ein ficheres Vorzeichen 
der ewigen Verdammung. Aber wäre e8 denn nicht möglich, 
daß er doch noch befehrt und gerettet wird? Dieje Frage 
fann ich weder bejahen noch verneinen. Allein, went ich die 
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Ausfprüche der heiligen Schrift und der heiligen Väter erwäge, 
Io überzeuge ich mich, wie wenig, wie ganz geringe Hoff- 
nung zur Befehrung eines verftocdten Sünders vorhanden ilt; 
ja, nach dem Ausdrud der heiligen Väter ift die Befehrung 
eines verſtockten Sünders ein größeres Wunder als die Er- 
weckung eines Todten. 

Es iſt alſo die Herzensverſtocktheit die ſchauerlichſte Strafe, 
welche der hartnäckige Sünder ſich zuzieht. Beherzige wohl, 
mein Chriſt, und damit du nicht ſelbſt nach Gottes gerechtem 
Gerichte dieſer ſchrecklichſten aller Strafen anheim falleſt, ſo 
wache ſorgfältig über dich, über deine Seele und ihre Leiden— 
ſchaften, und über dein Thun und Laſſen. Denke nicht: ſo 
weit wird es mit mir nicht kommen, ein ſolcher Sünder bin 
ich nicht, daß ich die endliche Herzensverſtocktheit zu fürchten 
brauche. Wer fo ſpricht, der iſt ſchon auf dem Wege, ein 
großer Sünder, der fett fich der Gefahr aus, ein verjtodter 
Sünder zu werden. Denn jene Sicherheit, ift fie nicht das 
Zeichen eines ſtolzen Herzens? Den Hoffärtigen aber wider- 
fteht Gott und entzieht ihnen feine Gnade, und eben in der 
ganzlichen Entziehung der Gnade befteht die Herzensveritodt- 
beit. Nur wahre Herzenspemuth, in der wir unfere Sünd— 
haftigfeit und zugleich die Nothwendigfeit fchleuniger und ernit- 
fiber Beſſerung erfennen, wird uns mit Gottes Hilfe vor 
diefem größten Unglück bewahren. Verdemüthige Dich daher 
täglich vor Gott, beſonders am Abend, erforfche alsdann dein 
Gewiſſen, bereue deine Sünden, bitte Gott mit zerfnirfchtem 
Herzen um Verzeihung vderfelben, und nehme dir vor, ihn 
nicht mehr zu beleidigen. 


2. 
Von den Tode des Sünders. 


„Wenn das Bedrängniß über fie fommt, werden fie ven 
Srieden fuchen, und ihm nicht finden, dann wird Schreden 
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über Schreden fommen." (Ezech. 7,23.) Die Sünder fchlagen 
jich jet die Erinnerung und den Gedanfen an den Tod aus 
dem Sinne, und ſuchen jo Frieden zu finden, obwohl fie ihn, 
fo lange fie in den Sünden leben, nicht finden. Sind fie 
aber in Todesängſten und ganz nahe daran, in die Ewigfeit 
zu gehen, fommt Bedrängniß über fie, jo werben fie ven 
Frieden ſuchen, und nicht finden; alsdann fünnen fie der 
Bein ihres Gewiſſens nicht entgehen. Ruhe werben fie fuchen; 
doch welche Ruhe kann eine Seele finden, welche fich mit 
Schulden belaftet findet, die fie zernagen werden, wie eben 
jo viele Dttern? Welche Ruhe, wenn fie bevenfen, daß fie 
über wenige Augenblide vor Jeſus Chrijtus erjcheinen müſſen, 
deſſen Geſetz und Freundjchaft fie bisher verachteten? „Dann 
wird Schreden über fie fommen." Die fchon erhaltene An- 
fündigung des Todes, der Gedanke, von Allem in der Welt 
Abſchied nehmen zu müffen, die Gewiſſensbiſſe, die verlorne 
Zeit, die Zeit, welche fehlt, die Strenge des göttlichen Ge- 
richtes, die auf ihn wartende unglücdliche Ewigkeit, dieß Alles 
wird einen fürchterlichen Sturm bereiten, das Mißtrauen ver- 
mehren, und jo wird der Sterbende verwirrt und ohne Ver— 
trauen in's andere Leben übergehen. Abraham hoffte mit 
großem Verdienſte gegen alle menſchliche Hoffnung auf Gott, 
indem er dem göttlichen Berfprechen glaubte. (Röm. 4, 18.) 
Allein die Sünder Hoffen zu ihrer großen Strafe und fälſch— 
ich zu ihrem Sturze nicht nur gegen die Hoffnung, jondern 
auch gegen ven Glauben, indem fie auch die Drohung verach- 
ten, welche Gott den Hartnädigen macht. Vor dem ode 
haben fie Furcht; Doch fürchten fie jich nicht, ein ſchlechtes 
Leben zu führen. Wer aber gibt ihnen die Verficherung, daß 
fie nicht vom Blitze getroffen, durch Gift, an einem Bluter- 
brechen plöglich jterben? Und Hätten fie auch Zeit zur Beſ— 
jerung, wer verfichert fie, daß fie fich wahrhaft befehren wer— 
den? Der heilige Auguftinus hatte zwölf Jahre zu Fämpfen, 
um feine böfen Gewohnheiten zu überwinden; wie wird ein 
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Sterbenver , welcher immer befchmusten Gewiffens war, in 
Mitte der Schmerzen, bei ven Betäubungen des Kopfes und 
in der Verwirrung des Todes mit Leichtigteit fich wahrhaft 
befehren? Sch ſage „wahrhaft;" denn zu jener Zeit genügt 
es nicht, e8 zur jagen und zu verfprechen, fondern mit dem Her- 
zen muß man e8 jagen und verfprechen, D Gott! von wel- 
hen Schreden wird alsdann der arme Kranfe, ver jorglos 
um fein Gewiljen war, ergriffen und verwirrt werden, wenn 
er fih von den Sünden und von der Furt vor dem Ge— 
richte, vor der Hölle und Ewigkeit darnieder gedrückt Tieht! 
In welche Berwirrung werden ihn diefe Gedanken bringen, 
wenn er den Verſtand verlieren, verfinſterten Sinnes, von 
ven Schmerzen des fchon nahen Todes angefallen werden wird! 
Er wird beichten, er wird verfprechen, er wird weinen, er 
wird zu Gott um Barmherzigkeit flehen, ohne zu wilfen, was 
geichehe. Und unter diefem Sturme der Verwirrung, der 
Gewifjensbiffe, Angst und Schreden wird er in die Ewigfeit 
übergehen. Mit Recht fagt ein Schriftfteller: Das Weinen 
und Verſprechen des fterbenden Sünders tft gerade fo, wie 
das Weinen und Berfprechen eines folchen, der fich non jeinem 
Feinde angegriffen jieht, welcher ihm ven — an den Hals 
ſetzt, um ihn um's Leben zu bringen. 

Nicht nur eine, ſondern mehrere und viele — wird 
der ſterbende Sünder haben. Einerſeits werden ihn die böſen 
Geiſter quälen. Beim Tode bieten dieſe fürchterlichen Feinde 
alle Gewalt auf, um die Seele, die im Begriffe ſteht, aus 
dieſem Leben zu ſcheiden, zu Grunde zu richten. Sie wiſſen 
es, daß ihnen nur wenig Zeit übrig bleibt, um ſie zu gewin— 
nen, und daß ſie, wenn ſie ſelbe alsdann verlieren, ſie für 
immer verloren haben. „Der Teufel kommt zu euch mit einem 
großen Zorne herab, weil er weiß, daß er wenig Zeit mehr 
hat.“ (Apoc. 12, 12.) Und nicht bloß ein einziger Teufel 
wird es ſein, der dann verſuchen wird, ſondern unzählige, 
die den Sterbenden umgeben werden, damtk er zu Grunde 
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gehe. „Ihre Häufer werden voll Drachen fein." (Iſaias 
13, 21.) Der Eine wird zu ihm fagen: Fürchte dich nicht, 
du wirft gefund werden. Der Andere wird jagen: Wie? du 
warſt fo viele Fahre hindurch taub gegen die Stimme Gottes, 
und jest joll er deiner fi erbarmen? in Dritter wird 
jagen: Wie fannit vu jest helfen, daß jener Schaden, den 
du Andern zufügteft, der gute Name, um den du Meanchen 
brachtejt, wieder gut gemacht werde? 

 Andererfeits wird man den Sterbenden von feinen Sün— 
pen umgeben fehen. „Der ungerechte Mann wird von Un 
heil zu feinem Untergange überfallen werden.” (Bf. 139, 12.) 
Seine Sünden werden ihn, jagt der heilige Bernardus, wie 
eben fo viele Häfcher ergreifen, feithalten und zu ihm jagen: 
Wir find deine Werfe, wir werden dich nicht verlaffen. Wir 
find dein Antheil, wir wollen dich nicht verlajfen, wir wer— 
den dich in's andere Leben geleiten, und uns mit dir dem 
ewigen Kichter vorſtellen. Alsdann wird fich der Sterbende 
bon diejen Feinden Insmachen wollen; um fich aber davon 
loszumachen, wäre vonnöthen, ſie zu haſſen, ſich vom Herzen 
zu Gott zu befehren; allein der Verſtand ift verfinitert, das 
Herz ift verhärtet. „Einem verftocten Herzen wird es am 
Ende übel gehen; und wer die Gefahr liebt, der wird darin 
umkommen.“ (Eccl. 3,27.) Das Herz, jagt der heilige Bern— 
arbus, welches zu Lebzeiten hartnäckig war, wird fich anftren- 
gen, um aus dem Stande der Verwirrung zu fommen; allein 
es wird nicht davon loswerden, und von feiner Bosheit unter- 
brüdt, wird es im nämlichen Zuſtande das Leben bejchließen. 
Da der Sünder bisher die Sünde liebte, Tiebte er zugleich 
die Öefahr feiner Vervammung ; billigerweife alfo wird es der 
Herr zugeben, daß er in jener Gefahr umfomme, in der er 
bis zum Tode leben wollte. Wer von der Sünde verlafjen 
wird, bevor er fie verläßt, verachtet fie nicht freiwillig, ſon— 
dern nur nothgedrungen, 

Elend iſt alſo der Sünder, welcher hartnädig it und 
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dem göttlichen Zurufen widerjteht. „Sein Herz wird wie ein 
Stein hart werden, fagt Job, und fo feft wie der Ambos 
eines Schmiedes fein.” (Job 41, 15.) Er, ver Undankbare, 
wird, anjtatt auf die Stimme Gottes hin fich zu ergeben und 
zu erweichen, deſto verhärteter, fo wie der Ambos durch Die 
Schläge des Hammers härter wird. Zur Strafe dafür wird 
er auch im Tode fo fein, wenn er gleichwohl im Begriffe 
jteht, in die Ewigfeit überzugehen. Ein hartes Herz wird er 
am letten Tage haben. Er wird fih im Tode zu Gott wen— 
pen, und Gott wird zu ihm fagen: Kommſt du jet zu mir? 
Rufe die Gefchöpfe dir zu Hilfe; diefe waren ja deine Götter. 
Alfo wird der Herr ſprechen; denn fie werden bei ihm Zu— 
fluht nehmen, aber ohne wahren Willen fich zu befehren. 
Der heilige Hieronymus fagt, er halte es faft für gewiß, und 
er habe e8 aus Erfahrung gelernt, daß nie einer ein gutes 
Ende haben wird, ver bis zum Tode ein fchlechtes Leben führte. 

D der wichtigen Sache! Gott bedroht die Sünder fo oft 
mit einem böfen Tode. „Alsdann werden fie mich anrufen; 
ich werde fie aber nicht erhören.” (Sprüchw. 1, 19.) „Wird 
Gott fein Gefchrei erhören, wenn Angft über ihn fommt?“ 
(Job 27, 6.) „Sch will zu eurem Untergange lachen, und 
euer ſpotten.“ (Der heilige Gregorius fagt, das Lachen heißt 
jo viel, als fich nicht erbarmen wollen.) „Mein ift die Rache, 
und ich will vergelten zu feiner Zeit, auf daß ihr Fuß wanfe." 
(Deuter. 32, 35.) Und in fo vielen anderen Stellen droht 
er ven Sündern; und die Sünder leben fo ruhig und ficher 
dahin, als Hätte ihnen Gott für die Sterbezeit die Verzeihung 
und den Himmel ganz gewiß verfprocdhen! Es ift wahr, in 
was immer für einer Stunde der Sünder fich befehrt, hat 
ihm Gott zu vergeben verheißen; allein er fagte nicht, daß 
fih der Sünder im Tode befehren würde; er betheuerte viel- 
mehr öfters, daß, wer in der Sünde lebe, auch in ver Sünde 
iterben werde. „Sterben werdet ihr in euren Sünden.“ (oh. 
8, 24.) „Ihr werdet in eurer Sünde ſterben.“ (Joh. 8, 21.) 
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„Ihr werdet mich juchen, und nicht finden.” (oh. 7, 34.) 
Daher muß man Gott auffuhen, wenn man ihn auffinden 
fann, „Suchet den Herrn, da man ihn finden fann," fagt 
Iſaias (55, 6.); denn es wird eine Zeit geben, wo man ihn 
nicht wird finden können. 

D wie armfelig ijt jener, der die Buße bis auf den Tod 
verſchiebt! Die Buße, die von einem Kranken verlangt wird, 
it frank, jagt der heilige Auguſtinus. Der heilige Hierony- 
mus jagt, daß von Hunderttaufenden, deren Yeben fchlecht war, 
faum ein Einziger von Gott die Verzeihung verdiene. Und 
der heilige VBinzentins Ferrerius jagt, es jei ein größeres 
Wunder, wenn folche, die einen fchlechten Yebenswandel füh- 
ven, gut jterben, al8 wenn man Todte erweden würde. „Irret 
nicht, ermahnt uns daher ver Apoſtel, Gott läßt feiner nicht 
ipotten. Denn was der Menjch ſäen wird, das wird er auch 
ernten; wer im zleifche füet, der wird von dem Fleiſche Das 
Berderben ernten." (Salat. 6, 7.) Das hiefe Gott verſpot— 
ten, in Verachtung feiner Gefege leben, und dann Lohn umd 
ewige Herrlichfeit von ihm ernten wollen. Doch Gott läßt 
jih nicht verfpotten. Was man in diefen Leben ſäet, erntet 
man im andern. 

Mein Chrift, was man für Andere fagt, fagt man auch 
für did. Sage mir, wenn du fchon auf dem Punkte wäreft, 
wo die Aerzte die Hoffnung für dich bereits ſchon aufgegeben 
hätten, wenn du der Sinne beraubt, und ſchon in der Todes— 
angit wäreft, wie jehr würdeſt du dann Gott bitten, er möchte 
dir doch noch einen Monat, noch eine Woche Zeit laffen, um 
dein Gewiſſen in Ordnung zu bringen! Sieh, Gott gibt dir 
jegt diefe Friſt; danke ihm und mache jogleich Das begangene 
Böſe gut, ergreife alle Mittel, um im Stande der Gnade 
dich zu befinden, wann der Tod fommt; denn alsdann wird 
feine Zeit mehr fein, um zu helfen. 


23. 
Von der Gewißheit des Todes, 


„Es ijt dem Menſchen feitgefeßt, einmal zu fterben.“ 
(Hebr. 9, 27.) Das ZTodesurtheil ift für alle Menjchen ge- 
ichrieben: Du bift ein Menih, du mußt fterben. Unfer 
übriges Wohl und Uebel, fagt ver heilige Auguftinus, ift 
ungewiß, nur der Tod ijt gewiß. Es ijt ungewiß, ob das 
Rind, weiches geboren wird, arm oder veich werden, ob es 
gute oder jchlechte Gejundheit haben werde, ob e8 als Jüng— 
ling oder in hohem Alter jterben werde; Alles iſt ungewiß; 
gewiß aber ift, daß es jterben wird. Jeder Vornehme, jeder 
Herrfcher wird vom Tode hinweggenommen werden. Und wenn 
der Tod fommt, gibt e8 Feine Stärfe, die ihm widerstehen 
fünnte. Man widerjteht zwar dem Feuer, dem Waller, dem 
Eiſen, man leijtet der Macht der Fürften Widerſtand; doch 
dem Tode fann man fi nicht widerfegen. Ein König von 
Frankreich jagte bei jeinem Tode: Sieh’, ungeachtet all meiner 
Macht kann ich nicht erhalten, daß ver Top nur eine Stunde 
länger mir zumwarte. Wenn einmal das Lebensende gefommen 
iit, laßt es fi) feinen Augenblick verfchieben. „Du haft fein 
Ziel gejeßt, welches nicht überfchritten werden darf,“ jagt 
Job. (14, 5.) Xebe vemmach, mein Chrijt, alfe Jahre, die 
du noch hoffeit, in Erwartung, daß ein Tag fommen werde, 
und an dieſem Tage eine Stunde, welche für dich vie lebte 
jein wird. Für mich, der ich jekt fehreibe, für dich, der vu 
dieſes Buch lieſeſt, ift Schon der Tag und der Augenblid be- 
jtimmt, wo ich nicht mehr fchreiben und wo du nicht mehr 
(ejen wirft. „Welcher Menſch, der da lebt, wird den Tod 
nicht jehen?" (Pi. 88, 49.) Das Urtheil ift ſchon erfolgt. 
Es gab nie einen fo thörichten Menfchen, ver fich gefchmei- 
celt Hätte, niemals fterben zu Dürfen. Was unfern Vor— 
eltern begegnet ijt, wird auch uns begegnen. Siehe, von fo 
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Dielen, als Anfangs des vergangenen Jahrhunderts in unferm 
Baterlande lebten, iſt Fein Einziger mehr am Leben. Auch 
die Fürften und Beherrfcher der Welt famen in ein anderes 
Land; von ihnen blieb nichts übrig, als ein prächtiges Grab- 
mal von Marmor mit einer fchönen Infchrift, welche ums 
heute zur Lehre dient, daß von den Großen der Welt nichts 
übrig bleibt, als eine Handvoll zwifchen Steinen verborgenen 
Staubes. „Sage mir, fagt der heilige Bernardus, wo find 
die Liebhaber der Welt?” Und er antwortet: „Nichts blieb 
von ihnen, als Aſche und Würmer.“ 

Es iſt alfo gewiß, es ijt bejtimmt, daß wir Alle zum 
Tode verurtheilt find. „Alle werden wir geboren, jagt ver 
heilige Chprianus, mit dem Strange um den Hals; und fo 
viele Schritte wir machen, um fo näher fommen wir dem 
Tode." Mein Ehrift, jo wie du einjt in vas Taufbuch ein- 
gefchrieben wurdeſt, eben jo wirt du einjt in's Todtenbuch 
eingejchrieben werden. So wie du jebt deine Voreltern nen- 
neft, mein Vater, mein Oheim, mein Bruder feligen Ans 
denfens, jo werden die Nachfommlinge auch von dir jagen. 
Sp wie du öfters für Andere die Sterbeglode lauten hörelt, 
jo werden jie auch die Andern für dich ertönen hören. 

Mas würdeft du fagen, wenn du einen zum Tode Ver— 
urtheilten auf den Richtplat gehen, ihn jcherzen, lachen, um— 
berihauen, mit den Gedanken an Schaufpiele, Bälle und 
Poſſen bejchäftiget jehen würdeft? Und du, mein Chrijt, gehit 
dur nicht jegt Schon dem Tode zu, an was denfeft denn du? 
Schaue aljo in diefen Gräbern dieſe deine Freunde und Ver— 
wandten an, denen ſchon Gerechtigfeit widerfahren if. Wel— 
her Schrecken befältt nicht die zum Tode VBerurtheilten, wenn 
fie ihre Kameraden jchon am Galgen Hängen und tobt 
jehen? Schaue alfo dieſe Leichname an, deren jeder zu dir 
jagt: Heute mir, und morgen dir. Ebendaſſelbe fagen dir 
die Abbildungen deiner verſtorbenen Anvermandten, ihre Er- 
innerungsbücher, die von ihnen hinterlaffenen Häuſer, Betten 
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und Kleider. Wenn du aljo weißt, daß du fterben mußt, 
und daß dir nach dem Tode eine freudenreiche oder peinvolle 
Ewigkeit zu Theil werde, wenn du bedenkſt, daß e8 von jenem 
Augenblide abhängt, ob du ewig glüdlich, oder ewig unglüd- 
[ich werdeft; — wie groß iſt dann die Thorheit, mein Ehrift, 
wenn du nicht daran denkſt, Nichtigkeit zu treffen und alfe 
Mittel zu ergreifen, eines guten Todes zu fterben? Du be- 
dauerft Jene, die plößlich fterben, und Die man zum Tode 
nicht vorbereitet findet; und du, warum forgeft denn du nicht 
dafür, daß dir bereit feieft, indem dir Gleiches widerfahren 
kann? Doch früher oder fpäter, erwartet oder unerwartet, 
du magit daran denken oder nicht, wirft du Sterben müſſen, 
und mit jeder Stunde, mit jedem Augenblide rückeſt du 
deinem Ende näher, welches jene letzte Krankheit fein wird, 
welche dich aus der Welt verjtoßen wird. In jedem Zeitalter 
werden die Häufer, Dörfer und Städte mit neuen Menfchen 
befeßt, und die vorigen hat man bereits in’8 Grab geworfen. 
So wie für diefe die Yebenstage geenvet haben, eben fo wird 
die Zeit fommen, wo weder ich, noch du auf dieſer Erde 
eben werden. „Es werden Zage geftaltet, und Niemand in 
ihnen.“ (Pf. 138, 16.) Zu jener Zeit werden wir Alle in 
der Ewigfeit jein, welche für uns entweder ein ewiger Tag 
der Wonne, oder eine ewige Nacht ver Dualen fein wird. 
Da gibt e8 feinen Mittelweg; ja es ift gewiß und zuverläfiig, 
daß uns das eine oder das andere Loos treffen wird. 

Der Tod ift gewiß. Aber, ach! es gibt fo viele Chri- 
ften, welche dies wiffen, glauben, fehen, und die dennoch des 
Todes uneingedenf fo dahin leben, als vürften fie nie fterben. 
Gäbe es nach dieſem Leben weder eine Hölle, noch einen Him- 
mel, fönnten wohl Wenigere an das Ende denken, als jekt 
daran venfen? Und deßwegen ift das Leben, das fie führen, 
ſo Schlecht befchaffen. Mein Chrift, willft du gut leben, fs 
trachte in diefen Tagen, die dir übrig find, ſtets den Tor 
vor Augen zu haben. „O Tod, wie gut ift dein Urtheil!“ 
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(Ecel. 41, 3.) DD wie gut erkennt derjenige die Dinge dieſer 
Welt, und wie gut leitet er feine Handlungen, ver fie, mit 
dem Tode vor feinen Augen, beurtheilt und einrichtet! Das 
Andenken an den Tod macht die Neigung zu allen Dingen 
diefer Erde vergehen. „Man betrachte das Ende des Lebens, 
und Nichts wird e8 auf ver Welt geben, was zu lieben werth 
wäre,” jagt der heilige Yaurentius Suftinianus. „Alles, was 
in der Welt ift, das ift Begierlichfeit des Fleiſches, Begier— 
fichfeit der Augen und Hoffart des Lebens.” (1. Joh. 2, 16.) 
Ale Güter der Welt find auf finnlihe Freuden, auf Hab- 
jeligfeiten und Ehren gerichtet; derjenige aber verachtet fie 
wohl, welcher bedenkt, er werde in Kürze zu Afche, unter bie 
Erde gebracht und den Würmern zur Speife werden. Im der 
That, die Heiligen, die den Tod immer vor ihren Augen 
hatten, werachteten alle Güter diefer Welt. Darum hatte der 
heilige Karl Borromäus auf feinem Schreibtilche einen Todten- 
fopf vor fih, damit er ihn beſtändig fehen ſollte. Der Kar: 
dinal Baronius Hatte auf feinem Ringe die Inſchrift: „Ge 
venfe an den Tod!“ Der ehrwürdige Pater Juvenalis Ancina, 
Biſchof von Saluzzo, hatte auf einem Todtenfopfe die Worte: 
„Die du biſt, war auch ich, und wie ich bin, wirjt auch du 
jein.” Ein heiliger Einſiedler antwortete, als man ihn bei 
jeinem Tode fragte, warum er fo fröhlich fer: „Ich hatte oft 
den Tod vor Augen, und deßwegen fehe ich nun, da er ge- 
fommen ift, nichts Neues.” | 

Welche Thorheit wäre es für einen Neifenden, wenn er 
auf der Reiſe dächte, in dem Lande, wo er durchreift, fich 
groß zu machen, und fich nicht forgen würde, in dem Lande, 
wo er fein Lebetag zu verbleiben hat, elend [eben zu müfjen! 
Und iſt jener nicht närrifeh, der im Sinne Hat, ſich auf dieſer 
Welt glüdli zu machen, wo er nur wenige Tage zu leben 
hat, und Gefahr läuft, in der andern Welt, mo er in Ewig- 
feit bleiben muß, unglüclich zu werden? Was man von Je- 
mand Andern geborgt hat, zu dem hat man wenig Neigung, 

Rotte, 5. Miſſion. 11 
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indem man bevenft, daß man es zurückgeben müffe. Die Güter 
diefer Welt haben wir alle auf Borg, und eine Thorheit iſt 
es, ihnen Zuneigung zu fehenfen, indem man fie balo ver- 
laſſen muß. Der Zod wird uns von Allem berauben; alle 
erworbenen Güter, alles Glück diefer Welt endet mit einer 
Deffnung des Mundes, mit einem Leichenbegängniffe und mit 
einem Begräbniß. Das von dir erbaute Haus wirft du bald 
Andern überlaffen müfjen, das Grab wird bis zum Tage des 
Gerichtes die Wohnung deines Körpers fein, und von da 
aus wirft dur dann entweder in den Himmel oder in die Hölle 
übergehen, wohin deine Seele wird vorangegangen fein. 


24. 
Bon der Ungewißheit der Sterbeitunde, 


„Der Menſch weiß fein Ende nicht.” (Pred. 9, 12.) 
Es ijt gewiß, daß wir Alle jterben müffen, die Zeit aber ift 
ungewiß. Nichts ijt To gewiß, als der Tod, aber nichts jo 
ungewiß, al3 die Stunde des Todes. Mein Chrijt! ſchon ift 
das Jahr, der Monat, der Tag, die Stunde und der Augen- 
bi beftimmt, an dem du und ich diefe Welt zu verlaffen 
und in die Ewigfeit zu gehen haben; die Zeit aber willen 
wir nicht. Damit wir. ftetS darauf bereit fein follten, fagt 
uns Jeſus Chriftus, der Tod werde wie ein Dieb zur Nacht- 
zeit und verborgen fommen (1. Theſ. 5, 2); darum follten 
wir wachen, denn wenn wir es am wenigſten uns einbilden, 
werde er Tommen, ung zu richten: „Zu einer Stunde, wo 
ihr’s nicht meint, wird des Menfchen Sohn fommen." Der 
heilige Gregorius jagt: Gott laffe ung zu unferm Beſten die 
Todesſtunde nicht wijfen, damit wir auf den Tod jtetS vor- 
bereitet gefunden würden. Denn da der Tod zu jeder Zeit 
und an jedem Drte ung dag Leben nehmen kann, fo müſſen 
wir, fagt der heilige Bernardus, wenn wir gut fterben und 
felig werden wollen, immer auf ihn warten. Jedermann weiß, 
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daß er jterben muß; und doch wähnen leider Viele, der Tod 
fei fo fern, daß fie ihn aus dem Gefichte verlieren. Selbit 
Leute von höchitem Alter und die kränklichſten Verfonen fchmei- 
cheln ji, noch immer drei oder vier Jahre zu leben. Wie 
Viele aber, entgegne ich, willen wir, welche auch in unfern 
Tagen jähen Todes vahinftarben, fibend, gehend over in 
ihrem Bette fchlafend? Gewiß iſt e8, daß Keiner von jenen 
es glaubte, daß er fo unverjeheng und an jenem Tage fterben 
würde, an dem er ftarb. Don fo Vielen, welche in dieſem 
Jahre in ihrem Bette geftorben und in's andere Leben über- 
gegangen find, bildete es jich Reiner ein, in dieſem Jahre zu 
jterben und feine Tage zur befchliegen. Wenige Todesfälle gibt 
es, welche nicht unerwartet erfolgen. 

Wil dich, mein Chrift, der böfe Feind zur Sünde ver- 
leiten, indem er jagt: Morgen kannſt du fie ja beichten, fo 
antworte ihm: Weiß ich e8 wohl, ob nicht morgen der lekte 
Tag meines Lebens ſei? Wenn diefe Stunde, dieſer Augen- 
blick, wo du Gott beleidigen würdeft, die letste für dich wäre, 
wie erginge es dir dann auf ewig? Wie vielen armen Sün— 
dern ift es widerfahren, daß fie während des Genuſſes irgend 
einer vergifteten Speife (einer Sünde) vom Tode ergriffen 
und in die Hölle geftürzt wurden! „Wie die Fiſche mit der 
Angel, alfo werden die Menfchen zur Zeit des Unglüdes da— 
mit verſtrickt.“ (Eccl. 9, 12.) Die Zeit des Unglüdes iſt 
eigentlich diejenige, wo ver Sünder Gott wirklich beleidiget. 
Der böfe Feind fagt: Dieß Unglück werde dir nicht zuitogen, 
du aber entgegne ihm: und ftößt e8 mir zu, was wird dann 
mit mir in alle Ewigfeit gejchehen? 

Der Herr will uns nicht verloren ſehen; daher unter- 
läßt er nicht, uns zu drohen und zu ermahnen, bamit wir 
unfer Leben ändern. „Wenn ihr euch nicht befehret, jo wird 
er fein Schwert ſchwingen.“ (Pf. 7, 13.) Schauet, jagt er 
an einer andern Stelle, wie Viele, weil fie das fchlechte Leben 
nicht aufgeben wollten, der Tod überfiel, während fie es am 
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wenigſten fich einbildeten und ruhig dahin lebten, ficher, daß 
fie noch viele Jahre zu leben hätten. „Indem fie nur von 
Frieden und Sicherheit reden werben, wird jie unverjehens 
das Verderben überfallen.“ (1. Thef. 5, 3.) Anderswo jagt 
er: „Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle auf gleiche 
MWeife zu Grunde gehen!" Wozu fo viele Anfündigungen der 
Züchtigung, bevor fie über uns verhängt werden, als nur 
deßwegen, weil er will, daß wir uns beilern, und jo dem 
üblen Tode entgehen? Iener will dich nicht tödten, der dir 
zuruft: Set auf der Hut! | 

Es iſt alfo nothwendig, daß man die Rechnungen berich- 
tige, ehe der Tag der Rechenschaft anbricht. Mein Chrift, 
wenn du heute vor der Nacht fterben müßteft, und es fich 
um bein ewiges Leben zu entjcheiven hätte, was ſagſt vu? 
Fändeft du die Rechnung in Richtigfeit? Oder wie viel wür- 
deft du zahlen, um von Gott noch eine Frift von Einem Jahre, 
von Einem Monate, oder wenigjtens von Einem Tage zu er- 
halten? Und warum bringft du nicht jekt, da Gott Diele 
Frilt dir gibt, das Gewiljen in Ordnung? Kann etwa diefer 
Tag nicht der leßte für dich ſein? Verziehe nicht, dich zu dem 
Herrn zu befehren, verzögere e8 nicht won einem Tage zum 
andern; „denn fein Zorn wird plößli fommen, und zur 
Zeit ver Rache dich zu Grunde richten." (Eccl. 5, 9.) 

Um dich zu retten, mußt du mein Chrift, die Sünden 
lajjen. Wenn du fie alfo einmal verlaffen mußt, warum ver- 
laſſeſt du fie denn nicht jeßt? Wenn es doch einmal fein 
muß, jagt der heilige Auguftin, warum nicht bald? Warteft 
du vielleicht, bi8 der Tod kommt? Allein die Zeit des Todes 
iſt für Hartnädige nicht eine Zeit der Verzeihung, fondern 
der Rache. „Er wird dich zur Zeit der Rache zu Grunde 
richten," jagt die heilige Schrift. Schulvet dir Jemand eine 
große Summe, fo verfiherft du dich alfogleih, indem du dir 
eine Schuldverfchreibung geben Laffeft, und fagit: Wer weiß, 
was geichehen kann? Und warum brauchft dur nicht gleiche 
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Borfiht für deine Seele, an welcher doch weit mehr gele- 
gen iſt, al8 an jeder Summe Geldes? Warum jagjt du nicht 
eben daſſelbe: Wer weiß, was gefchehen fann? Dur ven 
Berlujt jener Summe fommft du nit um Alfes; und wenn 
auch durch deren Verluſt dein ganzes Erbtheil dahin tft, To 
bleibt dir do die Hoffnung, es wieder zu erwerben. Ver— 
fierft du aber im Tode die Seele, dann haft du wahrlich 
Alles verloren, und es wird für dich feine Hoffnung mehr 
jein, fie wieder zu erhalten. Du biſt jo fleißig in Aufzeich- 
nung der Güter, die du befigeft, aus Furcht, fie möchten, 
falls dich ein unerwarteter Todesfall überrafchen follte, vers 
loren gehen; und erfolgt diefer unerwartete Todesfall an dir, 
und befindeft du Dich in der Ungnade Gottes, wie wird e8 
fih dann mit deiner Seele in alle Emwigfeit verhalten ? 
„Seid bereit!" Der Herr fagt nicht, wir jollen dann erſt 
ung vorbereiten, wenn der Tod fich uns nahet, fondern wir 
follen dann ſchon bereitet jein. Wenn der Tod fommt, dann 
wird e8 bei diefem Sturme und bei diefer Verwirrung faft 
unmöglich fein, ein vwerwirrtes Gewiſſen zurecht zu bringen. 
So jpricht die Bernunft, fo drohet Gott, der da jagt, daR 
er alsdann nicht zu verzeihen fommen werde, wohl aber um 
jih zu rächen wegen ver für jeine Gnaden vergoltenen Ver— 
ahtung: „Die Rache iſt mein, ich will vergelten." (Röm. 
12, 19.) Eine gerechte Beitrafung, fagt der heilige Augu— 
ftinus, wird e8 für jenen fein, der, va er es thun fonnte, 
fih doch nicht reiten wollte, e3 dann, wenn er es wollen 
wird, e8 nicht mehr im Stande fein wird. Allein, es dürfte 
Jemand jagen: Wer weiß? Vielleicht befehre und rette ich 
mich alsdann! Würdeſt du dich aber in einen Brunnen ftür- 
zen und jagen: Wer weiß? E38 fann fein, daß ich, wenn ich 
mich hineinftürze, am Leben bleibe, und nicht jterbe? D Gott, 
was foll das heißen? So wie die Sünde den Verftand ver- 
blendet, jo bringt fie auch um die Vernunft. Wenn es fich 
um den Yeib handelt, fprechen die Leute wie Gelehrte; handelt 
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e8 fich aber um die Seele, jo veven fie wie Narren. Mein 
Chriſt, wer weiß, ob diefer Punkt, den du Tiefeft, nicht die 
legte Warnung ift, die Gott an dich ergehen läßt. Darum 
bereite dich gleich zum Tode vor, auf daß er dich nicht un- 
verjehens dahinraffe. Der lebte Tag ift verborgen, jagt der 
heilige Auguftin, damit man jeven Tag in Acht nehme. Der 
heilige Paulus lehrt uns, wir follen darauf bedacht fein, ung 
zu retten, und uns nicht nur fürchten, jondern auch zittern: 
„Wirket euer Heil mit Furcht und Zittern!" (Philip. 2, 12.) 
Es erzählt ver heilige Antonius, ein König von Sicilien habe 
einen Privatmann, um ihm die Furcht zu verſtehen zu 
geben, mit der er auf dem Throne ſäße, an feiner Tafel 
fisen laffen, mit einem an einem Faden hängenden Schwerte 
über deſſen Kopfe, fo daß diefer, indem er fo faß, faum ein 
Bißchen Speife nehmen konnte. Mein Chrift, wir Alle find 
in gleicher Gefahr, da alle Augenblide das Todesjchwert, von 
dem unfer ewiges Heil abhängt, auf uns fallen kann. Es 
handelt fih um eine Ewigkeit; „Der Baum mag gegen Mit: 
tag oder gegen Mitternacht fallen, wohin er fällt, da wird 
er bleiben." (Eccl. 11, 3.) Ä 


25. 
Bon der Vorbereitung zum Tode. 


„Bedenke deine letzten Dinge, fo wirft du in Ewigkeit 
nicht fündigen." (Eccl. 7, 40.) Jedermann weiß, daß man 
fterben müſſe und nur Einmal fterbe, und daß Nichts von jo 
wichtigen Folgen fei, als dieß; denn vom Augenblicke des 
Todes hängt e8 ab, ob man in Ewigfeit glücklich oder in 
Verzweiflung fein werde. Jeder weiß, daß von einem guten 
Leben oder von einem fchlechten ein guter oder böſer Tod ab- 
hänge, Und wie fommt e8 denn, daß der größte Theil der 
Chriften doch fo lebt, als hätte man nie zu fterben, oder als 
wäre an einem guten oder üblen Tode wenig gelegen? Man 
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lebt fchlecht, weil man nicht an den Zod denkt: „Bedenke 
deine legten Dinge, und du wirft in Ewigkeit nicht ſündigen!“ 
Wir müſſen uns überzeugen, daß die Sterbezeit zur Berich— 
tigung der Rechenschaft nicht geeignet fe, um das große Ge- 
Ihäft des ewigen Heiles zu fihern. Die Eugen Kinder ver 
Welt ergreifen in ven irdiſchen Gefchäften zur gehörigen Zeit 
alle Maßregeln, um zu jenem Gewinne, zu jenem Amte, zu 
jener Berehelihung zu gelangen; in Betreff ver Gejundheit 
des Körpers verjchieben jie die Anwendung der nöthigen Mit— 
tel nicht im Mindejten. Was würdeſt du von einem Solchen 
jagen, der zur Prüfung für einen Lehrituhl gehen foll, und 
erit dann lernen wollte, wenn die Zeit Schon da ift? Wäre 
jener Hauptmann nicht thöricht, welcher die Herbeiichaffung 
der Lebensmittel und Waffen bis zur Belagerung verichöbe? 
Wäre jener Steuermann nicht thöricht, der es unterließe, auf 
die Zeit des Sturmes mit Anfern und Anfertauen fich zu 
verfehen? Eben jo thöricht ift der Chrijt, der es bis zur 
Ankunft des Todes verichiebt, das Gemiffen in Ordnung zu 
bringen. „Wenn fie plötzlich ein Elend überfält, und ver 
Untergang wie Ungewitter hereinbricht, dann werden ſie mich 
anrufen; ich werde fie aber nicht erhören, fie werden alfo vie 
Frucht ihres Wandels eſſen.“ (Sprüchw. 1, 27 u. ff.) 
Die. Sterbezeit ijt die Zeit de8 Sturmes, der Verwirrung, 
Alsdann werden die Sünder Gott zu Hilfe rufen, aber bloß 
aus Furcht vor der Hölle, ver fie ohne wahre Buße jich nahe 
jehen, und deßwegen erhört fie Gott nicht. Deßhalb werden 
fie alsdann auch nur die Früchte ihres jchlechten Lebens ver- 
foften; denn: „Was der Menich gefäet Haben wird, eben das 
wird er auch ernten,” jagt die heilige Schrift. Es genügt 
nicht, die heiligen Saframente zu empfangen; man muß jterben 
mit einem Hafie gegen die Sünde, und Gott über Alles lieben. 
Wie wird aber jener die verbotenen Gelüfte hajjen, der big 
zum Tode fie liebt? Wie wird jener Gott Über Alles Lieben, 
der bis auf jenen Augenblick die Geſchöpfe mehr liebt, als Gott? 
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Alle fürchten den jähen Tod, weil e8 dann nicht Zeit tft, 
die Rechnungen in Ordnung zu machen. ever befennt, daß 
die Heiligen wahrhaft weife waren, indem fie zum Tode fich 
bereiteten, ehe ver Tod fam. Und was thuft vu, mein Chriſt? 
Willſt du e8 wagen, dich zu einem guten Tode worzubereiten, 
wenn der Tod ſchon vor der Thüre iſt? Willſt du wahrhaft 
weife fein, jo mußt du jett ſchon dasjenige thun, was du im 
Tode wünjchen wirit getban zu haben. D welchen Verdruß 
macht dann die Erinnerung an die verlorne Zeit, und bejon- 
vers an die jchlecht zugebrachte! Die Zeit ift uns von Gott 
gegeben, um Verdienſte zu ſammeln; allein die Zeit, welche 
vergangen ift, kommt nicht wieder. Welche Angft wird man 
dann haben, wenn e8 heißt: Jetzt wirt du nicht mehr haus- 
halten fünnen. Es iſt nicht mehr Zeit, Buße zu thun, die 
heiligen Saframente zu empfangen, Predigten zu hören, Jeſum 
Chriſtum in den Kirchen zu befuchen, zu beten; was gefchehen 
ift, das iſt gejchehen. Es wäre dann wohl ein gefünderer 
Verſtand, eine ruhigere Zeit vonnöthen, um eine gute Beicht 
abzulegen, um über verfchiedene wichtige, zweifelhafte Punkte 
nachzudenken, und jo das Gewiſſen zu — allein es 
wird nicht mehr Zeit ſein. 

Es iſt gewiß, daß du ſterben mußt; wohlan denn, wirf 
dich deinem gekreuzigten Heilande zu Füßen, danke ihm für 
die Zeit, die er aus ſeiner Barmherzigkeit dir gibt, um dein 
Gewiſſen ordnen zu können, und dann überſchaue alle Ver— 
irrungen deines bisherigen Wandels, beſonders jene der Ju— 
gend. Blicke auf die Gebote Gottes und der heiligen Kirche, 
unterſuche die erfüllten Pflichten und die Geſellſchaften, die du 
beſuchteſt, ſchreibe alle deine Fehler auf und lege alsdann eine 
allgemeine Beicht von deinem ganzen Leben ab, wenn du es 
noch nicht gethan haſt. O wie nützlich iſt die allgemeine 
Beicht, um das Leben eines Chriſten gut zu ordnen! Es iſt 
eine Rechenſchaft für die Ewigkeit; verrichte ſie daher, als 
wäreſt du jetzt im Begriffe, ſie vor Jeſus Chriſtus, deinem 
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Richter, abzulegen. Bertreibe aus deinem Herzen jede böfe 
Keigung, jeden Groll und Haß, benimm dir jest jeden Zweifel 
hinfichtlich eines fremden Gutes, einer Ehrabichneidung, ge- 
gebener Aergerniſſe; nimm dir vor, die Gelegenheiten, wo du 
Gott verlieren fannft, zu meiden. Bedenke, daß, was dir 
jet Schon fchwer Scheint, in dem Tode dir dann unmöglich vor- 
fommen werde. Entichliefe dich, was das Allerwichtigite iſt, 
die Mittel anzuwenden, um in der Gnade Gottes dich zu 
erhalten. Dieſe Mittel find: Tägliches Meßhören, Betrach— 
tung der ewigen Wahrheiten, oftmaliges Beichten und Com- 
municiren, tägliche Gewifjenserforfhung, beſondere Andacht 
zum heiligen Altarsſakramente und zur unbefledten Jungfrau 
Maria, täglich den heiligen Roſenkranz beten, tägliche Leſung 
eines geiftlichen Buches, u. dgl. Vor Allem aber empfehle 
Dich öfters Gott und der feligften Jungfrau an, und nehme 
Dir vor, die heiligen Namen Jeſus und Maria oft, und be- 
jonder8 zur Zeit der Verſuchung anzurufen. Dieß find die 
Mittel, die div einen guten Tod und die ewige Seligkeit er- 
langen fünnen. | 

Wenn du dieß thuft, wird es für dich ein großes Zei- 
chen der Gnadenwahl fein. Und in Betreff ver Vergangenheit 
vertraue auf das Blut Jeſu Chrifti, der dir diefe Erkenntniß 
gibt, indem er will, daß du jelig werbeft, und habe Vertrauen 
auf die Fürbitte Mariä, welche dir diefen Unterricht erlangt. 
D wie wird Dir Gott bei einer ſolchen Prüfung des Lebens- 
wandels und bei deinem Vertrauen auf Jeſu und Maria hel- 
fen, welche Stärfe erlangt die Seele! Wohlen alfo, mein 
Chrift, ergib dich ganz und gar Gott, ver dich ruft; und 
fange an, dieſen Frieden zu genießen, deſſen vu bisher aus 
deiner eigenen Schuld beraubt warft. Und welch größeren 
Frieden fann eine Seele wohl fühlen, als wenn jie ſich Abends 
beim Schlafenlegen jagen fann: Wenn diefe Nacht der Tod 
fommt, hoffe ich in der Gnade Gottes zu fterben. 

Ferner mußt du dafür forgen, zu jeder Stunde fo be 
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ihaffen zu fein, wie du e8 im Tode zu ſein wünſcheſt.“ 
„Selig find die Todten, die im Herrn ſterben!“ (Apoc. 14.) 
Der heilige Ambrofius fagt, jene fterben gut, welche zur Zeit 
des Todes der Welt fchon abgeftorben, d. h. von ſolchen Güs 
tern Losgeriffen find, von welchen fie loszureißen der Tod 
Gewalt hat. Daher mußt du es mit Geduld annehmen, wenn 
du um bein zeitliche8 Vermögen fommit, wenn du von deinen 
Berwandten und allen Dingen viefer Welt getrennt wirft. 
Wenn du dieß im Leben nicht freiwillig thuft, wirt du e8 im 
Tode thun müſſen, alsvdann aber mit höchſtem Schmerz und 
mit Gefahr des ewigen Heil. Auch ift es ſehr nüslich, wie 
der heilige Auguftinus bemerkt, um ruhig zu fterben, vaß man 
zu Lebzeiten die zeitlichen Angelegenheiten in Ordnung bringe, 
indem man zu diefer Zeit ſchon über die Güter, welche man 
zu verlaſſen hat, verfügt, um fih im Tode nur damit zu be- 
ichäftigen, fich näher Gott anzufchließen. Alsdann ift e8 gut, 
nur von Gott und vom Himmel zu reden. Diefe lebten 
Augenblide find allzu koſtbar, als daß man fie in irbilchen 
Gedanken zubringen folte. Im Tode wird die Krone ber 
Auserwählten vervollfommnet; denn zu Diefer Zeit jammelt 
man vielleicht am meisten Verdienfte, wenn man dieſe Schmer- 
zen und dieſe Todesart mit-Ergebung und Liebe annimmt. 

Wer aber diefe guten Gejinnungen bei Lebzeiten nicht 
hegte, wird im Tode fie nicht haben können. Deßwegen haben 
einige andächtige Verfonen zu ihrem großen Nuten die Ge- 
mwohnheit, monatlich die leiste Willenserklärung nebſt ven chrift- 
lichen Tugendaften zu erneuern, nachdem fie gebeichtet und com- 
munizirt haben, indem jie fich vorftellen, als wären jie jchon im 
Sterbebette, und nahe daran, aus dieſem Leben zu fcheiben. 
Was man im Leben nicht thut, ift im Tode fchwer zu thun. 

Prüfe dich alfo, mein Chriſt! ob dein Herz an irgend 
etwas Irdiſchem — an einer Perfon, an einer Ehre, an 
jenen Gelvern, an jener Gejellfchaft, an jenen Beluftigungen 
anhänglich ſei; und denke, daß du nicht ewig da fein werdeit. 
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Du wirft fie einft, und vielleicht bald verlaſſen müſſen. 
Warum willſt du ihnen anhänglich fein, und dich ver Gefahr 
ausſetzen, unruhig zu fterben? Opfere von nun an Alles 
Gott auf, bereit, vefjen beraubt zu werden, wenn e8 ihm 
gefällig ift. Willft du ergeben jterben, jo mußt du dich ſchon 
jest in allen vorkommenden Widermwärtigfeiten ergeben, die dir 
begegnen können, und mache dich von den Neigungen zu den 
irdiſchen Dingen los. Halte den Augenblid des Todes dir 
vor Augen, und du wirt Alles verachten. Wer immer be- 
denkt, daß er fterben werde, verachtet Alles mit Leichtigkeit, 
jagt der heilige Hieronymus. Handle jo, als wäre jeder Tag 
der lebte deines Lebens, und verrichte jedes Werk, pas du 
porhaft, jedes Gebet, jede Beicht, jede Communion, jo, al? 
wäre e8 deine lette Handlung. Stelle dir von Stunde zu 
Stunde vor, als wäreft du jterbend, im Bette liegend, ale 
hörteft du jenes: „Reiſe ab von diefer Welt!" O wie nützlich 
wird diefer Gedanke dir fein, um gut zu wandeln und dich 
von der Welt zu trennen! „Selig ift ver Knecht, den jein 
Herr bei feiner Ankunft alfo finden wir!" (Matth. 24, 46.) 


Von dem beſondern Gerichte. 


Betrachten wir das Erſcheinen, die Anklage, die Unter— 
ſuchung und das Urtheil dieſes Gerichtes. Was das Erſcheinen 
der Seele vor dem Richter betrifft, ſo iſt es eine allgemeine 
Meinung der Gottesgelehrten, daß das beſondere Gericht im 
nämlichen Augenblicke, da der Menſch den Geiſt aufgibt, ſtatt— 
finde, und daß die Seele gerade dort, wo ſie vom Leibe ſich 
trennt, von Jeſu Chriſto gerichtet werde, welcher zur Schlich— 
tung ihrer Sache Niemanden ſchicken, ſondern perſönlich kom— 
men werde. „Des Menſchenſohn wird zu einer Stunde kom— 
men, da ihr es nicht vermeinet.“ (Luc. 12, 40) Liebreich 
wird er ven Guten, furchtbar ven Böſen erſcheinen, jagt ver 
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heilige Anguftinus. Welcher Schrecken wird denjenigen über- 
fallen, der ven Erlöfer das erfte Mal fehen, und ihn erzürnt 
jehen wird! „Wer wird vor feinem Zorne beftehen ?" (Nahum 
1, 6.) Als der P. Ludovicus de Ponte dieß betrachtete, zit- 
terte er fo fehr, daß er auch die Zelle, die er bewohnte, er- 
beben machte. Der heilige Bernardus fagt, die Seele werde, 
wenn fie alsdann Jeſum erzürnt fieht, mehr leiden, als wenn 
fie in ver Hölle felbft fein wird. „Xieber - möchte fie in 
der Hölle fein.“ 

Man fah manchmal Verbrecher falten Schweiß ver: 
gießen, wenn fie vor einem weltlichen Richter ftanden. Wie 
peinlich ift es doch für ein Kind oder für einen Unterthan, 
feinen Vater oder feinen Fürften heftig erzürnt zu fehen! 


D welche noch größere Dual wird jene Seele beim Anblide - 


Jeſu Ehrifti haben, den fie in ihrem Leben verachtete! „Sie 
werden mich, den fie durchitochen haben, anjehen." (Zach. 
12, 10.) Das göttliche Kamm, welches in feinem Leben jo 
viele Geduld hatte, wird die Seele alsdann entrüftet fehen, 
ohne Hoffnung, e8 je zu befänftigen; fie wird die Gebirge 
befhmwören, daß fie doch über fie zufammenftürzen, und vor 
der Wuth des erzürnten Lammes fie verbergen. „Ihr Berge 
fallet auf uns, und verberget und vor dem Zorne des Lam— 
mes." (Apoc. 6, 16.) 

D wie peinlich wird für den Sünder der Anblid des 
Richters fein, wann er in Menfchengeftalt erjcheinen wird! 
„Dann werden fie des Menjchen Sohn fehen." (Luc. 21, 27.) 
Denn bei dem Anblicke diefes Menfchenfohnes, ver für fein 
Heil geftorben ift, wird er die Vorwürfe über feine Undanf- 
barkeit noch tiefer empfinden. Nachdem ver Heiland in den 
Himmel aufgefahren war, fagten die Engel zu den Jüngern: 
„Diefer Jeſus, der vor euch in ven Himmel ift aufgenommen 
worden, wird, jo wie ihr ihn in den Himmel fahren geſehen, 
wiederkommen.“ (Act. 1, 11.) Der Richter wird alfo mit 
den nämlichen Wunpmalen fommen, um zu richten, mit wel- 
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chen er von der Welt gejchieven ift. Eine große Freude für 
die, welche ihn anjchauen, eine große Furcht für jene, die 
ihn erwarten werden, bemerft Rupertus. Erfreulich werden 
diefe Wunden für den Gerechten, furchtbar aber den Sün— 
dern fein. Als Joſeph zu feinen Brüdern fagte: Ich bin 
Sofeph, den ihr verfauft habt, da verftummten dieſe, fie 
fonnten nicht antworten; denn fie waren vom Schreden ganz 
getroffen. (Gen. 45, 3.) Aber, was wird denn der Sünder 
Jeſu Chrijto erwivern? Wird er etwa Muth haben, um Er- 
darmung zu bitten, wenn er ihm vorzüglich über die Verach— 
tung wird Rechenſchaft geben müſſen, die er gegen die ihm 
erwiejene Barmherzigkeit erwies? Was wird alfo gefchehen ? 
fragt der heilige Auguftinus; wohin wird er dann fliehen, 
wenn er Über fich ven erzürnten Richter hat, unter ſich das 
Ichauerliche Zodtenreich, zu jeiner Rechten die Sünden als 
jeine Kläger, zur Linken die böfen Geifter, die ihn zum Richt- 
plate fchleppen, von Innen das Gewiſſen; fo ergriffen, wo- 
hin wird der Sünder fliehen ? 

Betrachte nun die Anklage und Unterfuhung. „Man 
jeßte fi) zu Gericht, und jchlug die Bücher auf.” (Dan. 
7, 10.) Diefe Bücher werden zwei jein: Das Evangelium 
und das Gewijjen. Im Evangelienbuche wird man leſen, was 
der Angeklagte hätte thun follen; im Gewifjen, was er ge- 
than hat. Jeder wird da fehen, was er gethan hat, jagt 
der heilige Hieronymus. Auf der Wage der göttlichen Ge— 
vechtigfeit wird man alsdann nicht Die Neichthümer, die 
Würden und ven Adel der Perfonen abwägen, fondern nur 
die Werke. „Du bilt auf der Wage gewogen, jagte Daniel 
zum Könige Balthafar, und zu leicht befunden morben.“ 
(Dan. 5, 27.) Hierauf werden die Kläger kommen, und 
zuerjt der Teufel. In einem Augenblide, jagt der heilige 
Auguftinus, wird der Teufel vor dem Nichterftuhle Chrifti 
fein, und die Worte unferer Verfprechungen auffagen.- Er 
wird uns in's Angelicht vorwerfen, was wir Alles thaten, an 
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welchen Zage, zu welcher Stunde wir fünpdigten. Er wird 
die Worte deiner Verfprechen auffagen, d. h. er wird unfere 
Berfprechungen herzählen, die wir dann nicht gehalten haben, 
und alle Fehler anführen, indem er Tag und Stunde bezeich- 
net, wo wir fie begingen. Darauf wird er zum Richter ſpre— 
hen, wie ver heilige Chyprianus jagt: „Ich habe für fie weder 
Badenftreiche noch Geißelfchläge ausgejtanden. Herr! ich habe 
für diefen Verbrecher gar nichts gelitten; dich aber, ver du 
zu jeiner Rettung geftorben bift, verließ er, um mein Xeib- 
eigener zu werben; daher gehört er mir zu." Auch die Schuk- 
engel werden Ankläger fein, wie Origines jagt: Jeder von 
den Engeln legt Zeugniß wider ihn ab, wie viele Jahre er 
für ihn gearbeitet habe; er aber verachtete die Ermahnungen. 
Klage werden fogar die Wände führen, zwifchen welchen ver 
Verbrecher wird gefündigt haben; „venn es werden die Steine 
aus der Mauer rufen.“ (Habac. 2, 11.) Kläger wird felbit 
ihr eigenes Gewilien fein, „indem ihr Gewiſſen fie überzeugt 
an dem Tage, da Gott richten wird." (Röm. 2.) Ia, auch 
die Sünden werden fprechen und fagen: Du haft und ge- 
macht, wir find dein Werf, wir werden dich nicht verlaffen. 
Als Klägerinnen werden endlich erfcheinen die Wunden Chriftt, 
wie der heilige Chryſoſtomus jagt: Die Nägel werden über 
dich Klage führen, die Wunden werden wider dich fprechen, 
das Kreuz Chrifti wird wider dich reden. Hierauf wird man 
zur Unterfuchung jchreiten. 

Der Herr fagt: „Ich will Serufalem mit Laternen durch— 
ſuchen.“ (Soph. 2, 13.) Das Licht dringt durch alle Winfel 
des Haufes, das Licht fommt durch alle Winfel durch. Cor- 
nelius a Lapide jagt bei Erklärung des Wortes „Licht“: Gott 
werde alsdann dem Angeklagten die Beifpiele der Heiligen 
por Augen ftellen, und alle Erfeuchtungen und Eingebungen, 
die er im Leben ums gegeben, und auch alle Jahre, die er 
uns verliehen hat, damit wir Gutes thäten. „Er hat die 
Zeit wider mich aufgerufen.“ (Thren. 1, 15.) Man wird 
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jogar für jeden Blick deines Auges von dir Rechenfchaft for- 
dern, jagt ver heilige Anfelmus. Wie man das Gold Täutert, 
indem man die Schladen davon abfondert, jo werden die guten 
Werfe, die Beihhten, die Communionen u. f. mw. unterfucht 
werden. Kurz, beim Gerichte wird, wie ver heilige Petrus 
jagt, kaum der Gerechte felig werden. Wenn der Gerechte 
aber faum jelig wird, wie wird es dann den Gottlofen und 
Sündern ergehen? Hat man von einem jeden müfligen Worte 
Rechenfchaft zu geben, welche Verantwortung wird man erft 
für fo viele böſe Gevanfen, in die man einwilligte, geben 
müjlen? Für fo viele unzüchtige Worte ? Vorzüglich von Den- 
jenigen, die da viel Aergerniß geben und ihm die Geelen 
rauben, jagt der Herr, daß er fie anfallen werde, wie eine 
grimmige win, welche man ihrer Jungen bevaubt hat. (Oſe 
13, 8.) Iſt dann von den Werfen die Rede, jo wird dann 
der Richter jagen: „Gebt ihm von der Frucht feiner Hände,“ 
(Sprüchw. 31.) bezahlt ihn nach ven Werfen, die er verrichtete! 

Zur Erlangung des ewigen Heils muß die Seele beim 
Gerichte ihrem geführten Wandel nach dem Leben Jeſu Chrifti 
gleichförmig befunden werden. „Denn, die er vorgefehen hat, 
die bat er auch vworherbejtimmt, daß fie dem Bilde feines 
Sohnes ähnlich werden." (Rom. 8, 29.) Die ift eg, was 
den heiligen Job zittern machte; „was werde ich thun, fagte 
er, wenn Gott zu richten aufjtehen wird? und was werde ich 
ihm erwidern, wenn er Rechenichaft fordern wird?" Was 
wird der Sünder thun, was wird er Jeſu Chrijto dem Rich: 
ter antworten ? Er wird ſchweigen und veritummen; die Sünde 
jelbft wird ihm den Mund ftopfen. „Alle Boshaften werden 
ihren Mund verichliegen!" (Pi. 106, 42.) Der heilige Ba- 
ſilius ſagt, daß alsdann dem Sünder die Befchämung pein- 
licher fein werde, als felbft das. hölliſche Feuer. 

Nun wird endlich der Richter das Urtherl ansprechen: 
„Weiche von mir, du Berfluchter, im das ewige Feuer!“ 
D welch fürchterliche Stimme wird dieß fein! Wie erfchreclich 
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wird dieſer Donner erfhallen! Wer auf folch ein Donner- 
wort nicht zittert, jagt der heilige Anſelmus, der schläft nicht 
nur, nein, ver ift ſchon fodt. Und Eufebius jagt: Ein jo 
heftiger Schreden wird die Böſen überfallen, da fie ven Rich— 
ter das Urtheil werden vortragen fehen, daß jie, wären fie 
nicht unjterblich, neuerdings jterben würden. Alsdann, fagt 
ver heilige Thomas von Billanova, alsdann gibt es feinen 
Ort mehr zum Beten, noch gibt e8 Fürbitter, zu denen man 
fich wenden könnte. Zu wen werden fie alfo fliehen? Etwa 
zu Gott, den fie fo verachteten? Vielleicht zu den Heiligen? 
Zur allerfeligiten Yungfrau Maria? Nimmermehr; Maria 
wird von der Pforte des Himmels fliehen, jagt ver heilige 
Auguftinus. | 

D Gott! ruft der heilige Thomas von Villanova aus, 
mit welcher Gleichgiltigfeit hören wir vom Gerichte reden, ale 
fönnte das Verdammungsurtheil uns gar nicht treffen, oder 
als dürften wir gar nicht gerichtet werden. Und welche Thor— 
heit iſt es, wegen einer fo gefährlichen Sache ruhig zu fein! 
Sage nit, mein Bruder, warnet dich der heilige Augu— 
tinus: Wie? wird mich Gott wirflih in die Hölle jtoßen 
wollen? Wird mich Gott wirklich verdammen? Sage dieß ja 
nicht, Spricht der Heilige; denn auch die Juden glaubten nicht, 
vertilgt zu werben; fo viele Berdammte ließen fich nicht über- 
zeugen, daß jie würden in die Hölle verjtoßen werben; dann 
aber kam die Strafe. „Nun will ich meinen Grimm über 
dich kommen laffen, und dich richten." (Ezech. 7.) Und fo 
wird e8 auch dir gehen, jagt der heilige Augujtinus. Es 
wird der Tag des Gerichtes fommen, und wahr wirft du 
finden, was Gott angedroht hat. Jetzt noch können wir den 


Urtheilsfpruch wählen, welchen wir wollen. In unferer Macht | 


it e8, wie wir gerichtet werben follen, fagt der heilige Eligius. 


Und was haben wir zu thun? „Vor dem Urtheile follft du dir 


die Gerechtigkeit bereiten." (Ecel. 18, 19.) Die klugen Han- 
delsleute durchgehen und berichtigen jehr oft ihre Kechnungen, 
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damit fie ja nicht in die Yage gerathen, ihre Zahlungen ein- 
jtellen zu müffen. Vor dem Gerichte fann der Kichter noch 
befänftigt werden, nimmermehr nach erfolgtem Urtheile, fagt 
ver heilige Auguftinus. Sagen wir alfo zum Herrn: Mein 
Richter, noch während des Lebens will ich mich von dir ver- 
urtheilen und ftrafen laffen, da die Zeit ver Barmherzigkeit 
it, und du fannjt mir noch verzeihen; denn nach dem Tode 
wird die Zeit der Gerechtigkeit fein. i 


27. 
Bon dem allgemeinen Gerichte, 


Die Sonne wird verfinftert werden, der Mond wird 
nicht mehr leuchten, die Sterne werden vom Himmel fallen, 
und die Kräfte des Himmels werden erfchüttert werden. Diefes 
find alfo die jchredlichen Vorboten jenes großen Tages, an 
welchem allem Irdiſchen ein Ende gemacht, und das Urtheil 
alfer Sterblichen für die Ewigkeit gefprochen werden foll. Die 
it aljo der fürchterlihe Tag, an welchem der Herr Alles, 
was er einft in feiner Liebe fchuf, und Sahrtaufende Hindurd) 
erhielt und regierte, in jein Nichts zurüdführen wird. Bei 
ver Erſchaffung der Welt zeigte jih Gott als ein liebender 
Bater. Er ſchuf vie Gewäſſer zum Nuten und zur Erquid- 
ing der Menfchen, und wies ihnen ihre Grenzen an, die fie 
nicht überfchreiten ſollten. Die Erde ſchmückte er mit Blumen 
und Früchten und gab fie dann ven Menfchen zur Wohnung. 
Am Firmamente leuchten Sonne, Mond und Sterne, und 
(aut verfündigen fie die Güte Gottes. Auch jekt zeigt er fich 
noch als ein gütiger und bermherziger Vater, immer eriwar- 
tend die Rückkehr der fündigen Rinder. Er fcheint alle Lä— 
fterungen nicht zu hören, und alfe Gräuel und Ungerechtig- 
feiten nicht zu bemerfen. Aber nicht immer wird er fich als 
barmherziger Vater zeigen, nicht ewig dieſe Beleidigungen 
dulden. Wie jebt vor der Welt die unterdrüdte Unſchuld 
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weint und trauert, wie jet vor der Welt das Laſter jubelt, 
fo wird einft vor der Welt vie Tugend frohloden, wird einft 
vor der Welt die Bosheit entlarnt. An jenem Tage wird 
der Zorn des Herrn offenbar werden, vor feinem Angefichte 
werden fich die Völker entießen. (Ivel 2, 6.) Was er einft 
aus Liebe zu ven Menfchen gefchaffenr, das wird dann dazu 
dienen, fie zu ängjtigen, zu verderben. Wafler, Feuer, Erde, 
Himmel bringen nur Schreden, Entjegen und Tod. Mit 
gewaltigem Sturze werden die Wogen des Meeres über ihren 
alten Damm Tosbreden, und mit Ichredlihdem Brauſen fich 
hinwälzen über Städte und Dörfer, über vie Paläfte ver 
Großen wie über die Hütte des Bettlers, und Alles verwüften 
und zerftören. Die Sonne wird in Finfterniß verwandelt und 
der Mond in Blut. (Joel 2, 30.) Aus den Wäldern wer- 
den die Thiere ängſtlich hervorkommen und Schutz fuchen bei 
den Menfchen; die Menfchen hingegen werden voll Furcht und 
Schreden ihre Städte und Dörfer verlaſſen und in die Wäl- 
der fliehen. Die ganze Erde wird von Schwarzer Finſterniß 
umhüllet. Die Menichen werden jammern und wehflagen ; 
Einer wird Zuflucht bei dem Andern fuchen, die Eltern bei 
ihren Rindern, die Kinder bei ihren. Eltern, die Weltlichen 
bei Geiftlihen und vie Geiftlichen bei Weltlichen; Alle wer- 
den fie in Berwirrung, in Furcht und Schreden gerathen. 
Mit Schredlichem Braufen werden Sturmwinde über die Erbe 
hinfahren, und Alles zeritören und zernichten. Die Veſte ver 
Erde wird wanfen, und die Kräfte des Himmels vor dem 
Winfe des Allmächtigen erbeben. Furcht des Todes wird alle 
Völker der Erde ergreifen, fie werden die Hände ringen und 


mit Angſtgeſchrei, mit Zittern und Beben zum Himmel flehen. 


Derzehrendes Feuer wird vom Himmel berabfallen, und Alles, 


was es ergreifet, Wälder und Hügel, Felder und Felfen, 
- Städte und Dörfer in Aſche verwandeln. In Flammen wird | 


die ganze Welt ftehen und al’ ihre Herrlichkeit in Staub und 
Aſche fich auflöfen. So mahnt der große Tag des Herrn, 


| 
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ein Tag der Zrübfal und der Angft, ein Tag des Elendes 
und des Jammers, ein Tag der Finfternig und ver Dunfel- 
heit. (Sophon. 1, 15.) 

Iſt nun dieß Alles gejchehen, ijt die ganze Welt durch 
das Feuer verzehrt, dann wird Gott feine Engel ausſenden 
mit der Pofaune, die Menfchen zum Weltgerichte zu rufen. 
Mit gewaltigem Klang wird der Poſaunenſchall in die Tiefe 
der Erde, in die Abgründe des Meeres und in die Räume 
der Hölle dringen, und das: „Stehet auf ihr Todten und 
fommt zum Gericht!“ mit Donnerton über den ganzen Erd— 
freis rufen. Allerwäarts wird diefer Kuf vernommen werben. 
Und, o Gott! welh ein fchauerliher Anblid! Die Leichen- 
monumente find umgejtürzt, die Gräber öffnen ſich; die Erde 
gibt ihre Todten, das Meer feine Leichen heraus. Die Pfor- 
ten der Hölle thun ſich auf, und die Verdammten, die jebt 
alle in ihrer Dual zurücdbleiben möchten, werden heraufge- 
prängt zu noch größerer Bein; der Himmel gibt feine Hei- 
ligen zurüd; Die Seelen vereinigen jich wiederum mit ihren 
Leibern. D mein Chrijt! welch’ ein jchauerlicher Anblick, zu 
jehen, wie in einem Augenblid, beim erften Poſaunenſchall 
alle Gräber fich öffen, wie das Meer, die Flüffe, die Hölle, 
die ganze Erde in Bewegung und Verwirrung find, um alle 
Leichen, welche fie fo viele Jahrhunderte lang in ihrem Schooße 
verjchlofien hatten, herauszumerfen. “ Wie groß wird unfer 
Staunen jein, zu jehen, wie auf das Wort des Engels alle 
Nationen, alle Bölfer des Erdbodens aus dem Staube, aus 
dem fie gebildet worden, aufs Neue erftehen! Alle, jagt ver 
Apoſtel, Alle ohne Ausnahme; aber nicht Alle auf diefelbe 
Weiſe. Welch’ jammervolle Vereinigung hier, und welch’ Frohes 
Degrüßen dort! 

Nach ven Worten des Vropheten werden nun die Engel 
mit ftarfer Stimme rufen: Bölfer! Bölfer! ericheinet in dem 
Thale des Urtheiles; denn der Tag des Herrn iſt gefommen, 
Bon einer unmwiveritehlihen Macht getrieben, werden fih num 
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alle Menfchen, von Adam an bis auf ven zulett Geborenen, 
im Tale Fofaphat verfammeln, und in Furcht und Beben 
der fchredlichen Stunde des Gerichtes harren. | 

Die Völker find nun verfammelt, und ängftliche Stille 
herrjcht und banges Erwarten deſſen, was jekt fommen foll. 
Da ericheint nun am Himmel das Kreuz im jtrahlenden, hell- 
glänzenden Lichte. in Zeichen des Friedens dem Gerechten, 
ein Zeihen der VBerwerfung aber vem Sünder. Vertrauens- 
voll erheben die Schaaren der Frommen ihre Häupter, denn 
jie kennen ja diefes befeligende Zeichen. Gebuldig trugen fie 
das Kreuz in diefem Sammerthale, feſt und treu hielten fie 
am Kreuz in den Stürmen der Zeit. Das Kreuz war ihr 
Leitftern durch das Dunkel dieſer Pilgerfchaft; zum Kreuze 
erhebt fih num getroft ihr fehnender Bid. Doch auch dem 
Sünder ift das Kreuz befannt, aber er fannte e8 nur, um 
e8 zu verhöhnen und zu läjtern. Am Kreuz ging er vorüber 
zu Werfen der Ungerechtigkeit, zu fündiger Luft. Bor dem 
Kreuze konnte er fih an feinem Bruder rächen, vor dem 
Kreuze ausjtoßen jede Verwünfchung, jeglichen Fluch. Zu- 
wider war ihm deſſen Laft im Leben, und nun ae ſich 
auch vor ihm ſein Blick. 

Aber ſchon wird die himmliſche Ausrüſtung des göttlichen 
Richters in Ordnung geſtellt. Die ſeligen Bürger des Him— 
mels, die Millionen Martyrer und Beichtiger, und die Mil— 
lionen der Jungfrauen ſtellen ſich ſchon in lange unabſehbare 
Reihen auf. Die Patriarchen und Propheten erſcheinen in 
feierlichen Chören, und ſchon ſitzen die Apoſtel auf zwölf leuch— 
tenden Stühlen, zu richten die zwölf Stämme Iſraels. Aber 
über Alle ſtrahlt Maria, die Königin des Himmels und der 
Erde, und Millionen ihrer Kinder blicken liebend auf ſie hin. 

Doch jetzt öffnet ſich mit einem Male der Himmel, und 
Jeſus Chriſtus, der Richter der Lebendigen und der Todten, 
tritt mit großer Macht und Herrlichkeit aus demſelben her— 


vor, um das Schickſal der durch fein Blut Erlöſeten für eine 
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Ewigkeit zu entjcheiden. „Dann wird man, jagt das heilige 
Evangelium, den Sohn des Menjchen in den Wolfen mit 
großer Kraft und Herrlichkeit fommen ſehen.“ Sie werden 
den Sohn des Menjchen jehen, der nicht weniger der Sohn 
des Allerhöchiten iſt mit gleicher Macht und Wejenheit, als 
er der Sohn Mariä war, da er im Fleifche auf Erden er- 
jchienen. Sie werden jehen den wahren Gott vom wahren 
Gott, vor dem, nah dem Ausipruche des heiligen Paulus, 
alle Kniee fich beugen, derer, die im Himmel, auf Erden 
und unter der Erde find, und alle Augen befennen, daß er 
der Herr jei zur Berherrlichung Gottes des Vaters. Aber 
er ift nicht mehr der Gott der Gnade, der zum Heile ver 
Sünder fommt, er ift nun der Gott der Gerechtigfeit, der 
jeine und des Vaters Ehre in dem DBerderben des Sünvers 
rächen wird. Er ift e8, der einjt mit Freude und williger 
Ergebung für die Erlöſung der Welt fein Blut und fein 
Leben hingab, deſſen Liebe aber das Herz des Sünders nicht 
durchdringen und erwärmen fonnte. Er ijt e8, der den Sün— 
der durch feine innere Gnade, durch die Stimme feiner Prie- 
jter von der Kanzel, in dem Beichtituhle, durch die,Einfprache 
jeines Schugengel8 zur Buße und zur Beſſerung feines Xe- 
bens rief, aber dennoch nie geliebt wurde, jo fehr er auch 
den Sünder liebte. Er it es, der dem Sünder Zeit umd 
Gnade zur Buße gegeben, der immer langmüthig und von 
großer Geduld war; nun aber iſt er gefommen, um Gericht 
zu halten über die verblendeten und verjtodten Sünder, und 
die Schaale jeines Zornes auszugiegen über die Häupter 
feiner Teinde. | 

Und wie werden wir ihn kommen jehen? Mit großer 
Macht und Herrlichkeit. „Sie werden den Sohn des Men- 
jhen in den Wolfen mit großer Macht und Herrlichkeit fom- 
men ſehen.“ Bei jeiner Geburt erichien er, wie der heilige 
Paulus jagt, als Menih, in Allem uns gleih, die Sünde 
ausgenommen; er verbarg feine Gottheit unter der ſchwachen 


182 


Kindesgeftalt, und wählte aus Heiliger und liebevoller Abſicht 
die Ernieprigung und Armuth unter ven Menfchen; aber zum 
Gerichte wird er fommen, mit Allmacht, mit göttlicher Hoheit 
und Herrlichkeit, er wird dem Sünder feine Größe zeigen, 
um feine Furcht vor feinem NRichterfpruche noch jchredlicher 
zu machen; er wird feine Augen öffnen, damit er erfenne, 
wie groß, mächtig und erhaben der Herr fei, ven er fo oft 
und fo furchtlos beleidigt Hat. Als Erlöfer erfchien er als 
ein armes, ſchwaches Kind, das nicht einmal ſo viel hatte, 
wo e8 fein Haupt hinlegte; aber zum Gerichte wird er fom- 
men als König, dem Himmel und Erde gehorchen, der in 
Wolfen, aus welchen Blik und Donner zum Schreden des 
Sünders ausfahren, feinen Thron aufgefchlagen hat, wor wel- 
hem Tod und Verderben herziehen, wie der Prophet jagt, 
und Berge wie weiches Wachs vor den Strahlen der Sonne 
verfchmelzen. Zur Erlöfung fam er mit Yiebe, mit Sanft- 
muth und Milde, um durch Wohlthaten die Herzenshärte der 
Menſchen zu bejiegen; zum Gerichte aber wird er fommen 
mit jener Macht, welche ven Sünder zu fchreden, und feine 
göttliche Allmacht zu zeigen im Stande ift. Das Kreuz, wel- 
ches den Juden ein Aergerniß und den Heiden eine Thorheit 
war, wird fein Zepter und fein Schwert fein. Mit viefem 
Zepter, an vem fein Blut für die Erlöfung ver Menfchen 
geflojfen, wird er als göttliher Machthaber herrſchen, und 
mit diefem Schwerte, das ſelbſt die Hölle überwand, wird er 
feinen Feinden das Reich des Himmels entreißen, und fie in 
die Abgründe ver Hölle verftoßen. Seine Anfunft als Menſch 
ward von Engeln verfündet ven Menfchen zum Heil und Zrofte: 
„Tehet, ſprach der Engel des Herrn zu den Hirten, ich ver- 
fündige euch eine große Freude...." Seine Herabfunft wer- 
den ſie nicht als Boten ver Liebe, fondern als Diener der 
Gerechtigkeit den Sündern offenbaren, um die Angft ihrer 
Seele und den Schreden ihres Leibes zu ihrer größeren Dual 
zu vermehren. So, mein Chrijt, wird die Welt zum Zwei— 


183 


tenmale die Ankunft Jeſu Chrifti fehen, wann er an jenem 
Schredenstage fommen wird, zu richten die Yebendigen und 
die Todten. 

Mas wird alsdann der Sünder empfinden, wenn er 
feinen Richter, mit einer jo großen Macht und Herrlichkeit 
umgeben, erblidet? Wenn er jieht, daß er nun feinen Hän- 
ven nicht mehr entgehen kann? Welcher Schreden wird feine 
Geele erfafien, wenn er nebjt Jeſus Chriftus Schaaren ver 
Engel, die jeine Macht verherrlichen, das Kreuz, an welchem 
er durch jeine Sünden feinen Erlöfer getödtet, und die Male 
feiner nun verflärten Wunden erblidet, aus welchen vergeb- 
fich fein heiliges Blut für feine Befeligung geflofien it? Wer 
vermag jeine Seelenangft, die Größe feiner Bejtürzung, und 
die an Verzweiflung gränzende Furcht feines Herzens lebhaft 
genug zu ſchildern? Der Miſſethäter, der ven Richter fteht, 
welcher das Urtheil des Todes über ihn ausjpricht, wie er— 
bebt er nicht in Furcht und Angit! Wie erblaifet er vor dem 
Richterſchwerte, das fein irdiſches Dafein enden, wie erfajien 
ihn Schreden des Todes, wenn er vor dem Galgen jteht, 
woran er fein Leben verhauchen foll! Und doch find dieß nur 
Wirkungen einer natürlichen Furcht, die ihm das Vorgefühl 
borübergehender Schmerzen verurfacht, und er verliert nur 
ein zeitliches Leben. Was wird aber ver Sünder denken und 
fühlen, wenn er vor dem Throne des Emwigen, Allmächiigen 
und Erjchredlichen jteht, wo er nur Größe, Macht und Herr- 
lichfeit erblidet? Wie wird er vor Furcht dahin ſchmachten 
und von innerer Bangigfeit und Angst verzehrt werden, wenn 
er das ummiverrufliche Urtheil des ewigen Todes, zu einem 
unausldjchlihen Feuer, das der Herr in feinem Grimme an- 
gezündet hat, hören wird! Wenn Jeſus von diefer, den Sün- 
der verzehrenden Angit und Schreden redet, fo fagt er: Alle 
Geichlechter der Erde werden heulen und wehflagen, fie wer- 
den vor Furcht und Bangigfeit zu den Bergen rufen: Fallet 
über uns, und zu den Hügeln: bevedet uns. Aber die Berge 
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werben nicht über fie fallen, vie Hügel fie nicht beveden. 
Wider fich felbjt werden fie nun ergrimmen, mit den Zähnen 
knirſchen, und verfchmachten in immer höher fteigender Angft. 
Und doch ift dieß nur der Anfang der Trübfal. Größer und 
fchredlicher wird die Furcht und das Entjeßen des Sünders 
im Gerichte ſelbſt fein. | 


28. 
Fortſetzung. 


Die Völker der Erde ſind nun verſammelt, der ſchreck— 
liche Poſaunenſchall der Engel hat ſie Alle aus den Gräbern 
gerufen, der Richter ſtieg aus den Wolken des Himmels, und 
ſein Wink gebietet den Engeln, die Schafe von den Böcken, 
den guten Waizen von der Spreu auszuſcheiden; denn ſo 
ſpricht der Herr: „Die Engel werden ausgehen, und die Böſen 
von den Gerechten ſondern. Er wird ſie trennen, wie ein 
Hirt die Schafe von den Böcken trennt, die Schafe wird er 
zu ſeiner Rechten, die Böcke zu ſeiner Linken ſtellen.“ Und 
bei dieſer Trennung wird dann nicht gefragt nach Reichthum 
und Adelsbrief, nicht nach Gelehrtheit und Ordensband, nicht 
nach Namen und Ehrentiteln, ſondern erforſcht wird nur 
werden, ob man ein Gefäß der Ehre oder der Schmach iſt, ob 
man zu dem Unkraut oder zu dem Waizen gehört. Da wird 
dann der fromme Vater von dem ungerathenen Sohne, die 
tugendhafte Mutter von der entarteten Tochter getrennt werden. 
Da wird der keuſche Ehegatte von dem ehebrecheriſchen Weibe, 
der ſittſame und beſcheidene Bruder von der frechen, ſcham— 
loſen Schweſter, der gedrückte und verfolgte Unſchuldige von 
dem grauſamen und liebloſen Verfolger durch die Engel Gottes 
getrennt werden. Welch' eine fürchterliche Trennung wird das 
ſein! Wenn wir am Sterbebette eines unſerer Lieben Abſchied 
nehmen, o welch' ein Schmerz, welche Thränen! Aber wir 
finden Troſt in dem Gedanken, daß wir einſt einander wie— 
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derſehen. Aber bei ver Trennung am Tage des Gerichtes ijt 
ein Scheiden ohne Wiederjehen; hier heißt es: Trennung auf 
ewig! Sp blide noch einmal bin nach deinen Rindern, o Mut— 
ter, ſieh bin, o Schweiter, nach deinem Bruder, Freund, 
einen Abſchied vom Freunde, es ijt ver legte Abſchied, ein 
Abſchied auf ewig! 

Die Trennung ijt nun geichehen, das Gericht wird jetzt 
gehalten, und die Bücher geöffnet. Die Todten werden nach 
dem: gerichtet, was in den Büchern gejchrieben jteht, nämlich 
nach ihren Werfen. (Daniel 7, 10. Apoc. 20, 12.) Im 
zweiten Buche Esdras wird gemeldet, daß, als einjt die Ye- 
piten dem verjammelten Volke die Hauntpunfte des von ihm 
übertretenen Geſetzes vorlafen, allgemeines Wehklagen in ver 
Berfammlung entitand. Wie groß wird nun erjt wohl ver 
Jammer der Sünder jein, wenn die Bücher vor dem Throne 
des” Kichters aufgeichlagen werden! Dort die Gebote des 
Herrn, jeine Gnaden und jeine Wohlthbaten, und bier nur 
Uebertretung, Mißbrauch und Undanf. Gleich auf den eriten 
Hlättern jtehen die Sünden ver Kindheit und ver Jugend, 
dann folgen die Sünden des Mannes- und des Greijenalters. 
Mit erzürntem Angejichte wird fich ver Richter gegen die 
Bermworfenen wenden, und jie über ihre geheimen und offen- 
baren Sünden anflagen. D des fürchterlichen Schaufpieles! 
Alles, was im Finjtern und an verborgenen Orten gejchehen, 
was man in Gejellichaften, auf Spaziergängen, beim Spiel 
gedacht, gejagt und gethan hat, wird nun vor aller Welt 
offenbar. Dan wird alle Liebeshänvel, alle böſen Gewohn— 
beiten, alle abjcheulichen Sünden, die man mit fich jelbjt und 
Andern begangen, alle böjen Abfichten, geheimen Diebftähle 
und Betrügereien im Handel und Berfauf, alle Heuchelei und 
Falſchheit des Herzens, alle Ungeredtigfeiten, alle Hurerei 
und Chebrüde, alle Vernachläſſigung der Pflichten gegen 
Kinder, Untergebene und Mitmenjchen ſehen. Der Richter 
wird Rechenſchaft fordern für fo viele ertheilte Gnaden und 
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Einſprechungen, für den Empfang der heiligen Saframente, 
und fo mancherlei anderer Wohlthaten; er wird die Seelen 
zurückfordern, welche geärgert, verführt, ihrer Unſchuld be- 
vaubt und eine Beute ver Hölle geworden find. Wehe dem 
Bater! Wehe ver Mutter, die ihre Kinder nicht forafältig 
vor dem Böſen bewahrten, jie im Müffiggange und Leicht- 
finne erzogen, ihnen fchlechte Gefellfchaften, nächtliche Zuſam— 
menfünfte, unerlaubte Befanntfchaften, ärgerliches Spielen 
und Tanzen erlaubt! Wehe vem Jünglinge, der feine Tage 
in Ausfchweifungen, in Befriedigung feiner ſündhaften Be— 
gierden, in Vergefjenheit Gottes zugebracht! Wehe ver Toch- 
ter, die heimlichen Buhlichaften angehangen, mehr auf ven 
eitlen Pub ihres Körpers, als auf das Wohl ihrer Seele 
verwendet! Ach, welche Thränen werden, aber zu fpät, aus 
Millionen Augen ftürzen! Welches Sammergefchrei vergebene 
die Luft zerreißen! Welche Verzweiflung umfonft fo viele Mil— 
lionen Seelen ergreifen! 

Zwar werden die Verworfenen dem Richter jagen: Wir 
haben Doch gebetet, Tugenden ausgeübt, Buße gethan, ge- 
beichtet, communicirt u. ſ. w. Er wird ihnen aber antwor— 
ten: Sch durchſchaute eure Herzen; ihr habt gebetet, aber 
nur aus Heuchelei; habt Almofen gegeben, aber nur aus 
Menſchenlob; ihr habt Tugenden ausgeübt, aber im Stunde 
der Ungnade; ihr habt gebeichtet, aber ohne Reue und Yeid, 
ohne ernſten Vorſatz der Beiferung; ihr habt communicitt, 
aber ohne wahre Vorbereitung, ohne Glaube, Hoffnung und 
Liebe. Welche Qual für die Unglüdlichen, wenn fie vie bit- 
tern Vorwürfe ihres Gottes, der Engel, der Heiligen, ja 
jelbft der böfen Feinde anhören müſſen! Welcher Schmerz, 
wenn ihnen der Erlöfer das Kreuz, die Wunden, das Blut vor- 
halten wird, das num für fie unnüß geworben ift! Ach, welche 
Thränen werden dann aus Millionen Augen fliegen! Welches 
‚Jammergefchrei vergebens die Luft zerreißen! Welche Ber- 
zweiflung wird umſonſt fo viele Millionen Seelen ergreifen! 
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Und für Alle ift fein Mitletv, feine Hilfe, feine Rettung, 
feine Barmberzigkeit mehr! Denn wohin follte ver Sünder 
fih auch wohl wenden, wo einen Fürfprecher finden können? 
Bei ven Heiligen? Einftimmig werden fie rufen: Gerecht 
bift ou, o Herr, und gerecht ift dein Gericht. (Pf. 118, 137.) 
Auch die Engel werden fich feiner nicht annehmen; oft, wer- 
pen fie jagen, oft wollten wir ihn retten, aber erWwar taub 
gegen unfere Stimme. Nun hinweg mit dem Empörer gegen 
unfern Gott! Aber vielleicht findet er noch Zuflucht bei ver 
Mutter der Barmherzigkeit? Nein, denn fie ift nicht mehr 
die Zuflucht der Sünder; jie ftrahlt jest als Spiegel ver Ge 
vechtigfeit nur die Gerechtigkeit wider, die ausgeht vom Throne 
des heiligen, gerechten Nichters. Wehe dann, wehe vem 
armen Sünder! 

Nun wird der Richter, um die Berworfenen noch tiefer 
zu beugen, und ihr Loos noch fchredlicher zu machen, wie der 
heilige Bernardus fagt, zuerft das Schiefal feiner treuen 
Heerde enticheiven. Mit Huld und Liebe, die ans feinem 
Antlitze jtrahlen, wird Jeſus Chriftus ſich zu den reinen und 
auserwählten Seelen wenden; er wird ihre Tugend preilen 
und vor Allen befennen, daß ſie e8 find, vie feinen Namen 
ehrten, feine Lehre bewahrten und feine Beifpiele befolgten; 
deßhalb wird er ſie auch zum Beſitze jeines himmliſchen Rei— 
ches einladen. Kommet her, wird er ihnen Liebevoll entge- 
genrufen, fommet her, ihr Gejegneten meines Vaters, nehmet 
das Reich in Beſitz, das Euch von Anbeginn der Welt bereitet 
wurde. Denn ihr habet mich gefpeifet, ihr gabt mir zu trin- 
fen, eure Liebe hat meine Blößen bevedt, in eure Wohnung 
habt ihr mich als Fremdling aufgenommen, ihr Habt mich ge- 
pflegt in meiner Krankheit; denn was ihr dem Geringiten 
meiner Brüder thatet, das habt ihr mir gethan. Kommet 
nun, die ihr fo lange das Kreuz getragen, vie Tage der 
Trübſal find jet vorüber, die Verfolgungen find zu Ende. 
Trauer und Furcht, die euch bevrängten, follen nun reine 
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Freuden und Seligfeit bringen. Kommet ihr Armen im Geifte, 
die ihr euer Herz nicht mit dem Verlangen und der Begierde 
nah irdiſchen Gütern überfülltet, fondern euern Schatz im 
Reiche des Lebens juchtet; euch gebührt nun das Himmelreich. 
Rommet, ihr Sanftmüthigen, ihr ſollt num das Land befiten, 
in welchem Ströme ver heiligſten Wolluft fließen. Kom— 
met, ihrgunter Kummer und Leiden Nievergebeugten, von 
nun an ſollt ihr mit himmlischen Freuden getröjtet werben. 
Rommet, ihr -barmberzigen und liebevollen Seelen, die ihr 
mich in meinen verlafjenen Brüdern aufgenommen, gelabt, ge- 
tröftet und gefleivet habt; empfanget nun den Yohn eurer 
Liebe. Kommet Alle, ihr Gefegneten meines Vaters, fom- 
met, nehmet das Reich in Beſitz, welches euch von Anbeginn 
ver Welt bereitet ift. 

D frohes, feliges „Kommet!! Mit welch innerem Troſte 
wird dieſes Wort an diefem Schredenstage die Seelen ber 
Gerechten erfüllen! Welhe Wonne und Freude wird ihr Herz 
durchſtrömen, wenn fie, von der Kraft diefer Worte erhoben, 
die Erde verlajfen, und in die ewige Geligfeit eingehen! 
Was werven fie denken und fühlen bei ihrem lebten Rück— 
blide auf die Erde, diefen harten und mühenollen Kampf- 
platz! Was werden fie empfinden, wenn ihr Auge die Sün- 
der in Furcht und Beben zur Yinfen des Richters erichauet? — 
Und welche Dual, welche Todesangſt wird das Herz der Sün— 
der leiden, wenn fie jehen, wie die heilige Schaar ver Ge— 
rechten, in Freude und Seligfeit, gekrönt mit dem Palm- 
zweige des ewigen Friedens, hinauffteigt zu den jeligen Woh- 
nungen der Lieblinge Gottes! Wie wird fie da Angft und 
Schrecken erfaffen! Wie werden fie in vergeblicher Reue, Be- 
ſtürzung und Verwirrung aufjeufzen und fagen: Diefe find 
es, welche wir ehemals verlachten und verfpotteten. Dieß 
find die unterdrüdten und verfolgten Gerechten, die nothlei- 
denden Armen, welche wir mit Stolz und Verachtung an- 
ſahen. Dieß find vie Büßer, deren Falten, Wachen und 
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Beten wir verfpotteten und verlachten. Dieß jind die feufchen 
Sünglinge und Jungfrauen, die gottesfürchtigen Eheleute, deren 
Leben-wir für Thorheit anſahen. „Wir Sinnlofe hielten ihr 
Leben für Thorheit, und ihr Ende ohne Ehre. Sehet, nun 
find fie unter die Kinder Gottes gezählt, und ihr Erbe ijt 
unter feinen Heiligen.“ Dieß jind die verzweiflungsvollen 
Ausbrüche ver Sünder bei dem Urtheile der Gerechten und 
bei dem Anblide ihrer Glücfeligfeit. Aber nun follen fie 
auch noch ihr eigenes Urtheil vernehmen und den fchredlichen 
Lohn ihrer Sünden und Yafter für vie ganze Emigfeit em- 
pfangen. Mit Donnerjtimme wird ihnen der Richter zurufen: 
Gehet hinweg von mir, ihr DVerfluchten! Lange genug habet 
ihr meine Gnade mißbraucht und die drohenden Strafgerichte 
der Gerechtigkeit verachtet. Gehet hinweg von mir! Gehet 
hin in das Feuer ver Hölle, das dem Teufel und feinen En- 
geln bereitet ijt; in das Feuer, das ich in meinem Zorne er— 
Ichaffen habe, in meinem Grimme unterhalten werde, und 
das nicht erlöfchen wird, jo lange ich fein werde. — Und 
während fich num die Schaaren der Heiligen und Gerechten 
in himmliſchem Glanze mit Chrijtus erheben und Xobliever 
anftimmen, wird die Hölle ihre Abgründe öffnen. Alsdann 
wird Stöhnen und Jammern, und jchredliches Wehklagen das 
ganze Thal erfülen; tauſendmal werden fie rufen: Berge, 
fallet über uns! Hügel, bevedet uns! O Ichöner Himmel! 
Sp bift du denn auf ewig für uns verloren! D großer Gott! 
Wie fonnten wir dich vergejfen! Sch muß fcheiden von Dir, 
mein liebenswürdigjter Jeſus! der du, um meine Seele zu 
retten, am Kreuze für mich gejtorben biſt! Ich muß jcheiden 
bon dir, liebe Mutter Maria! deren Beiltand ich ſtets ver- 
achtet habe! Sch muß ſcheiden von dir, Heiliger Schugengel! 
deſſen Einfprehungen ich immer verſchmäht; muß Icheiden von 
euh, Heilige Gottes! — fcheiden von euch, guter Vater! liebe 
Mutter! deren Ermahnungen ich nicht gefolgt; — muß fcheiden 
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von euch, lieber Bruder, gute Schweiter! ohne euch je wies 
der zu fehen, — fcheiven auf ewig! 

Auf das Wort ver Allmacht: Gehet hinweg, ihr Ver- 
fuchten! werden fie hinabftürzen in die Ichaurige Finſterniß, 
in endlofe Dual, in ewige Nacht, wo Sammer, Heulen und 
Zähnefnirichen fein wird. £ 

Wer iſt wohl im Stande, vie Verzweiflung zu ſchildern, 
welche die Verworfenen bei dem Donnerworte: Gehet hinweg, 
ihr DVerfluchten! ergreifet? Wer vermag den Schmerz zu em- 
pfinden, weicher ihre Seele durchwühlet, wenn jie die Erde, 
für welche fie ganz gelebt haben, zum letztenmale fchauen und 
hinunterfahren zur Hölle, in das Land des ewigen Todes, 
wo der Engel der Sünde mit Teufelsfreude fie empfängt, und 
ihnen das jchredliche Wort: Ewig! ewig! ewig! entgegenruft ? 

D mein Chrift! rufe diefes Bild lebhaft vor die Augen 
eines Geiftes, damit du mit Ernſt an dein fünftiges Schid- 
ſal venfen Terneft! Frage dich, wie du bejtehen wirft an jenem 
ichredlihen Tage! Wirft vu mit ven Sündern in Furcht und 
Berzweiflung beben, over mit ven Gerechten Troſt und DVer- 
trauen haben? Wirft du zur Nechten oder zur Linfen des 
Kichters ſtehen? Wie würde es dir ergehen, wenn bu plöß- 
fih dahinſtürbeſt? Was würde alsdann deiner warten? 
Fluch oder Segen? Hölle over Himmel? Beherzige, mein 
Chrift, diefe wichtigen Fragen, und wenn dein Gewiſſen dich 
anflagt, wenn e8 dich von dem jchredlichen Looſe der Ver— 
werfung nicht freifpriht, o fo eile durch Buße, durch Rück— 
fehr zu Gott und durch Yebensbefjerung vie furchtbaren Worte 
des Fluhes in die Worte des Segens und des Zroftes zu 
verwandeln! Weine Thränen der Neue, welche deine Sün- 
den abwalchen und dir ewige Seligfeit bringen, damit du ein- 
itens nicht nöthig habeft, Thränen des Schmerzes umd ver 
Berzweiflung zu weinen. Komme jolch einem Elende zuvor; 
verharre nicht länger in der Sünde! Jetzt find noch die Tage 
des Heiles, noch findeft vu Mittel und Wege, um dem ewigen 
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Verderben auszumeichen, noch ift der Herr bereit, dir zu ver- 
zeihen, dich wieder als fein Kind anzunehmen. Verſchmähe 
jeine Gnade nicht; fange heute noh an, Hand an's Weit 
deiner Befehrung und Beſſerung zu legen; ſpäter halt vu 
vielleicht feine Zeit mehr dazu. Bedenke, daß e8 nur von 
dir abhängt, deine einzige, koſtbare Seele entweder ewig felig, 
oder ewig unglücjelig zu machen! 


! 29. 
Bon den Peinen der Hölle, 


Es iſt eine Slaubenswahrheit, daß e8 eine Hölle gibt; 
wir veritehen darunter jenen unglüdfeligen Ort, in welchen 
jowohl die gefallenen Engel, als auch jene Menſchen ver- 
jtoßen find, welche ihrer Sünden wegen von Gott verurtheilt 
wurden, dort ewige Strafen zu leiden. Wohl ift fein Menich 
im Stande, das Entjegen auszujprechen, das jener Schredeng- 
ort aufbewahrt; und wenn e8 Gott zuließe, daß die Ewigkeit 
ih unſern Bliden öffnete, und wir mit eigenen Augen auch 
nur einen Augenblid hinunter jehen könnten in jene Gräuel 
der Verwüſtung: — ed wäre genug, uns über und über 
ihauern zu machen, und ung, vie mitgefündigt haben, zu 
Büßern umzuwandeln; zu Büßern, die da fein anderes Ver— 
langen hätten, als durch Reuethränen unfere Sünden aus— 
zutilgen, und durch gänzlihe Sinnesänderung, durch jtete 
Uebung guter Werke, durch Wachſamkeit und beſtändiges Ge- 
bet vem ewigen Verderben zu entgehen. 

Was ijt nun diefe Hölle? Es iſt ein Ort der Beinen: 
„Sn diefen Ort der Dualen,“ jo nannte der verdammte 
Brafier die Hölle. (Luc. 16, 28.) Ein Ort der Qualen, wo 
affe Sinne und Seelenfräfte des Verdammten ihre eigen- 
thümliche Bein haben werden; und je mehr er Gott durch 
einen Sinn beleiviget haben wird, dejto mehr wird er an 
dieſem Sinne gepeinigt werden; denn, „durch eben dasjenige, 
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wodurch Einer fündiget, wird er geftraft,” jagt ver heilige 
Geiſt. (Weish. 11, 17.) „Soviel fie in Wollüſten gelebt 
hat, fo viel peiniget fie.” (Apoc. 18, 7.) | 

Da wird eritlih das Geficht gequält werden von grau⸗ 
ſenerregender Finſterniß. „Werfet ſie hinaus in die äußerſte 
Finſterniß,“ heißt es bei Matthäus. (22, 13.) „Das finſtere 
und mit der Dunkelheit des Todes bedeckte Land,“ ſagt Job. 
(10, 11.) Welches Mitleiden erregt es nicht, wenn man 
hört, daß ein armer Mann, ſo lang er lebt, vierzig oder 
fünfzig Lebensjahre hindurch in eine dunkle Grube eingeſchloſ— 
jen ift? Die Hölle ift eine von allen Seiten verjchlofjene 
Grube, wohin niemals ein Strahl der Sonne oder eines an- 
dern Lichtes dringen wird. „Er wird in Ewigfeit das Licht 
nicht ſehen.“ (Pi. 48, 20.) Das Feuer, welches auf ver 
Erde leuchtet, wird in der Hölle finiter fein; denn ber Herr 
wird vom Feuer das Licht trennen, fagt der heilige Baſilius, 
jo daß es bloß brennt, aber nicht Teuchtet. Der heilige Tho— 
mas verfichert, die Verdammten hätten nur fo viel Licht, als 
hinreichend ift, um fie defto mehr zu quälen. In dieſem 
ſchwachen Schimmer des Lichtes werden fie die Abjchenlichkeit 
und Häßlichfeit der andern Gottlofen und Teufel jehen, welche 
entjetliche Geftalten annehmen, um fie noch mehr zu erjchreden. 
D wer vermöchte nur ein Bild zu entwerfen, was die Ver— 
bammten mit ihren Augen jehen! Kein Bild, fein Gleich- 
niß erreicht die Wirklichkeit. Als die heilige Brigitta, wie 
man in ihren Schriften lieft, eines Tages den Herrn fragte, 
warum die Teufel nicht fichtbar erfcheinen, jagte der Herr: 
Wenn ihre entjeßliche Häßlichfeit gefehen würde, mie fie an 
fich felbft ift, jo würde die Seele des Zuſchauers von Sinnen 
fommen; fein Leib würde zittern und beben, er würde vor. 
Furcht fterben. Und die Verdammten fehen nicht Einen Teu— 
fel, fondern unzählige Teufel. Gerne möchten fie ihre Augen 
verjchließen, aber es ift umfonft; fie möchten fie herausreißen, 
aber fie vermögen e8 nicht. Immerdar müffen fie die häßlichen 
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Leichname der Mitverdammten und fehreebaren Geftalten ver 
Zeufel jehen. Darum verfluchen fie ihre Augen wegen ver 
Sünde, die fie damit begangen haben, und weßhalb fie ewig 
ſo gepeinigt werben, ſie verfluchen ihre unkeuſchen, vorwißigen, 
eitlen, ſtolzen, unerlaubten Blicke. | | 

Mein Chriit, wenn du bereits geftorben wäreſt, oder 
jeßt jterben würbejt, wie ſtände es mit dir? Verdienten nicht 
deine Augen dieſe Strafen? Würdeſt nicht auch du Schon das 
hölliihe Feuer fchauen, jchauen jenes gramfenerregende Ge- 
fangnig? Würdeſt vır dich nicht ſchon umringt erblicken von den 
Mitverdammten und den Teufeln; würdeſt du nicht ſchon er- 
Ichreden bei deinem eigenen Anblide? — O elende, furze 
Augenluft, die man fo theuer bezahlen muß! Erinnere dich 
an alle vie Sünden, die du mit deinen Augen begangen halt, 
und bereue fie und lölche fte aus mit Thränen wahrer Buße. 

‚Zweitens wird das Gehör gebeinigt werden durch das 
immerwährende Gehen! und Wehflagen der Verdammten und 
der Teufel. Die unglüdjeligen Bervammten hören fein Troit- 
wort mehr; fie hören nicht das Mindefte Angenehme.- Sie 
hören nur die jchredlichen Stimmen der hölliſchen Geifter, 
die VBerwünjchungen und Flüche, die Hohn- und Spottreden, 
welche die Teufel gegen Gott, gegen Jeſum Chriftum, gegen 
Maria und alle Heiligen ausjtoßen. Sie hören ferner das 
Ichauerlihe Heulen und Zähneknirſchen der Verdammten, das 
Marf und Bein durchdringt. „Schredenstöne werben in 
feinen Ohren erfchallen," jagt Sob. (15, 21.) Welche Pein 
it e8 nicht, wenn man fchlafen will, und einen Kranken hört, 
der in Einem fort Ächzet, einen Hund, welcher bellt, oder 
ein Kind, welches weint? Und die armfeligen Verdammten 
müffen in alle Ewigfeit in Einem fort das Geheul und das 
Geſchrei fo vieler taufend und taufend Teufel und Mitver- 
dammten hören. O wie gerne möchten fie ihre Ohren ver- 
jtopfen; aber fie vermögen es nicht; immer müſſen fie diejen 
wilden Lärm, dieſes a diejes Heulen und Brüllen 
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hören. Weil fie in ihrem Leben ven Verfuchungen, ven Ver— 
führern Gehör gegeben; weil fie mit Freude unkeuſche Reden 
und Lieder angehört, und an verläumderifchen Reden Freude 
gehabt, darum wird ihr Gehör nun fo gequält. 

Srinnere dich, mein Chrift, an al die Sünden, die du 
mit deinen Ohren begangen haft, und bereite fie von ganzem 
Herzen, damit nicht auch du diefe Strafen einft erleiden mußt. 

Drittens wird auch der Geruch feine Bein haben, durch 
den umnerträglichen Gejtanf, der von den mit Geſchwüren und 
Eiter bedeckten Leibern aufjteigen wird. Der VBerdammte muß 
mitten unter fo vielen Millionen anderer Verdammten bleiben, 
die in Hinficht der Strafe lebendig, aber wegen des Geſtankes, 
den fie verbreiten, Leichen find, die ewig verfaulen und doch 


nicht verfaulen. Der heilige Bonaventura fagt: Würde der 


Leib eines Verdammten aus der Hölle ausgeworfen, fo wäre 
es hinreichend, durch feinen Geſtank alle Menſchen zu tödten. 
Mie die Leiber der Seligen von lieblichem Wohlgeruche duften 
werden, wie man fchon bei einigen noch nicht verklärten Yei- 
bern der Heiligen bemerkt hat, fo werden dagegen die Yeiber 
der Verdammten einen unerträglichen Peftgeftanf um fich ver- 
breiten. Wer lange um Kranfe fein mußte, die mit faulen— 
den, eiternden Gefchwüren behaftet waren, ohne daß er die 
Tenfter öffnen und die Luft reinigen durfte, ver mag ſich 
einen jchwachen Begriff von jener entfeßlihen Dual machen, 
mit welcher ver Geruchfinn der Verdammten gepeinigt wird, 
von dem auffteigenden Beftgeftanfe fo vieler taufend und tau— 
ſend verfaulter Leichname. Und doch jagen fo viele Sünder: 
Romme ich in die Hölle, fo werde ich doch nicht allein jein. 
D die Elenden! Je mehr in der Hölle find, deſto mehr Tei- 
den fie. Dort, fagt der heilige Thomas, wird die Gefell- 
fhaft der Elenden das Elend nicht geringer, fondern nur 
größer machen. Sie leiden mehr wegen des Geftanfes, wegen 


des Gefchreies, wegen ber Enge des Raumes; denn in der 


Hölle wird Einer über dem Andern Tiegen. So wie alfo 
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ver Berdammte am jüngſten Tage in die Hölle fallen wird, 
jo wird er, ohne jeine Yage jemals zu verändern, liegen blei- 
ben müfjen. „Sie jollen unbeweglich werden wie ein Stein.“ 
(Exod. 15, 16.) 

Biertens wird der Geſchmackſinn gepeinigt von nagendem 
Hunger und von brennendem Durfte. „Wehe euch, die ihr 
gejättiget jeio, denn ihr werdet hungern,“ ſpricht Chriftus, 
der Herr. (Xuc. 6, 25.) „Sie werden Hunger leiden, mie 
die Hunde.” (Pi. 58.) Aber nie werden die Verdammten 
einen Bilfen Brod befommen. Dürſten wird fie ferner fo 
jehr, dag ihnen alle Gewäſſer des Meeres nicht genügen wür- 
den, den brennenden Durit zu jtillen; aber nie werden fie 
einen Tropfen Wafjer erhalten. Der reiche Prafjer bat nur 
um einen Tropfen; viefen aber befam er noch nie, und wird 
ihn auch niemals, in alle Ewigkeit nicht befommen. 

Doch ja, die Verdammten befommen auch eine Speife 
und einen Trank; aber was für eine Speiſe, was für einen 
Trank! „Ich werde fie mit Wermuth fpeifen, fpricht der Herr, 
ich werde fie mit Galle tränken.“ (Serem. 23.) „Drachenblut 
ist ihr Wein, und unheilbares Natterngift." (Deuter. 32, 33.) 

Mie wird e8 den Sündern, den Unmäßigen und Trun— 
fenbolden ergehen, deren Gott der Bauch tft, die nicht ein- 
mal die firchlichen Fajttage halten fünnen, die anfangen zu 
fluchen, wenn eine Speife nicht nach ihrem Geſchmacke ift. 
Mie wird es ihnen ergehen? Hunger werden fie leiven, wie 
die Hunde; nicht einen Tropfen Wafjer werden jie erhalten 
fünnen, um ihren brennenden Durjt zu ftilen. Nein, mit 
Gott fann man nicht ſcherzen; früh oder jpät wird derjenige 
gejtraft werden, welcher Gott beleidigt. Darum, mein Chrift, 
der du der Unmäßigfeit und dem ZTrunfe ergeben bijt, laſſe 
ab von diefem Lafter, bereue deine Sünden und führe von heute 
an ein chriftlich mäßiges Leben, damit du nicht die jchredlichen 
Faſttage in ver Hölle ausjtehen mußt, die nicht etwa vierzig 
' Tage, fondern eine Ewigfeit lang dauern. 
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Was fünftens die Sinne des Verdammten noch mehr 
quält, ift das Feuer ver Hölle, welches dem Gefühle pein- 
liche Schmerzen verurfacht. „Der Gottlofen Strafe ift Feuer 
und Gewürme." (Eccl. 7, 19.) „Jeder wird mit Feuer ge- 
falzen." (Mark. 9, 48.) Deßwegen macht der Herr bei vem 
Gerichte davon bejonders Erwähnung: „Weichet von mir, ihr 
Berfluchten! in das ewige Feuer!" (Matth. 25, 41.) Auch 
auf diefer Welt ift ver Schmerz des Feuers der allergrößte; 
es ift aber zwifchen dem irdiſchen Feuer und dem Teuer der 
Hölle ein fo großer Unterfchied, daß der Heilige Auguftinus 
jagt: unfer Feuer fcheine dagegen nur ein gemaltes zu fein, 
Die Urfache liegt darin, weil unfer Feuer zu unferm Nuten 
erschaffen ift; das hölliſche Feuer aber hat Gott abfichtlich er- 
Ihaffen, um damit zu peinigen. Der Zorn Gottes entzündet 
dieſes vächende Feuer. „ES ift ein Feuer in meinem Grimme 
angezündet worben.“ (Jerem. 15, 14.) Der Berbammte 
wird aber nicht zum Feuer, fondern in das Feuer — 
werden. „Weichet von mir in das ewige Feuer!“ | 

Welche entjeßlihe Dual muß das fein, in einem Meere 
von Feuer begraben liegen; denn die heilige Schrift ſpricht 
von einem Feuerſee, der voll Schwefel brennt. Darein wird | 
der unglüdliche Verbammte geworfen, und vom Feuer ganz 
umgeben fein, wie das Holz im Ofen. Er wird über, unter | 
und um fich herum einen Abgrund von Feuer finden. Wen | 
er greift, wenn er fieht, wenn er Athem holt, fo betaftet, 
erblickt und athmet er nichts anderes, als Feuer. Er wind 
im Feuer, wie ver Fiſch im Waffer fein. Doch die Feuer 
wird nicht nur rings um den Verdammten ſein, ſondern es 
wird auch in ſeine Eingeweide dringen, um ihn zu quälen. 
Sein Leib wird ganz feurig werden, ſo daß das Eingemeide ı 
im Leibe, das Herz in der Bruſt, das Gehirn im Ropfe, das | 
Blut in ven Adern, ja fogar das Mark in feinen Gebeinen | 
jieven wird; jeder Verdammte wird an und für fich ein glühen- | 
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der Teuerofen werden. „Dein Anbli wird fie gleich einem 
Feuerofen brennen." (PT. 20, 10.) 

Manche können es nicht ertragen, auf einem Wege zu 
wandeln, wo die Sonne jticht, in einem verjchloffenen Zim- 
mer bei einem glühenden Dfen zu jtehen; fie können e8 nicht 
einmal aushalten, wenn von einer Kerze ihnen ein Feuer— 
fünflein auf die Hand fpringt, und dennoch fürchten fie ich 
nicht vor dem Feuer, welches, wie Iſaias bemerkt, verzehret: 
„Wer von euch wird bei einem verzehrenden Feier wohnen 
fönnen ?” (Iſaias 33, 14.) Das Feuer verzehret ihn, aber 
jo, daß er doch niemals ftirbt. Fahre fort, jagt der heilige 
Petrus Damianus in der Rede zu einem Unfenfchen, fahre 
nur fort, dein Fleiſch zu befriedigen, es wird ein Tag kom— 
men, ja vielmehr eine Nacht, wo alfe deine unzüchtigen Wol- 
lüfte zu lauter Beh in deinen Eingeweiden werben, welches 
die Flamme noch größer und fchmerzlicher macht, die in ver 
Höfe dich brennen wird. Der heilige Hieronymus fagt, dieß 
Teuer werde alle Dualen und Schmerzen mit fich bringen, 
die man auf dieſer Welt leidet; Schmerzen an den Seiten, 
in dem Kopfe, in den Eingeweiden, in den Nerven: „In 
Einem Feuer empfinden die Sünder in ver Hölle alle Qualen.” 
In diefem Feuer wird auch die Dual der Kälte fein. „Aus 
dem Schneewaffer foll er in eine übermäßige Hitze fommen.“ 
(ob 24, 19.) | 


30. 


Fortſetzung. 


Doch nicht nur die Kräfte des Leibes, ſondern auch die 
der Seele werden ihre eigene Pein haben. Der Verdammte 
wird durch das Gedächtniß gepeinigt werden, indem er an 
die Zeit ſich erinnert, die er in dieſem Leben gehabt hatte, 
um ſelig zu werden, und die er zubrachte, um ſich zu ver— 
dammen; und an die Gnaden, die er von Gott erhalten, und 
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deren er fich nicht bedienen wollte. Durch ven Verſtand wird 
er leiden; durch ven Gedanken nämlich an das große Gut, das 
er verloren hat, den Himmel und Gott, und daß diefem Ver- 
Inite nicht mehr abzuhelfen fei. An dem Willen wird er lei— 
den, indem er fieht, daß man ihm ftets Alles abfchlagen 
werde, was er verlangt. „Der Wunfc der Sünder mird 
zu nichte werden.“ (Pf. 111, 18.) Der Elenvde wird nichts 
von dem befommen, was er wünfcht, und immer nur Alles 
das haben, was er fürchtet und nor dem er fich entjett, näm— 
(ih feine ewigen Beinen. Er möchte ven Qualen entkommen 
und Ruhe finden; allein immer wird er gequält werden, und 
niemal8 Frieden haben. 

Aber alle diefe Leiden find nichts gegen ven Schmerz des 
Verluſtes. Nicht die Hölle, nicht die Finfterniffe, nicht ver 
Geſtank, noch das Gefchrei und das Feuer machen die Hölle 
aus; die Pein, welche die Hölle ausmacht, ift der Schmerz, 
daß man Gott verloren habe. Diefer Verluft ift nach dem 
Ausfpruche ver heiligen Väter nicht bloß die erfte, fondern 
auch die größte Bein der Verworfenen. Denn fo wie die An- 
ſchauung Gottes im Himmel alle andern Freuden des Him- 
mels weit übertrifft, ja im Vergleiche mit diefer Freude alle 
anderen Freuden Nichts find, fo überfteigt auch die aus dem 
Verluſte der Anſchauung Gottes entfpringende Dual alle an- 
deren Qualen ver Hölle, ja im Vergleiche mit dieſer Pein 
find alle anderen Beinen fo zu fagen fir Nichts zu achten. 
„Zählteft du auch taufend Höllenftrafen auf, jagt ver heilige 
Chryſoſtomus, fo wirft dur doch feine nennen, welche dieſem 
Schmerze gleichfommt." „Dualen mögen auf Qualen gehäuft 
werden, jagt der heilige Bruno, wenn fie nur nicht Gottes 
beraubt werden.” Und der heilige Auguftinus fagt, Tönnten 
die Verdammten des Angefichtes Gottes fich erfreuen, fo würde 
jelbft die Hölle in ein Paradies umgefchaffen werden, Nur 
wer Gott recht vom Herzen über Alles liebt, und die 
Süßigkeit diefer Liebe ſchon empfunden hat, der vermag jich 
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die Schredlichfeit diefer Dual über den Verluſt der Anſchau— 
ung Gottes in Etwas vorzuftellen. Ich fage: in Etwas vor- 
zujtellen, weil ver Menſch, jo lange er noch im fterblichen 
Leibe wohnt, weder die Freuden des Himmels noch die Dualen 
der Hölle ganz zu erfaſſen im Stande ift. Um aber von 
diefer Bein nur einigen Begriff zu haben, venfe man jich zum 
Beilpiel, Jemand habe einen King verloren, ver hundert 
Thaler werth ijt, wird ſich diefe Berjon nicht vecht grämen 
über den Berluft? Gefebt aber, viefer Ring war nicht hun— 
dert, jondern tauſend Thaler werth, iſt dann der Schmerz 
über den Verluſt nicht viel größer? Wäre aber ver Ring gar 
zehntaujend Thaler werth gewejen, iſt da der Schmerz über 
jeinen VBerluft nicht noch weit größer? Und wenn num gar 
der King hunderttauſend oder Millionen Thaler werth gewejen 
wäre, jtiege da nicht ver Schmerz über feinen Verluſt immer 
höher? Und nun frage ih: Wie, wenn der Ring, was freilich 
nicht fein kann, unendlich großen Werth gehabt hätte, würde 
da der Schmerz über feinen Verluft nicht auch unendlich groß 
jein? Dieß Lebtere iit nun beim Verluſte der Anſchauung 
Gottes der Fall, Gott ift das höchſte Gut im Himmel und 
auf Erden, ein Gut von unendlichen Werthe, ein Gut, in 
deſſen Bergleich alle übrigen Güter Nichts find; den Beſitz 
dieſes Gutes verlieren aber die Verdammten auf ewig, und 
darum wird die. daraus entfpringende Dual jo unermeßlich 
groß, größer als alle andern Qualen ver Hölle find. Gott 
verlieren ijt demnach das größte alfer Elende, und die heiligen 
Väter haben ganz Recht, wenn fie behaupten, der Verluſt 
der Anjchauung Gottes erregt den Verdammten eine jo un— 
endlihe Dual, daß fie alle andern Peinen weit übertrifft. 
Denn e8 ift nach dem Ausdruck des heiligen Bernard eine 
Pein, die ſo groß als Gott ſelbſt ift, d. h. fie iſt unendlich. 

Doch diefen Schmerz erfafien die Sünder nicht, die ſich 
begnügen, ganze Monate und Jahre Yang ohne Gott dahin 
zu leben; denn die Elenden eben ja in ver Finſterniß. Wenn 
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aber im Tode ihre Augen für dieſe Zeitlichkeit ſich ſchließen, 
dann wird das Auge ihres Geiſtes ſich öffnen, und ſie wer— 
den ſich überzeugen, daß Gott allein das wahre, höchſte, un⸗ 
ermeßliche, unbegrenzte Gut ift, daß er die Duelle aller Güter 
ilt. Sit die Seele vom Yeibe getrennt, jagt der heilige An— 
tonius, dann erfennt fie Gott als ihr höchſtes Gut, und daß 
fie für daſſelbe erſchaffen ſei. Deßhalb fchwingt fie ſich alfo- 
gleich empor, um hinzugeben und ihr höchſtes Gut zu um- 
fallen; it die Seele aber in ver Sünde, fo wird fie von 
Gott verjtoßen werden, weit von ihm in die Hölle hinab. 
„Sure Miflethaten haben zwifchen euch und eurem Gott eine 
Scheidewand geſetzt.“ (Iſaias 52,2.) 

Die ganze Hölle beſteht demnach in dieſem erſten Worte 
der Verdammung: Weichet von mir, ihr Verfluchten! Gehet 
hinweg, wird Jeſus Chriſtus ſagen, ihr ſollt, alſo will 
ich es, nimmermehr mein Angeſicht ſchauen. Dann wird 
in den Verdammten ein brennendes Verlangen rege werden, 
dieſes höchſten Gutes auch zu genießen, doch nie werden ſie 
es erreichen können. In immerwährender Angſt werden ſie 
nach jenem höchſten Gute ſeufzen, aber umſonſt, ſie werden 
immer von ihm getrennt und -entfernt bleiben. In dieſer 
Trennung und Entfernung von Gott befteht die größte Bein 
der Verdammten. Zählte Jemand auch taufend Höllenjtrafen 
auf, fo würde er doch feine ſolche nennen, als dieſe ift, von: 
Gott verftoßen, von Gott getrennt, von Gott verhaßt zu fein. 
Sa, wenn die Verdammten in Mitte all ihrer Leiden Gott 
fehen und alle taufend Fahre nur eine Stunde feiner theil- 
haft würden, jo würben fie zufrieden jein und ihre Dual mit 
Geduld ertragen. Als David den Abfalon verurtheilte, nime 
mermehr vor ihm zu erjcheinen, da war dieſe Strafe für Ab- 
jalon jo groß, daß er antwortete: Saget meinem Vater, er 
möchte mir entweder erlauben, jein Angejicht wieder zu jehen, 
oder er fol mich tödten laſſen. (2. Kön. 14, 24.) Als 
einſt Philippus II. in der Kirche einen Großen feines Reiches 
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unehrerbietig daſtehen ſah, fagte er zu ihm: Nimmermehr 
follen Sie vor mir erfcheinen. Dieſes fehmerzte nun diefen 
Großen fo jehr, daß er, nad Haufe gefommen, vor Schmer- 
zen ſtarb. Wie groß muß da erft ver Schmerz der Verdamm— 
ten fein, wenn Gott ihnen fagen wird: Gehet fort von mit, 
ich will euch nicht mehr fehen! „Ich will mein Angeficht vor 
ihm verbergen, — und alle Uebel follen ihn treffen.” (Deut. 
31, 17.) Ach hörten wir jest eine verdammte Seele weinen, 
umd würden wir fie fragen: warum weinjt du denn fo jehr? 
jo würde fie dieß Einzige zur Antwort geben: Ach, ich weine, 
weil ich Gott verloren habe, und ihn nie mehr zu jehen be- 
fomme. Ich war für Gott erfchaffen, klagen die Unglüd- 
lichen, und ich werde ihn nie mehr bejisen und genießen; ich 
habe ihn ohne Kettung verloren, verloren Durch meine eigene 
Schuld. D hätte ich der Stimme ver Gnade gefolgt, die 
mich jo oft zur Buße rief; hätte ich auf die Ermahnungen 
Jener gehört, die mir den Weg der Religion und der Zus 
gend zeigten, wie ganz anders jtände es jett um mich! Wie 
leicht wäre e8 mir geweſen, von jenem Unrecht abzulafien, 
jenen Lüften zu entjagen, jene Feindſchaft aufzuheben; ich 
habe es nicht gethban und darum bin ich von Gott veritoken 
und leide jebt aus eigener Schuld die Qualen der Hölle. 
Sp werden die Verdammten ausrufen und jeden Augenblid 
die Stiche folcher Vorwürfe fühlen. Zwar werden fie jich alle 
Mühe geben, dieſe gräßlichen Gedanken von ſich zu verbannen, 
aber wider Willen werden fie gezwungen fein, immer wieder 
daran zu denken. Verfluchen werden fie dann jene Gefell- 
Ihaften, wo fie zum Böfen verleitet wurden, verfluchen jene 
Bücher, aus denen fie ihre ſchändlichen Grundſätze gefogen, 
verfluchen jene Gelegenheiten, die der Anfang ihrer Laſter— 
bahn waren; aber mehr als über Alles werden fie über jich 
jelbit fluchen, daß fie durch ihre Leidenſchaften jo furchtbare 
Dualen fich zugezogen haben. Dann werden fie fich feinen 
Frieden mehr verjchaffen fönnen, fie werden zürnen, mit 
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Zähnen knirſchen und vor Verzweiflung vergehen. (Pf. 111, 10.) 
Sie werden wehflagen und vor Wuth heulen über ihre Thor- 
heit und über ihren unerfeßlichen Verluſt, aber e8 wird Nie- 
mand fein, ver fie erhört, Niemand, ver fie tröitet. Denn 
wen follten fie auch haben, dem fie ihre Leiden und ihre Noth 
flagen fünnten? Da ift von feinem Mitleiven, von feinem 
Troſte die Rede, ihre Seufzer werden feinen andern Wider— 
halt finden, als das Hohngelächter ver Teufel. Dem Satan 
haben fie hier gedient, darum empfangen fie dort durch ihn 
ihren Lohn. 

Könnte ver Verdammte in der Hölle wenigftens Gott 
lieben, und in feinen Willen fich ergeben! Aber nein; ver— 
möchte er dieß zu thun, jo wäre die Hölle feine Hölle mehr; 
der Unglüdlihe kann in den Willen Gottes fich nicht ergeben, 
weil er ein Feind des göttlichen Willens geworden ijt. Er 
faun nicht mehr Gott lieben, fondern er haft ihn, und wird 
ihn auf immer haffen, und dieß wird feine Hölle fein, Gott 
als ein Höchites Gut zu erkennen, und fi) doch gezwungen 
zu ſehen, ihn zugleich zu haſſen, während er ihn doch als 
unendlich liebenswürdig anerfennt. Indem er aber Über Gott 
fucht, fo Flucht er auch über die ihm erwiefenen Wohlthaten, 
über vie Erfhaffung, über die Erlöfung, über vie heiligen 
Saframente, vorzüglich aber über die heilige Taufe und Buße 
und über das allerheiligite Suframent des Altars. Haſſen 
wird er alle Engel und Heilige, befonders feinen Schußengel 
und Namenspatron, und vorzüglich die göttliche Mutter; aber 
bejonders wird er verfluchen die drei göttlichen Perſonen, und 
unter dieſen vorzüglich ven Sohn Gottes, der einft für ſein 
Heil geftorben ift, verfluchen wird er jeine Wunden, fein 
Blut, feine Leiden und feinen Kreuzestod. 

Das ift die Höhle, und noch mehr, als ich Dir gejagt 
habe. Das ift der Ort, wohin der ungebefjerte Sünder 
fommt. Mein Chrift! ſollteſt du ferner noch Luſt haben, zu 
fündigen? Gedenfe der Hölle, wenn unreine Gedunfen, wenn 
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Berjuchungen, wenn böſe Beifpiele dich zur Sünde verleiten 
wollen! Bergiß nie, daß es nach dem Tode nur zwei Orte 
gibt, einen Himmel und eine Hölle. Es ſteht jetzt noch in 
deiner Macht, welchen von beiden vu willſt. Willft vu ven 
Himmel, nun denn, fo lebe auch fo, daß du des Himmels 
würdig bift. | | 


aß: — 
Von der Ewigkeit der Hölle. 


Wie ſehr auch Alles, was bisher über die Peinen der 
Hölle gejagt worden, dazu geeignet iſt, ven furchtbarſten 
Schreden in uns zu erregen, fo muß diefer noch mehr und 
bis zum höchiten Grade gejieigert werden, wenn wir bebenfen, 
daß Diele Peinen in alle Ewigfeit vauern. Dieſe Ewigfeit ift 
eine Glaubensſache; es ift nicht etwa eine bloße Meinung, 
ſondern eine uns von Gott in fo vielen Schriftitellen bezeugte 

Wahrheit. „Weichet von mir, ihr Verfluchten, in’s ewige 
Feuer!“ (Matth. 25, 4.) „Und Diefe werden in die ewige 
Bein eingehen." (Ebendaſ.) „Sie werden mit dem ewigen 
Untergange beftraft werden." (2. Theſſ. 1, 9.) „Tag und 
Nacht erlöicht es nicht (das Pech), ewig fteigt fein Rauch 
empor." (Iſaias 34.) Wäre aber die Hölle nicht ewig, ſo 
wäre fie ja feine Hölle; denn hätte fie ein Ziel, einen Nach— 
laß, eine Berminderung nur nach vielen taufend Jahren, dann 
böte dieſes doch einigermaßen den Unglüdjeligen, vie fie zu 
ertragen haben, einen Troft dar; aber die Ewigfeit weiß nichts 
von einem Ziele; fie ift gleich mit Gottes eigener Ewigfeit! 
Ihre Dauer ift Jo lang, daß, wenn ein Berbammter nach 
jedesmaligem Verlaufe von taufend Jahren eine einzige Thräne 
vergöße, er eher ven ganzen Weltraum mit dem Waſſer feiner 
Augen anfüllen würde, als er das Ende feiner Leiden ſähe. 
Oder, wenn ein Würmlein nach taufendmal taufend Jahren 
mit feinen jchwachen Zähnen allezeit einmal an dem Holze 
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nagte, fo würden doch endlich alle Gebüfche und Wälder ver 
Erde verzehrt werden; aber auch nach dieſer Zeit fteht vie 
Eiwigfeit noch immer an ihrem Anfange. Oder, wenn ein 
fleiner Vogel nach taufend Millionen von Jahren allegeit ein 
mal feinen Schnabel mit Waffer füllte, fo würden endlich alle 
Flüffe, alle Duellen und Meere erfchöpft werden; aber die 
Ewigkeit ift alsdann noch am ihrem Anfange. Oder, wenn 
die ganze Erdfugel von Eiſen wäre, und eine Ameife allezeit 
nach taufend Jahren zwei Schritte langſam darauf fortrücdte, 
jo würde doch die Ameife mit ihrem leichten Füßen diefen un- 
geheuren Klumpen Eifen enolich zerftäuben; aber wenn Alles 
zeritört ift, fo ift die Ewigfeit noch immer an ihrem Anfange. 
Oder, wenn der ganze leere Raum von ſeinem Abgrunde bis 
zu den Sternen mit den fleiniten Sandförnern angefüllt 
würde, und nad) einer Million von Jahrtaufenden allezeit ein 
Körnlein davon genommen würde, fo wiirde endlich dieſer 
ganze Kaum ausgeleert werden; aber vie Ewigkeit wird ale- 
dann noch an ihrem Anfange fein. O große, furchtbare Ewig- 
feit, wo ift dein Ende zır finden? Wo ift das Maaß, 2 
auszumefjen? Wo der Geift, der dich erfaffen fann? Dor 
it ein Anfang ohne Ende, eine Dauer ohne Aufhören, eiſte 
Unermeßlichkeit, die Gott nur allein begreifen kann. O Ab— 
grund endloſer Tiefe, wir können hinabſehen in ihn, zittern 
über ihm, aber was die Ewigkeit iſt, das können wir Men— 
ſchen nicht ausſprechen und begreifen. 

Wenn man einem Kranken ein Geſchwür wegſchneidet 
oder den Krebs ausbrennt, ſo iſt zwar der Schmerz groß; 
allein weil er jedoch bald aufhört, ſo iſt die Qual doch nicht 
ſo groß. Wie ſchmerzlich aber wäre es, wenn dieß Schnei— 
den oder dieß Brennen eine Woche, einen ganzen Monat 
dauern würde! Iſt der Schmerz ſehr langwierig, ſo wird, 
ſei er auch noch ſo unbedeutend, wie ein Augenwehe, wie der 
Zahnſchmerz, dennoch unerträglich. Ja ſogar, wenn ein Schau— 
ſpiel, welches auch noch ſo ſehr ergötzt, zu lange dauert, wenn 
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die nämliche Borjtellung beſtändig wiederholt wird, wenn eine 
angenehme Mufif einen ganzen Tag fortgefest wird, jo kann 
man es aus Ueberdruß nicht ertragen. Wie wird es erft in 
der Hölfe fein, wo man nicht etwa immer das nämliche Schau- 
‚Spiel oder dieſelbe Mufif hört, wo man nicht bloß an Augen- 
oder an Zahnmehe leidet, wo man nicht bloß den Schmerz 
eines Schnittes oder eines glühenden Eiſens empfindet, fon- 
dern wo das Wehflagen, das Heulen, der Schreden, das 
Seufzen, das Brennen in den Gliedern, der Edel, die Trau— 
tigkeit, die Angſt, kurz wo alle Dualen und Schmerzen zu 
Hauſe find, wo Alles unerträglich iſt, und zwar nicht nur 
eine Stunde, eine Nacht, eine Woche lang, jondern durch un- 
endliche Fahrtaufende, durch die ganze Emwigfeit? „Sie werden 
Tag und Nacht, von Eiwigfeit zu Eiwigfeit gequält werden.“ 
(Apoc. 20, 10.) | 

Wer einmal in die Hölle fommt, wird in Ewigfeit nicht 
mehr herausfommen. Diejer Gedanke machte David zittern: 
„Laſſe mich von der Wafjerfluth nicht erfäufen, mich von ver 
Untiefenicht verichlingen, noch ven Abgrund über mich ſchließen.“ 
(Bi. 68, 16.) St der Berfluchte in diefen Abgrund von 
Qualen gejtürzt, fo ſchließt fich dejfen Mündung und wird 
nimmermehr ſich öffnen. In der Hölle gibt e8 wohl ein Thor 
zum Eintritte, aber fein Thor zum Austritte. Hinunter wird 
man wohl fommen, nicht aber herauf. „Aus der Hölle gibt es 
feine Erlöſung,“ jagt die heilige Schrift. So lange ver Sün- 
ver lebt, kann er immer auf Rettung hoffen; wird er aber 
vom Tode in einer Sünde vahingerafft, fo wird für ihn alle 
Hoffnung dahin fein. Könnten doch die Verdammten menig- 
tens mit einer falſchen Hoffnung ſich jchmeiheln, und jo in 
ihrer Berzweiflung einige Erleichterung finden! Ein Kranfer, 
hingebannt in fein Bett, und von den Nerzten ſchon aufge- 
geben, ſchmeichelt und tröftet fih dennoch mit den Worten: 
wer weiß, ob in der Folge nicht ein Arzt oder ein Mittel 
zu finden ſei, daß ich genefe? Könnte der Verdammte, ſage 
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ich, wenigſtens auch fo reden: wer weiß, ob ich nicht eines 
Tages aus der Hölle fomme? jo könnte er doch mit dieſer 
falfhen Hoffnung fich täufchen. Aber nein, in der Hölle 
gibt e8 weder eine ächte, noch eine falfche Hoffnung, es gibt 
fein: Vielleicht. Der Elenve wird immer fein Verdammungs— 
urtheil vor Augen jehen, wo gefchrieben fteht, daß er für 
immer in diefem Abgrunde ver Dualen zu bleiben habe. Da- 
her leidet der VBerbammte nicht ur, was er alle Augenblide 
feivet, fondern er ſteht alle Augenblide die Dual der Emig- 
feit aus, indem er fagt: was ich jet leive, das habe ich für 
immer zu leiven. Die Berbammten werden alfo von vem 
Gegenwärtigen und Zufünftigen zugleich gepeinigt; alle Augen— 
blicke drüdt fie die ganze fcehwere Laſt einer qualvollen Ewig— 
feit. Sie ſuchen ven Tod, aber fie finden ihn nicht; fie wün— 
ſchen durch die graufamen Peinen zernichtet zu werden, aber 
diefes ijt unmöglich. Jetzt fürchten die Sünder den Tod am 
meilten, in ver Hölle aber wird er ihr fehnlichiter Wunfch 
jein. „Die Menſchen werden ven Tod fuchen, und ihn nicht 
finden; jie werden zu fterben verlangen, und der Tod wird 
vor ihnen fliehen." (Apoc. 9, 6.) David ſagt: „Der Tod 
wird fie verzehren.“ (Pf. 48, 15.) Das heißt, nach der 
Auslegung des heiligen Bernardus, gleichwie das Schaf, an 
Kräutern fich weidend, das Laub frißt, aber die Wurzeln ftehen 
(äßt, eben fo weidet der Tod fich an den Verdammten, jeven 
Augenblid zwar tödtet er fie, doch läßt er ihnen das Leben, 
um durch die ewige Pein in Ewigkeit fie forthin zu tödten. 
Demnach ftirbt der Verdammte jeven Augenblid, ohne jedoch 
jemals zu fterben, fagt der heilige Gregorius. — Wenn ein 
Menfh von Schmerz getödtet wird, fo bevauert ihn Jeder— 
mann; aber der Berdammte hat feinen einzigen, der ihn be- 
mitleivet. Nein, der Elende ftirbt alle Augenblide vor Schmerz ; 
aber er Hat und wird nie Jemanden haben, der mit ihm 
Mitleid Hätte; er fchreit und ruft aus dem Abgrunvde ver 
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Hölle; allein Niemand fommt, um ihn frei zu machen, fein 
Menſch trägt Erbarmen mit ihm. 

Und was noch mehr tjt, die Verdammten leiden ohne 
Unterbrechung, Teiden beitändig. Wenn Gott jagen würde, 
alle Millionen Jahre wolle er ven Verdammten nur eine 
Minute Ruhe, ja nur eine fleine Veränderung ihrer Qualen 
geben, fo wäre dieß für fie ein fehr großer Troft, eine 
Erguidung; aber nein, die Unglüdfeligen haben feine Er- 
quidung, feine Unterbrechung oder Minderung ihrer Qualen. 
Immerfort müfjen fie leiden, ohne Zroft, ohne Erquickung. 
Die Zeit ijt abgelaufen, Tag und Nacht Haben zu wechleln 
aufgehört. In der Emwigfeit ſteht die Zeit ewig jtille, umd 
Die eine Stunde, auf die die Uhr beſtändig hinweiit, heißt 
Eiigfeit. Immer und ewig werden die Verdammten leiden. 
Es find jest mehr als achtzehnhundert Jahre verfloſſen, jeit- 
dem Judas in der Hölle brennt, und doch iſt feine Hölle 
noch wie sim Anfange. Kain brennt fchon über fünftaufend 
achthundert Jahre im Teuer, umd feine Hölle ift noch wie 
im Anfange. | 

D mein Chriſt, wüßteſt du nur, was es jagen wolle, 
„Ewigkeit — ewig leiden,“ jo würdeſt du wohl begreifen, daß 
tauſend Jahre nicht einmal mit einem Augenblide zu verglet- 
hen feien. Würde ein Engel zu einem Verdammten Jagen: 
Du wirft aus der Hölle fommen nach Verlauf fo vieler Jahr— 
hunderte, als e8 Tropfen im Wafjer, als es Blätter auf den 
Bäumen, als es Sandförner im Meere gibt, jo hätte der 
Berdammte eine größere Freude, als ein Bettler bei der 
Nachricht, er jet König geworden. Denn alle diefe Jahrhun— 
derte werden vorübergehen und fich unendliche Wale verviel- 
fältigen, und die Hölle wird immer wieder von vorne anfangen. 

D Ewigfeit! o Ewigkeit! o ewige Hölle! Wie ift es 
möglih, daß die Menſchen an dich glauben und doch fün- 
digen? DO mein Chrift, bevenfe, daß die Hölle auch dich er- 
wartet, wenn du ſündigeſt. Schon brennt unter deinen Füßen 
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das ewige Höllenfener, und ach! im dieſem Augenblide, va 
du dieß Tieft, mie viele Seelen werben von demfelben ver- 
Ihlungen. Bedenke, daß, wenn du einmal in der Hölle an- 
gelangt bift, du dieſelbe nie wieder verlaffen wirſt. Und 
wenn du etwa fehon die Hölfe verdient haft, » fo danfe Gott, 
daß er dich noch nicht in Diefelbe geftoßen hat, und eile, eile, 
um das Uebel fo viel als möglich gut zu machen, beweine 
deine Sünden, und wende alle Mittel an, die dir zu Gebote 
jtehen, um jelig werben. 


* 


| 32, 
Bon den Freuden des Himmels. 


Streben wir, mit Geduld die Trübfale dieſes Lebens zu 
ertragen, indem wir fie Gott für die Leiden aufopfern, die 
Jeſus Chriſtus aus Liebe zu uns ausgeftanden hat, und 
machen wir uns Muth und Hoffnung auf den Himmel. Alle 
Aengſten, Schmerzen, Verfolgungen, Kummer, Sorgen, alle 
Traurigkeit und Betrübniß, die wir hier auf Erden zu leiden 
haben, werden einſt aufhören, und und, wenn wir unfere 
Seele retten und das Heil erlangen, zur Duelle der Freuden 
und Wonne werden im Reiche der Seligen. Betrachten wir 
alſo jest die feligen Freuden des Himmels. Doch, was follen 
wir von diefen Freuden jagen, da nicht einmal die aufs 
höchfte erleuchteten Heiligen die Freude und Die Wonne, welche 
Gott feinen treuen Dienern vorbehält, uns begreiflich machen 
fonnten? David wußte davon nichts Anderes zu jagen, als 
daß das Paradies ein überaus wünfchenswürdiges Gut fei. 
„Wie Lieblih find deine Wohnungen, o Herr der Heer- 
Ihaaren!" (Pf. 83, 2.) Selbit der heilige Paulus, der das 
Glück Hatte, entzüict zu werden, um den Himmel zu fchauen, 
jagt, daß es nicht möglich fei, mit Worten zu erflären, was 
er ſah. „Die himmlifchen Freuden find verborgene Worte, 
die fein Menfch ausfprechen darf." (2. Cor. 12, 4.) Sie 
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find fo groß, dag man fie nicht erflären kann, außer man 
genießet fie. Denn fagt der heifige Paulus weiter: „Rein 
Auge Hat es gefehen, fein Ohr hat es gehört, in feines 
Menjchen Herz iſt e8 gekommen, was Gott denen bereitet 
hat, die ihm lieben.“ (1. Eor. 2, 9.) 

Jetzt fünnen wir die himmlifchen Güter nicht begreifen, 
indem wir feine andern Begriffe haben, als von den Gütern 
diefer Welt. Könnten die Pferde reden, und müßten fie, daß 
ihr Herr zu feiner VBermählung ein großes Gaftmahl vorbe- 
reitet habe, gewiß würden jie jich einbilden, das Wahl würde 
in nichts Anderm bejtehen, als in gutem Heu, Haber und: 
Gerfte; denn die Pferde haben von feiner andern Koſt einen 
Begriff, als von diefer. Wir denken von den Gütern des 
Himmels alfo: Schön ift es, zur Sommerszeit Nachts den 
geftirnten Himmel zu jehen; eine große Wonne iſt e8, im 
Frühlinge an einer Seefüfte zu fein, und im Meere, wenn 
es ftill ift, die mit Gras befleiveten Felfen und die Hin und 
her jchießenden Fiſche aufhüpfen zu jehen; ſehr ergötzlich tjt 
es, fi) in einem Garten zu befinden, der voll Früchte und 
Blumen und von durchfließenden Duellen rings umgeben ift, 
wo die Vögel rings umherfliegen und fingen. O welch' Pa- 
radies, wird Mancher jagen! Welch’ ein Paradies! Ganz 
anders aber find die Güter des Himmels. Um von dem Him- 
mel etwas im Dunkeln zu begreifen, fo denfe man fich nur, 
e8 wohne dort ein allmächtiger Gott, der fich beftrebt, die 
Seelen, welche er liebt, zu erfreuen. Der heilige Bernardus 
fragt: Willft du wilfen, was es im Himmel gebe? Dort gibt 
es Nichts, was mißfällt, und Alles ift dort, was wohlgefält. 

O Gott! was wird die Seele, wenn fie diefes glückſelige 
Keich betritt, jagen? Welche Freude, welchen Jubel wird fie 
empfinden, wenn ſie die Schönheit und Herrlichkeit des himm— 
liſchen Ierufalems erblidt? Begeben wir uns im Geiſte zu 
dem Gterbebette eines frommen und gottesfürchtigen Chriften, 
welcher jich ver. Liebe Jeſu Chrifti geweiht hatte, und nun, 
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nachdem der Tod gekommen ift, die Welt verläßt; beglet- 
ten wir feine Seele, die nun Beſitz nimmt von dem glüd- 
jeligen Reiche, welches Gott für fie bereitet hat. — Die Seele 
jteht vor dem Gerichte, der Richter umarınt fie, und erklärt 
ihr, fie fei felig. Da fommt ihr nun ihr heiliger Schußengel 
entgegen und erfreut fich darüber; ſie dankt ihm für den ihr 
geleifteten DBeiftand, und der Engel Spricht ſodann zu ihr: 
Wohlan alfo, Schöne Seele, fei nur vecht fröhlich, denn du 
bift ja jelig; fomme, das Angeficht deines Herrn zu Schauen, 
Nach dieſen Worten tritt die Seele in Begleitung ihres bei- 
Ligen Schugengel® durch die Wolfen, durch die Sphären und 
Sterne in den Himmel ein. O Gott! was wird die Seele 
jagen, wenn ſie das erſte Mal in dieß glüdfelige Vaterland 
tritt, und den erjten Blick auf diefe wonnereiche Stadt wirft! 
Gelobt und gepriefen jei Gott in Ewigkeit, wird fie jubelnd 
ausrufen, daß nun einmal alle Gefahren vorüber find; nun 
bin ich felig, ewig Selig! Indem fie nun in die heilige Stadt 
Gottes ſelbſt hineingeführt wird, fieht fie jene vielen pracht- 
vollen Wohnungen und Baläfte, von denen Chriftus feinen 
Apofteln gejagt hat: „In dem Haufe meines Vaters find 
viele Wohnungen.” (oh. 14, 2.) Aus diefen Wohnungen 
werden bei ihrer Ankunft alle Engel und Heiligen ihr ent- 
gegen fommen und jubelnd fie bewillfommen. Welche nameıı- 
(oje Freude wird alsdann die Seele empfinden, wenn fie unter 
diefer glorreihen Zahl der Freunde Gottes Jene aus ihren 
Sreunden und Verwandten ſehen wird, welche durch einen 
frühzeitigen Tod von ihr getrennt, fehon früher in dem Him- 
mel angelangt find. Wie wird fte frohlocken und fich erfreuen, 
da ihr num die Gegenwart Derjenigen wieder, und zwar für 
ewig geſchenkt wird, über deren Tod fie einjtens fo wiele 
Ihränen geweint hatte! Wie mag e8 wohl dem Vater Jairus 
und der finverlo8 gewordenen Mutter um das Herz gewejen 
fein, als jte ihre geliebte zwölfjährige Tochter, fo ihnen der 
Tod eben entriffen, durch die Macht Jeſu wieder lebendig 


211 


und gejund vor jih jahen! Die Augen find noch voth ge- 
weint, die Haare in wilden Schmerze aufgelöit, das Antlit 
bleih von Gram und das geliebte Kind, an deſſen Yager die 
jorglame Mutter Tag und Nacht gemacht, liegt nun blaß und 
ſtarr im Zode da. Doch was der Derjtand für unmöglich 
hält, was menichlihe Einficht nicht begreifen fan, das 
jieht das Auge in Wirklichkeit verwandelt. Das Kind lebt 
und ruht in füRer Umarmung an der Bruſt der Mutter. 
Wer beichreibt das Entzüden, jo Mutter und Kind damals 
empfunden! Wer vermag in Worte zu faflen die Freude des 
eritaunten DBaters! Er jinft hin zu den Füßen Jeſu, ver 
Mund Stammelt, er weint, er kann nit in Worte fafien, 
welche Fülle des Danfes jein Herz durchſtrömt. — Und mer 
vermag es zu jehilvdern, wer vermag in Worte zu faſſen vie 
Freude und die Wonne des alten Baters Jakob, als feine 
Söhne von der Reiſe nad Egypten heimfehrend ihm zuriefen: 
Bater, Vater! Joſeph, den du Ichon fünfzehn Fahre als todt 
beweinejt, lebt. — D Söhne, o Kinder, treibt doch feinen 
Spott mit eurem alten Vater! — Nein, Vater, nicht Spott, 
wahrhaftig Sojeph lebt, wir haben ihn gejehen, haben mit 
ihm geiprochen, er ift König von Egypten. — Ah Gott! ich 
kann's, ich darf's nicht glauben. — Nein, Bater, wir lügen 
nicht; jieh nur die fojibaren Geſchenke, Die er dir jendet, 
jieh’ nur die föniglichen Gaben, mit welchen ev uns über- 
häuftel — D Gott, zu viel, zu viel! Alle meine Wünſche 
find nun erfüllt. Nur neh einmal laß mich ihn jehen, ven 
Liebling meines Herzens, und dann will ich gerne jterben. 
Kinder, eilet, brechet auf zu meinem Joſeph! — Bald iſt 
der Greis mit all ven Seinen an den Gränzen Eghptens an- 
gelangt, Sofeph eilt ihm entgegen; Jakob fieht ven Bielge- 
liebten, den Zodigeglaubten, jieht ihn Hhochgeehrt, nach dem 
Könige der Erſte im Reiche, und in langer Umarmung rubt 
er an jeiner Bruſt; das Herz will vor Uebermag der Freude 
zeripringen. 
14 * 
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Doch was ift all diefe Ervenfreude gegen die Freudken 
des Himmels! Dort werben gottesfürchtige Eltern ihre früh 
geftorbenen Kinder, dort wird der gehorfame Sohn ven ge- 
Tiebten Vater, dort wird die fittfame Tochter ihre forgfame 
Mutter, dort wird der Freund den Freund, der fromme 
Bruder die treue Schwefter, der gottfelige Gatte die Feufche 
Gattin wieder finden; wieder finden im Glanze der himm— 
liſchen Glorie; wieder finden nicht für Augenblide, um dann 
ſchmerzlich gejchievden zu werben: nein, um ewig in unend- 
licher Seligfeit vereint zu bleiben. Ach Gott! mit welcher 
Entzüdung werden fie fih umarmen! Mit welchem Jubel 
werben fie ausrufen: Gott jet Danf! Nun werden wir ung 
nicht mehr trennen; ewig werben wir nun in — Se⸗ 
ligkeit vereint bleiben. 

Unter dieſen heiligen Schaaren wird die Seele auch jene 
Heiligen Gottes ſehen, welche ſie auf Erden mit ſo großer 
Andacht verehrt, und deren Fürbitte und Schutz ſie ſo oft 
erfahren hat. Sie wird da ſehen alle Heiligen des alten und 
neuen Bundes; fie wird fennen lernen ven heiligen Johannes 
den Täufer, den heiligen Joſeph, den heiligen Petrus und 
all’ die heiligen Apofteln, ven heiligen Auguftinus, den hei- 
figen Hieronymus, den heiligen Franzisfus, ven heiligen An- 
tonius, die ‚heilige Agatha, vie heilige Thekla, vie heilige 
Gertrudis, alle die Taufende und abermal Taufende ver hei- 
figen Marthrer, alle heiligen Büßer, Mönche, Beichtiger und 
Sungfrauen. Zu einem Jeden aus ihnen wird fie fagen: 
Bisher habe ich von dir, von deiner Heiligkeit, von deiner 
Größe und Glorie nur reven gehört; jebt aber jehe ich dich 
mit meinen Augen. Die Seele wird da vor ihnen auf vie 
Rniee fich werfen wollen, um ihnen Ehrfurcht zu bezei— 
gen; allein viefe Heiligen werden es nicht erlauben und zu 
ihr fagen: Du bift hier fein Gaft, fein Fremdling; du bift 
unfer Mitbürger und Mitgenofje der Seligfeit. 

Hierauf wird der heilige Schutengel die Seele hinführen 


213 


zu dem Throne der allerjeligiten Jungfrau Maria, der Königin 
des Himmels, um ihr die Füße zu küſſen. Welche zärtliche 
‚Liebe wird die Seele fühlen, wenn fie das erſte Mal viefe 
göttlihe Mutter kennen lernt, ‚welche jo viele Hilfe ihr ge 
leiftet, um fie jelig zu maden! Denn alsdann wird die Seele 
alle Gnaden erfennen, welche fie von Maria erhalten hatte, 
von der fie ſich liebevoll umarmt fehen wird. Hernach wird 
die Seele von der Königin des Himmels felbit zu Jeſus ge- 
führt werden, der fie wie eine Braut empfangen und zu ihr 
jagen wird: „Komme bon dem Libanon, meine Braut, fomme, 
du wirſt gefrönt werden.“ (Cant. 4, 8.) Sei nun fröh— 
fih, meine Braut, vorbei find die Thränen, die Leiden und 
Beſorgniſſe, empfange die ewige Krone, die ich durch mein 
Blut dir erworben habe. Hierauf wird Jeſus ſelbſt die Seele 
zum Empfange des Segens zu feinem göttlichen Vater fie 
führen, der fie umarmen, jegnen und zu ihr jagen wird: 
„Gehe ein in die Freude deines Herrn." (Meatth. 25, 21.) 


33. 
Fortſetzung. 


Nachdem die Seele in die Glückſeligkeit Gottes eingegan— 
gen ſein wird, gibt es Nichts, was ſie etwa nicht wollte, 
nichts mehr wird es geben, was fie betrüben würde; fie iſt 
gänzlich frei von allen Leiden viefer Erde. Sehen wir uns 
um im menfchlichen Leben, wie arm und hinfällig, wie ver- 
ganglih und flüchtig ift Alles, was uns hier begegnet. Ein 
Kampf, fagt der fromme Job, iſt das Leben des Menfchen 
auf Erden. Weinen iſt feine erite Stimme, und wie jeinem 
Eintritt in die Welt die Wehen der Geburt vorhergehen, fo 
führt auch fein Austritt durch die Schauer des Todes. Wo— 
hin du dich auch wenden magſt, überall findeft du den Gräuel 
der Berwefung; Freude wird vom Schmerz, Gejundheit von 
Krantheit, Leben vom Tode verichlungen. Aber „Selig”, fo 
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hörte der heilige Johannes eine Stimme aus dem Himmel, 
„Selig die Todten, die in dem Herrn ſterben.“ Sie werden, 
fagt die Offenbarung, nicht mehr Hungern und nicht mehr 
dürften; Sonne und Hite wird nicht mehr auf ſie fallen; 
Gott wird jede Thräne von ihren Augen wilhen, und der 
Tod wird nicht mehr fein; e8 wird weder Traurigkeit, noch 
Gefchrei, noch Schmerzen hinfort fein; denn was zuvor war, 
ift vergangen. Und ver auf dem Throne faß, ſprach: „Siehe, 
ih mache Alles neu!" (Apoe. 7, 16. 21, 4 5.) Ja Selig tft 
die Seele, die überwunden hat und num dort oben jteht im 
Lande der Auferftehung. Mangel und Noth, Hunger und 
Blöße, die auf Erden oftmals fo ſchwer auf uns laften, finden 
im Himmel feine Stelle, Sammer und Seufzen wird dort 
nicht gehört, Krankheit und Altersſchwäche wandelt fich in 
ewige Jugend, umd fiegreich über Tod und Grab fingt dort 
die Auferjtehung in ewigem Jubel: Tod, wo ift dein Stachel? 
Hölle, wo ift dein Sieg? 2 

Im Himmel wechleln nicht mehr Tage und Nächte, noch 
Kälte und Wärme; dort ift ein fortwährender ſtets heiterer 
Tag, ein bejtändiger, immer wonnevoller Frühling. Niemand 
wird dort verlet und in Zorn aufgeregt; da beneidet nicht 
Einer den Andern ; da regt fich feine Habgier und Genuf- 
jucht; da treibt fein Ehrgeiz mehr die Menjchen an! Yeid 
und Zwietracht find dort entflohen; denn nur Eintracht und 
Liebe herricht unter den Hinmelsbewohnern. Alle lieben fich 
einander gar zärtlich, und Jeder erfreut ſich des Gutes eines 
Andern, als wäre e8 fein eigenes. Verſchwunden ift dort 
jede Furcht vor dem böfen Feinde und Feine Nachjtellungen 
höllifcher Geifter beunruhigen mehr; denn nimmermehr fann 
die in der Gnade befeftigte Seele fündigen und ihren Gott 
verlieren. „Siehe, ich mache Alles nen. Alles ift neun, umd 
Alles erfreuet und fättiget ſich; Alles ift dort, was fie 
nur will.“ 

Nach Genüge wird die Seele dort das heilige Jeruſalem, 
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die heilige Stadt Gottes, welche von vollfommener Schönheit 
ilt, befhauen. Je mehr jte jich darin herumfchaut, deſto mehr 
fieht fie, wie die Pracht, Schönheit, und Herrlichkeit derfel- 
ben zunimmt. Welch’ eine Wonne wäre es, eine Stadt zu 
tehen, wo das Pflafter ver Wege von Kryſtall wäre, die Pa— 
läſte von Silber mit goldenen Dächern, und alle mit Blu— 
menfränzen geziert. D um wie viel fchöner wird die himm- 
liſche Stadt fein! Der heilige Fulgentius, Biſchof von Ruſpe, 
kam einft nah Nom, und als er den weiten Umfang ver 
Stadt, die herrlichen Paläfte, vie prachtvollen Säulengänge 
und großartigen Kirchen erblickte, rief er voll Verwunderung 
aus: Wie ſchön muß erſt ver Wohnfit der Seligen im Him- 
mel fein, da auf Erven fih fchon fo große Herrlichkeit be- 
findet! Und wahrlih, Schöneres, Herrlicheres und Pracht— 
volleres läßt fich Nichts denken, als die ewigen Wohnungen 
des himmlischen Serufalems. Der heilige Johannes fah eint 
diefe außerordentliche Pracht ver hHimmliihen Wohnungen und 
«bejchreibt fie mit folgenden Worten: „Es fam Einer der jieben 
Engel und führte mich im Geifte auf einen großen und hohen 
Berg, und zeigte mir die Stadt und das heilige Serufalem. 
Sie hatte die Herrlichkeit Gottes und ihr Lichtglanz iſt gleich 
dem föjtlichiten Steine, wie ein Exrhitallartiger Jaſpis. Sie 
hat eine große und hohe Mauer und zwölf Thore, auf den 
Shoren zwölf Engel und Namen darauf gefchrieben, welches 
die Namen der zwölf Stämme der Kinder Iſraels find. Bon 
Morgen drei Thore, von Mitternacht drei Thore, von Mit- 
tag drei Thore, von Abend drei There. Die Mauer der 
Stadt hat zwölf Grumpfteine, und auf ihnen die Namen ver 
zwölf Apoftel und des Yammes. Und der mit mir fpracd), 
hatte einen goldenen Maaßſtab, daß er die Stadt und ihre 
Thore und ihre Mauern meſſe. Die Stadt Tiegt gevieredt, 
ihre Länge ift fo groß als die Breite. Und er maß die Stadt 
mit dem goldenen Stabe zu zwölftaufend Stadien, und ihre 
Länge und Höhe find gleich... .... Und das Gebäu ihrer 
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Mauer war Jaſpis, die Stadt aber war reines Gold, gleich 
reinem Rrhftall; die Grundfteine ver Mauer waren mit allerlei 
Edelſteinen gefhmüdt: der erfte Grundjtein war ein Jaſpis, 
der zweite ein Saphir, der dritfe ein Chalcevon, der vierte 
ein Smaragd, der fünfte ein Sardonix, der fechfte ein Sar- 
dis, der fiebente ein Chrhfolith, Der achte ein Beryll, der 
neunte ein Topas, der zehnte ein Chryſopras, der eilfte ein 
Hyazinth, der zwölfte ein Amethyſt. Und die zwölf Thore 
waren zwölf Perlen, jegliches Thor war aus einer Perle, 
und die Gaſſen der Stadt reines Gold wie durchicheinendes 
Glas. Einen Tempel fah ich nicht darin, denn ihr Tempel 
ift der Herr, der allmächtige Gott und das Lamm. Und die 
Stadt bedarf weder der Sonne noch des Mondes, daß fie 
leuchten in ihr; denn die Herrlichkeit Gottes erleuchtet fie, 
und ihre Leuchte ift das Lamm.” (Apoc. 21.) Was muß 
das für ein herrlicher. Anblid fein, da der heilige Johannes 
alles nur ervenfliche Schöne und Koftbare in diefem Bilde 
des himmlifchen Serufalems vereint! Und dieſe Stadt wird 
die Wohnung der Seligen fein. 

Welchen Anbli werden die feligen Bürger dieſer heiligen 
Stadt gewähren, welche va Alle königliche Kleider tragen und - 
die lieblichſten Wohlgerüche ausftrömen und, nah den Worten 
de8 Herrn, glänzen wie die Sonne; denn er wird den Yeib 
unjerer Niedrigkeit umgeftalten, und ihm die Geftalt jeines 
perherrlichten Leibes ertheilen. (Phil. 3.) Haben die noch 
nicht auferftandenen und verflärten Leiber vieler Heiligen ſchon 
auf Erden himmlischen Glanz und lieblichen Wohlgeruch aus- 
geftrömt, wie werden dann erft die verflärten Leiber mit Glanz 
und Wohlgeruch umgeben fein! 

Welche Freude aber muß der Anblick fo vieler Millionen 
herrlich glänzender Himmelsbewohner machen! Judith, das 
Heldenmweib war von fo blühender Schönheit, daß das ganze 
Heer der Afiyrer von ihrem Anblick gleichfam bezaubert wurde. 
Und von Mofes wird erzählt, er habe als Kind eine fo an— 
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muthige und lieblihe Geſichtsbildung gehabt, daß alle Vor- 
übergehenven jtehen blieben, und fich kaum fatt jehen konnten 
an der wunderbaren Anmuth des Kindes. — Was ift aber 
alle Ervenjchönheit und aller LYiebreiz gegen den Glanz und 
die Schönheit eines verflärten Leibes! Wenn ſchon der An— 
blick eines jterblichen Yeibes ergökt und evfreuet, wie wird 
es erjt jein beim Anblicke fo vieler verflärter ftrahlenver Yeiber ? 
Beichreiben läßt ſich das nicht, dazu iſt die Sprache zu arm, 
die Zunge zu ſchwach; nur fühlen läßt es fich, fo weit das 
menjchliche Herz e8 für jest zu fühlen vermag. 

Wenn die Yeiber der Heiligen Schon einen jo erfreulichen 
Anblid gewähren, welche Freude und Wonne muß es dann 
erft jein, zu ſehen und zu bewundern die Schönheit, Herr- 
lichkeit und Glorie der allerjeligften Jungfrau Maria, ver 
Königin des Himmels, welche allein viel Lieblicher, ſchöner 
und herrlicher ijt, als alle Engel und Heiligen zugleih. Wie 
wird aber erſt das göttlihe Yamm, Jeſus Chrijtus, anzu— 
ſchauen fein! Kaum hatte die heilige Thereſia eine Hand von 
Jeſus gejehen, jo eritaunte fie ob fo großer Schönheit. Der 
heilige Chryſoſtomus jagte, er wolle gerne die Peinen ver 
Hölle ertragen, wenn er nur auf einen Augenblid des An— 
blides Jeſu Chrijti im Himmel gewürdigt werde. Und als 
Petrus, Jakobus und Johannes auf dem Berge Thabor den 
göttlichen Heiland in jeiner Verklärung jahen, ſahen fie ihn 
nur auf einige Augenblide, und doch waren fie vor Staunen 
und Entzüden außer fih; denn fie fahen, daß fein Angeficht 
leuchtete, wie die Sonne, und jeine Kleider weiß waren, wie 
der Schnee. Und doch ſahen jie nur einen fleinen heil 
jeiner Herrlichkeit, nur Mofes und Elias bildeten fein Ge— 
feite. Bon welchem Staunen und Entzücken muß dann wohl 
‚die Seele ergriffen jein, die nun eben dieſen göttlichen Hei- 
land in feiner ganzen Herrlichkeit und in dem Glanze feiner 
Majeſtät und Größe, auf einem mit unbefchreiblicher Pracht 
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geſchmückten und von Millionen Engel und von den Schaaren 
der Heiligen umgebenen Throne ſitzen ſieht! 


34. 
Fortſetzung. 


Alle die bisher geſchilderten Freuden ſind nur Neben— 
dinge, nur die kleinſten Güter des Paradieſes; auch ohne ſie 
ſind die Heiligen unausſprechlich glücklich. Das Gut, welches 
eigentlich den Himmel ausmacht, iſt das höchſte Gut, welches 
Gott iſt. Der Lohn, welchen der Herr ſeinen treuen Die— 
nern verſpricht, beſteht nicht nur in den Schönheiten, in den 
Harmonien und andern Freuden dieſer glückſeligen Stadt; die 
vorzüglichſte Belohnung iſt Gott ſelbſt, den ſie von Angeſicht 
zu Angeſicht ſchauen, den ſie lieben, den ſie beſitzen, und der 
ihnen Alles in Allem, der Zielpunkt all ihrer Wünſche iſt, 
den ſie ohne Ende ſehen, ohne Aufhören lieben, ohne müde 
zu werden, loben und preiſen. 

Auf dieſer Welt ſehen wir Gott nicht ſo, wie er eigent— 
lich iſt, nur im Dunkeln ſehen wir ihn. „Wir ſehen jetzt 
gleichſam durch einen Spiegel im Dunkeln, alsdann aber von 
Angefiht zu Angeficht.“ (1. Cor. 13, 12.) Gegenwärtig 
haben wir eine Binde vor den Augen, und Gott fteht hinter 
dem DVorhange des Glaubens und laßt von uns fich nicht er- 
blien ; wie aber wird es fein, wenn die Binde von unfern 
Augen genommen wird, und ver Vorhang fich hebt, und wenn 
wir Gott von Angefiht zu Angeficht fehen werden? Ueber 
diefe unausfprechliche Freude der Seligen fehreibt ein frommer 
Schriftiteller: Alles, was wir hienieven fehen, find Bilver 
und Schatten der göttlichen Schönheit, doch find ſie nicht 
unfer Gott. Würden auch alle Schönheiten der Blumen und 
Sterne, der Menfchen und Engel und aller erichaffenen Wefen 
zu einer einzigen Schönheit verichmoßen, fo würde fie zwar 
alle unfere Begriffe überfteigen und zu hoher Entzüdung hin- 
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reißen, doch wäre fie gegen Gott verglichen wie die dunfelfte 
Nacht gegen ven helliten Tag. Denn dieß Alles find Gebilde, 
die Gott aus Nichts erſchaffen, und welchen er einen Tropfen 
Schönheit durch den Abglanz feiner unendlichen Schönheit ver- 
liehen hat; aber je find Nichts gegen ihn. Die Seligen aber, 
die Gott ſchauen, fehen ihn felbft, wie er an fich ift; fie 
iehen jeine ewigen Vollkommenheiten, vie Unendlichkeit feiner 
Natur, die Unermeßlichfeit feiner Größe, die Ewigfeit feiner 
Dauer, die Erhabenheit feiner Majeftät, das Yicht jener 
Weisheit, die Anmuth feiner unerfchaffenen Urſchönheit, vie 
Abgründe feiner Gerichte, Die Xieblichkeit feiner Güte, die 
Zartheit feiner Erbarmungen, das Ebenmaß feiner Gerech- 
tigfeit, die Unmwiderftehlichfeit feiner Allmacht, ven Glanz feiner 
ewigen Glorie. Sie fehen mit unausfprechlicher Liebe alle 
Abdichten und Führungen Gottes gegen feine Geſchöpfe; ite 
jehen, wie er aus reiner Yiebe jich ihnen mittheilt; wie er fie 
in unendlicher Weisheit und Güte erfann, aus Nichts exfchuf, 
feitet und' erhält; fie jehen die ganze Schöpfung und alle ein- 
zelnen Geſchöpfe in ihrem Urgrunde; fie jehen die Geheimniffe 
der göttlichen Dreieinigfeit, die Erzeugung des ewigen Wor- 
te8, das Hervoritrömen des göttlichen Geiftes, und alle Ge— 
heimniſſe Ichleierlos, die fie hHienieven treu und fromm ge- 
glaubt; und fehen fie in vollem Lichte, ohne Schatten umd 
in alle Ewigfeit; und zwar mit einfachen, unwandelbaren 
Blide, ohne Verwirrung und Dunkelheit, auf Einmal. 

Und diefe herrliche Anſchauung Gottes, die ihr Erfennt- 
nißvermögen erfüllt, regt ihren Willen zur ewigen Yiebe an, 
die vor feligem Entzüden fie nicht zu fich ſelbſt kommen läßt. 
Diefe Liebe können wir in diefem Leben nicht fallen; wohl 
aber fünnen wir etwas davon ahnen aus der Gewißheit, daß 
die göttliche Liebe fogar in diefem Neben jo für ift, daß fie 
auf diefer Welt nicht nur die Seelen der Heiligen, fondern 
jogar auch ihre Körper, über die Erde erhebt. Der heilige 
Philippus Neri wurde einjt fammt der Banf, an der er fich 
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hielt, in die Yuft erhoben. Der heilige Petrus von Alfan- 
tava wurde ebenfalls jo gewaltſam emporgehoben, daß er einen 
Baum, den er umfaßte, von den Wurzeln losmachte und 
ihn mit fich fortriß. Ferner wiſſen wir, daß die heiligen 
Dlutzeugen vor Süßigfeit der göttlichen Liebe ſogar unter 
ihren Beinen jubelten. Da ver heilige Vinzentius gemartert 
wurde, redete er nach dem Berichte des heiligen Augujtinus 
alfo, daß' ein Anderer zu leiden, ein Anderer zu Tprechen 
ihten. Und als ver heilige Yaurentius auf dem Roſte lebendig 
gebraten wurde, fühlte er, von göttlicher Liebe erglühend, gar 
nichts von dieſem Feuerbrande. „Wende mich um und if," 
Ipottete er de8 Thrannen. Welche Süfigfeit fühlt weiters ein 
Sünder hienievden auch im Beweinen feiner Sünden! Daher 
jagte der heilige Bernardus: Sit es Schon fo ſüß, für Dich 
zu weinen, wie füß wird es erſt fein, deiner fich zu erfreuen! 
Wenn alfo die Liebe, womit eine Seele hier auf Erden Gott 
liebt, und die ihn nur im Dunkeln jieht, ſchon eine jo große 
Süpigfeit und Freude verurjacht, wie wird es erjt fein, wenn 
die Seele von dem Xeibe getrennt iſt und Gott von Angeficht 
zu Angeficht Ichaut! Alsdann fühlt die Seele, daß ſie zer- 
Ichmelze und vor Liebe vergehe; denn fie ift ganz in der liebe 
Gottes verfunfen und auf das Innigſte mit Gott vereinigt. 
„Wir werden ihm ähnlich fein; denn wir werden ihn jchauen, 
wie er it," fagt ver heilige Sohannes. (1, 3.) Denn fo-jehr 
wird die Seele durch die Liebe umgewandelt, daß fie, gleich 
dem Eifen, das in's Feuer geworfen, alle Eigenjchaften des— 
jelben, den Glanz, die Glut, die Hite und die verzehrende 
Kraft dejjelben annimmt, gleich als ob fie felbft Feuer und in 
Feuer verwandelt wäre, aljo gleihjam ganz vergättlicht wird. 
Sie verläßt fich felbit, zerfließt vor Wonne in Gott, liebt nur 
ihn und fich in ihm; und zwar liebt fie ihn aus der ganzen 
Kraft ihres Wefens. Sie ſieht, daß fie von Gott wiederum 
geliebt werde, daß er fie wie eine thenre Tochter umarmt 
halte, und daß jich diefe Yiebe in Ewigkeit nie auflöfen werde. 
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Die Yiebesbrunit der Seele wird noch größer werben, 
wenn fie noch beffer erfennt, wie groß die Liebe Gottes war, 
da er für uns Menfh wurde und ftarb; welche Liebe er uns 
durch die Einfeßung des allerheiligiten Saframentes erwies, 
indem da Gott einem Wurme zur Speife wird. Deutlich 
wird dann die Seele auch die ſämmtlichen Gnaden erfennen, 
welche er ihr fpenbete, indem er von fo vielen Verſuchungen 
und Gefahren, zu Grunde zu gehen, fie befreite. Auch wird 
fie einjfehen, daß jene Trübſale, DVerfolgungen und Berlufte, 
welche fie Unglüde und Strafen Gottes nannte, lauter Züge 
der Liebe und göttlichen Vorſichtigkeit geweſen feien, um fie 
in ven Himmel einzuführen. Sie wird befonders die Geduld 
jehen, die Gott hatte, indem er fie troß fo vieler Sünden 
ertrug, und die Erbarmnifje, die er ihr erwies, indem er ihr 
fo viel Licht, Einladungen und Mahnungen der Liebe gab. 
Sie wird vom Himmel herab fo viele Seelen in der Hölle 
jehen, die wegen weniger Sünden, als fte begangen hatte, ver- 
dammt wurden; und fie wird jich jchon gerettet fehen, da fie 
Gott beſitzt und verfichert ift, ihn in alle Ewigkeit nicht mehr 
verlieren zu fünnen. Der Selige wird daher immer diefe 
Seligfeit genießen, die ihm in jedem Augenblicke ver ganzen 
Ewigkeit jtetS neu fein wird, als genöße er fie in biejem 
Augenblide das erjte Mal. Immer wird er fich nach diefer 
Freude jehnen, und immer wird er jte beibehalten, immer 
zufrieden und immer darnach dürſtend, immer darnach dür— 
jtend und immer gejättigt; denn das Verlangen im Himmel 
verutrfacht Fein Leid, und der Beſitz verurfacht feinen Ueberdruß. 

Und dieſe große, unausprechliche Seligfeit, nach der die 
Heiligen, fo lange fie auf Erven lebten, fich jehnten, und in 
der die Auserwählten ewig jubeln; dieſe große, unnennbare 
Geligfeit joll einjt auch dein Erbe werden, wenn bu durch) 
Tugend und Gottesfurdht, durch ein wahrhaft frommes, chrift- 
liches Leben dich auf diefelbe worbereiteft. „reitet euch und 
frohlodet, ruft der Herr feinen Dienern zu, denn euer Lohn . 
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wird groß fein im Himmel. Sa, freue dich, mein Chrift, 
denn du biſt für den Himmel gefchaffen; du bift berufen, einft 
Gott zu fchauen, die Lob- und Freudenlieder des Himmels 
mitzufingen, felig zu werben in liberfliegender Seligfeit, wenn 
du durch ein chriftlich gerechtes Xeben mit Gottes Gnade dich 
deſſen würdig macht. Mein Chriſt, betrachte deinen großen 
Beruf, bevenfe dein Glück, ein fatholifcher Chrift zu fein, 
blicke hinauf in die Herrlichkeit des ewigen Lebens, und freue 
dich in ver feligen Hoffnung, einſtens dort vollendet zu werden. 
Yerne aber auch in diefer Betrachtung Leben, wie die Heiligen 
lebten; fliehe die Welt, meide Alles, was nicht aus Gott iſt, 
und ſuche die Sehnfucht deines Herzens auf Gott und feinen 
Himmel allein zu richten. Wird dir die Tugend jchwer, fo 
bliefe zum Himmel hinauf; das Yeben bier unten ift ein Kampf, 
dort. oben aber legen wir die Waffen nieder, um einen ewigen 
Sieg zu feiern. Drüden dich Kreuz und Leiden, jo blide hin- 
auf; hier unten haben alle Heiligen Kreuz getragen, dort oben 
aber wandeln die Kreuze ſich in Kronen um. Locket die Welt, 
jo blide hinauf, und im Angefichte dev Himmelsfreuden mer- 
den die Erdenfreuden dir zum Edel werden. Stürmt die Ber- 
juchung, ſo blide hinauf; dort oben leben Laufende, Die Die 
Stürme der VBerfuchung einſt beftanden, und glüdlich über— 
wunden haben, und num jind fie jelig in Ewigkeit. Ja, freue 
dich. und Frohlode, denn dein Lohn wird groß fein im Himmel. 
Blide hinauf in des Himmels Herrlichkeit, und lerne im An- 
blick Jolcher Seligfeit hriftlich leben, um einft felig zu. fterben. 


35. 
Bon der Barmherzigkeit Gottes. 


Wenn wir betrachten, wie Gott nicht nur des Menfchen 
eingedenf ſein, ſondern ſich ſogar herablaſſen will, ihn auf- 
zuſuchen, ſo muß man wahrlich erſtaunen. Wenn man aber 
betrachtet, auf welche Weife Gott den Sünder auffucht, fo 
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muß man ohne Vergleich mehr erjtaunen. Denn erjtens fucht 
Gott ihn früher auf, wiewohl er der DBeleivigte iſt. Das 
Evangelium, das jo weit in der Feindesliebe geht, beftehlt 
uns dennoch nichts Achnliches. Nur ein unendlich barmber- 
ziger Gott fonnte dieß thun. Gott thut die erjten Schritte, 
den Sünder aufzufuchen; ach, thäte er fie nicht, fo wäre der 
Sünder verloren; denn aus jich ſelbſt kann er wohl von Gott 
ich entfernen, doch nimmer Fann er in fich ſelbſt die Kraft 
finden, zu ihm zurüdzufehren. Gott muß ihm entgegenfom- 
men; denn nie kann der Sünder zu ihm fommen, wofern 
nicht Gott ihn einladet und anzieht. Er felbit, den ver Sün— 
der durch ſeine Sünde zum Hajje gegen ihn zwang, muß ihm 
Mittel geben, ihn um Berzeihung zu bitten, damit er diefe 
Berzeihbung ihm gewähren könne. Wer ſah je, daß ein Rich— 
ter den Schuldigen bitten mußte, feine Begnadigung anzu— 
nehmen? Dieß aber thut Gott, wenn er den Sünder zur 
Buße einladet. 

Gleichwie feine Gerechtigkeit unendlich ift gegen die hart- 
nädigen Sünder, jo ijt auch feine Barmherzigkeit gegen’ die 
reumüthigen Sünder gleichfalls unendlich, Aus unendlicher 
Güte will Gott Alle jelig machen, er will Alle zum Himmel 
führen. Sch will nicht, Ipricht er, den Tod des Sünders, 
jondern daß er jich befehre und lebe. Sieh’, o Sünder! wie 
der barmherzige Gott dich zur Buße einladet, und wie er dich 
zu feiner Liebe zurüdruft. Wenn der Sünder über feine 
Sünden Buße thun wird, jagt Gott, fo will ih an alle feine 
Gottlofigfeiten nicht mehr denken. Wenn du deine Seele 
durch Laſter auf das ſchändlichſte verumreiniget haft, jo wird 
jie wieder weiß werden wie ver Schnee; ich will alle deine 
Sünden in ven Abarund des Meeres verjenfen. 

Ich will deine Wunden heilen; ich will dich wieder lieben, 
weil du meinen Zorn durch deine Neue bejänftiget haft. Ich 
will die Sünder befehren, weil ich mich ihrer erbarme, und 
nachdem jie ihre Sünden bereuet haben, werden fie mir 
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wieder eben fo lieb jein, als jie mir vorher waren, bevor fie 
mich beleidigt hatten. Die Gottlofigfeit des Sünders wird 
ihm nicht ſchaden, wenn er ſich zu mir befehren, und von 
feiner Sünde abftehen wird. Du haft dich von mir entfernt, 
und haft mich verlaffen, damit du deinen Gelüften nachlaufeit; 
wohlan, fehre zurüd zu mir, und ich will dich aufnehmen. 
Ich warte auf dich nach der Sünde, weil ich mit dir Mitleid 
trage, ich will meine Barmherzigkeit an dir ericheinen laſſen. 
Du wirſt kaum anfangen zu weinen, jo werde ich durch deine 
Thränen erweicht werden, und dir alsbald antworten: Sch 
habe div verziehen. So fpricht Gott zu den Sündern; liebe 
vol ladet er fie zur Buße ein. Ja, feine Mutter läuft fo 
eilfertig ihrem Kinde zur Hilfe, wenn es in’s Feuer gefallen 
ift, als behend und jorgfältig die Barmherzigkeit Gottes einen 
venmüthigen Sünder umfängt. 

Dringend und forgfältig Jucht Gott den Sünder auf, ob 
er auch feiner nicht bedarf. Wären wir auch Alle im Nichts 
oder in der Hölle, jo wäre Gott darum nicht minder groß, 
noch minder felig. Und gleichwohl, wenn man betrachtet, wie 
dringend Gott den Sünder auffucht, möchte man glauben, 
feine ganze Glüdfeligfeit hänge von der Freundfchaft ver Men- 
chen ab. Alle zarten Regungen eines leivenfchaftlichen Lieb- 
habers, alle Angft und Beforgniffe einer zärtlihen Mutter 
fommen nicht in Vergleich mit der dringenden Liebe, in wel- 
cher Jeſus eine untreue Liebe auffucht, noch mit der Unruhe, 
bie er über ihre Verwirrung und ihren Untergang bezeigt. 

Wenn ein Hirt, ſpricht Jeſus Chriftus, (Soh. 10, 11.) 
hundert Schafe hat, und eines davon verliert, jo läßt er die 
neunumdneunzig in der Wüſte, und geht durch Wälder und 
Gebüfche, um das verlorne Schäflein aufzufuchen; und wenn 
er e8 gefunden hat, jo ladet er es voll Freuden auf feine 
Schultern, er geht nach Haufe, er ruft feine Freunde und 
Nachbarn zufammen, und fagt zu ihnen: Erfrenet Euch mit 
mir, denn ich habe mein liebes Schäflein, das verloren war, 
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wieder gefunden. — So iſt der unendlich barmherzige Gott 
bejchaffen. Kaum entfernt fich der Chrift durch eine Todfünde 
aus jeinem Schafitalle, jo eilt er ihm nach, er ruft ihn, er 
mahnt ihn, er ladet ihn zur Rüdfehr ein. Er geht dir nad, 
jagt ver heilige Laurentius Juſtinianus, gleich als ob er ohne 
dich nicht glücklich fein fünnte. Obſchon Gott dadurch, daß 
er den Sünder wieder für fich gewinnt, weder größer, noch 
reicher, noch glücdjeliger wird, fo geht er ihm dennoch nad, 
wenn jich der Sünder von ihm entfernt. Er geht ihm nach 
in der Kirche und zu Haufe, bei feinen Gejchäften und bei 
müſſigen Stunden, bei der Arbeit und bei jeinen Unterhal- 
tungen. Aller Orten redet er ihm zu Herzen: Sünder, wen 
fliehejt vu? Wohin verlierjt du dich? Kehre zu deinem Gott 
zurüd! — Er geht ihm nah, und da er ihm nachgeht, er- 
innert er ihn bald an die Ungewißheit des Todes, bald an 
das Erbtheil des Himmels, bald an die Peinen der Hölle, 
bald an die ihm erwiefenen Wohlthaten. 

Und wie liebreich fucht Gott ven fliehenden Sünder zu- 
rüdzubringen! Er braucht feine Gewalt; nein, ganz vertrau- 
ih geht er mit ihm um, er behandelt ihn als einen geliebten 
Freund, er trägt ihm feine Gnade an, um ihn zu gewinnen, 
und ihn zu feiner Liebe zu bringen. Will er die Sünver 
von ihrer Ungerechtigkeit zurückziehen, jo ladet er fich bei 
ihnen zur Tafel ein, und zeigt ihnen, daß er fie nicht fliehe, 
wie e8 die Phariſäer thun, ſondern daß er fie liebe. Alle 
Anderen wollten, daß die Ehebrecherin gejteiniget werde; er 
allein rettet fie, und macht ihre Ankläger zu Schanden. Alle 
übrigen Gäſte tadelten und verachteten die büßende Magda— 
lena; er aber Ichüßt fie, und nimmt fie in Gnaden auf. Wie 
fiebreich begegnet er nicht dem Judas! Er wäſcht ihm die 
Füße, er fpeifet ihn an feiner Tafel; und da er wirklich von 
ihm verrathen wird, begegnet er ihm nicht als einem Feinde, 
ſondern als einem Freunde. Wie liebevoll blickt er ven Petrus 
an, als diefer feinen Meifter fo meineidig verleugnete! 

Kotte, 5. Miſſion. 15 
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Fürwahr! wenn Gott durch die Befehrung des Sünders 
glücdjeliger würde, könnte er ihm nicht mit größerer Sorgfalt 
nachgehen, noch mit größerer Milde ihn zurückzuführen fuchen. 
Ein Vater, der feinen Sohn mitten aus dem Feuer heraus: 
reißen will, bevenft fich nicht viel, ob er ihn bei ver Hand 
oder bei dem Fuße ergreife; ob er ihm einen Schmerz ver- 
urfahe, oder nicht; wenn er ihn nur retten fann. Will aber 
Gott ven Sünder dem ewigen Feuer der Hölle entreißen, jo 
hat er auch bei diefer Rettung auf feine Schwachheit ein acht- 
james Auge, er richtet fich nach feiner Gemüthsart, er wartet 
die Zeit ab, ſucht gleichjam feine Laune zu Fennen, er nimmt 
Rückſicht auf die Fähigkeiten feines Geiftes, er fügt fich feinen 
Neigungen, und benüst jogar feine Schwächen, um ihn auf 
eine Art, die für ihn weniger fehmerzlich ift, von dem Un- 
tergange zu retten. Dem Geizigen bietet er die Schäbe Des 
Himmels an, dem Weichlichen zeigt er die Flammen ver 
Hölle, dem Wollüftling läßt er das Reizende und Angenehme 
eines unſchuldigen Lebens fehen. Und wenn er auch bie- 
weilen den Sünder mit Schärfe angreift, To thut er es ge- 
meiniglih, nachdem er die gelinderen Mittel fruchtlos ver- 
jucht hat. 

Wahrlih! da muß man mit dem Pialmiften ausrufen: 
„Was ift der Menſch, dag du am ihm denkeſt?“ (Bf. 8, 5.) 
Wenn e8 aber fehon eine große Güte iſt, daß fich Gott des 
Menſchen erinnert, was für ein Wunder feiner Barmherzig— 
feit muß es nicht fein, daß er ihm nachgeht, da dieſer vor 
ihm flieht, daß er fo viele Mittel anwendet, ven Undankbaren 
an fich zu ziehen? Sit es aber nicht auch ein Wunder ver 
Bosheit, daß es Sünder gibt, die durch ein jo Tiebreiches 
Nachgehen und Zurufen nicht zurüdfehren wollen? Daß es 
Sünder gibt, die diefe Barmherzigkeit Gottes mißbrauchen, 
vor ihrer Stimme die Ohren verjchliegen und ihre Flucht 
beichleunigen, um von ihm nicht eingeholt zu werden. Wenn 
ſolche Hartherzige endlich die Augen öffnen und in fich gehen 
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werden, werden ſie ſich wohl getrauen, zu jenem Gott ſich zu 
wenden, von dem ſie ſich ſo lange vergebens haben ſuchen 
laſſen? Können ſie hoffen, daß er ſich bei ihrer Rückkehr zu 
ihnen wenden wird, nachdem ſie ihm ſo lange den Rücken 
zugewendet haben? 

Ja, und das iſt eben das zweite Wunder ſeiner Barm— 
herzigkeit. Er geht dem Sünder, der zu ihm zurückkehren 
und den Weg der Buße antreten will, bei ſeiner Rückkehr 
entgegen. Gott ſelbſt geht ihm entgegen, ihm den Weg zu 
zeigen, alle Hinderniſſe zu heben, ſeine Schritte zu leiten, 
die Beſchwerden der Rückkehr ihm zu erleichtern, und zur 
Fortſetzung des harten Weges Kraft und Stärke zu geben. 

Der Sünder, mit all' ſeinem Willen, den er hat, ſich 
zu bekehren, vermag doch nichts aus ſich ſelbſt, wie wir ſchon 
geſagt haben. Gott aber unterſtützt ihn in ſeiner Barmher— 
zigkeit; er belebt ſein Gedächtniß, daß er die Zahl und Gatt— 
ungen ſeiner Sünden berechnen könne. Er erleuchtet ſeinen 
Verſtand, damit er die Schändlichkeiten ſeiner Miſſethaten 
einſehen und die Schwere derſelben erwägen möge. Er rührt 
ſeinen Willen, und erweicht ſein Herz, damit er ſeine Ver— 
irrungen aufrichtig verabſcheue und herzlich bereue. Gott 
führt ihn zu einem ſeiner Prieſter, der ihm ſeine Wunden 
verbindet. Gott trägt ihm an und ſchenkt ihm die vollkom— 
mene Vergebung. Alles Vergangene iſt vergeſſen, und der 
flüchtig gewordene Sünder iſt wieder das vorige Kind und der 
Liebling in dem Hauſe ſeines Vaters. 

Dieſe Liebe und Barmherzigkeit, womit Gott den reu⸗ 
müthigen Sünder aufnimmt, zeigt er uns in dem Gleichniſſe 
vom verlornen Sohne. (Luc. 15.) Er vergleicht ſich dort mit 
einem irdiſchen Vater, deſſen ungerathener Sohn ſich weit 
von ihm entfernte. Dieſer nahm den Theil ſeiner Güter, 
zog aus dem Hauſe ſeines gütigen Vaters weg; er ergab ſich 
aller Ausgelaſſenheit, verſchwendete die Reichthümer, und da 
er nichts mehr zu leben hatte, entſchloß er ſich, die Schweine 
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zu hüten; er fonnte fich aber nicht einmal mit den Eicheln 
jättigen, welche viefe unreinen Thiere fraßen. Bei jo vielen 
Armfeligfeiten ging er wieder im fich ſelbſt, er entichloß ſich, 
in das Haus feines Vaters zurüczufehren, und machte fich 
auf ven Weg. Wie aber hat diefer jo fehr beleidigte Vater 
feinen zurücfehrenden Sohn aufgenommen? Er hat bei allem 
Diefem fein väterliches Gemüth nicht abgelegt. Er fugte 
nicht: Sch will von diefen ungerathenen Kinde nichts mehr 


willen; es foll mir nicht mehr unter die Augen kommen. 


Kein; er zeigte vielmehr das Gegentheil. Der buffertige 
Sohn war noch ein großes Stück Weges von dem väterlichen 
Haufe entfernt, jo erblidte ihn fein Vater; er erkannte ihn 
von ferne, obwohl ex durch eigene Schuld und Ausfchweifung 
ganz berabgefommen, elend, und nur in Lumpen gekleidet 
war; er ward zum Mitleid gerührt, er weinte vor zärtlicher 
Liebe, er lief ihm von, Weiten entgegen, und vergaß auf 
Alles, was geichehen iſt. Diefer mitleivige Vater konnte es 
nicht über fein Herz bringen, daß er feinen Sohn auch nur 
mit einem ungnädigen Auge angejehen hätte. Ya, er wollte 
nicht einmal zulaffen, daß er vor ihm auf feinen Knieen lag; 
jondern hob ihn von der Erde auf, drückte ihn an jeine Bruft, 


fügte ihn, benette ihn mit Liebesthränen und nahm ihn wie-. 


der als fein Kind auf. Er bevedt ihn mit feinen Kleidern, 
er führt ihn in das Haus, und fagt zu den Dienern: Ge— 
Ihwind, nehmet das koſtbarſte Kleid, und befleivet damit 
meinen geliebtejten Sohn, itedet einen Ring au feinen Finger, 
legt ihm Schuhe an, und bereitet eine foftbare Mahlzeit, 
ichlachtet ein fettes Kalb, machet Anftalt zu einer angenehmen 
Muſik, rufet die Verwandten dazu, ladet die Freunde ein; 
denn diefer mein geliebter Sohn war geftorben, und ich fehe 
ihn nun wieder lebendig, er war verloren, und ich habe ihn 
wieder gefunden. 

Sieh’, Sünder! diefer verlorne Sohn ift dein Borbild; 
jo Haft du e8 gemacht, da du dich durch die Sünde von 
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deinem lieben himmliichen Vater abgewendet haft, um deinen 
böjen Neigungen zu folgen. Mache dich jekt auf mit dem 
verlornen Sohne! Warum verweilit vu noh? Warum fehrit 
du nicht, gedemüthiget und zerknirſcht, voll Hoffnung und 
Liebe in die offenen Arme deines himmlischen Vaters zurüd ? 
Dit und lange genug Haft du ihn beleiviget. Betrachte die 
Barmherzigkeit und Yangmuth, die Gott dir ermwiefen, die 
Geduld, welche er mit dir gehabt Hat! Du halt ihn mit 
deinen Sünden ermüdet, und fein für dich vergojienes Blut 
mit Füßen getreten: und er hat dich beim Leben erhalten. 
Wie Biele haben weniger gejündiget, als du, und brennen 
Ihon wirklich in ven Flammen des ewigen Feuers? Die ab- 
trünnigen Engel begingen eine einzige Sünde, und ſie wur— 
den plößlich in ven Abgrund geftürzt, ohne Hoffnung, jemals 
herauszufommen. Du haft veine Sünden über den Sand des 
Meeres vermehrt; und du kannſt noh Mittel dawider finden, 
und der Strafe entgehen; ja fogar die Würde und das Erb- 
theil eines Kindes Gottes wieder erlangen. Werden fich Alfe 
rühmen fünnen, daß jte jo viele Barmherzigkeit erlangt haben, 
wie du erlangt halt? Wohlan venn, kehre zurüd zu Gott, 
der dich jo Liebevoll zur Buße einladet, und mißbrauche nicht 
länger feine Barmherzigkeit! Sage nicht bei dir ſelbſt: Ich 
will diefe Sünde noch begehen, fodanın will ich fie beichten 
und mich beifern, ih Tann eben jo Leicht zehn Sünden wie 
zwei beichten ; denn wenn dir der Herr fchon heute feine Barm— 
herzigfeit anträgt, jo weißt du nicht, ob du fie auch morgen 
noch haben werdeit; ja er pflegt jehr oft Jene erjchredlich und 
augenblidlich zu trafen, welche vermeſſen auf feine Barmher— 
zigfeit jündigen, und feine Barmherzigkeit mißbrauchen. 


36. 


Bon dem Aufichub der Befchrung. 


Alle unfere irdiſchen Gefchäfte find mehr oder weniger 
auch für Andere, und fönnen von Andern beforgt werden; 
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aber das Wirken unfers Seelenheiles ift ganz unſer Gefchäft 
und leidet feinen Stellvertreter. Andere können für ung ars 
beiten, beten, Wallfahrten machen, aber Reiner fann für uns 
fromm und bußfertig fein; Keiner kann eines gottjeligen Todes 
für uns fterben. Das fieht num wohl ein jeder Sünder ein, 
und erfennt auch die Pflicht, fein Heil zu wirken, als vie 
erjte, als die Hauptpflicht feines Lebens an; aber immer 
fann er ſich nicht entfchliegen, ven Anfang dazu zu machen. 
Er will fich befehren, er will Buße thun; aber jekt noch 
nicht; denn er berevet ſich, daß dieß noch immer gejchehen 
fönne, wenn er einmal alt wird und auf das Kranfenbett 
füme, alsdann ſei e8 noch immer Zeit, für feine Seele zu 
jorgen und für fie Gutes zu thun. Die Sugendjahre find 
ihm gleichfam zur koſtbar, als daß er dieſelben anwenden follte, 
fi) ven Befit der ewigen Glückjeligfeit dadurch zu erwerben, 
jein Leben ift ihm zu lang, als daß er e8 ganz zur Ehre 
Gottes anwenden follte. Welche Berfehrtheit! Ein folcher 
Sünder fpricht gleihjam zu Gott: So lange die Welt mich 
haben will und ich fie genießen kann, fo lange kümmere ich 
mich nichts um Dich; wenn aber die Welt anfängt, mich zu 
vergejjen, und ich unfähig geworden bin, fie länger zu ge 
nießen, dann will ich zu dir fommen, und fagen: Da bin 
ich jeßt; denn dich findet man immer, aber für die Welt ift 
man nicht mehr fo tauglich), wenn einmal eine gewilfe Zeit 
des Lebens vorüber ift. 

Welche gottlofe, aber auch welche thörichte Sprache! 
Weißt du e8 denn gewiß, o Menſch, daß du alt werden wirft? 
Wer hat dir denn gejagt, vaß der Tod ganz langjam fom- 
men und nicht vielmehr unvermuthet über dich hereinbrechen 
werde? Haft du denn noch nicht gefehen, daß der Tod oft 
plöglih die Menfchen überfällt, in der Blüte ihrer Jahre, 
in der Vollkraft ihres Lebens fie dahinrafft? Haft du noch 
nicht gehört, Diefer oder Jener iſt plößlich geftorben; man 
hat ven Beichtvater geholt, aber ver Sterbende hat fein Zeichen 
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des Lebens mehr von fich gegeben? Und du willit deine 
Buße noch verſchieben? Biſt du vielleicht allein von dieſem 
Loofe ausgenommen? Hat dir vielleicht Gott verjprochen, einen 
Engel dir zu fenden und deinen Tod dir voraus anfündigen 
zu laſſen? 

Siehe, du trägjt vielleicht ven Tod in deinem Körper 
herum, dein plößliches, unerwartetes Hinfcheiden wird viel- 
feicht bald deine Familie in Trauer verjegen, und du willit 
deine Buße noch verſchieben? Die Erde gleicht einem Schlacht- 
felde und jeder Tag einem Treffen, in welches jedesmal alle 
Menſchen ziehen; jeden Tag bleiben viele Taufende auf dem 
Schlachtfelde und Keiner, nicht ein Einziger ift fiher, ob er 
nicht, wenn er auch heute glücklich vem Treffen entronnen ift, 
morgen fallen werde. Gehe hinaus auf den Gottesader und 
jieh’, wie Viele in vem nämlichen Jahre, in welchem du bift, 
eine Beute des Todes geworden jind! Wie thöricht, wie blind 
bijt du alfo nicht, wenn du dein Seelenheil von einer Sache 
abhängen läßt, auf die du nicht die geringfte Rechnung 
machen Fannit. | 

Doch, ich will zugeben, daß dir Zeit gelaſſen werbe, und 
daß der Priefter fommen und dir jagen fünne: Bereite dich 
por, denn du wirit jterben — wird dir wohl deine Beſtürz— 
ung verjtatten, Sefum Chrijtum zu fuchen? Sage mir, wie 
wirft du wohl bei einer Seele, die fo von Schmerzen über- 
häuft und fo ſchwach ift, daß fie faum den Körper mehr 
regieren kann, bei einem Verſtande, der ſchon anfängt zu 
verſchwinden, bei einer Zunge, die ſchon halb gelähmt iſt, 
bei einem Gedächtniſſe, das fich nicht mehr befinnen kann, bei 
einem Herzen, in welchem der Lebensfunfe jchon erlijcht, wie 
wirjt du bei einem folchen Zuftande fühig fein, die Tiefen 
deines Gewillens zu erforfchen, deine Sünden, deine Aerger- 
niſſe und Ungervechtigfeiten einzufehen, Gott um feine Barm— 
herzigfeit anzuflehen und reumüthig zu beichten, — da, wo die 
jterbenden Begriffe ven Träumen gleihen, und man nicht 
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anders, als wie im Schlafe denkt? O Gott, was ift das 
für eine Buße, die man auf dem Sterbebette erſt wirfen 
will! Gewöhnlich Holt man den Priefter nicht eher, als bis 
ihn der Kranke fajt nicht mehr fennt, damit er nicht erjchrede, 
wenn er ihn kommen fieht. Beichten kann er fehon nicht 
mehr; der Priefter verlangt ein Zeichen heiliger Neue von 
ihm: er erhebt nun die Schon gebrochenen Augen gegen den 
Himmel auf, er bemüht ſich umſonſt, feine fchon ftarre Zunge 
zu bewegen, aber verjteht er fich denn auch ſelbſt? Der Prie- 
jter läßt ihn jagen, es veue ihn; aber wird vdiefe Neue auch 
jein Herz und feinen Willen durchdringen? Er läßt die Worte 
des Heiles und die heiligjten Namen „Sefus und Maria“ in 
feinen Ohren erjchallen, bringt er fie aber auch in feine 
Seele? Er zeigt dem fterbenden Sünder das Bildniß feines 
gefreuzigten Heilandes, er legt e8 auf jeine zitternden und 
blauen Lippen, damit er es küſſe, aber bringt er es auch da— 
hin, daß er e8 bemerkt? Der Priefter ertheilt ihm hierauf 
die heiligen Sterbefaframente, aber nüten fie auch dem jter- 
benden Sünder? Er muß zuerit Gott lieben, denn font find 
die heiligen Saframente für ihn fruchtlos; ohme die Xiebe 
wird er fortfahren, im Tode Sünder zu bleiben. Aber Gott 
lieben, das kann er nicht; denn bisher hat er nur die Welt 
geliebt und Gott bis auf diefe Stunde gehaßt. — Da Ichaut 
er nun mit ftarren Augen vor fih und fürchtet, Gott zu 
finden; denn feine zahllofen Sünden treten vor ihn, wie eine 
Schaar ſchwarzer Geifter, und ſchildern ihm Gott als feinen 
Feind; wie fol er ihn lieben ? | 

Er bemüht ſich, die Furcht zu vertreiben, aber ſie ver- 
läßt ihn nicht; und je näher ver Tod fommt, deſto mehr 
wächft feine Furcht. Er weiß es, daß er Gott Tieben muß, 
wenn er felig werden will; er ftrengt fich num an, e8 zu thun; 
aber lieben, fagt man, läßt fich nicht zwingen. Und dann 
darf er nicht wenig, nicht Falt lieben; fondern von ganzem 
Herzen, aus allen Kräften und über Alles muß er Gott Tieben. 
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D mein Gott! ver in den legten Zügen liegende Sünder folf 
feurig lieben, und ver falte Todesſchweiß jteht ihm auf ver 
Stirne; aus allen Kräften foll er lieben, und er ftirbt, meil 
die Kräfte ihn verlaſſen. Schauerlicher Anbli! faum dauert 
es noch fünf Minuten mit ihm, und diefe wenigen Minuten 
bejtimmen, ob er ewig jelig oder verdammt fein wird. Kommt 
die Yiebe in ihn, jo it er gerettet; fommt vie Liebe nicht 
in ihn, jo ijt er verloren auf immer. Aber chen geht vie 
letzte Minute zu Ende, die Furcht weicht nicht und die Xiebe 
fommt nicht — er jtirbt, ver Tod führt ihn Hin vor ven 
Kichterjtuhl des Tebendigen Gottes. 

Dieß iſt das traurige Schidlal Derer, vie ihre Buße 
immer auf ein anderes Mal verjchieben, bis endlich ver Tod 
fie überrafcht. Nun magft du hingehen und jagen: Ein guter 
Gevanfe, ein Seufzer im Tode eröffnet noch den Himmel. 

Aber es befehren jich doch jo Diele, erwiderjt du, welche 
fajt ihr ganzes Leben in Sünden zugebract haben; fie haben 
ihre Sünden bereut und aufrichtig gebeichtet, haben die hei- 
lige Wegzehrung und vie legte Delung empfangen, und haben 
ſolche Zeichen einer aufrichtigen Buße geäußert, daß man an 
ihrer Seligfeit gar nicht zweifeln Tann. Möge Gott es geben, 
daß man fich nicht täufchte! Aber nicht jeder ſchöne Tod iſt 
auch ein guter Tod. Es mag jein, daß Diefer und Jener 
Keue zeigte, daß er jeufzte und meinte; aber wer gibt uns 
die Berficherung, daß diefe Reue und dieſe Thränen aus reiner 
Duelle famen; daß Liebe zu Gott und Haß gegen die Sünde 
fie erzeugten? Das iſt ein Geheimmiß, welches nur Gott be- 
fonnt iſt, und das wir am Tage des Gerichtes erfahren wer- 
den. D wie Diele werden alsdann mit ihren Thränen und 
Beichten zur Linken jtehen! Wir Menjchen jehen nur pas 
Aeußere, wie aber das Innere ausjieht, das milfen wir 
nicht. — Dort wird auf offener See ein Schiff von einem 
wüthenden Sturme ergriffen; jever Augenblid droht ihm ven 
Untergang. Man muß das Schiff erleichtern, und es wird 
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ein Gegenjtand nach dem andern über Bord geworfen. Da 
itehen einige fehr ſchwere Kiften mit Gold und Edelſteinen; 
Der Eigenthümer winft und auch dieſe werben den Wellen 
übergeben. Aber warum? Xiebt er diefelben nicht mehr? 
Sind ihm die Schäße der Welt auf einmal fo gleichgiltig ge- 
worden, oder verabicheuet er fie fjogar? D,nein! er liebt fie 
noch, fein Herz hängt noch daran; aber er will nicht ertrin- 
fen, und hofft durch diefe Erleichterung fein Xeben zu retten. — 
Sp der Sünder im Sturme des Todes. Nicht aus Haß gegen 
die Sünden, deren freiwilliger Sflave er war, jucht er fich 
diefer jchweren Laſt zu entledigen, fondern aus Furcht, von 
ihr in den Schon geöffneten Schlund der Hölle Hinabgezogen zu 
werden. Ein Solcher fürchtet fih, nach dem Ausfpruche des 
heiligen Auguftinus, zu jterben, aber nicht zu jündigen; die 
Sünde verläßt ihn, aber er die Sünde nicht; und Fame er 
wieder davon, fo würde er ihr dienen, nach wie vor. Oder 
wird das in der Sünde alt gewordene Herz auf einmal in 
Liebe zu Gott erglühen? Wird ver Reſt ver Kräfte, welche 
Alter, Krankheit und Schmerzen übrig laſſen, hinreichen, das 
wichtigste und ſchwerſte Gefchäft des Lebens auszuführen ? 
Aber gejett auch, daß Einer auf dem Kranfenbette noch 
Zeit, Willen und Kräfte zur Befehrung habe, und fich auch 
wirklich zu Gott wende; hat er aber nun au die Verſicher— 
ung, daß er bei ihm Erhörung finden werde? Wenn er fein 
ganzes Leben hindurch der Gnade widerſtand, wenn er gegen 
alle Einfprehungen taub war und frevelnd feine Befehrung 
auf das Todbett verfhob; wird er nun fogleich Aufnahme 
finden? Wird er nicht zu jenen Unglüdlichen gehören, von 
denen der Herr Spricht, daß fie ihn einft ſuchen, aber nicht 
finden würden; daß fie ihn rufen, er fie aber nicht hören 
werde? (Sprüchw. 1, 28.) Nirgends leſen wir in der hei— 
ligen Schrift, daß ein folcher Sünder noch Barmherzigkeit 
gefunden hätte. Zwar erzählt ung die heilige Schrift, daß 
der rechte Schächer noch an demſelben Tage, wo er ftarb, in 
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die Freuden des Paradiefes ging; — aber neben ihm fuhr ver 
linke Schächer hinab in die Hölle. „Es ift nur Einer, fagt 
der heilige Auguftin, damit Niemand verzweifeln dürfe; aber 
es war auch nur Einer, um micht vermejjentlich zu vertrauen.” 
Wer bürgt aber dafür, daß auch dir das Glück zu Theil werde, 
auf deinem Sterbebette dich zu befehren? Darım jagt der- 
jelbe Heilige: Wenn ihr euch jett befehrt, fo fann ich euch 
alles Gute, wenn ihr euch aber erft auf dem Sterbebette be- 
fehrt, dann fann ich euch nichts verfprechen. Der heilige 
Ambroſius jagt, daß es leichter fei, fein ganzes Leben hin- 
durch die Unſchuld zu bewahren, als auf dem Gterbebette 
wahre Buße zu wirfen. Und ver heilige Hieronymus ver- 
jihert, daß von Hunmderttaufenvden, die ihre Buße bis auf’s 
Sterbebett verfchieben, faum Einer Gnade finden werde; und 
endlich der heilige Gregorius fchreibt, daß eine erſt auf dem 
Sterbebette angefangene Buße die ganze Ewigkeit hindurch in 
den Flammen der Hölle werde fortgejeßt werden. 

Darum bitte ih dich, mein Chrijt, verfchiebe deine Be— 
fehrung nicht von einem Tage zum andern, jondern eile, jo- 
gleich deine Buße zu beginnen! Set iſt diefe Buße dir noch, 
wie der heilige Chryſoſtomus jagt, die Mutter der Barmher— 
zigfeit und die Lehrerin ver Tugenden; jekt entledigt fie noch 
die Schuldigen, ſtärket vie Schwachen, richtet die Gefallenen 
auf und ermuntert die DVerzweifelnden. Zögere alfo nicht, 
Dich zu befehren, weil du nicht weißt, was der morgige Tag 
dir bringt. Suche den Herrn, da er fih noch finden läßt. 


37. 
Bon der Nothwendigkeit der Bekehrung und Buße. 


„Spare deine Buße nicht, bis du Franf wirft, jondern 
bejjere dich, da dur noch fündigen kannſt; verzieh’ nicht, fromm 
zu werden, und warte nicht mit der Beſſerung deines Lebens 
bis in den Top!" (Sir. 18, 22.) Da es, mein Chrift, 
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auf der einen Seite jo viele und wichtige Beweggründe gibt, 
bie dich zu deiner Defehrung antreiben, und du auf der an- 
dern Seite feine gerechte Entſchuldigung haft, warum du dein 
Leben nicht ändern folleft, fo age mir, warum willft vu 
deine Buße noch auffchieben? Wann willft du denn endlich 
einen beffern Lebenswandel beginnen? Wirf nur einmal einen 
Blick auf dein vergangenes Leben und fiehe, wie die Jahre 
beichaffen waren, vie du bereitS verlebt haft, und wie viel 
jetst fchon von deinem Leben verfloffen ift, dann wirft du dich 
überzeugen müffen, daß es hohe Zeit ift, für deine Sünden 
Gott einige Genugthuung zu leiften. Bedenke, daß du ein 
Chriſt und durch das Waſſer ver heiligen Taufe neu geboren 
bilt; daß du Gott zum Vater, die Kirche zur Mutter haft; 
daß du mit ver Milch des Evangeliums, d. h. mit der apo- 
ſtoliſchen und evangelifchen Lehre genährt, ja, was noch mehr 
iit, mit dem allerheiligiten Fleifhe und Blute Jeſu Ehrifti 
gefpeifet worden, und durch alles Diefes doch um nichts befjer 
geworden bift, fonvern nicht weniger ſündhaft gelebt haft, als 
wäreft du ein Heide gewefen ımd hättet nicht die geringfte 
Kenntniß von Gott gehabt. Denn, welche Art von Sünden 
gibt e8 wohl, die du nicht begangen hätteſt? Wo iſt wohl 
noch ein verbotener Baum, zu welchem du deine Augen nicht 
erhoben hätteſt? Welche Begierde nach Genuß hätteft du nicht 
befriedigt? Was hat ſich jemals deinen Blicken dargeboten, 
wornad es dich nicht gelüftet hätte? Welcher Begierde haft 
du jemals widerjtanden, eingedenf Gottes und deines Stan- 
des als Chriſt? Was hättet du wohl mehr begehen können, 
wenn du auch den Glauben nicht gehabt hätteft, und außer 
dem gegenwärtigen fein anderes Leben mehr ermwarteteft und 
jenes ftrenge Gericht Gottes nicht zu befürchten wäre? Was 
war dein Leben bisher anders als ein Gewebe von Sünden, 
ein Schlamm von Xaltern, eine fortwährende Empörung und 
Auflehnung gegen Gott und Mebertretung feiner Gebote? 
Was anders war es, was dich bis jetzt beichäftiget hat, als 
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die Befriedigung deiner Begierven, dein Stolz und die Eitel- 
feit ver Welt? Waren dieß nicht deine Götter, denen du 
fortwährend deine Huldigung darbracteft? Denn ſage mir, 
welche Rückſicht haft vu jemals auf die Gebote Gottes genom- 
men, wie viel hajt du dich um ven Gehorfam, den du deinem 
Gott und Herrn fchuldig bift, befümmert? Vielleicht haft du 
ihm nicht mehr gefürchtet, al8 wäre er nur ein hölzerner Gott 
gewejen. Denn nur zu gewiß ift e8, daß viele Chriften mit 
eben. derjelben Leichtigkeit und mit eben fo wenig Scheu fün- 
digen, als gäbe e8 feinen Gott, obgleich fie befennen, daß es 
einen gibt. Welche größere Beleidigung kann aber einer jo 
hocherhabenen Majeſtät zugefügt werden? Während du alfo 
Alles glaubeft, was die chriftliche Keligion zu glauben vor- 
hält, haft du dennoch fo gelebt, wie Jeder leben würde, ver 
unfern ganzen Glauben für eine Fabel hielte. 

Bermag dich aber die Menge deiner begangenen Sünden 
und die Xeichtfertigfeit, womit du fie begangen haft, nicht zu 
erfchredfen, jo wird dich wenigjtens die Majeltät und Allmacht 
dejien beiwegen, gegen den vu gefündigt haft. Betrachte alfo 
die unendlihe Größe und Erhabenheit des Herrn, den alle 
Chöre der fjeligen Geifter anbeten, vor deſſen Majejtät Alles 
nievderjtürzt, was der ganze Weltraum umfaßt, und in deſſen 
Augen Alles, was erichaffen ift, nur ein leichter Strohhalm 
ift; erfenne, wie vermeſſen es tft, daß ein fo niedriger Wurm, 
wie du, es fo oft gewagt hat, eine fo furchtbare Majeftät zu 
beleidigen und zum Zorne zu reizen! Betrachte die Schreden 
erregende Größe der Gerechtigkeit Gottes und die fehredlichen 
Strafen, die er von Anfang bis jest in ver Welt ausgeübt 
und damit die Sünder heimgejuht hat, und zwar nicht nur 
an einzelnen PBerfonen, fondern an ganzen Städten, Ländern 
und Völferichaften, ja an der ganzen Erde, und nicht bloß 
auf der Welt, fondern auch im Himmel; nicht allein an 
Fremden und Sündern, fondern auch an feinem unfchuldigen 
Sohne, der ſühnen wollte, was wir verbrochen hatten. Wenn 
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aber fo ftrenge Gerechtigkeit an dem grünen Holze und wegen 
der Sünden Anderer geübt wurde; was wird mit dem dürren 
Holze und wegen eigener Sünden gefchehen? — Kann alfo 
wohl etwas thörichter und unvernünftiger fein, als wenn ein 
niedriger, armjeliger Menſch e8 wagt, eines Herrn zu |potten, 
der die Macht hat, in einem Augenblide Leib und Seele in 
die Hölle zu jtürzen ? 

Ueberdenke ferner, wie groß die Geduld des Heren ift, 
der fo lange mit feiner Strafe einhält, als du ihn zu belei— 
digen fortgefahren Haft. Wenn du aber nach ſolchem Reich— 
thum von Geduld und fo großer Langmuth, womit er dich 
bis jet erwartet hat, fortfährft, feine Barmherzigkeit zu miß- 
brauchen und feinen Zorn zu reizen, dann wird er fein 
Schwert züden, jeinen Bogen fpannen, auf den er tödtliche 
Geſchoße gelegt hat, und ſolche auf dich richten. 

Erfenne auch die unerforihlihe Tiefe Der Strafgerichte 
Gottes, wovon wir jo furdhtbare Beifpiele Haben und noch 
täglich vernehmen. Wirf einen Blid in die heilige Schrift, 
und du wirft jehen, wie fchredlich Gott die Sünder ftraft! 
Betrachte nur einen Salomon, wie er — nad) Erlangung fo 
hoher Weisheit und nachdem er drei Tauſend fromme Gleich— 
nißreden und die fo tiefen Geheimniſſe des hohen Liedes ge- 
fchrieben hatte, — vor einem Götenbilde auf den Knieen 
liegt und von Gott verworfen ift! Betrachte einen Judas, 
welcher ein Jünger und Apoftel des Herrn und immer in 
deffen Nähe war, ver fo viele Gnaden empfangen hatte; er 
wurde ein Verräther Jeſu Chrijti und erhenfte fih. Und fo 
gibt e8 Diele, die durch ihre Tugend und Gerechtigfeit gleich 
hellen Sternen am Himmel glänzten, in die tiefite Tiefe herab- 
jtürzten, jih im Schlamm ſchmutziger Yafter wälzten, und ihren 
Bauch mit Träbern, der Nahrung der Schweine, anfüllten, 
obgleich fie früher am Tiſche des Herrn faßen und von dem 
Brode der Engel fpeiften. Wenn aber Gerechte wegen irgend 
eines verborgenen Stolzes oder einer Vernachläſſigung und 
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getreu gedient hatten, verjtoßen werden; was haft denn du zu 
erwarten, der du anders nichts in deinem Leben gethan bait, 
als Gott ſchwer beleidigt? 

Sollte e8 denn nun wohl nicht billig fein, mein Chriit, 
daß du, der du bis jekt ein jo fünphaftes Leben geführt haft, 
endlich einmal aufhörteit, Sünde auf Sünde zu häufen und 
zu den alten Schulden ſtets neue zu fügen? Sollte es nicht 
gerecht fein, dag du endlich darauf bedacht wäreſt, dich mit 
Gott auszuföhnen und deine Seele von ihrer fchweren Bürde 
zu befreien? Wäre es nicht der Billigfeit gemäß, nach fo 
langer Zeit, nach fo vielen Gott zugefügten Beleidigungen 
endlich auch einmal die göttliche Gerechtigkeit zu fürchten, 
welche, mit je größerer Geduld fie die Sünden erträgt, fie 
nachher mit um jo größeren Dualen und furchtbarer Strenge 
beitraft? Dover ſollſt du nicht mit Recht beängjtigt ſein, fo 
lange Zeit in Sünden zu bleiben, fo Tange in Gottes Un- 
gnade zu leben, einen jo mächtigen Herrn, der aus einem 
gütigen Vater ein ftrenger Richter und Feind gemorden it, 
gegen dich zu haben? Sollſt du nicht fürchten, daß die Ge- 
walt ver böſen Gewohnheit endlich zur eigenen Natur werde, 
und die Nothmwendigfeit zu ſündigen daraus entjtehe? Sit nicht 
zu bejorgen, daß du in noch größere Verbrechen verfalleit, 
und jenem verfehrten Sinne (Röm. 1.) überlaſſen werdeſt, 
der dich nur thun läßt, was jchändlich ift, ohne die geringite 
Kücficht mehr auf irgend etwas zu nehmen? — Da du nım 
ſchon jo viele Jahre ver Welt und dieſem Yeben gedient haft, 
ift es denn auch nicht billig, dag du endlich einmal anfangeft, 
für deine Seele zu forgen, und dir etwas für das zufünftige 
Leben zu verdienen? Nichts tft von fürzerer Dauer und ver- 
gänglicher, als das menjchliche Leben. Bilt vu aber um die 
Dinge, die zu viefem jo hinfäffigen Leben nothwendig find, 
jo ſehr befümmert, warum follteft denn du auch nicht auf vie 
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Dinge einige Mühe verwenden, die ewig dauern werden? 
(Ludwig von Granada.) 


38. 
Fortſetzung. 


„Thut Buße,“ ſagt der Sohn Gottes, und wieder: 
„Wenn ihr nicht Buße thut, ſo werdet ihr Alle zu Grunde 
gehen.“ (Luc. 13, 3.) „Jede Ungerechtigkeit, groß oder klein, 
ſagt der heilige Auguſtin, muß geſtraft werden, entweder durch 
die Buße des Sünders, oder durch die Strafe Gottes. Willſt 
du, daß Gott nicht ſtrafe? Strafe du!“ Wenn Gott ſelbſt 
der ſündigenden Engel nicht geſchont hat, ſondern ſie gebun— 
den zur Peinigung in die Hölle hinabſtieß (2. Petr. 2, 4.), 
was wird auf dich, einen ſo armen Wurm, warten, wenn du 
nicht bei Zeiten durch die Buße zu der Barmherzigkeit Gottes 
deine Zuflucht nimmſt? Die Vertreibung der Stammeltern 
aus dem Paradieſe, die Sündfluth, der Feuerregen über die 
fünf Städte und die vielen andern Strafen, womit Gott die 
Sünder heimgeſucht hat; ferner die Verdammung und Ver— 
werfung ſo Mancher, welche ſo viele Jahre Gott treu dien— 
ten, da ſie aber ſündigten, von Gott verworfen wurden, ſollten 
dich zittern machen und dich bewegen, ungeſäumt zu Gott zu 
fliehen und ſeine Barmherzigkeit mit weinenden Augen anzu— 
flehen, ehe Gott auch dich in ſeinem Zorne ſtraft, und du 
keine Buße mehr wirken kannſt. „Verſäume es nicht, dich 
zum Herrn zu bekehren, und verſchiebe es nicht von Tag zu 
Tag; denn plötzlich wird der Zorn hereinbrechen und dich zur 
Zeit der Rache zu Grunde richten.“ (Sir. 58.) 

Warum alſo zögerſt du, dich zu bekehren? Iſt es denn 
ein ſo großes Unglück, zu Gott zurückzukehren, ſeine Feſſeln 
zu brechen, und abermals frei zu werden? Iſt es ein Un— 
glück, mit einem allmächtigen und erzürnten Widerſacher ſich 
auszuſöhnen, und die ewige Strafe zu verhüten, von welcher 
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wir bedroht find? — Oder ift e8 nicht vielmehr ein Unglüc 
ohne Gleichen, alles Guten beraubt und allen Uebeln preis— 
gegeben zu werden? Und vennoch überlegeft du noch, und 
zögerft von Zag zu Tage? Nur Augenblide bevünfen dich 
die Jahre, vor überaus großer Furcht, daß jener Augenblick 
ſich nähere, der deinen Laſtern und deiner Knechtichaft ein 
Ende machen, und der Anfang deiner Freiheit werden foll; 
da doch vielmehr Augenblide dich Fahre bevünfen- follten, vor 
heißer Ungeduld, daß diefer glücjelige Augenblick bald er- 
heine! Wie fträflih aber ift eine folche Furcht! Und wie 
jehr verdient du dadurch, daß Gott dir feine Zeit zur Buße 
geftattete! 

Da du nothwendig, entweder dich befehren oder umfon- 
men mußt, wie fannjt du da noch länger füumen? Kann 
man wohl etwas zu bald thun, das man nothwendig thun 
muß, wenn man nicht will ewig unglücdfelig werden, und 
das man Gefahr läuft nie zu thun, weil man es zu fpät 
thun will? — Du ſagſt: Noch ein Jahr, noch einen Monat 
will ich warten, und dann will ich mich befehren! — Und 
warum denn nicht heute? Nicht einen Tag fannit du dir mit 
Sicherheit verheißen, und du fprichft von Fahren? Iſt denn 
die Zufunft dein? Raum gehört die gegenwärtige Zeit bir 
an! Verwendeſt du den jebigen Augenblic nicht, dich zu be- 
fehren, fo bift du des folgenden Augenblides nicht fiher. — 
Morgen, ſprichſt du, will ich mich bejjern! Und wie lange 
ichon zögerft du mit diefem Morgen, das immer fommt, und 
niemals fommt? Morgen! Wer hat dich denn verfichert, daß 
es noch ein Morgen für dich gibt? „Der dem reuigen Büßer 
Berzeihung verheißen hat, jagt ver heilige Auguftin, hat dem 
Sünder, der mit feiner Befehrung zögert, ven folgenden Tag 
nicht verheißen !" | 

Du fagft, du genießeft blühender Gefundheit und jteheit 
im beften Lebensalter. Aber jterben denn nicht auch junge 
Leute, fterben nicht Viele plößlich, unverhofft, ohne daß eine 
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Krankheit vorherging? Gefundheit und junges Alter achtet 
der Tod nicht. Wie Viele find morgens gefund aufgeftanven, 
und haben den Abend nicht mehr erlebt? Wie Viele find im 
beiten Wohljein zu Bette gegangen, und jind nicht mehr auf- 
geitanden? Wie Viele find mitten im Spiele, Tanze, Scherze, 
bei Tiſche und beim Genuffe unreiner Luft Dahingeftorben? 
Kann dir das nicht auch begegnen, der du aus dem nämlichen 
Erdenleime zufammengefeßt bift, wie jeder Andere? Wie 
schnell ift es nicht um unſer Xeben gefchehen! Es braucht 
feine große Gewalt. Ein Fieber, eine Wunde, ein Stein 
auf ven Kopf, eine Fiſchgräte, ein Heiner Kern, u. dgl. im 
Halfe, ein Blißftrahl, ein Fall — reichen hin, die Seele 
vom Leibe zu trennen. Wer aber nimmt dich von einer fol- 
chen Gefahr aus? Iſt es daher nicht fehr thöricht, daß man 
die Sache, welche Die ewigen Nothwendigfeiten betrifft, ven 
äußeriten Zufälligfeiten des dahinſchwindenden Lebens überläßt? 

Ih will annehmen, daß dur recht lange lebeſt; wer ver- 
ipricht dir aber, wenn du forttährit zu fündigen, daß dir 
Gott auf deinen Winf ſogleich die Gnade geben werde, Dich 
wahrhaft zu befehren? Ohne den wirkſamen Beiftand der gött- 
lichen Gnade kannſt du dich aber nicht wahrhaft befehren, 
feine würdigen Früchte der Buße bringen. Und diefe Gnade 
Hoffejt du von einem erzürnten und jo oft von dir beletvigten 
Gott zu erlangen, nachdem du dein Leben in Sünden und 
Laftern zugebracht haft? Mußt du nicht vielmehr das Gegen- 
theil befürchten, daß Gott dir dieſe Gnade verfagen werde, 
da du dich fo oft gegen fie fträubteft, die Ermahnungen und 
Drohungen Gottes, deſſen Güte und Barmherzigkeit, womit 
er dich, wie der Hirt das verlorne Schaf, fo oft auffuchte, 
fortwährend verachtet haft? „Nach deiner Herzenshärte und 
Unbußfertigfeit häufeft du dir, fagt der heilige Paulus (Röm. 2.), 
den Zorn auf den Tag des Herrn," und zwingft Gott ge 
wiffermaßen, dir Die Gnade zu verfagen, wo du fie am 
meilten bebarfit. 
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- Was hält Dich denn überhaupt ab, veine Befehrung ernit- 
Gh zu beginnen? — Die Schwierigfeit verjelben, ſagſt du. 
Es iſt nicht Leicht, jih zu beifern und auf den guten Weg 
zurüczufehren. Nicht geringe Mühe koſtet dieß. — Aber koſtet 
e8 denn feine Mühe, fich zu verivren? Ermüdet man etwa 
nicht auf dem Wege der Sünde? Kojtet es feine Mühe, feine 
unerfättlihen Yeidenjchaften zu befriedigen, allen feinen Ge— 
lüften fich preis zu geben? Iſt es nicht jehr ſchwer, das Joch) 
der Welt und des böjen Geijtes zu tragen, und folchen grau— 
jamen Herren zu dienen? Die Vorwürfe und die Angjt eines 
zerrütteten Gewiſſens ohne Unterlag zu fühlen? Gott zu wider- 
ſtreben, jeinem Willen und feiner Gnade fich zu widerſetzen, 
jeinen Zorn zu weden, und fih ihn zu einem unverjühnlichen 
Feinde zu machen, der, wofern er will, in Einem Augenblid 
dich zermalmen kann und dieß gewiß wollen wird, wenn du 
fortwährend zögerit, ihn zu bejänftigen? — Vergleiche ein- 
mal die Mühe, die von der einen Seite, gegen jene, die 
von der andern Seite ſich erbietet, und jieh’, welche aus bei- 
den größer iſt; ja ob auch nur ein Vergleich zwiſchen beiven 
jtattfindet ? — Wenn denn nun einmal auf alle Fälle Mühen 
und Beichwerden zu überwinden find: iſt es da nicht beſſer, 
dag man fich leichten, Furzen und heilfamen Bemühungen 
unterwirft, als jo jchweren, jo langen und jo unnützen fich 
preisgibt ? 

„Wenn ihr nicht Buße thut, werdet ihr Alle umkom— 
men.“ (Luc. 13.) Es gibt alfo für einen Sünder fein Heil 
ohne Buße und Abtövtung; denn der Sünder ift, wie Ter- 
tullian jpricht, ein geborner Büßer. Nothwendig muß Der 
Sünder entweder in diefem oder im fünftigen Yeben Buße 
thun, entweder jich jelbjt in der Zeit beitrafen, oder es ftraft 
der rächende Gott in der Emwigfeit. Nah den wahrhaftigen 
Ausſprüchen des Evangeliums gibt e8 feinen Mittelweg. Wel- 
her aus beiden tft dir lieber? Sit es nicht weit beijer, ver 
Strenge der göttlichen Gerechtigkeit zu entfommen, oder viel- 
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mehr diefelbe dadurch zu verfüßen, daß man fie felbft an fich 
vollziehe? Weigern wir uns nun in der Zeit, feiner Gerech- 
tigfeit das Wenige zu bezahlen, was er von uns fordert, jo 
werden wir ihm einjt Alles bezahlen, was wir ihm fchuldig 
find. Gott legt num die Forderungen feiner Gerechtigkeit in 
deine Hand; ſieh' alfo zu, daß du denjelben aufrichtig genug 
thueft! Wie ſchwer auch deine Streiche find, fo find fie doc) 
immer ſchwächer, als die Streiche eines allmächtigen Armes. 
Die Buße, fagt ein Kirchenvater, tritt an vie Stelle ver 
göttlichen Gerechtigkeit; doch thut fie dieß nicht, damit jie 
piejelbe ihrer Forderungen beraube, jondern damit fie folche 
mäßige; jie läßt dir die ewigen Strafen nach; aber fie ver- 
(angt zeitliche Strafen von Dir. Gott ift ein Gläubiger, dem 
fein Schuldner entfommt; bezahlen muß er, früh oder fpät, 
bezahlt er nicht in der Zeit, fo muß er wahrlich in der Ewig- 
feit bezahlen. Warteft du aber bis dahin, fo mußt du deine 
ganze Schuld an ihm mit Wucher erſetzen. Was dünkt dir 
nun leichter und bequemer? 

Die Buße des fünftigen Lebens, nämlich die Buße ver 
Berdammten, ijt lange, da fie ewig iſt; fie iſt groß, weil 
fie unendlich iſt; fie it unnüß, da fie die Sünden nicht tilgt 
und den Sünder nicht vechtfertigt. Die Buße viefes Lebens 
aber ift kurz, da fie mit dem Yeben endet, das nicht lange 
währt; fie ift leicht, fie mag auch noch fo ftrenge fein, wenn 
jie gegen die ewigen Strafen verglichen wird, vie wir ver— 
dient haben; ſie ift endlich fruchtbar, da ein einziger Seufzer 
aus einem reuigen und zerfnirfchten Herzen den Zorn Gottes 
befänftigen, eine Thräne aufrichtiger und reuiger Buße alle 
unfere Sünden tilgen fann, wie ſchwer und in wie großer 
Anzahl diefelben auch feien. Vergöße aber ein Verdammter 
auch ein Meer von Thränen, jo würde es ihn dennoch nicht 
vein waschen; indeß nur eine einzige Thräne e8 vermag, dic 
rein zu wafchen und alle deine Sünden zu filgen. Da bu 
alſo nothwendig entweder in dieſem oder in jenem eben 


\ 


245 


Buße thun mußt, jo faſſe ven Vorſatz, folche nun zu thun, 
wo fie leichter und fruchtbringender ift. 


Don dem heiligen Sakramente der Buße. 
39, 


Von der Erhabenheit und den Wirkungen diejeg 
Saframentes, 


Gott, welcher reich an Erbarmung ift, und die Schwach- 
heit der menjhlichen Natur fennt, ift immer bereit, den Sün— 
der, der fich aufrichtig befehren will, wieder in feine Gnade 
aufzunehmen. Eben deßhalb, weil Gott fo unendlich barm- 
herzig tft, hat er das heilige Saframent der Buße eingejekt, 
um denjenigen das Neben der Gnade wiederzugeben, vie es 
nach der Taufe verloren haben. 

Zwar ift e8 Gottes Sache allein, Sünden zu erlafien, 
wie e8 bei Iſaias heit: „Sch bin es, Ich ſelbſt bin es, ver 
Ich deine Mifiethaten tilge um Meinetwillen" (43, 25.); 
dennoch hat er diefe Gewalt auch den Brieftern übergeben 
und uns verfichert, er werde ihren Spruch auf Erven im 
Himmel beftätigen. Aus unendlicher Güte hat aber Gott zu 
Ausjpendern der Sündenvergebung Menſchen beſtellt, Men— 
ſchen ſündig, wie die andern, der Arznei der Buße eben ſo 
bedürftig, wie ſie, damit dieſelben mit den Sündern, die zu 
ihnen kommen, um ſo größeres Mitleid hätten. Die Voll— 
macht aber, welche er den Prieſtern übertrug, iſt die ausge— 
dehnteſte: keine einzige Sünde, auch die ſchwerſte nicht, hat 
er ſich vorbehalten; er hat keine Zahl der Sünden beſtimmt, 
welche ſie ſollten erlaſſen können, nicht feſtgeſetzt, wie oft ein 
Sünder wiederkommen und Losſprechung von ihnen ſollte er— 
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halten fünnen; ja, al® Petrus ihn über viefes „Wie oft“ 
fragte, antwortete er: Nicht fiebenmal nur, ſondern jiebenzig- 
mal fiebenmal (Meatth. 18, 22.), d. h. To oft der Bruder 
um Berzeihung bittet, joll ihm verziehen werden, ohne Be— 
Ichränfung irgend einer Zahl. 

Ferner hat Gott das furchtbare Gericht, welches einem 
Seven nach diefem Leben, und Allen am Ende der Welt be- 
vorjteht, bier im Saframente der Buße in das alfermilveite 
verwandelt. „Wenn wir ung jelbji richten, jagt der Apoftel 
(1. Cor. 11, 31.), d. h. wenn wir uns im Gerichte der 
Buße von dem Diener Gottes richten liefen, jo würden wir 
nach erhaltener Losſprechung nicht wieder gerichtet,“ d. i. über 
die in der Beichte befannten und erlafjenen Sünden nicht 
wieder gerichtet und ihretwegen nicht verdammt werden. 

Endlich ift diefes Saframent jener Duell lebendigen Waſ— 
jers (Zach. 13, 1.), welchen Gott in feiner Kirche zur Ab- 
wafchung der Sünden eröffnet hat; ein Duell, durch welchen 
die Krankheiten und Wunden der Sünden geheilt, das Yeben 
der Gnade und Liebe und der Glanz der Tugenden wieder 
hergeitellt, die verlornen Verdienſte wieder gewonnen, und 
alle übrigen Folgen der Sünde wieder gut gemacht werben; 
ein Duell, der ewig offen tft, der nie verfiegt, den Gott nie, 
jo lange wir leben, veritopft; ja Gott will vielmehr, daß 
wir, ſo oft wir fallen und uns befudeln, zu dieſer Quelle 
eilen, um uns wieder abwalchen und reinigen zu laffen. 

Was die Gnaden und Wohlthaten diefes heiligen Safra- 
mentes betrifft, jo find diefelben fajt nicht zu berechnen. Man 
kann mit dem römischen Katechismus jagen, daß wir fait alle 
Frömmigkeit, Heiligfeit und Gottesfurcht, fo durch die Barm— 
herzigfeit Gottes im Chrijtenthume ift, diefem Saframente zu 
verdanfen haben. 

Eritens verfchafft dieſes heilige Saframent die Nachlaß- 
ung der Sünden. Wenn der Büßer ferne Sünden aufrid- 
tig und reumüthig gebeichtet hat, und der Priefter über ihn 
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die Hand ausftredt, und jagt: „Sch Tpreche dich los von 
deinen Sünden," jo find in diefem Augenblicke bei Gott alle 
Miflethaten des Sünders für die ganze Ewigfeit verziehen. 
Welch’ ein Troft im Tode und am jüngſten Gerichtstage für 
einen Sünder, welcher jeine Sünden recht gebeichtet hat! 

Zweitens ertheilt e8 den wahren Büßern die heilig- 
machende Gnade, die Freundfchaft Gottes und das Necht auf 
das Himmelreich wieder. Mit dieſer heiligmachenden Gnade 
find die Liebe und alle übrigen göttlich mitgetheilten Tugen- 
den, jowie die Gaben des heiligen Geiftes verbunden; deß— 
gleichen wahre Schönheit der Seele, als entjprechender Lohn 
eines demüthigen Befenntniffes. Jene aber, welche ſchon im 
Stande der Gerechtigkeit find, da fie dieſes heilige Sakra— 
ment empfangen, erhalten eine Vermehrung verfelben, und 
es gehen an ihnen in Erfüllung die Worte des Apoitels: 
„Ber gerecht ift, werde noch gerechter.“ 

Drittens ertheilt e8 dem Büßer den verlornen Seelen- 
frieven und die Kuhe des Gewiſſens wieder. Der heilige 
Geiſt beftätigt e8, daß die Gottlofen feinen Frieden haben, 
und daß ihr Leben voll von Meühfeligfeiten und Schmerzen 
fei. Wie Viele haben es nicht an fich erfahren, daß, indem 
fie vor der Beicht wie in einer Hölle voll Angft und Verwirr- 
ung lebten, fie nach ertheilter Losſprechung einen jo großen 
Trost empfunden haben, daß fie im Paradieſe zu fein glaub- 
ten. — Aber dieſes Saframent verſöhnt nicht nur den Büßer 
mit Gott, fondern zum Lohne für jenen glorreichen Sieg, 
welchen derſelbe in der Beicht über fich Jelbit errungen hat, - 
verleiht es ihm auch einen dreifachen Sieg über feine Feinde. 
Die Einen nämlich vertilgt er, die Zweiten fchlägt er im vie 
Flucht, die Dritten zwingt er zur Unterwirfigfeit. Die Sün- 
den vernichtet er, „verſenkt er in die Tiefe des Meeres‘ 
(Mich. 7, 19.); die Teufel mit ihren Berfuchungen und Nach- 
ftellungen jchlägt er in die Flucht: nichts macht diefen Fein- 
den größeren Schreden, als wenn man die Wunden feiner 
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Seele einem erfahrenen Seelenarzte zeigt; die Leidenſchaften 
und Lüfte des Fleifches zwingt er zur Unterwürfigfeit. „Wenn 
die Wege eines Menfchen Gott wohlgefallen, fo wird er auch 
deffen Feinde zum Frieden bringen.“ (Sprüchw. 16, 7.) Es 
gibt deßwegen Fein bejjeres Mittel, feine Verſuchungen und 
Leidenihaften zu überwinden, als fie dem Beichtvater und 
geiftlichen Führer mitzutheilen; denn fo lang man fie geheim 
hält, lebt ver Satan im Frieden, wir aber im gefahruollen 
Streit: entvedt man fie aber, jo ergreift ver Satan die 
Flucht, wir aber fehren zum vorigen Frieden zurüd. 
Biertens verleiht dieſes heilige Saframent dem wahren 
Büßer „Freude im heiligen Geiſte.“ Es macht aller Furcht 
und Zraurigfeit, deren Duelle im böjen Gewiſſen quoll, ein 
Ende; erfüllt mit großer Freude ob ver erlangten Verzeihung 
der Sünden, wie e8 David angedeutet mit den Worten: „Gib 
meinem Gehör Freude und Wonne; und es werden frohloden 
die gedemüthigten Gebeine.“ (Pf. 50, 10.) Denn wird die 
jchwere Laſt ver Sünden, welche die Seele niederdrüdt, hin— 
weggenommen, und der Geiſt der Traurigkeit verjagt, wel— 
cher die Gebeine ausdorrt, fo werden fie Mark und Zriiche 
wieder gewinnen, und in ver Hoffnung der VBerzeihung, diefem 
Unterpfand des ewigen Lebens, aufs Neue fich erheben. 
Dieß find nun die vorzüglichiten Gnaden des heiligen 
Saframentes der Buße. Um aber viefer Gnaden theilhaftig 
zu werden, jo muß man beim Empfange diejes Saframentes 
folgende Punkte wohl beobachten: 1) Erforſchung des Gewif- 
jens, 2) Reue, 3) Vorſatz, 4) Beicht, 5) Öenugthuung. 


40. 
Bon der Erforſchung des Gewiſſens. 


Das Haupthinderniß einer wahren Bekehrung bejtebt 
darin, daß man ſich felbit nicht Fennt. Denn wenn ver 
Menſch fein Elend, feine Armfeligfeit, feine Fehler und 
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Schwächen nicht erkennt, wenn er glaubt, er thue nichts Bö— 
je, wenn er feine Fehler entichuldigt, jo wird er fih auch 
nicht im Gebete zu Gott um Hilfe wenden, um aus feinem 
Elende befreit zu werden; er wird fich nie wahrhaft befehren. 
Die Erfenntniß feiner ſelbſt ift alfo im Gefchäfte ver Buße 
überaus nothwendig. Wie aber gelangt man zur Gelbit- 
fenntnig? Antwort: durch die Gewiffenserforichung, und diefe 
beiteht in einer aufrichtigen und ernftlichen Prüfung unſers 
Herzens, in einer aufmerffamen Unterfuhung unfers Wan— 
dels, in einer fleißigen Nachfrage nach allen Gedanken, Wor- 
ten, Werfen und Unterlaffungen gegen das göttliche Gefek. 
Aber all Diejes iſt etwas jehr Schweres und Yäftiges, und 
es gehört große Selbjtüberwindung und Eifer dazu; es fann 
aber auch nicht anders fein, denn die Gewiſſenserforſchung iſt 
ein Theil ver Buße, die Buße des Verftandes, der Weg der 
Buße ift aber fein Roſenpfad, fondern mit pitigen Steinen 
und Dornen beftreut. Nur zwei Wege führen zum Himmel, 
der Weg der Unſchuld und jener ver Buße; haft vu dich auf 
der Straße der Sünde von Gott entfernt, fo führt der Rück— 
weg durch die Dornen der Buße, und das Thor zu dieler 
Straße it die Erforfhung des Gewiſſens. Scheue alfo die 
Mühe diefes jo nothwendigen Seelengefchäftes nicht, ſondern 
vollziehe es mit Aufmerkſamkeit, Fleiß und Beharrlichkeit. 
Laß dich aber bei diefem wichtigen Gefchäfte nicht von 
der Eigenliebe täufchen, welche jo gerne unfere Fehler ent- 
jchuldigen und das Böſe an ung gut nennen möchte.  Darım 
jagt der heilige Baſilius, dag die Selbitfenntniß eine der 
ſchwierigſten Wiſſenſchaften ift; denn nicht mit demfelben Auge, 
womit man die äußeren Dinge anfieht, nimmt man auch jeine 
inneren Zuftände wahr, und der Geift, welcher die Gebrechen 
Anderer mit großer Schärfe erfennt, ift viel träger und un— 
genauer und unredlicher in ver Erfenntniß jeiner jelbit. Wie 
wir num diefes Hinderniß, das die Eigenliebe dem Gejchäfte 
der Gemifjenserforfhung in ven Weg legt, befeitigen können, 
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das lehrt ung der Heiland, wenn er jagt: „Wer feine Seele 
liebt, der wird fie verlieren, und wer feine Seele in dieſer 
Welt Hafjet, der wird fie zum ewigen Leben bewahren. “ 
(Soh. 12, 25.) Willft du alfo deine Seele von dem Sün- 
dentode retten, fo mußt du bei Erforfchung deines Gewiſſens 
mit einer ſolchen Schärfe zu Werfe gehen, wie Jener, ver 
das Leben feines ärgſten und boshafteften Feindes zu beur- 
theilen hat. Diefer verführt mit aller Genauigkeit und Strenge, 
Nichts überjieht er, Alles durchſucht er, feine Schwäche ver- 
theidigt er, feinen Fehler entſchuldigt er, er mißtraut ven 
Tugenden und Borzügen feines Feindes und vergißt es nicht, 
wenn er eine neue Schwäche, einen verborgenen Fehler an 
ihm entvedt. So mußt du bei deiner Gewiljenserforfchung 
verfahren. Steige, jagt der heilige Auguftin, auf ven Rich— 
terftuhl deines Geiftes wider dich und befenne Dich fchuldig 
por dir; ftelle dich nicht hinter dich, damit ſich Gott nicht wor 
dich ftelle. Prüfe alle Gevanfen, Worte und Handlungen 
mit der fchärfiten Genauigfeit, fteige in die geheimften Tiefen 
eines Herzens, ob nicht da etwas Unrechtes verborgen Jet; 
nimm nicht jo leicht eine Entjchuldigung an; glaube von dir 
eher das Schlimme als das Gute. Sorge nicht, du möchtelt 
dir da Unrecht thun; o, die Eigenliebe ift ein jo zudring- 
licher Anwalt, daß fie fich nicht fo leicht zurückweiſen Laßt; 
fie ift ein fo gewandter Vertheiviger, daß der Menfch vor 
ihren Kunftgriffen nicht genug auf der Hut fein fann. Wenn 
du diefen unerbittlichen Ernft bei der Gewiſſenserforſchung 
nicht anwendeſt, jo wirft du dich niemals recht ſelbſt erfennen. 

Dieß vorausgeſetzt, wollen wir num fehen, auf welche 
Weiſe man fein Gewiffen erforfchen joll. — Stelle dir einen 
Menſchen vor, der vor Gericht geladen ift, um Nechenfchaft 
zu geben von einer fo wichtigen Sache, daß von ihrem guten 
oder ſchlimmen Ausgang ver Befit feines Vermögens, feiner 
Freiheit, ja fogar fein Leben abhängt. Er zieht fich von 
allen Zerftreuungen zurüd, er legt alle andern Gejchäfte vor 
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der Hand bei Seite; was er venft, was er fchreibt und thut, 
zielt nur auf den Einen Zweck, in der Nechenichaft vor Ge- 
richt zu beftehen. Er überlegt Alles, was mit jeiner Anklage 
in Verbindung jteht, um über Alles genügend ſich verantwor— 
ten zu fönnen. Eben fo, mein Chrift! mußt auch du ver- 
fahren, wenn du dein Gewiſſen erforfcheft; eben jo viel, ja 
noch mehr Eifer, Sorgfalt und Fleiß mußt du auf die Ge— 
wiljenserforfchung verwenden. Denn bier handelt es jich nicht, 
wegen eines zeitlichen Gutes Rechenſchaft zu geben, ſondern 
über Angelegenheiten der unfterblichen Seele, und zwar nicht 
einem Menjchen, ver Irrthümern und Täuſchungen unterwor- 
fen iſt, fondern Gott, der nicht irren fann und fich nie täu- 
jhen läßt. Darum, mein Chrijt, wenn du dich zur heiligen 
Beicht bereiteft, jo jete alle Angelegenheiten ver Welt bei 
Ceite, ziehe dich in das VBerborgene deiner Kammer oder ſonſt 
an einen einfamen Ort zurücd, um deinen Seelenzuftand genau 
zu erwägen. Stelle dir vor, daß dieß die lebte Beicht in 
deinem Leben fein fann und daß von ihr deine ewige Glück— 
jeligfeit .oder ewige Verdammung abhängt. Erforſche dic, 
wie du dich verfehlt Haft wider die zehn Gebote Gottes, gegen 
die fünf Gebote der Kirche, in den fieben Hauptfünden, ar 
den fünf Sinnen deines Yeibes, wider Gott, wider den Näch- 
jten und wider dich ſelbſt. Schaue nicht bloß auf deine Werfe, 
was du gegen Gottes Verbot gethan, fondern auch darauf, was 
du gegen Gottes Gebot unterlafien haft. Denfe nah über 
die vielen Gelegenheiten zum Guten, die du hatteft, aber 
nicht benußtejt; über vie vielen Verdienſte, die du dir mit 
der Gnade Gottes hätteſt fammeln fünnen, aber nicht geſam— 
melt haft; über die vielen Tugendmittel, die dir zu Gebote 
ſtanden, mit denen du aber nicht gewirft: „Denn wer etwas 
Gutes zu thun weiß (feine Pflicht kennt) und es nicht thut, 
dem ijt e8 Sünde." (af. 4, 17.) Nicht bloß deine Thaten, 
jondern auch deine Reden unterjtelle einer jtrengen Prüfung, 
denn, „wenn Jemand ein Gottesfürchtiger zu fein wähnt, und 


252 


feine Zunge nicht im Zaume hält, ſondern fein Herz täujcht, 
deſſen Religion ift eitel“ (Jak. 1, 26.); von diefem einzigen 
Glied jagt der heilige Jakobus, daß fie fei ein Feuer, eine 
Welt von Ungerechtigkeit, ein nimmer müdes Uebel voll tödt— 
lichen Giftes und daß fie den ganzen Leib befledt. (Jak. 3, 6. 8.) 

Haft du deine Werfe und Worte erforieht, fo ift die 
Prüfung noch nicht zu Ende, e8 bleibt noch jener Winkel zu 
durchfuchen übrig, aus dem die böfen Gedanfen fommen. Um 
deinen ganzen Seelenzuftand zu erfennen, mußt du nicht bloß 
wiffen, was du gethan, geredet oder unterlaffen, ſondern 
auch was du gedacht, begehrt oder verabfcheuet haft. Und 
wenn du jo überlegt haft, was du felbft und allein fündigteft, 
dann darfit du die Sünden nicht außer Acht laffen, vie du 
mit Andern oder durch Andere begangen haft, die fremden 
Sünden. D wie mancherlei Sünden veranlaft man nicht 
durch böfes Beifpiel, durch Aergerniß, durch faljches Lob oder 
ihlimmen Rath, durch furchtfames Schweigen oder unzeitiges 
Reden, aus Yeichtfinn in Uebereilung oder aus Bosheit mit 
Ueberlegung. „Die Sünden, jage ih mit dem Pfalmijten, 
wer merkt fie alle, von meinen verborgenen Sünden reinige 
mich, und was meine fremden Sünden angeht, fo ſchone 
deines Knechtes.“ (Pf. 18, 13.) 

Zur genauen Kenntniß und richtigen Beurtheilung deines 
Seelenzujtandes genügt aber noch nicht, daß du die einzelnen 
Sünden wiſſeſt, vu mußt auch ihre Bejchaffenheit näher fen- 
nen lernen, ob es fchwere oder geringere, läßliche oder Tod— 
jünden gewefen find. Du mußt dich prüfen, ob du in einer 
wichtigen Sache, bei voller Erfenntniß deiner Pflichten, mit 
gänzlicher Freiheit des Willens, abjichtlich mit Vorbedacht das 
Geſetz Gottes übertreten, die Gelegenheit hiezu felbft aufge 
jucht, — oder ob du in einer minder wichtigen Sache, mehr 
aus Unwiſſenheit, Uebereilung und Schwäche, ohne böfe Ab- 
fiht, bei einer Gelegenheit, die du nicht ſelbſt herbeigeführt 
haft, dich verfehlteit. 
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Ferner mußt du fragen nad ver Zahl der Sünden, 
nach den Abjichten und Umſtänden dabei, nach der Zahl und 
Schnelle ver Rüdfälle, befonders der fette Punkt verdient die 
aufmerffamfte Erforfhung. Sünden, die man etwa nur ein- 
mal begangen hat, bejonders wenn e8 minder ſchwere find, 
faffen noch nicht auf einen Hang des Herzens fehließen; wenn 
du aber findeſt, daß du ſeit der letten Beicht öfter, vielleicht 
mehrmals in der Woche oder den Zag über in eine gewiſſe 
Sünde gefallen, jo fiehft vu, daß dieß eine Gewohnheit von 
dir ift, auf deren Abgewöhnung du den größten Fleiß ver- 
wenden mußt. 

Und endlich ift e8 von höchiter Wichtigkeit zur richtigen 
Renntnig des Seelenzuitandes, daß du die Quellen deiner 
Sünden auffindeit. Willſt vu, mein Chrift, den Sünden- 
ftrom hemmen, verjtopfe die Quellen. Eine aufnerffame Un- 
terfuchung, aus welcher Duelle hauptfächlich unfere Sünden 
gefloffen find, wird uns meiſtens vie Hauptleidenſchaft Des 
Herzens offenbaren. Prüfe dich, ob nicht etwa Habjucht dich 
verleitet hat, manche Ungerechtigkeit zu begehen, hartherzig 
das Elend deiner Nebenmenjchen anzufehen, deine religiöjen 
Pflichten zu verfäumen oder die ordentliche Erziehung und 
Ausbildung deiner Kinder zu vernachläfligen. Dder vielleicht 
iſt Genußſucht dein Hauptfehler und die Quelle der meiſten 
Sünden, oder. Stolz, oder Trägheit oder Neid? Prüfe dich 
hierüber genau, forfhe nach den Abjichten und Beweggründen, 
die vorzüglich deinen Pflichtverleßungen zu Grunde lagen; 
jcheue die Mühe nicht, die Quellen deiner Sünden aufzır- 
juchen, denn ohne die Entdeckung und Verſtopfung derjelben 
it feine wirflihe Beljerung denkbar. Schöpfe aus einem 
Bache noch fo viel Waffer, läßt du aber die Quelle offen, 
fo wirft du das Bett niemals troden legen; aus der Duelle 
jtrömt immer neues Waffer darein. 

Sp ulfo follteft du deine Gewiſſenserforſchung anftellen ; 
eine genaue, aufmerffame Erforfhung des Gewilfens muß 


dein Bußwerk eröffnen: Zahl, Schwere, Umjtände, Rückfälle 
und Duellen ver Sünven müffen erfannt werden. Um aber 
dor der Beicht eine gründliche Gewiſſenserforſchung anftellen 
zu können, mußt du dich öfter in dieſer Kunft üben, denn 
jie wird immer läftiger, je langer man fie auffchiebt, je jel- 
tener, deſto fchwieriger. Nicht erſt furz vor der heiligen 
Beicht, nein, öfter, fäglib, am Abend jeden Tages halte 
mit dir felbit eine genaue Rechnung über Alles, was du ven 
Tag hindurch gedacht, begehrt, geredet, gethan und unter- 
laſſen haſt. Hat man in einem Zimmer jchon lange nicht 
aufgeräumt, fo liegt Alles darımier und darüber, voll Staub 
und Schmutz, nur mit Widerwillen geht man an die Neinig- 
ung diefes Gemaches und weiß nicht, wo man zuerjt angreifen 
fol; dieſelbe Bewandtniß hat es mit einem jeit lange nicht 
mehr erforichten Gewiſſen. 

Sehe alfo, mein Chrift, mit aufrichtigem Eifer an dieſes 
unerläßlihe Gejchäft, aber thue dieß nicht halb, ſondern ganz; 
um jo größere Aufmerkfamfeit und Fleiß mußt du darauf ver- 
wenden, je länger du e8 unterlaffen haft. Wenn es dir ernit- 
ih um deine Gelbitfenntniß und Beſſerung zu thun ift, 
und wenn du nichts unterläßt, was von deiner Seite erforbert 
wird, jo wird es auch Gott an feinem Beiltande nicht fehlen 
(alien: Flehe ihn nur in Demuth und Vertrauen um jeine 
Erleuchtung an, jage mit dem büßenden David: „Prüfe mich, 
9 Gott, und erfenne mein Herz; erforſche mich und erfenne 
meine Wege, fiehe, ob Ih auf böfem Wege bin und leite 
mich auf ewigem Wege." (Pf. 138, 23. 24.) 


41, 
Bon der Reue, 


Es gibt viele Chriiten, welche glauben, das Weſen einer 
guten Beicht beftehe einzig und allein im vollftändigen Sün- 
denbefenntnifie, ohne daß fie jih viel darum befümmern, ob 
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jie auch eine wahre Neue über ihre Sünden im Herzen tragen; 
allein jie find in großem Irrthum. Denn wer nicht eine auf- 
richtige Reue hat, der denfe ja nicht, daß er wirkliche Los— 
Iprehung von feinen Sünden im heiligen Bußfaframente er- 
halten fann. „Was nüßt es, fagt der heilige Gregor, wenn 
man jeine Sünden befennt, fie aber nicht vom Herzen be= 
rent?" Der ganze Keueaft bejteht bei gar Vielen nur darin, 
daß man die Uebung der Reue, wie man fie früher au$- 
wendig gelernt oder die man in feinem Gebetbuche findet, 
herfagt; von einer inneren Rührung, von einem Seelen- 
ſchmerz ijt da feine Rede, die Reue Tiegt nur auf den Tippen, 
das Herz weiß wenig oder nichts danon. Dem Sünder, ver 
wahre Neue über feine Miffethaten empfindet, wendet der 
Herr jein erbarmendes Antlit zu und e8 freut fich über ihn 
der ganze Himmel; aber zornig wendet jih ſein Antlit ab 
von Jenem, der mit dem Munde Reue heuchelt, wovon fich 
feine Spur im Herzen findet; und die Hölle jubelt über einen. 
Solchen, weil fie in ihm fchon ihre Beute fieht. Gott läßt 
jeiner nicht Ipotten (Gal. 6, 7.), er läßt ſich nur von denen 
finden, vie ihn in Wahrheit juhen. 

Im Irrthum über das wahre Weſen der Reue befinden 
ich auch Jene, die eine gewiſſe Unzufriedenheit mit fich Telbft, 
die fih ihnen bei der Betrachtung ihres Innern aufvrängt, 
für die wahre Reue halten. Das ift aber nur die Unruhe 
bes jündigen Gewiflens, das feiner Laſt ledig werden möchte; 
biefe Unruhe kann eine Wirkung der göttlichen Gnade fein 
und die Urſache zur wahren Neue werden, aber vieje ſelbſt 
it jie noch nicht. Nicht felten entjteht im Menſchen ein ge- 
willer Edel gegen jeine Gewohnheitsfünden, gleichwie Der- 
jenige, welcher viele Süßigkeiten ißt, Ueberdruß an jolchem 
Naſchwerk bekömmt; dieſer Edel kann den Sünder zur Reue 
und Beſſerung führen, die wahre- Reue aber iſt er noch nicht. 

Am ſchwerſten zu berichtigen und am gefährlichiten tft ver 
Irrthum Jener, welche die Reue in bloß Außerliche Zeichen, 
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zärtlihe Seufzer, Häufige Thränen und fchmachtende Geber- 
ven feßen. Wie Manche halten jich für unübertreffliche Meufter 
eines reuigen Sünders, einer büffenden Magdalena, weil fie 
jich nieverwerfen auf die Kniee, die Hände ringen, die Augen 
bald wehmüthig auf zum Himmel, bald vemüthig nieder zur 
Erde Schlagen, weinen und feufzen und auf die Bruft Elopfen, — 
aber das zerfnirfchte, gevemüthigte, fünvehaffende Magvalenen- 
herz fehlt. — Ich verwerfe die Äußeren Zeichen der Neue 
nicht, nein, ich ehre und ſchätze ſie, wo fie der Ausprud in- 
nerer Gefinnung, wo fie das Abbild des Herzens find, das 
jein Elend fühlt und nach Wieverausfühnung mit Gott ver- 
langt. Ich fage nur, daß diefe äußeren Geberden und jener 
Gefühlsſchmerz weder nothwendig noch genügend zur Sünden- 
vergebung, daß fie noch feine untrüglichen Zeichen wahrer 
Zerknirſchung, daß fie gemeiniglih nur die Wirfungen einer 
porübergehenden Rührung oder gereizten Empfindlichkeit find. 
Man muß fehr auf der Hut fein, daß man fich in dieſer Be- 
ziehung nicht tänfche. „Sch habe Viele gefehen, jagt ver hei- 
lige Chryſoſtomus, welche weinten, feufzten, ſich auf die Bruſt 
Ihlugen und in Bußfleivern einhergingen, jo daß man hätte 
glauben müſſen, fie feien von wahrer Reue durchdrungen ge- 
wefen, wenn man nur nach dem Aeußeren geurtheilt hätte; 
fie waren es aber nicht, weil ihr Inneres nicht mit dem 
Aeußeren im Einklang ftand, ihre Geberden waren nur die 
Maske und der Schatten von der Buße.“ 

Es gibt aber Über die Sünde auch eine Neue, die zwar 
im Herzen wirklich lebt, und doch vor Gott nichts gilt, weil 
jie hervorgeht aus menfchlihen, natürlichen Rückſichten und 
DBeweggründen. Auch ver König Antiochus bereute feine gegen 
das jüdifche Volf verübten Gräuelthaten, aber nur, weil er 
zur Strafe dafür jest mit einer furchtbaren Krankheit gequält 
wurde; auch Saul verabfcheute feinen Ungehorfam gegen Gott, 
aber nur wegen des Verfuftes feines Reiches; Keiner von 
diefen hatte eine wahre Reue, Keiner erlangte von Gott 
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Barmherzigkeit und DVerzeihung. So fühlt auch jener un- 
glüdliche Spieler Neue, er verflucht die Stunde, wo er Kar- 
ten und Würfel kennen lernte, aber nur wegen des erlittenen 
Geldverluſtes. So bereut jener unfittliche Süngling fein bis— 
heriges Leben, er verabfcheitet feine ausſchweifende Lüſternheit, 
aber nur, weil er fich dadurch eine fchmerzliche Krankheit oder 
frühes Siechthum zugezogen hat. Jenes Mädchen kann nicht 
mehr ruhig werden, ſie jeufzt, klagt und weint, daß fie fich 
verführen ließ, aber nur, weil fie durch ven Fall ihre Ehre 
verloren hat. Das find lauter unnütze Klagen, das ijt nicht 
der Reueſchmerz, wie er zur Sündenvergebung erfordert wird: 
man beweint wohl den Verluſt feiner Gefunpheit, feines Ver— 
mögens, jeiner Ehre, aber die Urfache dieſes Verluſtes, die 
Sünde beweint man nicht. Noch weniger aber denkt man an 
Gott, den man durch die Sünde beleidigt hat, nicht an den 
Berluft der übernatürlichen Güter, an ven Verluſt der Gnade 
und Freundichaft Gottes, an den DVerluft des Anſpruchs auf 
den Himmel. Diefe bloß natürliche Reue, diefer Widermillen 
gegen die Sünde, als die Urfache irdiſcher Leiden, reicht zur 
Bergebung der Sünden beit Weiten nicht Hin. 

Endlich gibt e8 noch eine unächte Art der Reue, die fich 
zwar jelten während des Yebens, deſto häufiger aber am Ende 
deſſelben einftellt, nämlich die Reue der Verzweiflung. — 
Das iſt jener Seelenzuftand des Sünders, wo er feine Mifje- 
thaten nur gegenüber ver göttlichen Strafgerechtigfeit betrachtet 
und der unendlichen Erbarmungen Gottes vergißt. Gott will 
ja nicht den Tod des Sünders, ſondern daß er fich befehre 
und lebe, und wenn der Gottlofe fich abwendet von feiner 
Dosheit, die er begangen, und Recht und Gerechtigkeit übt, 
jo wird er feiner Seele das Leben geben. (Czech. 18, 32.) 
Unvernünftiger Stolz iſt meiftentheils die Urfache dieſer Reue 
der Verzweiflung: der Sünder glaubt da, er müſſe durch Jeine 
natürlichen Kräfte allein das Werk feiner Befehrung und Yus- 
ſöhnung mit Gott zu Stande bringen; vie Unmöglichfeit davon 
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jieht er bald ein und dieſe Ueberzeugung ftürzt ihn in Ver— 
zweiflung. Mein Chrift, erkenne die Schwere und Größe 
deiner Mifjethaten, bemweine dein Elend vor dem Herrn, doch 
niemal® verzweifle an Gottes Erbarmung. Wenn deine Sün- 
den wie Scharlach wären, er kann fie weiß machen wie Schnee, 
und wären fie roth wie Burpur, er fann fie weiß wafchen wie 
Wolle. Dagegen die Reue der Verzweiflung führt nicht zu 
Gott, fondern entfernt von ihm, fie wirft nicht zum Heil, 
jondern zur Verdammniß. 

Die verſchiedenen Arten der falfhen Reue haben wir 
nun fennen gelernt; jest wollen wir fehen, worin die wahre 
Reue beiteht. 


42. 
Fortſetzung. 


Nach dem Ausſpruche des heiligen Kirchenrathes von 
Trient iſt die Reue „ein Seelenſchmerz und ein Abſcheu vor 
den begangenen Sünden zugleich mit dem Vorſatze, in Zu— 
funft nicht mehr zu fündigen.” — Da die Reue ein Seelen- 
ichmerz genannt wird, fo muß fie nothwendig innerlich fein 
und ihren eigentlichen Sik im Herzen haben, wie ja auch 
die Sünde im Herzen ihren Urfprung hatte; „denn aus dem 
Herzen kommen die böſen Gedanken, Todſchläge, Ehebrüche, 
Diebitähle, falſche Zeugniffe, Gottesläfterung." (Meatth. 
15, 19.) Deßhalb muß das Leid auch im Herzen fein, da— 
mit e8 dort die Sünde zerftören kann; das Herz hat vorzüg- 
(ich die unheilvolle Luft der Sünde gefoftet, darım muß es 
auch die hHeilfame Bitterfeit der Reue fchmeden; das Herz 
hat fich bei ver Sünde zuerit gegen Gott empört und dann 
auch die übrigen Kräfte und Fähigkeiten des Menfchen zum 
Bien mißbraucht, darum muß es gedemüthigt werben durch 
die innere Befiimmerniß, es muß in der Neue fich wieder 
hinwenden zu Gott, außer welchem es feine Ruhe findet, und 


259 


vom Herzen aus muß der Reueſchmerz über den ganzen Men— 
ichen fich ergießen. Der Menſch freilich, ver nur das Neuere 
fieht, begnügt fich gewöhnlich fehon mit dieſem; nicht jo aber 
Gott, der das Innere durchdringt und auf das Herz fchaut. 
„Bekehret euch zu mir, läßt er uns durch Jeinen Propheten 
fagen, von eurem ganzen Herzen; zerreißet eure Herzen, und 
nicht eure Kleider" (Joel 2, 12. 13.); thut nicht äußerlich, 
fondern vor Allem innerlih Buße durch Zerknirſchung des 
Geiftes und Bekümmerniß des Herzens! 

| Diefer Schmerz darf aber nicht in ungewifjen, unflaren 
Wehmuthsgefühlen beftehen, nein, e8 muß ihm vie klare Er- 
fenntniß unferer Schuld und die deutliche Einficht in unfer 
Elend zu Grunde liegen. Der Verſtand muß die Häflichkeit 
und Schändlichfeit der Sünde erfennen, ver Wille muß das 
Höchite Mißfallen an dem verübten Böfen haben. Ein Reue— 
ſchmerz, mag er auch noch jo heftig unſer Herz zerreißen, 
wenn er nicht verbunden iſt mit der wirflichen Erfenntniß der 
Häplichkeit der Sünde und mit dem ernitlihen Willen, Tieber 
Alles zu leiden, als noch Einmal zu fündigen, ift eine taube 
Blüte, die niemals zur Frucht reift; ein folcher Reueſchmerz 
geht wie jede andere Gemüthsitimmung ohne bleibenden Ein- 
druck vorüber. ine ernitliche Reue kann nur auf eine genaue 
Gewillenserforfhung foigen. „Darum gevenfet eurer über- 
böfen Wege und es werden euch mißfallen eure Miffethaten 
und Lafter." (Ezech. 37, 31.) 

Die zweite Eigenjchaft der Neue befteht darin, daß jte 
eine übernatürliche fein muß, d. h. wir müffen die Sünde 
verabſcheuen, weil fie eine Beleidigung Gottes ift, nicht aus 
menschlichen, zeitlichen Rückſichten. Es gibt aber zwei Arten 
der übernatürlichen Reue, eine unvollfommene und eine voll- 
fommene: die erſte geht aus dem Beweggrunde der Furrcht, 
die zweite aus der Liebe hervor. Die Reue, hervorgerufen 
durch die Furcht vor der Hölle, ift zwar nicht zu verwerfen, 
ja fie reicht fehon Hin, im heiligen Bußlaframente das Ver— 
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dammungsurtheil vom Sünder abzuwenden, fie dient zur heil- 
Samen Erfehütterung des Sünders und bereitet ihn wor zur 
volffommenen Neue; denn wenn der Sünder nicht anfängt, 
Gott zu fürchten, fo wird er auch nicht zur Liebe gelangen. 
Doch die Furcht vor Gottes Gerechtigkeit, die Angſt vor der 
ewigen Strafe foll nicht der letzte Beweggrund der Reue 
bleiben. Es gibt gar Viele, jagt der heilige Augustinus, die, 
wenn fie lefen oder hören, die göttliche Gerechtigkeit verdamme 
den Sünder zur Hölle, einen großen Schmerz empfinden ; aber 
es ift jehr in Zweifel zu ziehen, vb diefe Furcht nicht etwas 
ganz Natürliches, rein Menfchliches fei. Sie fürchten vie 
Strafe, aber nicht Gott; fie ſcheuen ſich nicht zu fündigen, 
Sondern zu brennen. Sa, die Neue aus bloßer Furt ift 
zuweilen jehr gefährlich, denn fie fann den Sünder in Ver— 
zweiflung ftürzen. Judas ift uns da ein abfchredendes Bei— 
Ipiel; an jeiner Neue fanvden fich beinahe alle Bedingungen 
einer wahren: er erfannte das Fluchwürdige feiner That, fie 
Ichmerzte ihn, er gab den Yohn der Sünde weg und befannte 
fein Berbredhen offen: „Sch habe gefündigt, ich habe unjchul- 
diges Blut verrathen" (Matth. 27, 4); und dennoch führte 
ihn feine Neue nicht zur Belehrung, fondern zur Verzweif— 
lung, denn er zitterte nur vor der Nache Gottes und dachte 
nicht an die Erbarmungen des Herrin. Die Furcht fchlieft 
auch, nach ver Demerfung des heiligen Auguftinus, den Willen 
zu fündigen nicht unbedingt aus; man würde fortfahren zu 
fündigen, wenn die ewige Strafe nicht darauf folgte. Was 
müßte man aber von einem Sohne halten, ver jeinen Unge— 
horfam nur bereut, weil er eine Strafe gewärtigen muß, 
nicht aber, weil er das DVaterherz beleidigt hat? Die Sünde 
it eine Hinwegwendung der Seele von Gott und eine ungr- 
dentliche Liebe zu den Gefchöpfen, die Buße muß darum wie- 
der eine Hinwendung zu Gott durch Liebe bewirken; Liebe ift 
demnach die Seele einer vollfommenen Neue. Diefe findet 
aljo jtatt, wenn der Sünder vom größten Mißfallen ergriffen 
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ilt, einen fo liebevollen gütigen Gott beleidigt zu haben, wenn 
er die Sünde deßwegen als das größte Uebel verabfcheuet, 
weil fie der ärgſte Gräuel ift in ven Augen Gottes. Voll— 
fommen ift die Reue, wie der heilige Alphonfus lehrt, „wenn 
Semand feine Sünden deßhalb bereut, weil er dadurch die 
Güte Gottes beleidigt hat," Gott, das höchite, ſchönſte, lies 
benswürdigite Gut. Wie in ver Sünde Haß und Liebe ver- 
eint waren, Haß gegen das Gute und Liebe zum Böſen, jo 
muß auch die Neue Haß gegen die Sünde und Liebe zu Gott 
in fih fchließen. Von ſolchem Reueſchmerz war die große 
Büßerin Magdalena durchdrungen; ihr wurden nach dem Aus— 
prude Jeſu viele Sünden vergeben, weil eine glühende Yiebe 
jie zur Buße beivog. 

Aber wie gelangt man zu diefer vollfommenen Neue? 
Wie bringen wir e8 dahin, daß wir unfere Sünden nicht ſo— 
wohl wegen der drohenden Gerechtigkeit, als vielmehr wegen 
der beleivdigten Heiligkeit Gottes beweinen? Zur Erwedung 
einer vollfommenen Neue gibt es viele Mittel, aber fie blei- 
ben alle erfolglos ohne den DBeiftand Gottes. Die vollfom- 
mene Reue ift etwas MWebernatürfiches, fie ift eine Gabe 
Gottes, eine Kegung des heiligen Geiftes; wir müſſen alfo 
Gott um feine Gnade anflehen, die uns erleuchtet, daß wir 
die Größe unferer Sünden erfennen und die in ung die Liebe 
entzündet, damit wir unſere Mifjethaten aufrichtig beweinen 
fönnen. Gebet ift alfo das erſte Mittel zur Erwedung einer 
pollfommenen Reue, das zweite aber bejteht darin, daß wir 
unfere Bosheit der unendlichen Güte Gottes gegenüberftellen. 

Bedenke alfo, mein Chrift, daß du durch jede Sünde, 
die du begangen, Gott eine unendliche Beleidigung zugefügt 
haft; du Haft dich mit hölliſcher Undankbarkeit gegen ihn 
empört, ihn wie einen Feind behandelt, feine Gnade und 
Freundſchaft verachtet. Du mußteft, daß du durch jede Sünde 
ihm mißfallen würdeft, und du haft fie dennoch begangen; 
du haft Gott den Rüden zugefehrt und alle Ehrfurcht vor 
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ihm verloren. (Xele das Kapitel von der Bosheit der Tod— 
jünde Seite 32.) Hierauf betrachte, wie zärtlich, wie väter— 
lich dich dein Gott Tiebt! Aus Liebe Hat er dich erichaffen, 
und mit welcher Liebe hat er dich nicht am Kreuze erlöfet? 
Mit wie vielen Wohlthaten an dem Leibe und an ver Seele 
hat jeine Liebe und Güte dich nicht überhäuft? Welche Se- 
ligfeiten hat er dir nicht endlich für die Ewigfeit verheißen 
und bereitet? Welch’ ein Undank ift es daher, Ihn zu be- 
leidigen und ſeine Gebote zu verachten! Beherzige die zärt- 
liche Klage Gottes bei vem Propheten Mihäas: „Mein Volk, 
was habe ich Dir zumider gethan? Worin bin ich dir befchwer- 
lich gewejen? Antworte mir; daß ich dich aus Aegypten ge- 
führt, Dich aus der Anechtfchaft erlöfet habe? u. ſ. w.“ 

Siehe auf deinen liebevollen Heiland am Kreuze; be- 
trachte feine namenlofen Leiden, fein mit Dornen gefröntes 
Haupt, feinen zergeißelten und mit Wunden bevedten Leib 
u. ſ. w., und frage dich ſelbſt: Wer ift denn ‘Derjenige, den 
ich in einem fo jammervollen Zuftande erblide? Was tft denn 
die Urfache diefes feines graufamen Todes? Für wen erdul— 
dete er, ver Allerheiligfte, diefe unaussprechlichen Leiden? Ach, 
verfluchte Sünde! wie fonnte ich jo graufam mit meinem ge 
liebten Erlöfer umgehen? Wer wird meinen Augen Thränen- 
bäche geben, fie zu beweinen? Ach, ich habe meinen Erlöſer 
aufs Neue gefreuzigt; denn der Apojtel ſagt: „Yon Neuem 
freuzigen und verfpotten fie dur ihre Sünden ven Sohn 
Gottes." (Hebr. 6, 6.) Frage did) demnach: Wer ift es, ven 
ich beleidigt habe? Wie habe ich ihn beleidigt? Warum habe 
ich ihn beleidigt? 

Auf dieſe Art und Weife wirft du mit dem Beiftande 
Gottes eine wahre Reue über deine Sünden in dir hervor- 
bringen; die wahre Neue ift eine ver größten Gaben Gottes, 
die fich der Menfch nicht ſelbſt geben kann. Bitte daher Gott 
täglich um diefe Gnade und erwede fie fehr oft, bejonders 
vor dem Schlafengehen. 
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Anmerfung Du mußt wilfen, mein Chrijt! daß vie 
Reue über deine Sünden immer der Losſprechung vorangehen 
müfjfe, und daß du alfogleich, nachdem du deine Sünden er- 
forscht Haft, viefelben bereuen mußt, mit ver Meinung, das 
heilige Bußfatrament zu empfangen. Denn würdeſt dur die 
Reue gar nicht, oder erjt nach der Losſprechung erweden, fo 
wäre das heilige Saframent ungiltig. | 
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Beifpiel einer vollfonmenen Rene in Form eines Gebetes. 
(Bon Zauler.) 


Allmächtiger Gott! getreuer und barmherziger Vater! zu 
deinen Füßen befenne ih armer, elender Sünder in aller 
Demuth, die mir möglich ift, und im vollen Vertrauen auf 
beine unendliche Güte alle meine großen und fchweren Sün— 
den, womit ich dich, meinen gütigjten Vater bis zu dieſer 
Stunde beleivigt habe. 

Ah, daß ih mich nicht geſcheut habe, jo erfchredliche 
Schandthaten zu begehen, welche dein geliebtefter Sohn jo 
ichmerzlich tilgen und mit fo großer Bitterfeit hat fühnen müffen! 

Sch befenne dir auch, gnädigſter Vater, meine viele und 
große Undankbarfeit, daß ich bis auf dieſe Stunde gegen dich 
und deinen Sohn fo undanfbar gewefen bin für alle Xiebe, 
Güte und Treue, die du mir erzeigteft, daß du ſchon fo viele 
Sahre her meiner Bosheit und meiner Sünden fo langmüthig 
ſchoneſt, und alle Schmach und Verachtung, Die ich dir durch 
meinen Ungehorfam und meinen böſen Willen anthat, gütig- 
(ich ertrugejt, wie auch, daß du mit fo großer Langmuth auf 
meine Buße warteſt, damit du doch einmal mein Herz er- 
langtejt, um dir darin eine Wohnung zu machen und ihm 
deine Liebe einzugießen. Ach, wie oft haft vu, o Herr und 
mein Gott! mit deinen Einfpredjungen an der Thüre meines 
Herzens geflopft; haft mit Wohlthaten mich geliebfofet, mit 
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Troft mich gelodt, mit Trübfal mich gedrängt, und immer 
wurdeſt du zuricgewielen, und immer fehrte ich dir ven 
Rücken; doch alles Diefes haft du gütiglich ertragen. 

D wie mit allem Rechte hätteft du mich können in den 
Abgrund der Hölle Ichleudern; und du haft meiner jo gnädig 
gejchont! Wahrlih, ein Wunder ift e8, o füRefter Vater, 
daß mein Herz, wenn ich zurücdvenfe, nicht berfte vor hef- 
tiger Zerknirſchung. Selbſt die Hölle hat bei Weiten nicht 
genug Strafen, daß fie meine Bosheit und meine Mifjethaten 
nach Verdienft ftrafen könnte. Sch bin nicht werth, dein Ge: 
ſchöpf zu heißen, nicht werth, daß der Erdboden mich trage 
und mir Nahrung reiche. Recht und billig wäre es gewejen, 
o Herr, wenn alle Elemente, alle deine Creaturen fich auf: 
gemacht hätten, die Unbill und die Verachtung zu rächen, die 
ich dir durch meine vielfältigen Mifiethaten angethan habe. 

Aber ach, getveueiter Vater, erbarme dich meiner, und 
werde auf mich elenden Sünder die Augen deiner göttlichen 
Gnade und Milde. Exöffne mir dein Tiebreiches Herz, und 
nimm mich wieder zu Gnaden an; verzeihe mir, daß ich fo 
lange verweilet, mich zu dir zu befehren! Eröffne mir dein 
väterliches Herz, und flöße aus demfelben mir das fräftige 
Labjal deiner Gnade ein. Ach wirfe, lieber Herr und Gott, 
jest eilends in mir Dasjenige, weßwegen bu meiner bisher 
geihont und wozu du mich von Ewigfeit her beſtimmt halt! 

Ah, weh’ mir unfeligen Sünder! daß ich einen jo lieb— 
reichen und getreuen Vater, der mir nie Anderes, als lauter 
Liebe, Wohlthaten, Gnade und Treue erzeigte, fo ſchändlich 
verließ, und daß ich dir mein Herz, in welchem du beſchloſſen 
hattet, deinen Tempel und deine Wohnung aufzurichten, und 
deine Yuft darin zu haben, verweigerte, und noch dazu es mit 
vielem Unrathe befudelte, fo daß es zu einem Gefäße ver Bos— 
heit und zu einem Pfuhle der unreinen Geiſter geworden ift. 

Frei befenne ih, o Herr, unter allen Menfchen, welche 
die Welt in fich faßt, bin ich der ärgſte Sünder; aber den— 
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noch Hoffe ich auf deine unendliche Güte. Denn obgleich 
meine Sünden unzählig find, fo ift doch auch deiner Barm— 
herzigfeit fein Maaß. O allerliebreichiter Vater, jo du willſt, 
fannjt du mich reinigen! Ach, heile meine Seele! meil ich 
befenne, daß ich an dir gefündigt habe. Gedenke, Herr, jenes 
troftuoffen Wortes, das du durch den Mund veines Propheten 
geredet haft, da du ſprichſt: „Du aber haft mit vielen Buh— 
fern Unzucht getrieben; jedoch kehre dich wieder zu mir, fo 
will ih dich annehmen.” Nun denn, barmherzigiter Bater! 
in dieſes dein ſüßeſtes Wort fee ich ein großes Vertrauen, 
und fehre mich hierauf von ganzem Herzen zu dir, gleich als 
hätteft du dieß Wort nur zu mir allein geredet, und nur 
mich durch dafjelbe zu dir rufen wollen. 

Ich bin ja dieſe unreine und treulofe Seele, ich bin der 
verjchwenderifche und ungerathene Sohn, der, zu feinem größ— 
ten Unglüde, fih von dir, dem Vater des Lichtes, von wel- 
chem allein alle gute Gabe herfließt, abwandte, und wie ein 
irvrendes Schaf verlor ich mich weit von div, nachdem ich alle 
die herrlihen Güter und Gaben, die deine Freigebigfeit fo 
reichlich mir geſchenkt, verpraßt und vergeudet Hatte. 


44. 
Von dem Vorſatze. 


Sp wie der Schmerz über die Sünde, als eine Belei- 
digung Gottes, wefentlih zur Neue gehört, jo ift auch ein 
fefter Vorſatz, Gott nicht mehr zu beleidigen, ein mwefentliches 
Erforderniß derſelben. Diefen Borfaß, das Leben zu ändern, 
die Sünde zu verlaffen und Gerechtigkeit zu üben, fordert 
Gott ausdrüdlih von dem Büßer, ohne ihn hat die Neue 
feinen Werth. „Werfet von euch, ruft er uns durch den 
Propheten Ezechiel zu, al’ eure Uebertretungen, womit ihr 
gefündigt, und machet euch ein neues Herz und einen neuen 
Geiſt.“ (Ezech. 18, 31.) 
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Er fordert, daß „der Gottlofe feine böfen Wege, und 
der Ungerechte feine verderblichen Gedanken verlaſſe.“ Diefen 
feften Entfchluß der Beſſerung verlangt der Heiland, wenn 
er zu der Chebrecherin fagte: „Gehe Hin und fündige nicht 
mehr” (30h. 8, 11.), und zum geheilten achtunddreißigjäh- 
rigen Kranken: „Siehe, du bift nun geſund geworden, fün- 
dige aber fünftig nicht mehr, damit dir nicht noch Schlim- 
meres begegne." (oh. 5, 14.) Auch die Vernunft jagt ung, 
daß nebjt dem Schmerz über die begangenen Sünden, ver 
Vorſatz, in Zufunft fie zu meiden, ein unerläßlicher Beſtand— 
theil der wahren Buße ſei. Wenn du einen theuren Freund 
beleidigt haft und dich mit ihm wieder ausſöhnen willft; wirit 
du ihm nur deine Betrübniß über die ihm zugefügte Unbilo 
ausdrüden? Nein, du gibjt ihm auch die ernitliche Berficher- 
ung, hinfür ihm nicht mehr ſolche Beleidigung anzuthun. 
Um wie viel nothwendiger ift diefes Verſprechen, dieſer Vor— 
fat bei jener Reue, durch welche fih der Sünder mit feinem 
Herrn und Gott wieder ausſöhnen will! Diefer Borat aber, 
Gott nicht mehr durch irgend eine Sünde zu beleidigen, muß 
unerſchütterlich feftftehen im Herzen. 

Wie die drei Seelenfräfte des Menfchen, Verſtand, Ge- 
müth und Wille, Theil genommen haben an der Sünde, jo 
müſſen fie auch ihren Antheil haben an der Buße: ver Ver— 
jtand durch die Gewiffenserforihung, das Gemüth durch den 
Keuefchmerz, endlich der Wille durch ven Vorfat. Der Ville 
des Sünders war fo böfe und verfehrt, daß er das Gejchöpf 
mehr liebte als den Schöpfer, daß er für irdifchen Gewinn, 
finnliche Freuden oder weltliche Ehren feinen Anſpruch auf 
die ewige Seligfeit opferte; darum muß nun der Wille des 
Büßers fo feit entfchloffen fein, die Sünde auf ewig zu mei- 
den, daß er lieber alles Harte und Bejchwerliche und Schmerz- 
liche, felbft ven Tod leiden, eher Alles, was ihm auf Erden 
fieb und theuer ift, dahingeben, als nur noch Einmal durch 
eine Sünde feinen Gott beleidigen will. Denfe dich in die 
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Lage eines Feldherrn, dem von feinem Könige die Erhaltung 
einer jehr wichtigen aber ſchwer zu vertheidigenvden Feltung 
anvertraut it. Es ericheinen ringsum zahlreiche Feinde mit 
portrefflichem Kriegsgeſchütz, die fte umzingeln und jtreng be- 
lagern; allein ser tapfere Feldherr iſt feft entichloffen, männ— 
fh den ihm amnvertrauten Pla zu behaupten und eher zu 
ſterben, als ihn dem Feinde zu überliefern oder nur mit 
dieſem in Unterhandlungen ſich einzulaffen. Eben ſo feſt muß 
ver Vorfa des Büßers fein. Gott hat deſſen Seele wieder 
aus den Händen feiner und ihrer Feinde befreit, und ihm 
die Bewahrung derjelben übertragen; er ijt num fejt entjchlof- 
jen, den Angriff ihrer Feinde muthig abzumeilen und weder 
durch ihre Macht fih ſchrecken, noch durch ihre Liſt jich täu- 
ſchen, noch mit ihnen in Unterhandlung ſich einzulaffen. Alle 
Lockungen der Welt, alle Lüfte des Fleifches, alle Angriffe 
des Teufels, alle Gewalt der böfen Gewohnheit jollen ihn 
nicht mehr zur Uebergabe jeiner Seele an die Sünde, zum 
Treubruch an jenem Gott bewegen. | 

Sp feſt ſoll ver Vorſatz im Herzen des Büßers ftehen, 
aber wie felten ift wohl diefe Feitigfeit! Diele Sünder beich- 
ten, aber wenige bejjern fich; fie werfen jich nieder zu den 
Füßen des Beichtvaters, Tagen jih ihrer Sünden an und 
geben vor, fie verabjcheuten die Sünden und wollten fich nie 
mehr mit ihr einlafien, und faum find einige Tage verfloſſen, 
jo haben jie fih mit der Sünde, ver fie abgeſchworen, wie— 
der ausgejöhnt, und leben mit ihr, wie zuvor. Der Gemwohn- 
heitsjünder verjpricht heute heilig, ex wolle fich alle Mühe 
geben, jeinen Fehler abzulegen, und morgen geht er ſchon 
wieder den alten Sündenweg. Der Unmäßige bereut im Der 
Beicht Seine Trinkſucht, und am nächſten Abend fommt er 
zum Schreden feiner Frau und zum Aergerniß jeiner Kinder 
betrunfen nach Haufe. Der Ehrabſchneider klagt ſich feiner 
fündhaften Reden und Berleumdungen an, veripricht Gott 
und feinem Stellvertreter, diefes abjcheuliche Yafter abzulegen, 
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und die geraubte Ehre wieder zu erfeßen; er tritt aus dem 
Beichtituhle, kommt bald darauf in eine Gefellfchaft und ver 
Tiebite Gegenstand feiner Unterhaltungen find wieder die Fehler 
jeiner Mitmenfchen. Was foll man von ſolchen Büßern den— 
ten? Was find das für Vorſätze? 

Der Vorſatz, wie er zu einer giltigen Buße gehört, muß 
fett und bejtändig fein; Beharrlichfeit in der Beſſerung ift 
das Merkmal einer wahren Ausſöhnung mit Gott; „vie 
Gott mwohlgefällige Traurigkeit bewirkt ftandhafte Buße zum 
Heil," ſagt ver Apoftel. (2. Cor. 7, 10) Die wahre Reue, 
jagt ver heilige Gregor, beflagt die begangene Sünde fo, daß 
man feine weiteren Sünden mehr begeht, die man auf’s Neue 
bereuen müßte, Der heilige Petrus fpricht von einem unbe- 
ſtändigen Büßer: „Bei ihm trifft das Sprihwort ein: Der 
Hund frißt, was er gejpieen, und das Schwein wälzt fich 
nach der Schwemme in dem Rothe.“ (2. Petr. 2, 30.) Frei— 
ih kommen dieſe Rückfälle bisweilen von der Schwäche und 
Unbeftändigkeit der menfchlihen Natur her; aber meiftene 
muß man dieſe Rückfälle vem Willen des Büßers zufchreiben, 
der nicht feſt entfchloffen war, mit der Sünde zu brechen. 
Der heilige Augujtinus macht diefe Wahrheit durch folgendes 
Beiſpiel anfhaulih: Ein Wolf fommt wüthend heran, um 
in der Heerde zu würgen, aber e8 bemerfen ihn vie Hunde 
und bellen, und auf ihren Laut erheben ſich die Hirten und 
verjagen ven Wolf. Diefer fehrt, ohne Schaden angerichtet zu 
haben, erjchredt in ven Wald zurüd; ift aber die böſe Art 
des Wolfes geändert? Nein, nur die Gefahr, getöbtet zu 
werden; macht ihn zittern, er bleibt übrigens ein Wolf, er 
mag zittern oder wüthen. Aehnliches findet ſich bei manchen 
Sündern: beim Eintritt eines unvorhergeſehenen Todesfalles 
oder wenn fie von der Kanzel herab eine ergreifende Schil- 
derung der Ewigfeit vernehmen, werden fie erjchüttert, zittern 
vor der Verdammmiß, eilen zum Beichtftuhl, befennen ihre 
Sünden und verfprechen Beſſerung. It aber der Einorud 
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des Schreckens vorüber, jo fommt der alte Menſch wieder zum 
Vorſchein, denn im Herzen und Willen hat fich nichts geändert. 

Mein Chrift, zu einer giltigen Beicht ift der Entſchluß 
der Beſſerung unerläßliche Bedingung; aber mit einem ſchwa— 
hen, erheuchelten, nicht ernſtgemeinten Vorſatz ift weder Gott 
noch deinem Heile gedient. Der Wille muß entfchlofien fein, 
wirklich das auszuführen, was die Zunge ausfpricht: ich nehme 
mir feſt vor, mein Leben mit der Gnade Gottes zu beſſern 
und nie mehr zu jündigen, — merfe es wohl — nie mehr 
zu fündigen! Du mußt fejt entfchloffen fein, jede Sünde, 
wie fie immer heifen mag, zu meiden, ohne von diefem Ent- 
Ihlufje auch nur eine einzige auszunehmen; denn wer nur 
eine einzige fchwere Sünde nicht meiden will, deſſen Borjat 
iſt fein allgemeiner. 

Diefe Allgemeinheit gehört zu einem Achten Vorfate; 
allein bei vielen Büßern fehlt diefer Vorſatz, ihr Entſchluß 
erjtreet jih nicht auf die Meidung aller Sünden, weil fie 
von gewiſſen Sünden gar niemals ablaffen. O wie Viele 
täuschen ſich in diefer Hinfiht, indem fie glauben, ihr Vor— 
fat der Beſſerung fei Gott angenehm, und doch mag der 
Herr nichts von ihm wiljen; ſie entſchließen ſich, wie fie fagen, 
ihre Leidenschaften Gott zum Brandopfer zu bringen, aber 
dazu wählen fie nur jene, von denen fich zu trennen ihnen 
nicht jo Schwer fällt, dagegen ihre Lieblingsleidenfchaft behal- 
ten fie zurüd als ein Opfer für fich ſelbſt. Einen jolchen 
Vorſatz verabſcheut der Herr, ein getheilte8 Herz iſt ein 
Gräuel vor feinen Augen; er verlangt als Berföhnungsopfer 
das ganze Herz, denn er ift ein eiferfüchtiger Gott und theilt 
jeine Herrichaft mit feinem Gefchöpfe und mit feiner Leiden— 
Ihaft; er, der Heiligjte, muß dich mit Abſcheu anſehen, jo 
lange du noch eine einzige Sünde freundlih anblidit; du 
bleibft ein Gegenſtand des göttlichen Zornes, jo lange du nur 
mit einer einzigen böfen Leidenſchaft nicht brechen willſt. 
Wenn du dir vornimmſt, alle Sünden zu meiden, bis auf 
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Cine, fo iſt dein Vorſatz fein gottgefälliger, deine Reue feine 
ernftliche, deine Beicht feine giltige. Wie das Herz, fehlt 
ihm auch nur der geringjte Theil, nicht lange mehr leben 
kann, fo ift auch jener unvollftändige Vorſatz, vermöge deſſen 
man nicht mit allen Sünden bricht, nicht won langer Dauer; 
denn meiſtens iſt es die Lieblingsſünde, die man nicht ver: 
faflen, die Hauptleivdenfchaft, die man nicht aufgeben mill. 
Was aber wird die Folge davon jein? Dieſe einzige, nicht 
verbannte Leidenſchaft wird bald wieder alle übrigen nach fich 
ziehen, gleichwie jener böfe Geilt in das gereinigte Haus 
jtieben andere, noch ſchlimmere Geifter mit fich brachte und 
die lebten Dinge des Menjchen werden Arger fein als zuvor. 

Aber es gibt wieder Viele, die fich dazu entjchließen, alle 
Sünden ohne Ausnahme zu meiden, und dennoch iſt ihr Vor- 
jat ohne Bedeutung und bald fallen fie wieder in die Sünde 
zurüd. Die Urfache ihres Rüdfalles ift, weil fie die nächite 
Gelegenheit zur Sünde nicht fliehen. Sie nahmen fich vor, 
nie mehr eine Sünde: des Fletfches zu begehen, aber jene 
Drte, wo fie zu diefer Sünde gereizt werden, jene Bekannt— 
Ichaften, wodurch fie jo oft zum Falle famen, wollen fie nicht 
aufgeben, jene Mittel zur Bezähmung ihrer Luft nicht an- 
wenden. Sie verfprechen, feine unjittlihen Reden fortan zu 
führen, niemals die Ehre und den guten Namen Anderer zu 
verlegen; allein jene Gejellfchaften, wo man fich gerne von 
den Fehlern der Abweſenden unterhält, nicht mehr zu be- 
juchen, dazu können fte fich nicht entfchließen. Iſt es folchen 
Büßern wohl ernſt mit ihrer Befferung, ift ihr Vorſatz auf- 
richtig? Nein! | 

Als Gott den Abraham zum Stammpater feines auser- 
wählten Volkes berief, da fprach er zu ihm: „Gehe aus 
deinem Lande, aus deiner VBerwandtfchaft und aus deines Va— 
ters Haus." (Gen. 12,1.) Das verlangte Gott von Abraham, 
weil font Gefahr vorhanden war, daß der Patriarch durch 
feine abgöttifchen Verwandten zum Götzendienſt hätte verleitet 
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werden fünnen. So verlangt Gott auch von dem büßenden 
Sünder, daß diefer alle und jede nächjte Gelegenheit ver 
Sünde zu fliehen fich entjchliege, daß er fich von Allem trenne, 
was ihn fchon bisher vft zum Falle brachte, und was ihn 
auch noch fünftighin zur Untreue verleiten könnte. Meide 
dieſes Haus, wo du Gelegenheit zum Laſter findeſt; ſcheide 
aus jener Gefellichaft, wo du zur Sünde angereizt wirft. Mein 
Chrift, ift e8 dir um deine Befehrung und Rettung ernftlich zu 
thun, fo wirft du auf diefen Auf Gottes und auf die Stimme 
deines Gewiſſens achten, Spreche alfo, wenn du vor der 
Beicht den Vorſatz der Befjerung macht, wie der büßende 
König David: „Jedwede Ungerechtigkeit halle ich vom Her— 
zen" (Pf. 118, 128.), jeder Sünde ohne Ausnahme entjage 
ich, mit deiner Gnade, o Gott, will ich jede noch fo Tiebge- 
wonnene böfe Gewohnheit ablegen! 


| 45. 
Bon der Beicht. 


Die Beicht, als der dritte wefentliche Theil des heiligen 
Buß-Sakramentes ift eine Anklage oder ein Befenntniß aller 
begangenen Sünden vor einem hiezu verordneten Prieſter, 
um von demjelben davon [osgefprochen zu werben. An ver 
Nothwendigkeit eines ſolchen DBefenntniffes können wir nicht 
zweifeln, denn die Kirche lehrt e8 als ein Gebot des Herrn 
und fordert e8 von dem Sünder als eine Bedingung feiner 
Seligfeit. Fragen wir, warum das Bekenntniß gefordert werde, 
fo ift die Antwort: der eine Hauptgrund ijt der Wille unfers 
Gottes und Erlöfers; anderer Gründe bedarf es nit. Er 
hat die Vergebung der Sünden an das Bekenntniß geknüpft, 
folglich ift e8 zur Vergebung nothwendig. Indeß tft es ung 
doch erlaubt, in Demuth nachzudenken, was der Grund fei, 
warum der Herr das Bekenntniß worgefchrieben hat. Dieſer 
aber ift: 


272 


1. Das Befenntnif dient, die Gefinnung der Buße zu 
vollenden und zu offenbaren. Dadurch, daß der Sünder ſich 
jelbit anflagt und die damit verbundene VBerdemüthigung und 
Beſchämung willig hinnimmt, ertödtet er in fih den Hochmuth 
ver Sünde, welche iſt Empörung gegen Gott, ſtößt die Sünde 
bon fih aus und jagt fih ausprüdlich von ihr los. Das 
demüthige Bekenntniß ift das Gegentheil von der Sünde, eine 
Handlung des Gehorfams, welche mit gänzlicher Berleugnung 
des Jündhaften Eigenwillens verbunden iſt. Es ijt darum das 
wirffamite Heilmittel für die Wunden der Seele. 

2. Das Bekenntniß it nothwendig, damit der Prieſter 
Einficht erlange in den Zuftand des Sünders, um über feine 
Würdigkeit oder Unwiürdigfeit entjcheiden und das richtige Heil- 
verfahren für ihn wählen zu können. Dieß iſt aber nicht 
der Hauptgrund, warum der Herr das Bekenntniß vorge- 
Ichrieben; denn e8 gibt Fälle, wo der Priefter Schon vor dem 
Befenntniffe den Zuftand des Sünders durchſchaut und weit 
richtiger erfennt, als der Sünder ſelbſt; dadurch aber ift vieler 
von dem Bekenntniſſe nicht entbunden. 

So nothwendig zur Vergebung das Bekenntniß mit dem 
Munde ijt, fo hört doch dieſe Nothwendigfeit im Falle ver 
Unmöglichkeit auf, und es genügt alsdann das Defenntnif 
mit vem Herzen, 3. B. in plößlichen Todesgefahren, wo ver 
Gebrauch) der Sprache aufgehört hat oder gar feine Zeit für 
das Befenntniß übrig bleibt. In Allem, was Gott von ung 
fordert, nimmt er den Willen für die That an, wenn viefe 
unmöglich ift. 

Dbgleih jeder Sünder einfieht, daß das Befenntnig 
jeiner Sünden zur Beförderung feines Seelenheils jehr heil- 
jam und nüßlich ift, jo gibt e8 dennoh Manche, welche fich 
nur ſchwer entjchliegen können, ihre Sünden einem Prieſter 
zu offenbaren. Sit das etwas Leichtes, jagen fie, fich nieder- 
werfen vor dem Priefter, und ihm feine Schandthaten, deren 
Andenken Einen ſelbſt mit Edel erfüllt, offen befennen? 
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Findeſt du das fo leiht? — Allerdings, niederfallen auf die 
Rniee, wie der Publikan an feine Bruft fchlagen und alle 
feine Sünden und Laſter ohne Rückhalt, ohne Schonung 
jener jelbjt einem Andern offenbaren, tft feine jo angenehme 
Sache: allein, was iſt denn Die Beicht, wozu gehört fie? 
Hat Gott fie nicht auferlegt als eine Genugthuung für be 
gangene Sünden und Mifjethaten? Und deßungeachtet muß 
man befennen, daß Chriftus bei Anordnung der Beichtanitalt 
voll fchonender Liebe gegen den Sünder handelte. Was für 
einen Kichter Hat denn der Heiland aufgeftellt, vor deſſen 
Kichterftuhl wir uns anflagen müſſen? D Sünder, du findet 
feinen hartherzigen Richter, der nicht Mitleid tragen könnte 
mit deinen Gebrechen. Der Priefter, der an Gottes Statt 
zu Gericht fißt, ift ein Menfch, wie du; gebrechlich wie du; 
den Verfuhungen zur Sünde ausgefekt, wie du; er muß eben 
fo wie du vor einem andern Priejter fich niederfnieen, um 
fein . Sündenbefenntnig abzulegen. Er iſt niht mit Vorur— 
theilen wider dich eingenommen, er denft nicht darauf, dich 
jeßt feine richterliche Strenge fühlen zu laffen; jein Vorbild 
it der gute Hirt, der dem verirrten Schafe nacheilt im die 
Wüſte, und das gefundene voll Freude und zarter Schonung 
auf feinen Schultern zurück zur Heerde trägt. Wenn du vor 
dem Briejter deine Selbſtanklage vollendet, jo wird er bei 
der Fällung des Urtheils mit aller nur möglichen Wilde zu 
Werfe gehen, denn er hat ftets als Richtſchnur feines Ver— 
fahrens das Wort vor Augen: „Selig die Barmderzigen, 
denn fie werden Barmherzigkeit erlangen.“ (Matth. 5, 7.) 
„Er wird das zerfnidte Rohr nicht brechen, und den glim- 
menden Docht nicht auslöſchen.“ (3. 42, 3.) Das Unglüd 
deiner Seele wird ihn rühren und feine größere Sorge wird 
er haben, als dich, ven verlornen Sohn mit dem Vater wie— 
der zu verjöhnen. 

Aber der Priefter ift doch Menich, was wird er von 
mir denfen, wenn ich ihm meine geheimen Sünden und Laſter 
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fo ganz ohne Küdhalt in ihrer vollen Schänplichfeit offen 
bare? — Was er von dir denken wird? Er wird die Gnade 
Gottes anftaunen, welche dir die Kraft verlieh, aus ven 
Feſſeln des Yafters dich zu erheben, die falſche Scham zu 
überwinden, und deiner Sünden mit reumüthiger Dffenheit 
dich anzuflagen. Durch dein offenes Geftändnif wirft du in 
feiner Meinung von dir nichts verlieren, ſondern nur gewin- 
nen; er wird dich als einen wahren Büßer ehren und lieben. 
Zudem hört hier eigentlich jede perfönliche Meinung ganz auf; 
ver Beichtvater fitt als Stellvertreter Gottes da, und was 
er hier erfährt, darf nicht den geringjten Einfluß üben auf 
feine ſpätere Meinung von dem Beichtenden. Das ſakramen— 
tale Siegel der Verfchwiegenheit fchließt ven Mund des Beicht- 
vaters, und noch, nah mehr als achtzehnhundert Jahren, 
fennt man feinen Sal, daß je dieſes Siegel verlegt wor- 
den wäre. 

Du haft alfo, mein Chrift, wenn du reumüthig deine 
Sünden beichteft, nichts Schlimmes zu fürchten, wohl aber 
Herrliches zu hoffen; der Lohn für dein aufrichtiges Bekennt— 
niß it fein geringerer, als die Nachlaffung deiner Sünder. 
Diefe Sünden habe ich begangen, fpricht der Büßer; fie find 
dir erlaflen, antwortet ver Priefter. Wenn man einen Großen 
und Mächtigen diefer Erde beleidigt hat, was muß man da 
nicht Alles in Bewegung feßen, um Berzeihung feines Tehl- 
trittes zu erlangen? Man muß bitten, man muß fleben, 
Freunde und Fürfprecher aufjuchen, man darf feine Mühe 
iheuen und muß die günftige Stunde abwarten, um vorge- 
faffen zu werden und feine Abbitte anbringen zu können. 
Aber um Vergebung von Gott im Bußfaframente zu erlan- 
gen, muß man fih nur zu ihm befehren und feine Fehler 
befennen, denn Gott ift eher bereit, uns unfere Miffethaten 
zu vergeben, als wir ſelbſt, um Bergebung nachzufuchen. 
Leſe im heiligen Evangelium die Rückkehr des veriornen Soh- 
nes, fo wirft du ftaunen über vie Güte und Barmherzigkeit 
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jeines Vaters. Kaum hat der ſchuldige Sohn das Wort: 
„Dater, ich habe gefündigt vor dir und dem Himmel!" aus- 
geiprochen, fo ijt ſchon Alles vergeben und vergejien, er jchon 
wieder zum Sohne mit allen Rechten eines Kindes aufge: 
nommen. Ebenſo bereit ijt der Herr, unſere Miflethaten 
uns zu vergeben, wenn wir ung dem Kichterjtuhle ver Buße 
nahen; mögen unſere Sünden fo groß jein, als fie nur 
jein fönnen, mögen ihrer noch jo viele jein, der Priejter 
fann und wird fie uns vergeben; denn es it jo ficher, jagt 
der heilige Iſidor, daß durch eine gute Beicht alle Sünden 
vergeben werden, als es gewiß iſt, daß Gott fein Wort nicht 
brechen fann. Sie werben vergeben für alle Zeiten, für alle 
Drte, für alle Menfchen, für jest, für allzeit, auf ewig. 

Welchen Troſt, welhe Ruhe und Erquidung muß uns 
diefer Gedanfe gewähren! Nach einer würdigen Beicht fommt 
eine Freude in die Seele, mit ver feine jinnliche Ergötzlich— 
feit im Entferntejten verglichen werden kann; zuvor. war fie 
ein Kind des Zornes, jett wieder ein Kind Gottes; zuvor 
ihuldig der Hölle, jett hat fie ven Anſpruch auf den Himmel. 
Wie viele Sünder, die, gepeinigt von ihrer Gemiljensangjt, 
ſchon am ſchrecklichen Rande des Berzweiflungsabgrundes irrten, 
find durch die heilige Beicht wieder zurücdgefehrt und gerettet 
worden! Wie viele Frevler, die jchon damit umgingen, durch) 
einen Selbſtmord vor den Kichterjtuhl des unerbittlichen Rich— 
ters der andern Welt unberufen ſich zu ftellen, wurden durch 
einen Zug der Gnade in den firchlichen Richterjtuhl der Buße 
geführt, und gingen ausgeföhnt mit Gott und dem Leben 
von dannen. 

D fo wirf di denn voll Glauben und Vertrauen in die 
mütterlihen Arme ver Kirche; verachte weder, noch fürchte 
ihren erbarmungsreichen Richterftuhl; eile hin zu den Füßen 
ihres Priefters und lege ihm, als dem Stellvertreter Gottes, 
dein Sündenbefenntnig ab. Deffne ihm dein Herz, wenn es 
auch noch fo befledt, beichte ihm deine Mifiethaten, wenn fie 
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auch noch fo zahlreich und jchredlih wären. Sieh’, Das 
Eine Wort aus dem Munde des Priefters: Sch fpreche dich 
(08 von deinen Sünden! — ift von wunderbarer Rraft: es 
Iprengt die Feljeln deiner Sünden, es tilgt ven Schulobrief 
deiner Strafen, es löſcht die Flammen der Hölle und öffnet 
die Pforten des Himmels. Deine Seele, die zuvor ſchwarz 
war, wie die dichtefte Finjterniß, fie wird num weiß und 
fleckenlos wie Schnee. Die Nacht der Gewiffensqual ver- 
Ihmwindet und der ſchöne Tag der Unſchuld geht Dir wieder 
auf; Zroft und Friede, wie ihn die Welt nicht fennt, wie 
nur Jeſus ihn geben kann, kehren zurüd in dein Herz. Darum 
jäume nicht, du wirft finden, daß ich wahr geredet habe. 


46. 
Bon der Beſchaffenheit der Beicht. 


Wenn ich das Bußgericht mit dem Weltgerichte vergleiche, 

Io finde ich im Weſen der Sache feinen Unterfchied, beide 
jind Gottes Gerichte, nur in der Art und Weife ihrer Hand— 
habung find fie verfchteden: im Weltgerichte Steht ver Menſch 
von Angeficht zu Angeficht feinem Richter gegenüber, im Buß— 
gerichte ift der höchſte Nichter zwar auch gegenwärtig, aber 
verborgen; der Sünder Steht vor ihm, doch ohne ihn zu 
leben; Gott verhandelt durch feinen Stelivertreter mit dem 
Büßer. In beiden Gerichten muß Offenheit und Wahrheit 
herrfchen: im Bußgericht hängt das aufrichtige Sünden befennt- 
niß vom freien Willen des Menfchen ab und gereicht ihm zum 
Heil; im Weltgerichte wird Das offene Bekenntniß jeiner Frevel 
auc gegen ven Willen des Sünders von ihm erzwungen umd 
dient nur zu jeiner Verdammung. O mein Chrift! wenn du 
zum Beichtftuhl gehſt, denke an den Richterftuhl des Herrn 
am Ende der Zeiten: dann ſtehſt du ohne Verhüllung, ohne 
Täuſchung da vor dem allwiffenden Nichter; weit offen fteht 
dein Herz, entblößt liegt die Schande deiner Seele, auf deiner 


277 


Stirne find deine Sünden und after zu leſen. Was hilft 
bir dann dein Schweigen? Der Richter bedarf nicht deiner 
eigenen Anklage; jein Buch und dein Zittern offenbaren vor 
alfer Welt, wer du bilt, was dur gethan haft, was dir bevor- 
jteht. Auch im Burgerichte bedarf der Herr deiner Anflage 
nicht, um dich zu erfennen; aber er verlangt, daß du feinem 
Stellvertreter dein Herz öffneſt, weil er dieſem die Heilung 
deiner Seelenwunden anvertraut hat. 

Wie vedlih und wahrhaft, mie volljtändig und treu mußt 
du alfo dein Sündenbekenntniß vor dem Prieſter ablegen! 
Nicht bloß der Beichtvater, auch der Vater im Himmel hört, 
was du vorbringjt; er achtet genau Darauf, ob Das, was du 
jagit, mit dem übereinjtimmt, was du denkſt: er bemerft es, 
wenn dein Mund etwas verichweigt, worüber dein Gewiſſen 
dich anflagt. Das beherzige, damit du eine nollitändige Beicht 
ablegſt. Nach ver Bejtimmung des heiligen Kirchenrathes von 
Trient gehört aber zur Vollſtändigkeit der Beicht, daß du alle 
ſchweren Sünden, die du begangen und noch nicht gebeichtet 
haft, befennjt, mit Angabe ver Zahl, ſoviel du dich ihrer er- 
innerjt, und mit Bezeichnung der Umftände, welche die Gatt- 
ung der Sünde ändern. Schon Drigenes jchreibt: „Alles 
muß man anzeigen, was man auch im DBerborgenen, und 
nicht nur im Reden, fondern auch in den geheimjten Gevan- 
fen begangen hat." „Dit Einem Worte, jagt der heilige 
Bernard, Alles, was das Gewiſſen beichwert, befenne dem 
Priefter, ohne Küdhalt, ohne Lüge, ohne Verjchweigung einer 
Sünde aus irgend welcher Rückſicht;“ wer anders handelt, 
wer eine ſchwere Sünde abfichtlich verfchweigt, Iegt eine un- 
giltige, gottegräuberiiche Beicht ab und vermehrt feine früheren 
Sünden noch durch eine neue, ſehr jchwere Sünde. 

Zur Bollftändigfeit der Beicht gehört alfo eritend, daß 
man die Zahl der jchweren Sünden jo genau als möglich 
angebe. Kannſt du jie nicht ganz genau angeben, dann un— 
gefähr, wie oft du fie im Tage, in ver Woche, im Monat 
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begangen haft. Das allgemeine Befenntnig „oft” it bei 
ſchweren Sünden nicht giltig. 

Zweitens muß man die wichtigen Umſtände der Sünde 
angeben, welche die Bosheit derſelben vergrößern, als da ſind 
die Umſtände der Gewohnheit, des Ortes, der Perſon, der 
Abſichten, der Beweggründe, der Folgen, der Mittel und 
dergleichen. Denn du mußt dich dem geiſtlichen Richter eben 
ſo boshaft zu erkennen geben, als du es vor Gott wirklich 
biſt. Du biſt aber vor Gott mehr oder weniger Sünder, 
mehr oder weniger boshaft und ſträflich, je heiliger der Ort 
iſt oder es nicht iſt, wo du geſündiget; mit je mehr Erfennt- 
nig und Vorſatz du die Sünde begangen; je nachdem die Be- 
weggründe befchaffen waren, die dich zum Sündigen antrieben, 
als da find Eigennuß, Ehrgeiz, Neid, Haß, Rache; je größer 
der geringer die Folgen und Wirkungen waren, die deine 
Sünden verurfachten, als da find Nergerniß, böſes Beilpiel, 
zugefitgter zeitlicher Schaden; je nachdem endlich die Mittel 
waren, der du dich zur Ausführung deiner Sünde bedient 
haft, als Unmwahrheiten, VBerleumdungen, Betrug, Verrä— 
thereien, Gewaltthätigkeiten. Das nenne ich Umftände der 
Sünde, über die du dich erflären mußt, von denen du nichts 
verhehlen und vorenthalten darfit. 

Ferner muß man diejenigen Umjtände angeben, welche 
die Gattung der Sünde verändern. So ift 3. B. die Sünde 
der Unfeufchheit, von und mit einer verheiratheten Perjon be- 
gangen, eine ganz andere, al$ von und mit einer ledigen; von 
und mit Weltlichen wieder eine andere, als von und mit Geift- 
lichen, Priejtern und Drdensleuten begangen; von und mit 
Verwandten eine andere, als von und mit fremden Perjonen 
begangen. Ein FKirchenraub iſt eine andere Sünde, als ein 
gewöhnlicher Diebitahl. Dieſe veränderten Umftände müſſen 
auch dann gebeichtet werden, wenn die Sünde nicht durch Die 
That, fondern bloß in Gevdanfen und Begierven begangen 
worden ift. 
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Bei ver Angabe der Umſtände foll man ſich aber io viel 
als möglih hüten, andere Berfonen als jchuldige zu nennen 
oder dem DBeichtvater fenntlich zu machen, weil man im Beicht- 
ſtuhle nur fich jelbit und nicht Andere anflagen ſoll. Ich 
fage: jo viel als möglich, venn zuweilen kann e8 gar nicht 
vermieden werden, die Mitſchuldigen zu nennen. 

Haft du, mein Chrijt! in der Beichte eine ſchwere Sünde 
oder einen wichtigen Umjtand verjelben wiſſentlich oder aus 
jträflicher Nachläffigfeit verichwiegen, fo tt die Beicht ungiltig; 
it dieß aber aus unverfchuldeter Unwiſſenheit oder Vergeſſen— 
heit, oder in augenblicticher Verwirrung und ohne Abficht 
geichehen, jo ift die Beicht giltig und das Verfchwiegene tft 
mitvergeben, muß aber in ver nächjten Beicht, wo du did 
defien erinnert, nachgeholt werden. 

Sch fagte, Die fchweren Sünden müſſen gebeichtet wer— 
den; was dagegen vie lählichen angeht, fo iſt zwar fein Ge— 
bot, fie zu beichten, daß es aber fehr heilfam iſt, ſieht man 
feicht ein; denn je genauer man es hierin nimmt, vejto ge- 
willer bleibt man vor fchweren Sünden bewahrt und deſto 
weiter jchreitet man mit Gottes Gnade in der Beſſerung und 
Heiligung voran. 

Die Beicht joll zweitens fein klar und deutlich, d. h. ver 
Beichtende ſoll jich jo auszudrüden juchen, daß der Beicht- 
pater ihm vecht verjteht, joll jede Sünde, jo gut er fann, 
mit ihrem rechten Namen nennen, und feine dunflen und zwei- 
deutigen Wörter gebrauchen, die der Priejter leicht mißver- 
jtehen fünnte. Wer fich abjichtlich jo ausdrüdt, daß der Prie- 
jter ihn mißverjtehen ſoll, macht die Beicht ungiltig und fügt 
noch eine neue Sünde hinzu, indem er das heilige Saframent 
mißbraucht. So klagen fih 3. B. Einige an, daß fie die 
Welt, ihre Verfon, den Pub zu fehr lieben. Im dieſem 
Worte „zu jehr," welche Sünden Tiegen nicht oft darin ver- 
borgen? Wenn fie diefes „zu ſehr“ erflären wollten, würden 
fie jagen müſſen: daß diefes eine unorventliche Begierde, An- 
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dern zu gefallen, gewejen; daß ihr eitler Pub in Andern 
ſtrafbare Leidenfchaft hervorgebracht, die fie gar wohl wahr- 
genommen, die fie erwect, und oft, jtatt zu vermindern, ver- 
mehrt haben; daß fie dadurch Andere verfucht und fie in’s 
Berverben geftürzt haben. Und alles Diefes drücken fie mit 
dem Worte einer zu großen Weltliebe, einer zu großen Ge— 
fälligfeit gegen feine Perfon aus. Andere klagen fich an, daß 
fie etwas umnbejcheiven von ihrem Nächften geredet haben. - 
Das ſoll aber fo viel heißen: Ich habe fo geredet, daß ich 
ihm feine Ehre und fein Anfehen geraubt, und dadurch fein 
Glück untergraben habe. Wieder Andere Klagen fi) an, daß 
fie das Spiel zu ſehr geliebt haben. Und vieß ſoll heißen: 
dieſe Spielfucht Habe zur Hintanfekung der wichtigjten Sor- 
gen und Gefchäfte Gelegenheit gegeben; fie habe von den 
Uebungen der Religion abgehalten, den Kindern böſes Bei— 
Ipiel gegeben, den Hausfrievden geftört, die Schulden zu zahlen 
verhindert. So hüllet man oft eine Menge der ftrafbarften 
Sünden in ein paar Worte ein, die in ihrer gewöhnlichen 
Bedeutung fehr wenig jagen. Aber heißt dieſes nicht, mit 
dem Sakramente der Buße Scherz treiben und daſſelbe miß- 
brauchen ? 

Die Beicht muß drittens fein ie d. h. der Beich— 
tende foll feine Sünden fo befennen, wie er fie nach forgfäl- 
tiger Erforſchung felbit erkannt hat, ohne Selbitrechtfertigung, 
DBemäntelung und Beſchönigung; er foll nicht die Abſicht 
haben, in den Augen des Deichtwaters unſchuldiger und beffer 
zu erjcheinen, als er ift. — Wie Viele fehlen auch in dieſem 
Punkte! Sie fuhen die Aufmerffamfeit des Beichtvaters von 
der Hauptfache ab- und auf Nebendinge hinzulenken, eilen 
über ihre gröbjten Fehler zungenfertig hinweg, wiffen zu ihrer 
Beihönigung und Kechtfertigung alles Mögliche einzufchalten, 
furz fie erfcheinen im heiligen Bußgericht nicht ſowohl ale 
ihre Ankläger, ſondern vielmehr als ihre Vertheidiger. Der 
Eine gibt vem Teufel die Schuld, der ihn verfuche, ver Andere 
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der Gelegenheit, die ihn verführe; kurz jie beflagen jich über 
Andere, um nur nicht fich ſelbſt anflagen zu müfjen. Mein 
Chriſt, laſſe diefe Entſchuldigungen, klage dich felbft an, nicht 
deine Mitmenfchen; deine Sünden beichte und nicht die Sün— 
den Anderer. Ich bin jchuldig, fage mit reumüthigem Her- 
zen, mein ijt vie Schuld, nicht meines Mannes, nicht meiner 
Frau, nicht ver Gelegenheit. Ich erkannte nur zu gut, daß 
ich Böſes thue, und Doch habe ich gegen alle Ermahnungen 
des Gewiſſens, gegen alle Eingebungen Gottes fo gehandelt. 
Nicht der Teufel hat mich zur Sünde gezwungen, jondern 
mein verfehrter Wille hat ven Einflüfterungen des böfen Fein 
des gefolgt. Die Gelegenheit zur Sünde hat nicht mich, jon- 
dern ich Habe fie aufgefucht; ich habe mich in die Gefahr be- 
geben, daß ich darin umfam, iſt meine Schuld. So Tpricht 
der wahre Büßer, der jich ordentlich erforicht und nun, wie er 
jich erfannt, jo auch dem Prieſter ſich zu erfennen geben will. 

Eine aufrichtige Beicht bewegt den Herrn zur VBerzeih- 
ung; wenn du aber deine Sünden auf Andere jchiebjt und 
dich entjchuldigen willit, jo veranlagt du Gott, daß er dir 
nicht vergibt. Saul entjchuldigte jeinen Ungehorfam gegen 
Gott und wälzte alle Schuld auf das Volk; aber der Herr 
vergab ihm nicht, jondern nahm das Königreih von ihm. 
David klagte jih ohne Entichuldigung des Chebruchs und Des 
Mordes an und ihm verzied Gott. Darum, mein Chrift, 
zeige dich dem Prieſter, wie du biſt. Eröffne ihm deine ge- 
heimjten Gedanken, dein heimliches Wohlgefallen an der Sünde, 
deine fündhaften Wünſche. So abjeheulich auch deine Krank 
heit, jo fürchterlich deine Wunden fein mögen, zeige fie dem 
Priejter; er ijt ver geijtlihe Arzt, dem Jeſus die Macht ge 
geben hat, fie zu heilen. Betrachte ven Priejter, jagt der 
heilige Franz von Sales, als einen Mann, deſſen Gott fich 
bedienen will zu deinem ewigen Heile, als einen Engel vom 
Himmel. Denke niht daran, dem DBeichtvater eine gute 
Meinung von dir beizubringen, fondern bemühe dich, die 
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verlorne Freundichaft Gottes wieder zu erlangen. Sage dem 
Priefter nicht deine guten Kigenfchaften, fondern gebe dir 
Mühe, deine Fehler ihm erfennen zu lafjen; beſchuldige nicht 
Andere, fondern klage dich ſelbſt an. Gehe nicht ſchnell und 
fiftig über große Sünden hinweg, damit fie etwa der Priefter 
nicht beobachte; mit Einem Worte: richte dein Sündenbekennt— 
niß jo ein, damit der Priejter veinen Seelenzujtand genau zu 
rkennen und richtig zu beurtheilen im Stande ilt. 

Zu einem gottgefäligen Sündenbekenntniß wird endlich 
erfordert, daß unfere Beicht reu- und vemüthig ſei. Bevor 
wir zum Beichtjtuhl treten, jollen wir wahre, innerliche Reue 
erwect haben. D wenn ver Sünder feine Schuld erfennt, 
wenn er jein Elend einjtieht, wenn er fühlt, wie jchwer ex 
durch Undanf und Ungehorfam Gott beleidigt, wäre es mög— 
(ih, daß er ohne Zeichen der Neue feine Sünden vor dem 
Angefichte Gottes deſſen Stellvertreter im Bußgericht befennt ? 
Aber wie oft muß der Beichtvater die fchmerzlihe Wahrnehm- 
ung machen, daß Sünder mit ver leichtfertigiten Miene ihre 
Fehler beichten: ich habe geflucht, Habe Böſes nachgeredet, 
habe unfeufche Gedanfen gehabt u. ſ. w. Da ijt fein Zeichen 
des Ernjtes im Angefichte, fein Ton der Wehmuth in ver 
Stimme bemerkbar. Wie unähnlich ift ein folder Büßer dem 
verlornen, dann aber wieder zum Vater heimfehrenden Sohne! 
Der vergißt all fein übriges Unglück und denkt nur an die 
Kränfungen, die er einem liebreihen Water zugefügt hat. 
Bater, ruft er aus, wie tief habe ich dich beleidigt, wie arg 
mich gegen dich verfündigt! O könnte ich jenen Schritt aus dem 
Baterhaufe ungefchehen machen, fünnte ich doch meine Schuld 
gegen dich abtragen! Sch bin bereit zu jeder Strafe! ich 
ihäte mich glücklich, wenn du mich unter deine Knechte als 
den Geringiten aufnimmit; ich will die fchwerften Arbeiten 
übernehmen, ich will mit der jchlechteiten Nahrung mich be- 
gnügen, nur um das Eine bitte ich, um deine Berzeihung. 
Und das fpricht der reuige Sohn, demüthig hingeſtreckt zu 
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den Füßen des Vaters. Sieh da, mein Chriit, ein Mufter, 
wie der Büßer im Beichtſtuhle fich verhalten foll, wie reu— 
müthig und demüthig! Wie jede Sünde mit Stolz verbun— 
den ift, da der Sünder gegen Gottes Anordnungen fich auf- 
lehnt, jo iſt auch ohne Demuth Feine wahre Buße denkbar. 
Diefes demüthige Befenntnig feiner Sünden foll ein theil- 
weiler Erjaß fein für den Uebermuth und die Frechheit, wo— 
mit der Sünder über die Gebote Gottes fich hinwegſetzte. 
Diele Demuth muß fich im ganzen Benehmen, in der Stimme, 
in ven Worten, in der Stellung des Beichtenden offenbaren, 
wie e8 dem Schuldigen wor jeinem Richter geziemt. 

Diefe Demuth muß den Büßer auch zur Unterwürfigfeit 
' antreiben. Sobald der Sünder bei dem von Chriftus aufge 
jtefften Richter feine Selbftanklage angebracht, Jo muß er 
deſſen Anordnungen mit Bereitwilligfeit fich unterwerfen, In 
Die Hände des Beichtvaters hat er num feine Seele gelegt, 
aus feinem Munde erwartet er das Wort der Losſprechung, 
in feinem Urtheil erfennt er das Urtheil Gottes: was iſt da 
natürlicher und billiger, als daß er die Entjcheivungen und 
Beitimmungen des Bußrichters mit Ehrfurcht und Gehorſam 
hinnimmt? Er foll feine Fragen der Wahrheit getreu beant- 
worten, jeine Zurechtweilungen geduldig anhören, jeine Räthe 
und Anweifungen beobachten, jeine Ermahnungen fich zu Her: 
zen nehmen, feinen Geboten und Verboten pünktlichen Ge— 
horfam veriprechen; fo fordert e8 die Erhabenheit, die Heilig: 
feit und Wichtigfeit dieſes göttlichen Gerichtes. Sollte er 
jedoch gegen eine Auflage und Berpflichtung des Beichtvaters 
etwas zu erinnern haben, fo geichehe es mit Befcheivenheit 
und Ehrerbietung. 

Mein EChrift, nicht ich verlange dieß, fondern Der, von 
dem du dir Vergebung deiner Sünden hoffit. Derſelbe hat 
zu ven Apofteln und ihren Nachfolgern gefprocdhen: „Wer euch 
hört, der hört mich; wer euch verachtet, der verachtet mich." 
(Luc. 10, 16.) In Allem, was die Angelegenheiten deiner 
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Seele betrifft, Haft dur did) nach dem Willen Chrifti ven An- 
oronungen des Beichtvaters zu unterwerfen. Jede Gleichgil— 
tigfeit, jede Widerjeglichfeit und jeder Ungehorfam des Sün— 
ders verrathen einen unbußfertigen Sinn, ein unaufrichtiges 
Herz, das der Losſprechung durchaus nicht würbig ift. 

Das find nun die Eigenfchaften, welche die Beicht haben 
muß, wenn diefelbe giltig fein fol, wenn unfere Sünden 
nachgelaffen werden follen. Mein Chrift! ehre die Erhaben- 
heit des Bußfaframentes und mache dich feiner heilfamen Wirk 
ungen durch eine gottgefällige, giltige Beicht theilhaftig. So 
oft du zum Bußgerichte trittit, ftelle Div vor, ober dem Beicht- 
jtuhle fiße der Sohn Gottes auf feinem Richterſtuhle; zur 
Rechten erwarte dich die Pforte des Himmels, zur Linken 
drohe das Thor der Hölle. Willft du vom höchſten Richter 
zur Rechten gewiejen werden, willit du von deiner Sündenlaft 
befreiet, mit der Freundfchaft Gottes und mit dem Anſpruch 
auf ven Himmel wieder begnadigt werben, bann lege dein 
Sündenbekenntniß ab, vollftandig, Kar und deutlich, aufrich- 
tig, reuevoll und demüthig. 


47. | 
Bon dem Verhalten vor und in dem Beichtituhle. 


Wenn du, mein Chrift, zum Beichtjtuhle fommft, fo 
dränge Dich nicht Andern vor. Während der Zeit, bis die 
Keihe an dich kommt, ſollſt du nicht durch Herumfchauen und 
Schwätzen dich zeritreuen, ſondern in Zerfnirfchung deines Her- 
zens und mit DBertrauen zu Gott um Vergebung deiner Sün- 
ven flehen. Wenn vu etwas länger warten müßteft, jo fannft 
du aus deinem Gebetbuche etwas zur heiligen Beicht Gehö— 
viges leſen, oder den Nofenfranz beten, oder fonft etwas Geift- 
liches betrachten. 

Stelle dich nicht zu nahe an den Beichtftuhl, daß du die 
Beichten derer, die vor dir ftehen, hören fünnteft. Wenn du 
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von ungefähr eine Sünde hören jolltejt, jo bijt du unter einer 
Sünde zum Stillichweigen verbunden. Wenn du aber aus 
Neugierde zuhorcheit, würdeſt du dich ebenfallS verfündigen. 

Sobald du in den Beichtjtuhl trittit, kniee dich nieder 
und bitte um den Segen mit folgenden Worten: 

„Sch bitte Euch, ehrwürdiger Vater, um ven prieiter- 

fihen Segen, damit ich meine Sünden recht und voll- 

fändig beichten möge.” 

Hat der Prieſter dir den Segen ertheilt, dann bete die 
offene Schuld: 

„Sch armer fündiger Menfch beichte und bekenne Gott 

dem Allmächtigen, Maria, feiner jungfräulichen Mutter, 

allen lieben Heiligen, und Euer Hochwürden an Statt 

Gottes, daß ich jeit meiner lebten Beicht, weldhe vor... 

(hier gib die Zeit deiner letzten Beicht an) geichehen tft, 

oft und viel mit Gedanken, Worten und Werfen gejün- 

digt Habe; insbefondere aber Flage ih mih an, daß 

1 EEE (jet beichte. veine Sünden und bejchließe die 

Beicht mit folgenden Worten:) Dieſe und alle meine 

andern wiflentlichen und unmiljentlihen Sünden find mir 

vom Herzen leid, weil ich Gott das allerhöchſte Gut umd 
meinen gerechten Nichter, dadurch beleidigt habe. Ich 
nehme mir ernitlich vor, nicht mehr zu fündigen, und 
alle Gelegenheit zur Sünde zu meiden. Sch bitte Euer 

Hochwürden um die priefterliche Losſprechung und um 

eine heilfame Buße.“ 

Haft dur in ver Testen Beicht, oder auch in der vorher— 
gehenden eine Todſünde verfchwiegen, jo mußt du es gleich 
jagen und angeben, ob e8 aus Vergeſſenheit oder aus Scham- 
haftigfeit gejchehen ift. Halt du vorfäßlich in früheren Beich- 
ten Sünden verjchwiegen, jo mußt du alle dieſe früheren 
Beichten wiederholen und auch angeben, wie viele Beichten 
und Communionen dur jeit derjenigen Beicht verrichtet, in der 
du eine Sünde verjchwiegen haft. — Halt du in der lekten 
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Beichte feine Losſprechung erhalten, jo mußt du es gleichfalls 
jagen und die Urfache angeben, warum fie Dir verweigert 
wurde. Ebenfo mußt du angeben, wenn du die auferlegte 
Buße nicht verrichtet, das fremde Gut, die verlegte Ehre 
nicht zurüderitattet, oder die Ausſöhnung mit deinem Feinde 
und die Vermeidung der fünphaften Gelegenheit unterlajjen hat. 

Findet e8 der DBeichtvater nöthig, um ſich flare Einficht 
zu verichaffen, noch weitere Fragen zu thun, jo antworte be- 
heiden und ftrenge nach der Wahrheit. Wer in Beziehung 
auf feinen Gemifjenszuftand im Beichtftuhle mit Wilfen und 
Bedacht eine Unmahrheit jagt, der lügt nicht einem Menfchen, 
ſondern dem heiligen Geifte vor. 

Hält der Beichtvater eine Ermahnung, jo höre fie auf- 
merffam und in Demuth an. Wenn er dir die Losfprechung 
auf einige Zeit verschieben muß, fo unterwirf dich mit De- 
muth feinem Urtheile; venfe billig und befcheiden, daß er 
wohl nach feinem Gewiſſen und feiner priefterlichen Pflicht 
handeln wird, und laufe nicht zu einem andern Beichtvater 
hin, um von demfelben leichter die Losſprechung zu befommeır. 

Haft du ſchon eine gute Generalbeicht verrichtet, und 
durch Gottes Gnade von diefer Zeit an von fchweren Sün- 
den dich enthalten, oder haft du den frommen Gebrauch, öfters 
zu beichten, und weißt du gerade von ver lebten Beichte Feine 
große Sünde, So jchließe zulekt in Die gegenwärtige Beichte 
eine der vergangenen Sünden im Allgemeinen ein, welche 
dich fehr reuet, als 3. B. fage: auch fchliefe ih von meinem 
vergangenen ganzen Leben Alles ein, was ich gegen die Keufch- 
heit begangen habe; oder, allen Zorn; oder, alle Ungerech— 
tigfeit meines Lebens u. ſ. w. 

Alles, was nicht nöthig it zur vollitändigen Offenbar— 
ung der Sünden, laſſe weg, alfo alle unnöthigen und weit- 
läufigen Erzählungen, welche oft nur dazu dienen, den DBeich- 
tenden zu zerſtreuen und dem Beichtvater die Zeit zu rauben. — 
Rede nicht ohne Noth mit Andern aus der Beichte, jelbjt wenn 
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es nichts Anderes wäre, als eine gute Yehre, die der DBeicht- 
vater für dich gegeben hat; denn was ver Beichtvater ‚für dich 
gejagt hat, fünnte leicht von Andern mißverftanden und mif- 
braucht werben. 


48. 
Von der Losſprechung. 


Sit der Sünder reuevoll zu Gott zurücgefehrt und Hat 
er jeine Verirrungen demüthig und aufrichtig befannt, fo wird 
er, wie der verlorne Sohn, in Gottes Vaterhaus wieder auf- 
genommen. Der Briefter Spricht ihn im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes los von feinen Sünden, 
und in demſelben Augenblide, in welchem er ihn auf Erden 
(osgejprochen, ift er auh im Himmel losgefprochen. Nicht 
bloß kündigt er ihm die Vergebung an, ſondern er ertheilt 
jie ihm wirflih, nah den Worten des Heilandes: „Denen 
ihr die Sünden vergeben wervet, denen jind ſie vergeben.“ 

Die Priejter find aber feine unumjchränften Herren, die 
die Losiprehung im heiligen Bußlaframente geben fünnen, 
wen jie wollen, ſondern fie müſſen dabei die Gefete Gottes 
und ver heiligen Kirche befolgen. Wenn der Sünder ohne 
wahre Keue in den DBeichtjtuhl kömmt, und auch in Folge 
der Belehrung und Ermahnung des Beichtvaters feine Reue 
zeigt, jo fann ihn dieſer nicht Losfprechen, und es fommt hier 
das Wort des Herrn in Anwendung: „Denen ihr die Sün- 
den behaltet, denen jind jie behalten." Spräce er ihn aber 
dennoch (08, oder ginge der Sünder zu einem andern Beicht— 
vater, um die Losſprechung zu erfchleichen, fo wäre dieſelbe 
ungiltig; ja nicht allein dieß, ſondern fie vermehrte die Sün- 
denſchuld und brächte die Seele des Sünders in die allergröfte 
Gefahr. Die Reue ift ja die Heimfehr des Herzens zu Gott, 
die Abfolution die Wiederaufnahme. Wie kann nun der 
Verirrte wieder aufgenommen werden, wenn er nicht zurüd- 
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gekehrt ift? Und wie kann er wieder aufgenommen zu wer— 
den verlangen, wenn er nicht zurüdfehren will? Das Bet- 
teln des Unbußfertigen um die Abfolution oder das Laufen 
zu Teichtfertigen Beichtvätern fett alfo fowohl grobe Unwiſſen— 
heit, al8 auch hartnäckige Verftoctheit in der Sünde voraus. 

Welche find der jaframentalifchen Losſprechung unwürdig? 

1. Die in der Gewohnheit einer Todſünde Ieben, 3. B. 
der Trunkenheit, der Unfenfchheit, des Fluchens, der Ueber- 
tretung des Faſtengebotes oder der Entheiligung des Sonn— 
tags u. ſ. w. Die Losfprehung ift der Preis des Blutes 
Jeſu Chrifti, die heilige Kommunion ift das Alferheiligite und 
Höchſte in der Keligion. Soll denn ein Menſch, der ſchon 
mehrere Jahre in einer böſen Gewohnheit lebt, welcher ſchon 
mehrmals ermahnt worden tft, foll ver auf einmal fich auf- 
richtig befehren wollen, oder foll der Priefter ihm alfogleich 
glauben, wenn er bloß mit Worten verfpricht, fich zu beifern, 
oder wenn er nur aus Gewohnheit zu Oſtern fommt, um fo 
fein Gewiffen ein wenig einzufchläfern? Wahrlich, außeror- 
dentliche Zeichen der Keue müßten hier an dem Sünder ficht- 
bar fein, damit der Priefter eine Ausnahme machen vürfte. 

2. Jene, welche die nächſte Gelegenheit der Sünde nicht 
vermeiden wollen, wie 3. B. Jolche, vie mit Perfonen des 
andern Gefchlechts einen gefährlichen und ſündhaften Umgang 
haben, oder gar mit denfelben beifammen wohnen; oder welche 
Anderen folche fündhafte Gelegenheiten erlauben, die fie doch 
verhindern könnten oder follten; oder jene, welche wiederhol- 
ter Ermahnungen ungeachtet, fchlechte, werderbliche Bücher und 
Zeitungen lefen, oder Andern diefelben aus Gewinnfucht oder 
falſcher Freundſchaft verſchaffen; ferner Jene, welche ſich nicht 
abhalten laſſen, ſolche Zuſammenkünfte zu beſuchen, oder zu 
geſtatten, wo gegen die Religion und gegen die guten Sitten 
geſprochen wird; dann alle jene Weibsperſonen, welche unge— 
achtet aller Erinnerungen, durch ihre unanſtändige, freche 
Kleidung Andern eine Gelegenheit zur Sünde ſind; alle 
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Wirthe, die zur Zeit des Gottesdienjtes, und mit Verab- 
ſäumung deſſelben, Zufammenfünfte erlauben u. ſ. w. 

3, Sene, welche den Schaden, den fie vem Nächſten an 
feinem Leibe oder an jeiner Seele, an feinen Gütern oder 
an feinem guten Namen zugefügt haben, nicht erfegen wollen; 
fo wie auch jene, die ihre Schulden, wenn fie auch Fünnten, 
nicht bezahlen wollen. 

4. Jene, die fih mit ihren Feinden nicht ausfühnen, 
und diejenigen, gegen die fie etwas im Herzen haben, weder 
jehen, noch grüßen wollen. 

5. Diejenigen, welche eine von jenen ſchweren Sünden 
begangen haben, deren Losſprechung fi) bloß der Bifchof vor- 
behalten hat. 

6. Endlich jene, welche in dem heiligen Glauben, und 
befonders in den zur Geligfeit nothwendigen Artikeln nicht 
genugſam unterrichtet find. 


49. 
Bon der Genugthuung. 


Nach der Lehre des heiligen Augustinus Hält Gott mit 
dem. Sünder ein vreifaches Gericht: ein Gericht voll ver 
Barmherzigkeit, ein Gericht voll ver Strenge und Gerechtig- 
feit, und ein drittes, aus beiden zufammengejebt, wo vie 
jtrenge Gerechtigfeit durch die Barmherzigkeit gemilvert und 
diefe durch die Gerechtigkeit eingejchränft wird. Das erfte 
Gericht voll der Barmherzigfeit übt Gott in der heiligen 
Taufe aus, wo er aus freier Gnade dem Sünder Schuld 
und Strafe nachläßt, ohne Genugthuung zu verlangen. Das 
zweite Gericht voll der Strenge und Gerechtigkeit wird Jeſus 
Chriftus am jüngiten Tage halten. Das dritte Gericht end- 
(ich ift das Bußgericht, wo der Herr feine Gerechtigkeit und 
Erbarmung zugleich offenbart; die Barmberzigfeit, indem er 
dem Sünder die Schuld vergibt und die ewige Strafe ver 
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Hölle nachläßt; er will aber auch feine Gerechtigfeit üben, 
darum legt er für die ewige Strafe eine zeitliche auf. Die 
Sünde wird nachgelaffen, die Pfliht der Genugthuung wird 
auferlegt. 

Damit ftimmt überein die Lehre des heiligen Kirchen- 
vathes von Trient: Eine andere Frucht bringt das heilige 
Saframent der Taufe, eine andere das Saframent der Buße. 
Durh die Taufe befleiveten wir ung mit Jeſus Chriftus, 
wurden neue Gejchöpfe, indem wir eine vollkommene Vergeb- 
ung aller Sünden erhielten; zu diefer Erneuerung aber fünnen 
wir durch das Saframent der Buße nicht ohne unfere häufigen 
Thränen, Seufzer und Reueſchmerz gelangen. Die göttliche 
Gerechtigkeit erfordert e8, daß auf andere Weife Diejenigen 
von Gott zu Gnaden aufgenommen werden, welche als Un- 
gläubige vor der Taufe jündigten, und auf andere Weife Jene, 
die, nachdem fie von der Kuechtichaft der Sünde befreit und 
die Gabe des heiligen Geijtes empfangen hatten, dennoch Feine 
Scheu trugen, wifjentlich mit neuen Sünden den Tempel des 
heiligen Geiſtes zu entweihen. Ja, nicht einmal ver gött- 
lichen Milde geziemt es, daß die Sünden ohne Genugthuung 
erlafjen werden, damit nicht etwa der Sünder fie für gering 
halte, in immer fchwerere falle und durch ein unbufßfertiges 
Herz ven Zorn ſich häufe für den ftrengen Tag des Gerichtes. 
Denn diefe genugthuenden Strafen dienen dazu, ven Rückfall 
in die Sünde zu verhüten, indem fie ven Büßer Be die Zus 
funft vorfichtiger und wachlamer machen. 

Die Nothwendigfeit der Genugthuung geht auch aus fol- 
gendem Umitande hervor. Der Sünder iſt durch feine Sün- 
den den Gläubigen zum Aergerniß geworden, er hat durch 
feine Vergehen die Kirche Gottes beleidigt und gejchändet. 
Es ift alfo nicht genug, daß er die Keue über feine Sünden 
nur im Herzen trage; nein, dieſe muß fich auch in Äußeren 
Werfen der Buße zeigen, damit das Aergerniß wieder gut 
gemacht, damit die Gläubigen erbaut und der Kirche genug- 
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gethan werde. Darum war es von der Kirche fehr weife ver— 
ordnet, daß für die öffentlichen Sünden auch öffentliche Buße 
gethan werden mußte, „damit auch die Uebrigen fich fürch— 
teten" (1. Zim. 5, 20.) und von der Simde abgefchrect 
würden. Die öffentliche Kirchenbuße ift zwar jebt außer 
Hebung gefommen, aber hat wohl deßhalb Gott den Sünder 
von der Pflicht entbunden, das angerichtete Aergerniß auszu- 
tilgen? Ich Tann mir feinen wahren Büßer denfen, der nicht 
zugleich das jehnlichite Verlangen hätte, das früher gegebene 
böſe Beispiel durch das Beifpiel eines bußfertigen Wandels 
wieder gut zu machen. Sa, es ijt das feine Schuldigfeit, ſo 
gewiß feine Schuldigfeit, als Jener, ver feinen Nächten an 
deſſen zeitlichen Gütern beſchädigt hat, verpflichtet ift, nad) 
Kräften diefen Schaden zu erfegen. Sind Unſchuld, Fröm— 
migfeit, Glaube, Gewijfenhaftigfeit nicht höher im Werthe 
anzufchlagen, als alle zeitlichen Güter? Wenn aber ver Sün— 
der durch Wort oder Beispiel Andern ihre Unſchuld geraubt, 
ihren Glauben untergraben, ihre Frömmigkeit verhöhnt, ihre 
Gewiffenhaftigfeit gefchwächt hat: ift er dann nicht vor Gott 
und der Welt jchuldig, das angeftiftete Uebel, fo weit es nur 
in feinen Kräften fteht, wieder gut zu machen? Das gefchieht 
vorzüglich aber durch eine würdige Genugthuung; welchen fein 
früherer jchlechter Wander zum Aergernig und Falle gereichte, 
denen joll fein nachheriger Bußeifer ein anal Bei⸗ 
ſpiel zur Bekehrung werden. 

Das eigene Wohl des Büßers ermahnt ihn zur Wirk— 
ung einer entſprechenden Genugthuung. Durch die ſakramen— 
tale Losſprechung wird zwar dem Sünder die Nachlaſſung der 
Schuld und ewigen Strafe zugeſichert, allein es bleiben ge— 
wöhnlich noch zeitliche Strafen zurück, was uns die Zeugniſſe 
der heiligen Schrift zur Genüge beweiſen. Ein ſolches Bei— 
ſpiel ſehen wir an dem Könige David: eine ſchwere Doppel— 
ſünde hatte er begangen, reumüthig klagte ſich derſelbe vor 
dem Herrn an, und Gott antwortete ihm durch den Propheten 
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Nathan: „Deine Sünde tft dir verziehen, und du ſollſt nicht 
des ewigen Todes fterben; aber weil du öffentlich Aergerniß 
gegeben, und die Feinde des Herrn zur Läſterung gebracht 
haft, foll dein Sohn fterben, den die Betfabee geboren hat.“ 
(2. Kön. 2) Die viele andere Unfälle wurden noch als 
Strafen wegen eben diefer Sünde über ihn verhängt! Uno 
wie vielen und fchweren Bußwerken unterzog fich nicht ver 
veumüthige David fein ganzes Leben hindurch! Das überzeugt 
uns deutlich und klar, daß Gott wohl die Schuld und ewige 
Strafe vom reumüthigen Sünder im Bußgerichte wegnehme, 
ihn aber meiſt noch zeitlichen Strafen unterwerfe, durch welche 
er feiner heiligften Gerechtigkeit genugthbun müſſe. Diefe noch 
ſchuldigen zeitlihen Sündenftrafen fann aber der Büßer ganz 
oder wenigjtens theilweife abvervienen durch Vollziehung der 
vom Priefter auferlegten oder durch Uebernahme freiwilliger 
Bußwerke. 

Wäre es auch möglich, daß der reumüthige Büßer der 
Genugthuung ſich weigere, wenn er hinſchaut auf Den, um 
deſſentwillen ihm Verzeihung und Nachlaß der ewigen Strafe 
gewährt worden iſt? Jeſus, das ſchuldloſe Lamm Gottes 
nimmt die Sünden der ganzen Welt auf ſich und duldet die 
Strafe dafür an ſeinem Leibe, — und der Sünder, der 
Kreuz, Dornen, Nägel und Geißeln ſeinem Erlöſer bereitet, 
er wollte für ſeine unermeßlichen Schulden auch nicht zur ge— 
ringſten Genugthuung ſich verſtehen? Wenn der Schuldloſe 
büßt, dürfte der Schuldige ohne alle Strafe ausgehen? Nein, 
ſagt der heilige Bernardus, es gibt nichts Unnatürlicheres, als 
ein weichliches Glied unter einem mit Dornen gekrönten Haupte. 


50. 
Fortſetzung. 


Aus dem Geſagten haſt du nun geſehen, mein Chriſt, 
daß bei deinem Austritte aus dem Beichtſtuhle dein Bußwerk 
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noch nicht vollendet ift, noch bleibt die Genugthuung übrig; 
du bift fie Gott, du bift fie deinem Heilande, du bift jie der 
Kirche, deinen Mitmenfchen und dir felber ſchuldig. Wie du 
aber dieſer heiligen Pflicht zu genügen haft, das wollen wir 
jett betrachten. 

Die Genugthuung befteht in folchen guten, aber bejchwer- 
lichen Werfen, zu denen man jonjt nicht verpflichtet iſt und 
die man in der Abjicht übernimmt, um für die Gott zuge 
fügten Beleidigungen zu büßen. Wir müffen aber eine zwei: 
fahe Genugthuung unterfcheiven: jene, die als wefentlicher 
Theil zur Vollitändigfeit der heiligen Beicht erforderlich tft, 
und jene, welche dem Bußfaframente nachfolgen, und zur 
Bewahrung der wiedererlangten Gnade dienen ſoll. Die fafra- 
mentale Genugihuung bejteht in jenen Bußwerken, die von 
dem Priejter dem Sünder auferlegt werden. Außer dem ein- 
zigen Falle, wo wegen Verwirrung des Geiftes oder der näch— 
iten Nähe des Todes durchaus feine Genugthuung geleitet 
werven fann, tjt jonjt immer der Beichtvater verpflichtet, ven 
Beichtenden eine Buße aufzulegen, und diefer ift ſchuldig, Die 
jelbe willig anzunehmen und treu zu erfüllen. Mein Chrift! 
wenn Dir der Priefter vor Ertheilung der Abfolution eine 
Buße auferlegt, jo jehe ihn mit den Augen des Ölaubens an, 
betrachte an ihm nicht den gewöhnlichen Menfchen, jondern 
jein heiliges Amt; meine nicht, du überließeſt dich hier der 
Willkür eines Menfchen, der dir größere oder geringere Stra- 
fen je nach feinem Gefallen aufbürden darf oder will. Der 
BHeichtvater ftraft den Büßer im Auftrage Defien, in veilen 
Gewalt er ihm die Losfprechung ertheilt; im Namen des 
Baters, den der Sünder beleidigt und der den Reuigen wie- 
der zu feinem Kinde aufnimmt; im Namen des Sohnes, deſſen 
Blut er durch feine Sünden mit Füßen getreten und ver ihm 
Doch jeßt wieder neue DVerdienfte zumwendet; im Namen des 
heiligen Geiſtes, deſſen Tempel ver Sünder entweiht und ver 
jeßt wieder in jeinem Herzen einfehren will. Der Prieſter 
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jtraft im Namen ver Kirche, die ihm die Binde- und Löſe— 
gewalt unter fchwerer Verantwortung anvertraut, daß er die 
Sünden nicht überſehe und nicht durch allzu große Gelindigfeit 
dem Leichtfinn und der Unbußfertigfeit Vorſchub Ieifte. 
Wir follen daher jede Buße, welche der Beichtvater ung 
auferlegt, willig und in Demuth annehmen, indem wir be- 
denken, daß wir noch viel fchwerere Buße verdient haben. 
Wie gering ift meiftentheils diefe Buße, wie unbedeutend im 
Vergleiche mit jener, die wir verdienen, und gar nicht zu 
vergleichen mit ven Bußwerken, die in ven erjten chriftlichen 
Zeiten dem Sünder gegeben wurden, Im wenig Gebeten, in 
geringem Alınofen oder Falten befteht heutzutage meiltentheils 
bie Genugthuung, die der DBeichtvater dem Büßer auferlegt. 
Und dennoch wollen fo Manche zur Annahme diefer jo milden 
Strafe ſich nicht mehr veritehen. Sieht ſich der Priefter 
wegen des Seelenzuftandes feines Deichtfindes genöthigt, eine 
größere Buße, als gewöhnlich, zu bejtimmen, fordert er, z. B. 
es jolle eine gewiſſe Zeit lang viejes oder jenes Vergnügen 
jih verfagen, täglich ein gewiſſes Gebet verrichten oder eine 
Detrachtung anstellen, da hat man fogleich eine Menge Ent- 
Ihuldigungen bei der Hand, um ſolchen Bußen ſich zu ent- 
ziehen. Meine Gefundheitsumftände laffen dieß nicht zu, meine 
Geſchäfte machen e8 mir durchaus unmöglich, täglich dieß Ge- 
bet zu verrichten oder eine Betrachtung anzuftellen, ich bin 
dieſer Dinge nicht gewohnt, wahrhaftig ih kann nicht. — 
Mein Chriſt! wenn deine VBerhältniffe wirklich der Art find, 
daß du dieſe oder jene befondere Bufübung nicht verrichten 
fannft, fo magft du dieß immerhin, aber mit aller Demuth 
und Defcheivenheit dem Beichtvater, der nicht immer die Stan- 
desnerhältniffe u. |. w. genau fennt, erflären, und er wird 
die Buße Ändern; aber wenn du meinft, ven auferlegten Buß— 
werfen dich entziehen zu fünnen, weil fie dir befchwerlich fallen, 
weil du nicht daran gewohnt bift, fo irreft vu dich fehr. Ge— 
rade deßhalb, weil fie dir fehwer vorkommen, um fo mehr iſt 
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es deine Schuldigfeit, dich ihnen zu unterziehen; denn wären 
fie für dich fo ganz leicht und mühelos, wie könnten jie dann 
als angemejjene Bußwerke gelten? St e8 nicht billig, gerecht 
und heilfam, fagt der heilige Bernardus, daß derjenige Etwas 
gegen feine eigene Luſt und feinen Cigenwillen zu leiden habe, 
der ih an gar Vielem ergöbte, was dem Willen Gottes zu— 
wider war? Iſt es nicht gerecht, daß jener Geilt, ver fo 
viele unnöthige Sorgen und Mühen fih machte, um ven 
Dingen der Welt nachzujtreben und feine Launen zu befrie- 
digen, nun auch im Gebete und. in der Betrachtung ſich an— 
jtrenge? Sit es nicht gerecht, daß jener Leib, ver fich jo oft 
an finnlichen Genüffen bis zum Uebermaß und zum Nachtheile 
der eigenen Gejundheit ergögte, nun zum Heil der Seele 
durch Falten gejtraft und gezüchtiget werde? In jenen jünd- 
haften Ausfchweifungen konnte man Alles ertragen, in ver 
heilfamen Genugthuung dafür findet man das Geringjte zu 
ſchwer. Ja Manche meinen, die Buße geradezu abmweifen zu 
Dürfen: die Einen jprechen ihre Weigerung offen aus, Die 
Andern hören den DBeichtvater fchweigend an, find aber gar 
nicht gejonnen, die auferlegte Buße zu verrichten. D die 
Berblendeten! fie gehen nicht gerechtfertigt, ſondern als noch 
größere Sünder aus dem Beichtituhle; denn entweder weigern 
jie jih der Genugthuung aus Bequemlichkeit, und dann fehlt 
es am ernitlichen Vorſatz; oder fie erlauben fich dieß, weil jte 
im Beichtvater nicht den Stellvertreter Gottes erfennen, und 
da mangelt ihnen der Glaube; oder die Buße jcheint ihnen 
zu groß im Verhältniß zu ihren Sünden und da haben fie 
feine Erfenntniß ihrer Schuld und feine Reue; in jedem Falle 
aber find fie der Losſprechung unwürdig und unfähig, denn 
ohne lebendigen Glauben, ohne wahre Reue, ohne ernftlichen 
Vorſatz darf der Sünder feine Verzeihung von Gott erwarten. 
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Bl. 
Heilfame Unterweifung über die heilige Beicht. 


Unfer Heiland hinterließ feiner Kirche das heilige Sakra— 
ment der Buße, damit wir uns durch felbes zu jeder Zeit 
von den Sünden reinigen fünnen, die wir begangen haben. 
Da du nun, mein Chrift, gegen die Sünde ein fo fiheres 
und leichtes Mittel bejiteft, jo dulde niemals, daß dein Herz 
fange Zeit mit einer Sünde behaftet fei. Wenn du kannſt, 
jo beichte alle vierzehn Lage, wenn dir dein Gewiffen auch 
feine fchweren Sünden vorwirft. Du empfängft durch die 
Beicht nicht allein die Losſprechung von läßlichen Sünden, 
fondern auch mehr Fähigkeit, fie bejjer zu erfennen, mehr 
Kraft, fie zu meiden und eine Fülle von Gnaden, den Scha— 
den wieder erjeßen zu können, den fie dir verurfacht haben. 

Der heilige Franz von Sales lehrt, daß für Einen, ver 
alle acht Tage beichtet, eine Viertelftunde zur Gewiſſenser—⸗ 
forfhung, und noch weniger zur Neue und Xeid hinreiche. 
Mer noch öfter beichtet, braucht noch weniger. So fagt der 
Heilige. 

Wenn man auch in der Beichte einige Fehler vergikt, 
jo werben fie doch getilgt. Höre, mas der genannte Heilige 
uns da für eine Lehre gibt. „Man muß fi nicht beun- 
ruhigen, wenn man fih nicht an alle Sünden erinnert, um 
fie zu beichten, weil e8 nicht zu glauben ift, daß eine Seele, 
welche oft ihre Gewiſſenserforſchung macht, fie nicht auch gut 
mache, um fich aller bedeutender Fehler zu erinnern. Man 
muß dann auch nicht fo ängftlich fein, alle Heinen Unvollfom- 
menheiten, alle leichten und unbeveutenden Schwachheiten zu 
beichten. Es genügt eine Verdemüthigung des Geiftes, ein 
Seufzer, um fie zu tilgen.“ Sage darum nicht, daß Du 
heimliche Sünden haft, die du nicht beichteft; das iſt ein 
Runftgriff des Teufels, um dic) zu beunruhigen. Bedenke 
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auch, daß es nicht die genaue Aufzählung der eigenen Sün— 
den ijt, was fie tilget, fo wie ja auch eine noch jo genaue 
Aufzählung der Schulden einen Schuldner noch nicht von der 
Pflicht, fie zu zahlen, befreit. Sei verfichert, je mehr du dic) 
erforichen wirft, dejto weniger wirit du finden. Von der an— 
dern Seite ermüdet eine lange Erforihung das Gemüth, und 
ihwächt ven Affeft ver Liebe. 

Folgende Unterweifung des heiligen Franz von Sales 
wird für die Beichtübung von großem Nuten fein: „Wenn 
man nicht ar erkennt, ob man bei Anregung zum Zorn oder 
zu andern Verſuchungen feine Einwilligung gegeben habe, fo 
muß man das in einer geiftlichen Unterredung befprechen, um 
darüber unterrichtet zu werden, wie man fich zu verhalten 
habe, nicht aber e8 ale Sünde beichten. Denn wenn du Dich 
anflageit, daß du durch zwei Tage große Anregung zum Zorn 
gehabt, aber nicht dazu eingewilligt halt, jo fagit du ja deine 
Tugenden, anſtatt die Sünden zu jagen. Wenn dur zweifelt, 
ob du eine Sünde begangen haft, fo mußt du dich ernitlich 
prüfen, ob der Zweifel einen Grund habe, und dann ſag' es 
mit Einfelt. Im entgegengefebten Falle mußt du fchweigen, 
jollte e8 dich auch ein wenig Mühe often.“ 

Der Heilige will auch, daß man gewilje allgemeine An- 
lagen, die Diele aus Gewohnheit machen, und die er bie 
überflüfligen nennt, nicht vorbringe, als: Ich habe Gott nicht 
jo fehr geliebt, ich habe nicht fo andächtig gebetet, ich habe 
meinen Nächften nicht jo jehr geliebt, wie ich follte; ich habe 
die Sakramente nicht mit der Ehrfurcht empfangen, mit der 
ich es hätte thun follen u. ſ. w. Du fiehft wohl den Grund 
ein, warum du nicht fo beichten follit; denn wenn du es auf 
dieſe Art thuft, jo machft du fein befonderes Bekenntniß, das 
deinen Beichtvater über den Zuftand deines Gewiſſens auf- 
Hören fünnte; wo find die Menfchen, mögen fie auch noch) 
jo vollfommen fein, die nicht jenes von fich fagen könnten? 

„Suche daher, fagt der Heilige, die befonderen Gründe, 
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diefe nur allgemeinen Anflagen zu erforichen, und wenn du 
jie gefunden haft, Flage dich deiner Sünden einfach und natür- 
ich an. Wenn du dich 3.9. anflagft, deinen Nächiten nicht 
jo, wie du ſollteſt, geliebt zu haben, beftand dieß etwa darin, 
daß du, Die große Noth eines Armen vecht wohl erfennend, 
ihm leicht hättejt Hilfe und Troſt gewähren fönnen, und dieſe 
Pflicht der Menfchenliebe dennoch unterlafien haft? Nun wohl, 
lage dich diejes beftimmten Falles wegen an, und fage, daß 
du ihm nicht geholfen Haft, wie es in deiner Macht lag, mag 
es nun aus Läſſigkeit, aus Härte des Herzens oder aus Ver- 
achtung gejchehen fein. Beichte nicht, daß dur nicht mit der 
gebührenden Andacht gebetet, jondern unterlaffe dieſe allge- 
meine Anflage, die bei ver Beicht zu nichts dient, und fage 
ganz einfach, daß du freiwillige Zerftreuungen gehabt, oder 
den Ort, die Zeit, das Außere Benehmen, die zu einem gott- 
jeligen Gebete erforderlich find, zu beachten vernachläffigt haft.“ 

„Begnüge dich bei ver Angabe ver läßlichen Sünden nicht 
damit, zu jagen, daß dur fie begangen haft, fondern jage auch, 
aus welchem Beweggrunde du fie begangen Haft. Zu jagen, 
du habeſt gelogen, ohne Jemandem Dadurch zu jchaden, iſt 
nicht hinlänglich; — du mußt angeben, ob e8 etwa aus eitler 
Ruhmredigkeit, um dich zu loben oder zu entjchuldigen, oder 
aus alberner Fröhlichkeit, oder aus Eigenfinn geihah. Haft du 
im Spiele gefündigt, jo erkläre dich näher, und ſage, ob du e8 
aus Gewinnfucht, oder aus Behagen an der Unterhaltung ge- 
than haft. Eben jo mache e8 auch bei den übrigen Sünden.“ 

„Gib ferner an, wie lange ungefähr die Sünde gedauert 
hat; denn die Yänge der Dauer vergrößert ſie gewöhnlich jehr. 
Wirklich iſt auch zwiſchen einer flüchtigen Eitelfeit, die unfern 
Geiſt nur eine Viertelftunde lang befchäftigte, und einer an- 
dern, die unfer Herz einen, zwei oder drei Tage mit gehei- 
men Stolze erfülte, ein großer Unterſchied. Wenn man fich 
daher einer Sünde anflagt, jo muß man That, Beweggrund 
und Dauer wohl unterjcheiven. Denn obgleih man bei dem 
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Bekenntniſſe der läßlichen Sünden überhaupt nicht zu einer 
ängitlichen Genauigkeit, ja zu der Angabe verfelben nicht ein- 
mal verpflichtet ift, jo müſſen doch jene, die ihre Seele recht 
reinigen wollen, um ven höchſten Grad der Gottjeligfeit zu 
erreichen, die größte Sorgfalt darauf verwenden, ihrem gei— 
ftigen Arzte jedes Uebel zu offenbaren, von vem fie geheilt 
fein wollen, mag es auch noch jo klein ſein.“ 

„Unterlaß endlich nichts von Allem, was nöthig ift, um 
über deine Sünden genaue Ausfunft zu geben, und merfe Dir 
darüber folgendes Beifpiel. Ein Menſch, der mir überhaupt 
mikfallt, jagt mir irgend etwas im Scherz. Sch nehme es 
übel und gerathe in Zorn darüber, was nicht ver Fall ge- 
wejen wäre, wenn ein Anderer, den ich wohl leiden mag, 
jene Scherzrede an mich gerichtet hätte. Was ſoll ih num 
in meiner Beicht befennen? Ich muß jagen, daß ih mich 
nicht durch Die Sache oder durch die Art, wie fie ausgefpro- 
chen wurde, zum Zorn habe hinreißen laſſen, jondern nur 
durch das Mipfallen, das ih an dem Menfchen Habe, der 
diefe Worte gefprochen. Ich Halte es auch für ſehr nüglich, 
jelbft die einzelnen Worte anzugeben, die mich der Zorn hat 
ausjtogen laſſen. Auf diefe Weife offenbaren fi) dem Beicht- 
vater nicht allein die begangenen Sünden, fondern auch Die 
böjen Neigungen, Gewohnheiten und andern Wurzeln ver 
Sünden, und er lernt dadurch mein Herz und die Heilmittel 
bejier fennen, die den Schwachheiten deſſelben entjprechend 
find. Die Perjonen jedoch, die Theil an der Sünde genom- 
men haben, muß man, wenn es möglich ijt, immer ver- 
Ichweigen.“ 

Hege immer einen tiefen Schmerz über die Sünden, bie 
du beichtejt, jo gering fie immer fein mögen, und einen fräf- 
tigen Vorſatz, dich zu beffern. Es gibt viele Menſchen, welche 
ihre läßlihen Sünden nur beichten, weil fie dieß nun einmal 
zu thun gewohnt find, und ohne den Borfa zu haben, jid) 
deßhalb zu befjern. Sie bleiben daher auch ihr ganzes Leben 
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hindurch mit diefen Sünden belaftet, und berauben fich da- 
durch vieler Gnaden, die zu ihrem geiftlichen Fortichreiten 
nothwendig find. Wenn du dich daher einer Fleinen Lüge oder 
eines auch nur im geringen Maße unzientlichen Wortes an 
flagjt, jo bereue es aufrichtig, und falle ven feiten Entjchluß, 
dieß Alles fünftig meiden zu wollen. 

Dun mußt deine Sünden bereuen, aber dich nicht darüber 
beunruhigen; die Neue ift eine Wirkung der Lebe Gottes, 
die Unruhe eine Wirkung der Eigenliebe. Vielmehr follit du, 
wenn du deine Sünden aufrichtig bereueſt, Gott danken, daß 
du durch feine Barmherzigkeit nicht mehr Böſes gethan haft. 
Berfpreche bloß im Vertrauen auf Gottes Güte ernftliche Beſ— 
jerung; und wenn du auch Hundertmal im Tage fieleft, fo 
müßteft du doch immer wahre Befferung hoffen und verfprechen. 

Die Neue Über die Sünden befteht in ver Entfchloffen- 
heit des Willens, die begangenen Sünden zu verabjcheuen, 
und fünftig feine mehr zu begehen, weil jie Gott beleidigen. 
Zur wahren Reue gehören alſo nicht nothwendig Thränen, 
Seufzer oder Empfindungen der Rührung; vielmehr fünnen 
wir mitten in der größten Trodenheit, die ung wie Unempfind- 
fichfeit vorkommt, doch eine heilige und rechtfertigende Neue 
haben. Wengftige dich darum nicht. 

Thue dir nie Gewalt an, um Neue hervorzubringen. 
Sol’ eine Anftrengung kann Berwirrung und Nievervrüd- 
ung des Geiftes, aber feine Reue bewirken. Gönne vielmehr 
deinem Herzen tiefen Frieden. Sage voll Liebe zu Gott, daß 
du wünſcheſt, ihn nie beleidigt zu haben, und daß vu ihn 
mit feiner Gnade nie mehr beleidigen wolleft. Sieh’, da haft 
du Reue. Die Reue ift eine Wirkung der Liebe, und Die 
Liebe wirkt immer ruhig. 

Der heilige Franz von Sales jagt, daß die Uebung der 
Reue in einem Augenblide gefchieht, nämlich mit zwei jchnellen 
Gedanken, einen auf uns felbit, um die Sünde zu verab- 
jcheuen, einen auf Gott, um Befjerung zu verfprechen und 
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fie mit feiner Gnade zu Hoffen. Einer der reuigjten Büßer 
war David, und feine Reue beiteht in einem einzigen Worte: 
„Sch habe gefündiget," und mit viefem einzigen Worte iſt er 
gerechtfertiget. 

Du ſagſt, du wünfcheit Reue zu haben; aber du fannit 
ſie nicht finden. Der heilige Franz von Sales antwortet dir: 
„Es ijt jehr viel, können zu wollen; das Verlangen der Reue 
zeigt an, daß die Reue fchon da ift." Das Feuer, das unter 
der Aſche iſt, fühlt man nicht, man fieht es nicht, aber es 
it da. — Der Wunſch, die Reue auch zu empfinden, fommt 
oft aus einer eigennüßigen Selbftgefälligfeit her, welche nicht 
zufrieden, Gott genuggethan zu haben, auch fich ſelbſt genug- 
thun und in dem eigenen Gefühle ihre Rechtſchaffenheit und 
Tugend erprobt haben möchte, 

Gott läßt dich deine Neue nicht erfennen, um dir das 
Berdienit des Gehorfams zu verleihen, ver dir auflegt, ruhig 
zu bleiben. Glaube alſo vemüthig, gehorche großmüthig, und 
du wirft eine doppelte Krone haben, Die größten Heiligen 
glaubten zuweilen, nicht genug Neue noch Liebe zu haben; 
aber in diefen Finfternifien folgten fie mit heldenmüthiger 
Unterwerfung dem Lichte des Gehorfams,. 

Glaube nicht, daß du feine Reue Haft, oder jchlecht beich- 
tejt, weil du wieder in die nämlichen Fehltritte zurückfällſt. 
Man muß die Fehltritte unterfcheiden. Jene, welche aus 
einem böfen Willen hervorgehen, der die Sünde liebt, ver 
fündigen und in der Sünde verharren will, muß man mit 
aller Gewalt hinwegichaffen. Aber jene Fehler, welche aus 
Ueberraihung, aus Schwachheit, aus Unachtjamfeit begangen 
werden, werden uns wohl bis zum Zode begleiten. „Bon 
gewiſſen Fehlern, jagt unſer Heilige, wird es viel fein, wenn 
wir nur eine DBiertelftunde nor dem Sterben davon befreit 
find. Man muß nicht nur die Fehler des Nächten, jondern 
auch feine eigenen ertragen, und Geduld haben, wenn man 
ih jo unvollfommen ſieht.“ Streben wir nach Beſſerung, 
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aber mit Ruhe und ohne Aengftlichkeit; denn wir können nicht 
vor der Zeit Engel werden. 

Bei deinen Beichten füge immer noch eine allgemeine 
Anklage des vergangenen Lebens bei, worüber du eine beſon— 
dere Reue empfindeſt. Sage z. B. im Allgemeinen: Ich klage 
mich auch an der Sünden der Unreinigkeit, des Haſſes, der 
Rache meines vergangenen Lebens; das gibt denn auch ſicherer 
einen Gegenſtand zur Giltigkeit des Sakramentes. 

Entferne alle Furcht, in den General- oder gewöhnlichen 
Beichten, Sünden ausgelaſſen oder ſie nicht deutlich genug 
geſagt zu haben. Höre, was ein großer Gottesgelehrter dar— 
über ſagt: „Die Kirche, welche die Auslegerin des Willens 
Chriſti iſt, verlangt bei unſern Beichten eine ſakramentaliſche, 
nicht eine materielle Vollſtändigkeit; die erſte beſteht darin, 
daß wir alle Sünden beichten, deren wir uns nach einer ver— 
nünftigen, dem gegenwärtigen Zuſtande unſerer Seele ange— 
meſſenen Gewiſſenserforſchung erinnern; die zweite beſteht in 
einer materiellen Auseinanderſetzung aller von uns begangenen 
Sünden, ihrer Zahl und aller Umſtände, ohne auch das Ge— 
ringſte auszulaſſen. Die Kirche fordert nur die erſte Art der 
Vollſtändigkeit, weil dieſe nicht über unſere Kräfte geht; aber 
ſie fordert nicht die zweite, weil ſie ſehr gut weiß, daß auch 
bei der allergenaueſten Gewiſſenserforſchung uns doch immer 
etwas von den Sünden ſelbſt, oder von ihrer Zahl, oder von 
den Umſtänden entwiſcht. Mit einem Worte, ſie verlangt von 
den Gläubigen ein demüthiges und aufrichtiges Bekenntniß 
alles Deſſen, weſſen ſie ſich nach einer ordentlichen Erforſch— 
ung erinnern, und nimmt an, daß dann der gute Wille der 
Büßenden die unfreiwillige Schwachheit des Gedächtniſſes ent— 
ſetze.“ (Janim.) 

Merke noch, daß, wenn An jcheinen follte, nicht den 
nöthigen Fleiß angewendet zu haben, ver Fuge Beichtvater 
mit feinen Fragen das Uebrige thue; und wenn er nichts 
weiter gefragt hat, fo gefchah es, weil er die Befchaffenheit 
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deiner Sünden und den Zuftand deiner Seele hinlänglich er: 
fannt hat, und damit ift auch die faframentalifche Beicht voll- 
endet. (Quadrupani.) 


22. 


Innerliche Zuſprache, in welcher Jeſus Chriſtus eine 
ſündige Seele, die ein beſſeres Leben zu führen 
verlangt, tröſtet. 
(Aus den Schriften des Johannes Landsperg und Anderer.) 


J. 


Wie eine treue Seele Schmerz und vollkommene 
Reue über die Sünde erlangt. 


Chriſtus jpriht zur Seele: „Ich liebe, die mich lieben, 
und es ift meine Luft, bei ven Menjchenfinvern zu jein. Alfo 
hab’ ich die Welt geliebt, daß ich meine Seele in den Tod 
gab, auf daß Mle, die an mi glauben, nicht zu Grunde 
gehen, jondern Das ewige Leben haben.” O Seele! für dich 
habe ich gearbeitet, für dih Hunger und Durſt, Schmach 
und Berfolgung erlitten. Verwundet ward ich wegen deiner 
Miſſethaten, Eraftlos wegen deiner Laſter, bin geftorben wegen 
deiner Verbrechen, und wieder erftanden um deiner Nechtfer- 
tigung willen. AU dieß zu thun und zu leiden, trieb Die 
Liebe mich, mit der ich dich liebe, und dich zu meiner Toch— 
ter an Kindesſtatt erwähle.. Darum fehre zurüd zu mir, die 
du in Dich gingft, werde rein in dem Blute meiner Wunden, 
befleive dich mit den Zugenden und DVerdienften meines Le— 
bens. Ich gebe dir dieß Alles gerne, ja als dein liebevoller 
Bater reiche ich es dir, eile ich dir entgegen, umfange ich 
dih zum Kuffe und lade dich ein zur Gegenliebe. Kehre zu- 
rüd, o Seele, und werde rein. Gib mir dein Herz, nichts 
Anderes verlange ich von dir. 

Bereue, daß du gefündigt, daß du mich beleidigt halt, 
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oder bereue auch nur, daß du feine Neue fühlit; denn fehr 
oft geichieht e8, daß es mir mehr gefällt, und daß es dem 
Menſchen mehr frommt, jo er will reuig oder andächtig fein, 
als da er Reue und Andacht fühlt. Denn wollen, was man 
nicht fann, erzeugt Betrübniß des Herzend. Bereue daher 
und zürne div felbft, und verurtheile dich al8 verdammens— 
werth, weil du ſündigſt, und nicht bereneft, wie du ſollſt. 
Diefe Reue, obwohl fie nicht fühlbar ift, nämlich, obwohl 

du dabei das Herz hart, dürr und troden erbulden mußt, — 
fie ift hinlänglic) zum Heile. Denn ich erwäge euer Elend, 
eure Schwachheit, eure Armuth, und feineswegs foll der gute 
Wille, wofern er nur wollte, daß er nie gefündigt hätte, und 
meinetwegen bejchloß, nie mehr zu fündigen, — ſo foll er 
feineswegs verzweifeln, wie jehr ihn auch die Dürre und Kälte 
des Herzens quäle. Aber, ſagſt du, unzählige Sünden habe 
ich begangen; wie ijt e8 möglich, daß ich jede einzelne Sünde 
insbejondere bereue? ZTroft bevarfit du, o Seele, und nur 
vie Wahrheit ijt e8, die tröftet. Haft vu viele Sünden, fo 
faſſe über die vielen und über alle Sünden zugleich eine all- 
gemeine Neue, in welche du alle und jede Sünde einfchließeft, 
jo daß feine Sünde fei, die du, wenn fie dir einzeln beifiele, 
bon der Neue ausnehmen, und die du nicht meiden und ver— 
laſſen wollteft. Diefe allgemeine Neue erſtreckt fi) dann über 
alle und jede Sünde, auch über die, welche du vergejjen haft, 
und an die du nicht denkſt. Denn dieß verlange ich nicht 
bon dir, daß du nothwendig Über jede einzelne Sünde auch 
eine befondere Neue, nach der Zahl und Gattung der Sün- 
den, erwedit; und fo habe ich von Maria Magdalena gefagt: 
„Ihr wurden viele Sünden vergeben, weil fie viel geliebt 
hat;“ ich habe nicht gefagt, weil fie vielmal geliebt hat. Auch 
fonnte Magvalena feine andere, als eine allgemeine Reue in fo 
augenbliclicher Zerfuirfchung haben. Uud fo bereue auch du 
alle Sünden, und feine jei, an der du Gefallen hättelt, fo fie 
im Allgemeinen over einzeln fich deinem Gedächtniffe darböte. 
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Du ſollſt nicht übermäßig traurig fein, noch derlei Ein- 
bildungen und Einfälle hegen, als wäre ich alfo erzürnt, daß 
ich nicht zu verfühnen fei, als wollte ich nicht verzeihen, als 
wollte ich dich nicht wieder in meine Gnade aufnehmen, — 
dieß iſt Zeufelsgeziih, womit er dich zur Berzweiflung zu 
bringen strebt. Es ift fein Brauch ſo: Anfangs da er zur 
Sünde verfuiht, verdrängt er aus dem Herzen das Andenken 
an mich, verfpricht dem Sündigenden meine Barmherzigkeit, 
bejtärft die Sicherheit, die Verwegenheit, die Hartnädigkeit 
des gottlofen Willens; dann aber, fo er fieht, daß ver Sün— 
der von ihm weichen will, und er ihn durch andere Berfuch- 
ungen nicht mehr zur Sünde zu bringen vermag, da greift 
er die zagende Seele mit der Verſuchung zur Verzweiflung 
an. Er rathet, die Beicht zu unterlaflen; er flüjtert ein, 
es fei unmöglich, die böfe Gewohnheit zu überwinden; er 
jchredt mit ver Menge der begangenen Sünden, und lügt: 
Ich wolle fie nicht verzeihen. — O meine Seele, glaube ihm 
nicht; dulde, was du dulden mußt, Doch die Verzweiflung 
pulde nicht. Die Reue, da es dir Yeid thut, daß ich belei- 
digt ward, da du wünfcheft, du Hätteft nicht gejfündigt, da du 
beſchließeſt, du wolleit nicht mehr fündigen, — obſchon das 
Herz Dürr und trocken fei, — fie ift genug. Und fällſt vu 
abermal, jo jtehe abermal auf, und faſſe aufs Neue ven 
Entſchluß, nicht mehr zu fündigen; fälft du zum dritten Wale, 
jo ftehe zum dritten Male wieder auf; zum vierten, zum fünf- 
ten, ja, wenn du auch fieben umd fiebenzig Mal des Tages 
faltit, fehre eben fo oft wieder zurüd zu mir, und ich nehme 
dich wieder auf. Denn ift es nicht beſſer, ich nehme dich 
auf, als daß ich dich verliere und mit dir auch alle Mühe 
und allen Schmerz, den ich, dich zu retten, erlitt. Und hättet 
Du Dich dem Teufel übergeben, und hundertmal mich verleug- 
net, und mich und mein Bild mit Füßen getreten und ver- 
jpieen, meinen Saframenten Schmach angethan; — bereite, 
daß du es thatſt, und ich erlaſſe div vie Sünde. Keine Sünde 
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ericheine dir fo groß, daß fie die Hoffnung, Verzeihung zu 
erlangen, rauben, feine fo zahlreich, dag fie meine Barmher- 
zigfeit iiberjteigen fünnen. Für mich ift e8 eines: ob ich von 
vielen oder wenigen Sünden dich befreie. Der große wie ber 
feine Sünder, fie bebürfen gleicherweife meiner Erbarmung, 
welche unerfchöpflich fließt und überfließt für Alle. Unmöglich 
it e8, daß deine Bosheit meine Barmherzigkeit übertreffe. 
Fe mehr Sünden du halt, um fo lieber verzeihe ich, jo du 
Buße thuft; denn um fo herrlicher ftrahlt meine Glorie, je 
ungeheurer der Sünder ijt, vem ich Barmherzigkeit angeveihen 
falle. Ich bin nicht hart, ich bin nicht Targ, nein, höchſt 
freigebig und verfchwenderifch bin ich gegen Dich, o Seele! 
Und was verliere ich dadurch, fo du die Sünden aller Welt 
begangen hättejt, und ich erließe fie dir alle? 

Dover ſchreckt dich vielleicht Dieß, daß du, geangjtigt von 
Sünden, auch die wider deinen Willen zu erdulden gezwun— 
gen wirft, welche vu vor dem freiwillig begingſt? — Es ver- 
folgt dich der Feind, und übt mit dir feine Schändlichkeiten. — 
Was immer du gegen deinen Willen erduldeſt, das, meine 
Tochter, wird dich nicht verdammen, noch meiner Gnade be- 
rauben; denn jo jehr wird zur Sünde der freie Wille erfor: 
dert, daß, jo etwas nicht freiwillig gefchieht, es Feine Sünde 
it. Darum bewahre deinen Willen vor der Einwilligung, 
und danı laß das Fleiſch und den Teufel wüthen. Auch von 
den Träumen bejorge nichts; was immer du im Traume thuft, 
was ımmer du im Schlafe leiveit, mißfällt es dir vor umd 
nach dem Traume, da du deiner Vernunft mächtig bift, jo 
wird e8 dir feineswegs zugerechnet. Und hätteſt du auch 
durch eim übel zugebrachtes Leben und durch deinen vorigen 
Wandel VBeranlaffung dazu gegeben, fo bift du doc) jet deſſen, 
was du leideſt — wofern nur der Wille nicht einwilliget, — 
nicht ſchuldig, weil du dein voriges Leben aufrichtig bereuteft, 
und ein befjeres Leben zu führen ftrebft. Sa, follte ver Teufel 
auch zumeilen Läfterungen oder abicheuliche Gedanken gegen 
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mi und meine Heiligen in dein Herz ſenden, ſei auch darum 
nicht verzagt; denn jo lange du nicht mit Bevacht einwilligeft, 
leidejt dur dieß vielmehr, als du es thuft, und weil e8 dir ja 
Trauer und Betrübniß und feine Luſt verurfacht, To brauchit 
du e8 feineswegs zu fürchten, ja du jollteft es nicht einmal 
dem Priefter beichten. Ich laſſe e8 zu, daß du es fühlelt, 
und daß es dir laftig jei, auf daß du gereiniget, nicht aber 
auf daß du befudelt werdeſt. Der Teufel aber regt es darum 
an, damit du, während du gegen diefe Dinge zu jtreiten ſuchſt, 
in ver Luft an meiner Liebe aufgehalten und verhindert wer— 
deit, und damit du dich in jo großer Verſtörung nicht ge- 
trauen jolleft, zu mir zu fommen. Es iſt feine Freude, Dich 
in Sfrupeln und Aengiten verwidelt zu fehen; du aber, 
o Seele, meine Tochter, fürchte ſolche Dinge nicht, fieh gar 
nicht hin, gib gar nicht Acht auf fie, antworte ihnen nicht, 
jtreite mit ihnen nicht, ſondern, als ob du nichts Fühlteft, 
fahre ungejtört in deinen Webungen fort, und übergehe und 
verachte derlei Einfälle wie Hundegebelf oder Gänſegeſchrei; 
denn wollteft du aufmerfen, jtreiten, dich ängftigen, fie aus— 
einanderjegen, jo drüdit du fie deiner Einbildung immer tiefer 
ein, und geräthit in immer größere Unruhe. 

Hat vie büßende Seele meine Gütigfeit auch nur in 
etwas erfannt und gefühlt, und bevenft fie, wie ich jo gütig 
bin, wie jo barmherzig, wie ich auch die Sünden fo gar nicht 
vorwerfe und anrechne, daß ich fie nicht nur erlaffe, ſondern 
auch den Büßenden, gleich als hätte er nie gefündigt, in 
meine Gnade und Freundfchaft aufnehme, ihn tröfte, ihm 
Gefchenfe verleihe, — dieß Alles, fo es die büßende Seele 
betrachtet, jo wird ihr auch ihr Fall ſogar Anlaß fein zur 
Erweckung größeren Eifers und innigerer Danfbarfeit gegen 
mich und jtärferen Hafjes und tieferer Verachtung ihrer felbit; 
jich jelber zürnend und fich verabfchenend, daß fie mich, ihren 
jo gütigen Gott, verachtete, der, da ich mit Recht verdammen 
und zu Grunde richten fünnte, fchone, tröfte und wohlthue, 
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Daher wird fie, je mehr Barmherzigkeit fie von mir erfährt, 
um fo heftiger von Gerechtigfeit gegen fich ſelbſt erfüllt, gleich 
al8 begehre ſie an meiner Statt die Schmach, die fie mir 
anthat, an fih zu rächen. Dieß ift es, daß fie nicht nur 
um Berzeihung ihrer Sünden und um Verſöhnung fleht, ſon— 
dern auch zur Ehre meiner Gerechtigkeit dafür, daß fie fich 
gottlo8 wider mich empörte, zu leiden, gevdemüthigt und ge- 
Itraft zu werben verlangt. Und je mehr fie fih von mir ge 
tröftet fühlt, vejto mehr grauet ihr wor ihrer Unwürdigkeit, 
deſto mehr verabjcheuet fie ſelbe, deſto mehr bereuet fie und 
erzürnet jih über die Gräuel ihrer Sünden, und erjtaunt, 
wie fie doch jo undanfbar gegen mich fein fünne, — Die 
Sünden einer folchen Seele, die zu fo großem Eifer gelangte, 
daß fie meine Gerechtigkeit gegen fie nicht minder, als meine 
Barmherzigkeit liebt, werden alſo vertilgt, wie ein Tropfen 
Waffer, auf einen glühenden Dfen gegofien, verfchwindet. 

E8 kann darum unter allen Arten der Buße feine bejfere 
jein, als jo Einer beftändig meine unendliche Liebe und Treue 
gegen ihn, und hinwider feine Untreue, Undankbarkeit und 
Bosheit gegen mich erwägt. 


II. 


Bon den Maaße und der Befcheidenheit, die in 
der Beicht und in der Genugthuung zu 
beobachten ift. 


Es pflegt der Teufel meinen büßenden Knechten und 
Mägden in dem Kampfe der Buße und auch font folche 
Schlingen zu legen, wodurch die Meiften gewiſſensängſtlich 
werden, immer wieder daffelbe beichten, und nie zur Ruhe 
gelangen fünnen. Denn immer finden fie eine aus Nach— 
Läffigfeit übergangene Sünde, oder einen Umftand, ven fie in 
voriger Beicht nicht erwähnten; und darum zweifeln. fie an 
der Giltigfeit aller ihrer Beichten, und dieß treibt fie immer 
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wieder, von Neuem zu beichten. Doch fie jollen, nachdem fie 
einmal eine allgemeine Beicht abgelegt haben, dieſe unver— 
nünftige Unruhe von ſich thun. Ihnen iſt's höchſt nothwendig, 
daß ſie dem Rathe eines vernünftigen Prieſters oder dem des 
Beichtvaters, ohne mindeſtes Zaudern, demüthig folgen, daß 
ſie ihm, gleich mir, gehorſamen, und das eigene Urtheil, den 
eigenen Verſtand, den eigenen Sinn, ja auch das eigene irrige 
Gewiſſen aufgeben. Ich verlange es nicht, — ja es mißfällt 
mir, jo du immer im Unflathe wühlft und durch das beſtän— 
dige Durchforfchen deiner Sünden dich bejudelitt. Warum 
fliehejt du nicht zu mir? — Ich werde dich reiten! Wolltejt 
du auch tauſend Fahre lang dich erforichen und beichten, du 
würdet doch nicht rein; denn wie willft du einen Abgrund 
ausſchöpfen? Hajt du alſo einmal mit allem Fleiße dich be— 
müht, alle deine einzelnen Sünden zu beichten, jo vertrate 
dich dann mit Zuverficht mir! Gib zu, daß mir etwas übrig 
bleibe, in dem ich dir gnädig jei; erfenne, wie unvermögend 
du biſt, Dich jelbjt zu reinigen; befenne, dag du meine Barm— 
herzigfeit nöthig haft; geitehe, daß du mir nicht Eins für 
Tauſend antworten fannjt, jondern in allen deinen Werfen un- 
zulänglich und meiner Erbarmung bevinftig bit. Alto nicht 
auf deine Beichten, jondern auf meine Barmherzigfeit ver: 
traue; denn dieſe iſt e8, vie Dich rechtfertigt. — Indeſſen du 
allzuviel mit deinen Sünden dich abgibjt, ſollſt du dich zu mir 
wenden und meiner lieblichen Gegenwart genießen. Merkſt vu 
den Betrug des Feindes niht? Er Hält bei der Zahl der 
Sünden und bei deren Abjcheulichkeit dich auf, damit du 
während deſſen viel Heilfames, was dich zur Andacht entzin- 
den würde, vernachläfjigit. Wille daher, daß Die mir vor— 
züglih Lieb ſei, wenn du mich für gütig Hältjt und mid in 
Einfalt ſuchſt. Glaube, daß ich gütig bin, Fromm, voll Mit- 
leid, barmherzig, höchſt gut; vertraue auf mich, hoffe auf 
mich, juche meine Gnade, meine Freundfchaft, meinen ver- 
trauten Umgang, und richte alle deine Andachtsübungen dahin, 
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dieß zu erlangen. Gewiß, weit veichlichere Früchte wird es 
dir bringen, fo du liebevoll forgjt, daß du mich liebſt, wie 
du mir wohlgefällit, wie vu mich nahahmit, als wenn du 
das, was du Schon gebeichtet Haft, wieder beichtejt, oder ven 
Sfrupeln nachforſcheſt, und, indem du fie auszurotten ver- 
meinjt, div neue erzeugit. Unmöglich ift e8, mich zu milde 
und zu barmberzig zu denken, jo du nur nicht auf meine 
Barmherzigkeit ſündigeſt; noch kannſt vu mir zu ſehr ver- 
trauen. Worin du di alfo üben ſollſt, fer dieß: von mir 
zu denfen, daß ich gut ſei, und glauben, daß ich dich nicht 
verdammen will; da ich ganz gewiß Keinen verdammen will, 
der ſich zu beilern entjchloffen ift, und der nicht verzweifelt. 
Es iſt genug, meine Tochter, daß es dich reuet, gefündigt zu 
haben, und dag du in Zukunft nicht mehr fündigen willft, 
und fo bift du bereit8 in dem Stande der Geligfeit; was aljo 
jagit du? Sch bin reich an unendlicher Erbarmung; venfe 
dir alfo mich auch jo, und dadurch erweifeft du mir größere 
Ehre, als wenn du dir einbilvejt, ich wäre hart und graus 
jam, oder fo du dich fürchtejt, gleich al8 wachte ich darum nur 
über die Menſchen, damit ich fie, wo fie etwa dieſen oder 
jenen Sfrupel, diefen oder jenen Umftand in der Beicht über- 
gingen, jobald fange und veritride, Sollte dir aber eine ge- 
wiſſe Todſünde beifallen, die du noch nicht gebeichtet hätteft, 
jo beichte jie mit aller Ruhe. Haft vu vor der allgemeinen 
Beiht dein Gewiſſen einmal gut erforfcht, jo thue dann nad) 
der Beicht alle Sfrupeln von dir, erforfche dein Gewiſſen 
nicht auf's Neue, damit du dich durch immerwährendes Beichten 
nicht unruhig macht. Verdränge diefes ängſtliche Nachjinnen 
durch gute Werfe, die zur Liebe führen. Denn, gibit du 
auf die Nengitlichkeiten Acht, willft du jeder Angſt nachipüren 
und jie ergründen, fo legit du dir ſelbſt taufend Schlingen. 
Darum, wie ich fagte, haft du einmal alle deine Sünden ge- 
beichtet, einmal den Borat gefaßt, nichts in der Beicht zu 
verfchweigen, was du weißt, das gebeichtet werden muß, ſo 
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jet dann ruhig, und wirt alle Sfrupel dem Teufel in ven 
Rachen. Ich bin’s, der dich verlangt, ich, der deine Freund- 
ſchaft zu haben wünſcht; ich, der von Dir geliebt zu werben 
begehrt: alfo wie du mir, wie du meinem Willen entiprichit, — 
das jei dein Sinnen. 

Urtheile, wiſſe und venfe, daß du eine ſündige Seele 
jeiejt. Erfenne, wie du in Vielem gelündiget haft, wie du 
höchſt undanfbar, wideripenitig, ſchändend und läſternd meinen 
Geboten und Räthen zuwider handeltejt, und darum verde- 
müthige dich, und zwar To jehr, daR du nicht einmal die 
Augen vor mir dich aufzufchlagen getraueft, weil du voll Un- 
rathes und Abfcheufichkeiten biſt. Es erinnern fih Manche 
ihrer Sünden auf ſolche Weife, daß fie Dadurch zum Yachen, 
oder zur Verzweiflung oder zu ähnlichen Ungebührlichkeiten 
bewegt werden, und dieß geichieht meijtens, weil jie nur an 
ihre Sünden denken, und fie betrachtend und zu ihnen gewen— 
det, außerhalb mir mit ihnen fprechen und mit ihnen ſich 
unterreden; daher werden fie auf diefe Art, jei es auch in 
guter Meinung, mit ihren Sünden bei jich ſelbſt verhandeln, 
dadurch mehr verfinitert als erleuchtet. Du aber, o Seele, 
jo vu als Sünderin dich denfen, jo du dich verdemüthigen 
wilfit, laß alles Brüten über vie Sünde fahren und wende 
dich zu mir, und mit mir handle von deinen Sünden, deinen 
Schwahheiten und deinen Gebrehen; mir bringe deine Kla— 
gen gegen dich jelbjit vor, mit mir rede, und bei mir flage 
dih an über das, was du Böſes thatſt. So verwandelt fich 
das Bekenntniß deiner Sünden in Gebet, und darum handle, 
zu mir gewendet, betend won deinen Sünden, und dein Ge— 
wiſſen wird heiter und ruhig werden, und deine Liebe, ge- 
wendet zu mir, wird an mir fich entzünden. 

Wegen der Genugthuung für die Sünden folge dieſem 
Rathe, nämlich: Alles, was du aus eigener Kraft vermagit, 
das wirfe beharrlich; doch nicht in dieſem Sinne, als fünnteft 
du jelbjt für deine Sünden genugthun, denn dazu erachte 
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deine Werke viel zu unwürdig und ungleichartig, ſondern thue 
Alles, nur mir, den du beleivigteft, zu Gefallen. Bitte mich 
aber, daß, durch die Verdienſte meines Leidens und heiligiten 
Lebens, ich deine Verbrechen tilge, und meinem Vater für 
fie genugthue. Diefe Demuth, dieß dein Vertrauen zu mir, 
durch welches du dich und deine Werfe gering, mich aber und 
meine Verdienſte hochachteſt, iſt Fräftiger als alle Werke deiner 
Genugthuung, ‚weil ein einziger Tropfen meines Blutes mehr 
Werth und Sühnung enthält, als alle Verdienjte der Men— 
jhen, darum thut e8 auch für die Sünden der ganzen Welt 
genug; und diefe Demuth und dieß Vertrauen zieht mich zu 
div, und ich laſſe dich Theil nehmen an dem Schate meiner 
Berdienjte. Deine vorzüglichite Sorge iſt alfo nach meinem 
Beifalle zu trachten, mir immerdar zu danken, mic) zu wünfchen, 
zu lieben, und was ich jelbit, oder durch meine Stellvertreter 
gebot, mit allem Fleiße zu vollziehen. Und hätteſt dur dann 
auch tauſendmal taufend Berge von Sünden, — alle, ale 
ob ſie Eine Sünde wären, erlaſſe ich fie Dir; denn nicht 
jhwerer iſt es mir, viele als wenige Sünden zu vergeben. 
Wunderbar flingt, was ich nun fagen werde, und doch iſt 
es fejt und unbezweifelt fir wahr zu Halten: Wäre die ganze 
Welt eine brennende Flamme, in deren Mitte ein Büfchlein 
Flachſes gelegt würde, es würde diejes, deſſen Eigenjchaft es 
doch iſt, fogleich zu brennen, nicht jo geſchwind vom Feuer 
ergriffen werden, als der Abgrund meiner Erbarmung den 
Sünder ergreift, welcher Reue hat und fich befehren will; 
denn zu jener Wirkung der Natur gehört doch eine kleine 
Zeit; ſei fie auch noch ſo Klein, ja faum bemerkbar; hier 
aber trennt durchaus fein Verzug den DBereuenden von 
dem DVerzeihenden, den Seufzenden von dem, der das Seuf- 
zen erhört. 
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23. 


Bon dem Nusen de3 oftmaligen Empfanges des 
heiligen Bußſakramentes. 


Du Haft in den vorigen Betrachtungen über das heilige 
Saframent der Buße Ichon gejehen, wie vieler und großer 
Gnaden Derjenige theilhaft wird, ver dieſes heilige Safra- 
ment würdig empfängt. Um dich nun, mein Chrift, aufzu— 
muntern und zu bewegen, dieſes heilige Saframent öfters im 
Jahre zu empfangen, betrachte mit Aufmerffamfeit Folgendes: 

Die öfters mit wahrer Borbereitung gemachte Beicht 
bewahrt uns vor fchweren Sünden, Wo man oft musfehret, 
da bleibt es immer ſchön. Die Erfahrung zeigt e8, daß 
Diejenigen, welche mit gehöriger Vorbereitung diefe himmliſche 
Arznei öfters gebrauchen, nie oder gar felten in ſchwere Sün— 
den fallen. Und wie follte es möglich fein, daß man ſich 
nach jo vielen Gewillenserforfchungen, nach jo vielmal betradh- 
teter Schändlichfeit der Sünden, nach jo vielmal wiederholten 
Vorſätzen, fein Leben zu bejjern, dennoch in eine ſchwere Sünde 
einlafje? Der muß jich jelbjt jeinen üblen Gewiſſenszuſtand 
zujchreiben, der diejes Mittel weiß, und daſſelbe nicht an- 
wenden will. Bor der Kranfheit brauche die Arznei, ijt Die 
Ermahnung des heiligen Geijtes. (Eccl. 18, 20.) 

Die öftere würdige Beicht vermehret die heiligmachende 
Gnade. Sie verichafft wirflihe Hilfsmittel, mit welchen der 
Menſch die Berfuhungen leichter bejiegt: ſie ſchwächt ven 
Zunder der böſen Begierlichfeit; ſie macht zu Nichte die Nach- 
jtellungen des hölliichen Feindes; denn nichts fürchtet der Satan 
jo jehr, als daß jeine Anjchläge entdeckt werden. Er iſt eine 
Schlange, welche im Geheimen ihr Gift ausgießet, um ven 
Menſchen zu Grunde zu richten; er ijt ein Nachtvieb, welcher 
nicht erfannt werden will; jeine ganze Bemühung geht dahin, 
daß dur deine Berfuchungen, deine Neigungen verborgen hältit, 
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und auch nicht einmal deinem DBeichtvater entdeckeſt. Die 
Sünde wird, wenn man fie offenbaret, bald getilgt, jagt ver 
heilige Bernhard; im Gegentheil wird fie, wenn man fie ver— 
ſchweigt, nur vermehrt. 

Die öftere würdige Beicht führt zu einer immer größern 
Selbitfenntnig. Die Selbitfenntniß ift uns zu unferer Be- 
fehrung und fittlichen Vervollkommnung ganz nothwendig. Und 
je beiler wir uns fennen, um fo mehr find wir zu unferer 
Bervollfommnung befähigt. Allein ver Menfch erlangt nicht 
auf einmal eine vollfommene Selbitfenntnig, fondern nur eine 
anhaltende und oft wiederholte Erforfehung feiner jelbit führt 
zu ihr. Allein dieſe oftmalige Erforſchung feiner jelbit wird 
der Menſch im Allgemeinen jchwerlich aus fich ſelbſt anitellen, 
wenn ihm nicht eine befondere DVeranlaffung dazu antreibt; 
und diefe gibt ihm die öftere Beicht. Denn er muß noth- 
wendig jedesmal feinen Blick in fich hinein werfen und ſich 
erforichen, wenn er zur Beicht geht. Nebftvem erhält er aber 
auch noch Anleitung und Nachhilfe zur Selbfterforihung von 
dem Beichtvater. 

Die öftere würdige Beicht führt zu größerer Demuth. 
se mehr der Menſch ſich fennen lernt, um fo deutlicher fieht 
er ein, wie groß die Zahl feiner mannigfachen Schwache 
heiten ift. Dieſe Erfenntnig bringt aber nothwendig in ihm 
das Gefühl feiner Niedrigfeit zumege, was die Wurzel ver 
Demuth iſt. Da aber nun die öftere Beicht zu der vollfom- 
menen Selbſtkenntniß Hinführt, jo führt fie auch mit derſelben 
zur Duelle ver Demuth, ver Mutter jeder wahren Tugend. 

Die öftere würdige Beicht bewahrt vor Lauigfeit und 
jtärkt im Guten. Die guten Vorſätze, welche wir zum eriten 
Male fallen, werden felten ausgeführt; und werden fie auch 
ausgeführt, jo müjlen ſie doch wieder von Zeit zu Zeit er- 
neuert werden, um einerfeitS nicht in Vergeſſenheit zu Tome 
men, und ambererfeitS unfer Gemüth aufzuregen, in einen 
gewilfen Affekt zu fegen, damit daſſelbe nicht gewiffermaßen 
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einſchläft und erichlafft. — Und je öfter dieß gefchieht, je 
öfter ein Borfaß von dem Willen erneuert wird, um fo mehr 
muß man an Stärke gewinnen. Das muß aber nothmwendig 
geichehen, fo oft wir beichten. Die Beicht ſelbſt aber trägt 
auch wiederum viel zur Befeitigung unjerer guten Vorſätze bet. 

Die Hftere würdige Bericht 1jt die beite Vorbereitung zu 
einer würdigen Communion. Wenn man erwägt, daß es mit 
dem bloßen Wiederholen feines Sündenbekenntniſſes nicht ge- 
nug iſt, jondern man auch würdige Früchte dev Buße bringen 
muß, und fo mit jeder Beicht Fortfchritte in dem Guten 
machen und in demjelben jtärfer werden muß; fo ijt es klar, 
daß eine öftere Beicht die bejte Vorbereitung zu einer wür- 
digen Communion ijt. 

Die öftere würdige Beicht ijt das fräftigite Mittel, Die 
Seele, bejonders die der Jugend, vor den fie umgebenden 
Gefahren zu warnen und zu fichern, und jede mindejte An- 
ſteckung gleich im Keime zu erſticken. 

Die öftere würdige Beicht iſt Das paſſendſte Mittel, vie 
geheimjten, der Seele oft ganz verborgenen umd oft höchſt 
gefährlichen und ſchädlichen Fehler und Neigungen, 3. DB. der 
Eigenliebe, der Hoffart, des Eigenwillens, der Sinnlichkeit 
u. ſ. w. zu enfdeden und zu unterdrüden oder ganz zu verhüten. 

Die öftere Beicht ift das geeignetite Mittel für die Seele, 
für alle ihre bejondern Berhältnifie, Umſtände und Bedürf— 
niſſe, Belehrung, Rath, Ermahnung, Warnung, Troſt und 
Ermunterung zu erhalten, jo wie auch die Anleitung und alle 
Mittel zur Vermeidung alles Böſen und Schädlichen und 
zur Erlangung aller Tugenden der chrijtlihen Bollfommen- 
heit und Heiligkeit. 

Die öftere Beicht iſt das heilſamſte Mittel, die wahre 
Seelenruhe und den innern Frieden zu erlangen, zu bewah- 
ven, und nach jeder Störung jogleich wieder herzuitellen. 

Die öftere Beicht iſt das beite Mittel, alle Hinderniſſe, 
die der Seele zu ihrer Vervollkommnung in der Buße, Tu— 
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gend und ottfeligfeit im Wege jtehen, fennen zu lernen, zu 
befeitigen und fie zur einzigen Grundlage jeder — Tu⸗ 
gend hinzuführen. 

Die öftere Beicht iſt das beſte Mittel, der Gefahr, — 
Sünden zu vergeſſen, vorzubeugen. Je länger du mit dem 
Beichten zögerſt, je mehr werden deine Sünden ſich verviel— 
fältigen, und je größere Mühe wird es dann dich koſten, der— 
ſelben dich zu erinnern. Vergiſſeſt du aber derſelben, glaubſt 
du darum, Gott werde ihrer auch vergeſſen? Glaubſt du, 
daß eine Vergeſſenheit, die du hätteſt vermeiden oder welcher 
du hätteſt zuvorkommen können, und die aus freiwilliger Nach— 
läſſigkeit oder aus ſtrafbarer Verſpätung herrührt, dich vor 
Gott entſchuldige? — Wenn man lange Zeit ſeine Schulden 
häuft, und ſie nirgends anders als im Gedächtniſſe aufzeich— 
net, ſo iſt es ganz leicht möglich, daß der eine oder der an— 
dere Schuldpoſten bei der endlichen Ablegung der Rechnung 
dem Gedächtniſſe entfällt. Nicht ſo leicht aber wird dieſes 
geſchehen, wenn man in nicht gar großen Zwiſchenräumen 
von Zeit zu Zeit ſein Schuldenregiſter in's Reine bringt. 
So iſt es auch mit der Beicht; je öfter man beichtet, deſto 
leichter iſt die Gewiſſenserforſchung und deſto ſicherer kann 
man ſein, daß man alle ſeine Sünden gebeichtet hat. 

Die öftere würdige Beicht iſt das zweckmäßigſte Mittel, 
die Seele, auch ihre kleinſten Fehler in ihrem Anfange und 
Entſtehen kennen zu lernen, um ſie ſogleich und mit leichter 
Mühe verbeſſern, ablegen und wegräumen zu können, ehe ſie 
größer, wichtiger und gefährlicher werden, ſich weiter verbrei— 
ten, mehr Schaden anrichten und ſchwerer auszurotten und gut 
zu machen ſind. — Tiefe Wurzeln werden die Sünden faſſen, 
kräftiger werden die böſen Gewohnheiten, und täglich wird 
der Wille ſchwächer werden, wenn man die ae hin- 
ausichiebt. 

Die Ungewißheit unferer Todesſtunde räth eine üftere 
Beicht. Wann wir jterben, iſt ungewiß; e8 kann zu jeder 
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Stunde, zu jeder Minute gefchehen. Nichts Unreines aber 
geht, wie die heilige Schrift fagt, in das Himmelreich ein. 
Daher fjollen wir oft unſer Gewilfen reinigen, und ung zu 
jeder Zeit bereit halten, dem Rufe in die Ewigkeit zu folgen. 

Die lange nicht beichten, widerjtreben der Abjicht ver 
Beichtanſtalt und ihrem Heile. Unſer Heiland, fagt ein gott- 
jeliger Mann, Hat feiner Kirche das heilige Saframent ver 
Buße binterlaffen, um uns dadurch von allen Sünden zu 
reinigen, jo oft und in dem Maaße, als wir dadurch beflect 
worden find. Wenn du nun fühleft, daß eine Todfünde auf 
deinem Gewiſſen laſtet: warum drängeſt du da dich nicht 
jelbit, dieſe Laſt jo fchnell als nur möglich von dir abzumer- 
fen? Wie fannjt du auch nur einen Tag in der Sünde blei- 
ben, wo du derſelben durch die Beicht Dich entlaften Fannit? 
Sehr ſchwer fürwahr ift eine folche Laſt, da ein Gottmenjch 
unter berfelben erliegen mußte! Sehr unglüdfelig ift fie, da 
die Hölle ihr Mittelpunkt iſt, wohin fie unabläffig zielt, und 
wohin fie dich unfehlbar nach ſich reißen wird, wofern du fie 
nicht von dir abwälzelt. 

Berharreit du lange in der Sünde, jo wirit dur mit der— 
jelben vertraut, und nichts tft jo Außerft gefährlih. Dadurch, 
dag man jolche lange in der Nähe fieht, gewöhnt man fich, 
jie ohne Abſcheu zu ſehen und ohne Mühe zu dulden; ja, man 
findet eg am Ende fchwer, von derfelben zu fcheiden. 

Bedenke aber, daß du im Stande der Todfünde ein Ge— 
genjtand des unendlichen und allmächtigen Zornes Gottes bijt! 
Sit aber diefer Zorn allmächtig, jo vermag demſelben Nichts 
zu widerjtehen; und du fannit ſolchem dich bloßſtellen? Sit 
diefer Zorn allmächtig, jo kann demfelben Nichts entgehen; 
und du glaubt, du werdeſt ihm ausweichen? Sit diefer Zorn 
allmächtig, jo kann Gott feine Rache in’s Unenpliche, bis in 
alle Emigfeit ausdehnen; und du fürchteft denſelben nicht; du 
thuſt nichts, ihn zu befänftigen; ob dir dieß auch fo Leicht 
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gemacht wird, da dır deine Schuld nur beichten darfſt und 
alsbald die Verzeihung derſelben erlangit ? 

Du weißt, daß du im Stande der Topfünde ein Feind 
Gottes und ein Gegenftand feines Hafjes und Zornes bift: 
wie alfo fannft du das Gewicht verjelben ertragen, und auch 
nur einen Augenblid in diefem Stande bleiben? Wie, fürch- 
teft du nicht die Folgen deſſelben, ein ewiges Elend? Und 
dennoch verharrejt du nicht nur Augenblide und Tage, fon- 
dern ganze Monate darin; ob du auch die Mittel kenneſt, 
ihn zu verföhnen, und dieſe Mittel fo ficher als Leicht find, 
da du bloß deine Laſter befennen und dich als ſchuldig ankla— 
gen darfſt, die Verzeihung zu erlangen und gerechtfertiget zu 
werden; ja, überdieß weißt du, daß Gott felbft dir viefe 
Mittel anbietet, und dich einladet, diejelben anzuwenden; und 
du berathichlagft did noch, ob Du ſolche anwenden willit; 
zögerit ganze Monate, fie anzuwenden und dich mit einem 9 
furchtbaren Feinde zu verjühnen und vor den Blitzen eines 
allmächtigen Zornes dich zu befhüten? Gab es je einen um- 
begreiflicheren Wahnfinn ? | 

D wie fehr werden die Verdammten durch die ganze Ewig— 
feit ihre Sorglofigfeit in öfterer Verrichtung der heiligen Beicht 
verfluchen, da fie von dem Tode übereilt, feine Zeit mehr 
gehabt haben, fich durch die Beicht mit Gott zu verjähnen, 
und dieſes aus gevechtem Urtheile Gottes, weil fie jo ſelten 
zur heiligen Beicht gegangen find. Wie ſehr hingegen wer— 
den ſich die Seligen erfreuen, wie ſehr werden fie Gott loben 
und danfen, daß jte jo vielfältig mit wahrer Vorbereitung die 
heiligen Saframente empfangen, die Gnade und Glorie ver- 
mehret, und fich alle Stunden und Augenblide wor dem gött- 
lichen Richter zu ericheinen gefaßt gemacht haben! 

Aber, heißt e8, was joll man denn befländig beichten ? 
Mein Chrift, ver Gerechte füllt, nach dem Ausfpruche ber 
heiligen Schrift, des Tages jtebenmal; und du ſollſt nach acht 
oder vierzehn Tagen nichts zu beichten finden? Alle Tage 
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waſcheſt du dich in der Frühe, und wenn dur folches acht oder 
vierzehn Tage umterlafjen follteit, würdeſt du fajt vergrinven, 
und du ſollſt nad) acht, nach vierzehn Tagen feine Makel in 
deiner Seele abzumwafchen haben? Wo nicht alle Tage, we— 
nigjtens alle drei oder acht Tage fehrt man ein Zimmer aus, 
und allezeit findet man etwas, und du follit nach acht, nad 
vierzehn Tagen nichts in deinem Gewifjen auszufehren finden? 

Dein Chriit, nimm an einem Sonn oder Feiertage in 
der Frühe eine Stunde für dich, fieh in der Einjamfeit des 
Herzens in dein Gewiſſen tiefer hinein, ziehe den Vorhang 
der Eigenliebe, der gar zu guten Meinung von dir jelbit hin- 
weg. Durchgehe deine täglichen Verrichtungen, nimm deine 
Standes- und Amtspflihten zu Gemüthe, erforfche dich durch 
Die Gebote Gottes und der Kirche, durch die Tod- oder Haupt- 
jünden, durch die fremden Sünden; frage dich felbft, wie fehr 
du in den geijtlihen und Leiblihen Werfen der Barmherzig- 
feit gegen den Nebenmenſchen dich betragen haft: und du wirft 
gar Vieles ſehen, du wirjt den Gräuel der Verwüſtung in 
deinem Innern antreffen, wirft Stoff zu beichten im Ueber— 
fluß finden. | 

Und gejett auch, du fändeſt von deiner letzten Beicht her 
nichts, jo ſieh auf die Jahre deiner Jugend, auf deine vorigen 
Lebenstage zurüd, und du wirft etwa mehre Sünden finden, 
als dir lieb find. Dieſe bereue, dieſe befenne auf ein neues 
in dem heiligen Bußgerichte, wie e8 viele wahrhaft büßende 
Seelen thun. Und du wirft die etwa noch übrigen zeitlichen 
Strafen ganz auslöihen, du wirft dir die heiligmachende 
Gnade vermehren, du wirft dir viele Schätze der guten Werke 
jammeln, du wirft in diefer einzigen Handlung der Beicht 
mehrere Tugenden üben, als in jeder andern, wie ver heilige 
Franz von Sales lehrt. (Philoth. 2. Ih. R. 2.) 
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| 54. 
Bon der allgemeinen oder Generalbeidt. 


Die wahre Ruhe und Sicherheit unſerer Seele im ge- 
genwärtigen Leben befteht in einem reinen und guten Gewif- 
jen, jo daß uns diefes nichts Hofes vorwerfen fünne, Das 
wir nicht Schon wirklich vom Herzen bereut, und fo viel als 
möglich abgebüßt hätten, — daß wir mithin verfichert fein 
fönnen, daß wir bei Gott wieder in Gunft und Gnade ftehen, 
alle Sündenſchuld bei ihm getilgt zu haben, und folglich ung 
tröften zu können, daß wir wieder feine geliebten Freunde, 
jeine geliebten Kinder und Erben des Himmels find. O wohl 
ein Zroft, der mit feiner Freude der Welt, follte fie auch) 
noch fo groß fein, zu vergleichen iſt! Bleibt aber nur ein ein- 
ziger Zweifel, oder eine noch nicht gänzlich abgethane fchwere 
Sünde im Gewiffen übrig, fo ift der Seelenfrieven geftört, 
der nagende Wurm hört nicht auf zu nagen im Innern des 
Herzens, die Seele kann nicht fröhlich und zufrieden fein in 
dem Herrn. Daher hört mm oft fromme, gottesfiirchtige 
Seelen jammern und feufzen: Ach, wüßte ich doch, ob ich 
alle meine Sünden mit einer wahren Neue hinlänglich abge- 
büßt habe! Wüßte ich doch, ob mir alle meine Sünden ver- 
ziehen feien; ob ih im Stande der heiligmachenden Gnade 
bin! Sa, fromme Seele, wer fann dich deſſen verfichern ? 
Kur allein dein eigenes Gewiſſen Tann dich beruhigen, wor- 
über dur Verfiherung verlangit, wenn du nämlich mit allem 
möglichen Fleiße eine vollftändige Generalbeicht von deinem 
ganzen verfloffenen Leben wirft abgelegt haben; nur viefe kann 
deine Seele in Hinficht deſſen, was die gewille Vergebung ver 
Sünden betrifft, vollfommen beruhigen. Denn in einer fol- 
hen Beicht empfängt du gleichlam die Hanpdfchrift mit dem 
Dlute Jeſu Chrifti unterzeichnet, daß jett Alles, was du 
bisher feit ven Vernunftjahren gefündiget, und etwa auch ſchon 
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gebeichtet Haft, richtig abgethan fei, jo gewiß und ficher, daß 
du ohne Furt und Skrupel urtheilen und dafür halten fannit, 
alfe deine bisher gemachten Schulden bei Gott jeien ausge- 
löſcht, und Gott der Herr fordere nichts mehr von dir, was 
die begangenen Sünden betrifft, als daß du in feinem Dienjte 
getreu fortwandeljt und verharreft. Und ſollteſt du auch im 
einer jolchen Generalbeicht etwa aus unjträfliher Schwachheit 
einige jchwere Sünden überjehen, nicht bemerft und angege- 
ben haben, jo fannjt du dennoch verfichert fein, var, wenn 
du ſonſt allen möglichen Fleiß zu einer vollſtändigen Gewiſ— 
jenserforfchung, zu einer wahren und vollfommenen Neue, zu 
einem ernitlihen Vorſatze und aufrichtigen Sündenbekenntniſſe 
angewendet haft, du veinerjeits Alles gethan haft, was Gott 
zu einer wahren Buße von dir verlangt, und daß dur folglich 
niemals mehr verbunden feiejt, die in einer folchen General- 
beicht befannten Sünden zu wiederholen, ja nicht einmal mehr 
mit Furcht und Aengjtlichkeit daran zu denken. Und follte bir 
in Zufunft ein Zweifel aufitoßen, ob du dieſes oder jenes 
auch gebeichtet habeſt, jo kannſt du dich damit beruhigen, daß 
du nach einer fo fleifigen und genauen Erforichung des Ge 
wiſſens, bei einer jo ernitlihen Bußgeſinnung es gewiß auch 
hätteft beichten wollen, wenn die Schwachheit des Gedächt— 
nijjes dir dieſes Wollen zugelajjen hätte, Mit Einem Worte, 
du kannſt völlig ruhig fein, und dich herzlich in Gott, deinem 
Heilande, erfreuen. 

Welch' ein Trojt, welch’ eine Freude für eine um ihr 
Heil bejorgte Seele, auf folche Art ruhig leben zu fünnen, 
und jich wegen des verflojfenen Lebens nicht mehr ängjtigen 
zu dürfen! Wer einen jolchen Seelenfrieven hat, thut gerne 
Berziht auf alle nur erdenklichen Freuden und Ergöslichfeiten 
diejer eitlen Welt; die ſüße Ruhe und Heiterfeit feines Ge— 
wiſſens it ihm von nun an mehr werth, als alle Wollüfte 
und Genüſſe diefer Welt. 

Was kann es viel helfen, fein Gewiſſen durch eine Ge- 

Kotte, h. Miſſion. 21 
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neralbeicht von allen Sünden gereinigt und beruhigt zu haben, 
da diefe Ruhe und Zufriedenheit doch nicht lange dauert, weil 
man bald wieder in neue Sünden fällt; alsdann ift ver Seelen- 
zuſtand wieder fo armfelig, wie früher; folglich ift alles Ge— 
Ichehene vergeblih. Mein Chrift, wenn du auch nad) ge- 
fchehener Beicht wieder in neue Sünden fallen follteft, jo ift 
deßwegen deine Beicht nicht vergebens. Gage mir, mollteft 
du deßwegen dein Wohnzimmer niemals reinigen und aus— 
wafchen laſſen, weil es fernerhin von neuem Gtaube und 
Unrathe wieder könnte verunveinigt werden? Gewiß nicht. 
Zum wenigiten bleibt dir der Troſt und die Berficherung, 
dein ganzes Leben, ja die ganze Ewigkeit hindurch, daß bein 
Gewiffen durch die vorige Generalbeicht von allen Sünden 
feit fo vielen Jahren her ein für alfemal gereinigt ſei, und 
daß hiemit alle Nengitlichfeiten und Zweifel in Rückſicht des 
verfloffenen Lebens ohne Urſache von dir unterhalten werden. 
Iſt Diefer Troft nicht groß genug? Zudem kannſt du ja dann 
mit deſto leichterer Mühe die Sünden, in welche du etwa zu 
fallen das Unglück hätteſt, von Zeit zu Zeit auf dieſelbe 
Weiſe wieder abbüßen und dich von felben reinigen. 

Welchen Troſt, welche Beruhigung und Sicherheit wird 
deine Seele erit haben, wenn du auf dem Sterbebette liegſt, 
und fie nun in die Ewigkeit reifen foll; wenn es heißen wird: 
„Drone dein Haus, denn dur wirft fterben und nicht leben!“ 
Wie wird e8 dir aber in dieſer ſchrecklichen Stunde zu Muthe 
fein, wenn deine Rechnung mit Gott noch nicht in gehörige 
Ordnung gebracht iſt! „Wehe! jeufzt ver heilige Bernhard, 
wie viele Sünden werden alsdann unferm Gedächtniffe vor- 
fommen, die man jebt entweder für feine Sünde hält, over 
doch als wenn dieſelben nicht viel zu beveuten hätten, unbe- 
reuet und ungebeichtet läßt." Wie viele Sünden werden uns 
dann einfallen, die wir jetzt als zweifelhaft überfehen? Wie 
viele fremde Sünden, an denen wir durch gegebenes Aerger- 
niß, duch unreine Gefpräche, durch böſes Beifpiel u. ſ. w. 
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Urſache waren, und an die wir jekt nicht einmal denken? 
Wie viele ungiltige oder zweifelhafte Beichten, die wir in der 
Kinvheit, in der Jugend, im reiferen Alter entweder aus 
ſträflicher Unwiſſenheit oder aus ſchamhafter Berfchwiegenheit, 
oder ohne wahre Reue und ernitlichen Vorſatz der Befjerung 
verrichtet haben, und vie jest die Hinfahrende Seele beäng- 
figen werden? D wie glüdjelig werden alsdann Diejenigen 
jein, welche alle ihre begangenen Sünden durch eine ernftlich 
porgenommene Generalbeicht mit reumüthigem Derzen abge- 
legt haben! Dieſe werden dem böſen Feinde, der ihnen ihre 
begangenen Sünden vorhält, ohne alle Furcht und Angſt er- 
widern oder bei fich denfen fünnen: Was ich in den zwanzig, 
dreißig, vierzig Jahren meines Yebens wider die Gebote Got— 
te8 und feine heilige Kirche gefündigt habe, alle Fehler und 
Sünden, die ich begangen, alle zweifelhaften Berichten habe 
ich durch eine Generalbeicht in Richtigkeit gemacht. Was ich 
hernach etwa begangen habe, das habe ich von Zeit zu Zeit 
ebenfall® bereuet und gebeichtet; meine Rechnung mit Gott ift 
in Ordnung, meine Schuld bezahlt und ausgeldiht. D mas 
für ein Troſt, was für eine Freude tft das für eine Seele, 
alfo verjichert und getröſtet aus dieſer Welt hinſcheiden und 
por dem göftlihen Kichterftuhle ericheinen zu fünnen! 

Mein Ehrijt, gewiß wünſcheſt du, auch einjt einen fo 
ruhigen und fröhlichen Tod zu haben! Wohlen denn, fo thue 
jest, wo du gefund und bei gutem Berjtande biſt, mas du 
eintt auf veinem Sterbebette wünjchen wirft, gethan zu 
haben: reinige nämlich durch eine gute Generalbeicht dein Ge- 
wiffen von allen Sünden deines ganzen Yebens. Dann möge 
der Tod fommen, früh over fpät, vu fannjt ihn ruhig und 
unerſchrocken erwarten, weil er dich alsdann niemals unbe- 
reitet und unverſehen antreffen wird; du kannſt ruhig und 
verjichert fein im Leben und im Tode. 

Obgleich die Generalbeicht gut und nützlich ift, jo ift 
doch nicht ein Feder fie zu machen verpflichtet, der noch Feine 
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gemacht hat. Nothwendig aber ift fie allen Jenen, deren 
vorhergehende Beichten ungiltig waren. Wer alfo aus Scham, 
Bosheit oder Leichtfinn eine Todſünde verfchwiegen, oder einen 
wefentlihen Umstand freiwillig nicht angegeben hat, oder wer 
aus großem Leichtfinne und fträflicher Unwifjenheit Todſünden 
nicht gebeichtet hat, dem ift die Generalbeicht von der Zeit 
an, als er die Sünde zu verfchweigen angefangen hat, unter 
einer fchweren Sünde und unter der Strafe der ewigen Ver— 
dammniß nothwendig. „Ferner Senen, die ftets leichtjinnig, 
ohne hinlängliche Gewiſſenserforſchung gebeichtet, und ſich ver 
großen Gefahr ausgefebt haben, durch Uebergehung ſchwerer 
Sünden eine ganz unvollftändige Beicht abzulegen. Jenen, 
welche bloß aus Gewohnheit oder Zwang, ohne wahre Neue 
über ihre Sünden und ohne fejten Vorſatz, fie nicht mehr zu 
begehen, gebeichtet haben. Jenen, vie aus böfer Abficht 
einen Deichtvater gefucht haben, der entweder nicht recht hörte, 
oder ohne fie weiter zu prüfen und zu fragen, ohne ihnen 
ernitlihe Ermahnungen zu geben, ihnen allezeit, ſelbſt denen, 
welche in einer ſündhaften Gewohnheit oder Gelegenheit ver- 
bleiben, die Xosiprechung ertheilte. Werner Jenen, welche in 
der nächiten Gelegenheit zur Sünde, over in ihren böfen Ges 
wohnheiten zu leben fortfahren, die fie doch hätten verlaſſen 
fönnen und follen. Jenen, welche fremdes Gut, oder ven 
geraubten guten Namen wieder zu erfeßen ſchuldig waren, 
und in der heiligen Beicht nicht den ernitlichen Vorſatz hatten, 
den zugefügten Schaden wieder gut zu machen, oder welche 
es zwar immer verfprachen, aber aus eigener Schuld es nie- 
mals thaten. Jene, welche in Feindſchaft mit ihrem Näch— 
ften gelebt haben, ohne fich mit ihm ausgeföhnt zu haben, 
oder ernftlich ausjühnen zu wollen. Alle diefe waren der Los— 
ſprechung damals unmwürdig, und wenn fie diefelbe empfangen 
haben, fo ift fie vor Gott ungiltig gewefen, und deßhab ift 
allen Diefen die Generalbeicht nothwendig. 

Nützlich ift aber die Generalbeicht Vielen. Die Erfahrung 
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lehrt, daß Mehrere nad) einer allgemeinen Beicht in ihre 
porigen, beſonders in ſchwere Sünden nicht mehr zurüdfielen. 
Deßwegen ermahnt der heilige Ignatius von Lojola dringend 
alle Diejenigen dazu, welche fich vollfommen zu Gott befehren 
wollen. Nützlich ift fie auch Seren, welche an eine Standes- 
veränderung denfen, oder die ein wichtiges Amt übernehmen, 
oder eine gefährliche Reife antreten wollen. Bei herannahen- 
der Zodesgefahr iſt fie die bejte Vorbereitung für eine glüd- 
jelige Ewigfeit und das ficherite Mittel zur Beruhigung des 
Gewiſſens. — Für ängftliche Seelen aber, welche fehon ihre 
Sünden gebeichtet haben, die aber aus ungegründetem Ge— 
wiffenszweifel die Generalbeicht erneuern wollen, könnte jie 
Ihädfich werden. Sie follen die Uebung ver Neue oft er- 
weden und ihrem Beichtvater unbedingt folgen. 

Wenn du nun, mein Chrift, von deinem Beichtvater 
aufgefordert wirft, eine Generalbeicht zu machen, fo erfchrede 
nicht wor derfelben, indem e8 dir ſehr fchwierig und mühſam 
ſcheint, dih an alle Sünden deines ganzen Lebens zu erin- 
nern, Laſſe dich nicht vom böfen Feinde von diefem heil- 
jamen Werfe abhalten. Sorge nur dafür und bitte Gott, 
daß du einen guten und verftändigen Beichtvater findeſt, der 
dich unteritüge; diefer wird dir dann das ganze Unternehmen 
erleichtern. Wille auch, daß du zur Generalbeicht nicht nöthig 
halt, dich über vie läßlichen Sünden zu erforfchen, fondern 
nur über die ſchweren und Todſünden. Denfe befonvders nad), 
wider welche Gebote du dich am meijten verfündigt haft. Halt 
du eine Sünde längere Zeit hindurch begangen, das ift, eine 
Gewohnheit darin gehabt, und kannſt du nicht mehr die ge- 
naue Zahl folcher Gewohnheitsfünden angeben, jo rufe dir 
in's Gevächtniß zurüd, in welchem Alter ungefähr du diefe 
böſe Gewohnheit angenommen haft, wie oft du beiläufig des 
Tages, der Woche oder des Monats u. $. w. diefelbe Sünde 
begangen haft. Du wirft dich auch erinnern, ob diefe Ge— 
wohnheit fortdauerte, oder ob und wie lange fie unterbrochen 
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wurde. Bekenne es aljo vor dem Beichtvater fo, Wie du e8 
nach deinem beften Wiffen vermeineft. 3. B. Ich habe mich 
bon meinem zwanzigften bis zum wierzigften Sahre ver Un- 
mäßigfeit im Zrinfen ergeben, alle Monate ungefähr dreimal. 
Dover: Ich habe wider die Tugend der Keufchheit mit einer 
Yedigen Perſon gejündigt durch fünf Jahre, ungefähr jede 
Woche zweimal. Während viefer Zeit habe ich eine Keife 
gemacht, und dieſe Sünde durch ſechs Monate nicht begangen. 
Auch babe ich in dieſer Zeit falt täglich) zwei- oder dreimal 
in unkeuſche Begierden eingewilligt. Oder z. B.: Ich habe 
von meiner Jugend an, ungefähr vom zwölften Jahre, bis 
jetzt in mein dreißigſtes Jahr, täglich Fluchworte ausgeſtoßen, 
manchmal fünfmal, faſt immer ein paar Mal des Tages u. |. w. 
Das, was du als gewiß weißt, mußt du als gewiß, und was 
du als zweifelhaft weißt, mußt du als zweifelhaft angeben. 

Haft du deinen Stand Ichon ein oder das andere Mal 
verändert, warft du 3. DB. früher im ledigen, dann im ehe- 
lichen, dann im Wittwenſtande, fo erforfche dich zuerft, wie 
pieimal du in dem einen Stande, und dann erjit, wie viel- 
mal du in dem andern Stande wider daſſelbe Gebot gefün- 
digt haft. Nimm jedesmal ein Gebot, und gehe über dieſes 
einzige Gebot dein ganzes Leben nach allen ven verfchienenen 
Ständen und Verhältniffen vejjelben durch. Enthalte dich von 
allen unnützen Erzählungen, und gib nur die nöthigen Um— 
ftände der Sünden mit ehrbaren und bejcheivenen Worten an. 
Fragt dich dein Beichtwater ſelbſt Über deine Sünden, jo haft 
du nichts zu reden, als ihm auf feine Fragen gehörig zu ant- 
worten, und dasjenige dann nachzutragen, um was er Dich 
etwa nicht gefragt hat, und was dir noch auf deinem Gewiſ— 
fen liegt. Endlich wiſſe, daß Gott von dir nicht mehr be 
gehrt, als was du leilten fannjt, und daß du auf eine leichte 
Art eine Generalbeicht verrichten wirft, wenn du dich auf die 
porgejchriebene Art und Weiſe erforfcheft und einen klugen 
Beichtvater wähleft. Und noch leichter wirft du dein Ge— 
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willen erforſchen können, wenn du den Beichtipiegel Seite 
248 zur Hilfe nimmit. 

Berachte alfo nicht, mein Chrift, foferne es für dich noth- 
wendig oder nüßlich ijt, ven Rath, dich zur Ablegung einer 
Generalbeicht zu entjchliegen. Heute Abend, wenn du dic 
zur Ruhe begibjt, betrachte, al8 ob dieſe Nacht deine lette 
wäre, und jprich zu dir jelbit: Was werde ich wünjchen, ges 
than zu haben, wenn ich auf dem Todbette liegen werde? — 
Wenn dir dann der Gedanke fommt, daß es dir nügßlich fein 
würde, eine Generalbeicht verrichtet zu haben, o jo verſchiebe 
diefelbe nicht länger. Laſſe dich nicht vom böfen Feinde täu— 
jchen, der dich durch die eitlen Vorfpiegelungen, du habeſt 
nicht Zeit, oder es wäre zu bejchwerlich, wird einzufchläfern 
juhen. Tauſend Hindernijfe und Gejchäfte wird er dir vor— 
malen; heute ijt diefes, morgen jenes, das im Wege jteht, 
und dieß geht jo fort und fo weit, bis der Menſch weder 
Zeit noch Gelegenheit, und zulett auch die Gnade nicht findet, 
zu thun, was zu jeinem ewigen Heile dient. Nimm dich alfo 
por der Täuſchung des Lügengeiftes wohl in Acht. Set ver— 
‚ berjichert, daß noch Niemand es bereuet hat, eine allgemeine 
Beiht abgelegt zu haben, und daß Viele ohne diefes Mittel 
in ihren Sünden gejtorben und auf ewig zu Grunde gegan- 
gen wären. 


55. 
Bon der Freude und dem Trojte des befehrten Sünders. 


Wer das Unglüd hat, ſchwere Sünden zu begehen, ver 
wird von feinem Gewiljen gequält und gefoltert; denn unauf- 
hörlich ruft es ihm zu: Du haft wider Gott gefündigt; haft 
jeine Gnade verloren; du haft von ihm, der ein Richter und 
Rächer des Böfen ift, nur Strafe und Züchtigung zu fürch— 
ten. Sollteft vu in diefem Zuftande jterben, dann wehe dir! 
deine böjen Werke folgen dir auch in die Emwigfeit nach, und 
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der gerechte Richter kann dich nicht Antheil nehmen laſſen an 
ver Belohnung des Himmels, die er nur den tugenphaften 
und gerechten Seelen verheißen hat. So wird der Sünder 
von feinem Gewiſſen fortwährend gequält und beunruhigt, 
und findet nirgends Ruhe, Troſt und Frieden. Diefen Qualen 
des Gewiſſens macht aber die Buße, die Befehrung ein Ende. 
Sie ſenkt in das durch Reue und Vorſatz geänderte Herz die 
troftuofle Hoffnung, daß Gott der Sünden nicht mehr geven- 
fen wolle. (Serem. 36, 3.) Die Hoffnung ver Verfühnung 
wird aber zur Gewißheit, wenn das aufrichtige Sündenbe- 
fenntniß hinzukömmt, und die faframentalifche Losfprechung 
duch den Mund der Priefter, zu welchen der Heiland ſprach: 
„Nehmet hin ven heiligen Geiſt, welchen ihr die Sünden er- 
laffen werdet, denen find fie erlaſſen.“ (Joh. 20, 23.) Der 
durch wahre Buße Verſöhnte fteht nun wieder in inniger Ge— 
meinfchaft mit Gott, er ift wieder ein Freund, ein Kind 
Gottes, er darf mit Findlicher Zuverficht wieder auf ihn ver- 
trauen und alles Gute wieder von ihm erwarten. 

Die Befehrung bringt ferner in das zerrüttete Gemüth 
wieder Ordnung und Ruhe. Denn von dem Tage, an wel- 
chem ver Sünder das reumüthige Bekenntniß abgelegt hat, 
jteht er mit der Stimme feines Gewiljens nicht mehr im Wi- 
derfpruche. Die Vorwürfe dejjelben verwandeln ſich in Worte 
des Troſtes; die Züchtigungen in warnende Erinnerungen, 
fi) vor dem Rückfalle zu bewahren; vie fürchterlichen Vor— 
jtellungen der Zukunft in noch nie empfundene Hoffnungen. 
Berfhwunden ift nun jene finjtere Schwermuth, die ihn nie- 
derprüdte, wenn er ſonſt in ven Augenbliden des Nachden— 
fend das Erwachen des Gewiſſens in fich verſpürte. An die 
Stelle ver finftern Schwermuth ijt jest eine heilfame Reue 
und eine edle Wehmuth getreten, bei welcher fein Herz trojt- 
voller gegen den Himmel aufblidt und mit heißer Inbrunft 
heilige Schwüre ver unwandelbariten Stanvhaftigfeit ausſpricht. 

Die wahre Befehrung gewährt dem Sünder auch die 
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Freuden der Tugend wieder. Wohl wird er bei dem An- 
fange der Befferung fich ſelbſt verleugnen müffen, damit er 
das ſüße Joch des Herrn wieder tragen lerne. Aber eben 
durch Selbftverleugnung wird ihm der Gehorfam gegen die 
Gebote Gottes um fo leichter, und die Erfüllung feiner Ob— 
liegenheiten um fo angenehmer. Er hat e8 an jich erfahren, 
wie unglücklich das Lafter mache; er hat einfehen gelernt, 
welch ein Unterfchied zwilchen dem Gerechten und Ungerechten 
fei, und zwifchen einem Menfchen, der Gott dient, und Einem, 
der ihn verlaffen hat. Wie nach einer langwierigen Krank— 
heit in dem Geneſenden die Kräfte wieder aufleben und von 
Tag zu Tag fich vermehren, wie er allmählig zu feinen vori- 
gen Derrichtungen zurüdfehrt, fo iſt es auch mit dem Be— 
fehrten. Jede vernachläfjigte gute Gefinnung, jede verwahr— 
loſte tugendhafte Neigung, jede erjtorbene gute Fertigkeit wacht 
in ihm wieder auf, wird durch Hebung gejtärft und auf's 
Neue befejtigt. Kann er gleich die Glückſeligkeit der erſten 
Unſchuld nie wieder empfinden, jo empfindet er doch das Ver— 
gnügen der wieder erworbenen Tugend, die zwar immer mit 
einiger Beihämung wegen der vorigen Sünden vermifcht ift, 
aber doch durch die Befferung von den Qualen der Klein- 
müthigfeit und ver Troſtloſigkeit auf immer befreit fein wird. 
Es ijt ein neues Xeben, in welches ihn die Befehrung ruft, 
und in welchem er die verlorne Freudigkeit und Zufriedenheit 
des Herzens wieder findet. 

So wie fi) die Engel des Himmels freuen über einen 
Sünder, ver Buße thut und fich beifert, fo haben auch jene 
Menſchen Urfache fich zu freuen, welche mit dem Bekehrten 
in irgend einer Berbindung jtehen. — Niemand Iebt jo eitt- 
jam, daß fein Thun und Laffen nicht einigen Einfluß auf die 
Wohlfahrt, auf die Ruhe und auf das Glück Anderer hätte. 
Niemand fann fündigen, ohne daß feine Sünde nicht den 
Nebenmenſchen mehr oder weniger Schaden zubereite. Welche 
Zerrüttung im häuslichen Leben richten nicht ungezähmte Lei— 
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denfchaften an? Welche Kränfung, welchen Kummer verur- 
jahen nicht Unordnungen und Ausſchweifungen jo Vielen? 
Mer fann fie überfehen die traurigen Folgen, welche Zorn, 
Mißgunſt, Neid und Rachſucht nach fich ziehen! Ein Jeder, 
ver fündigt, iſt Urfache, daß Viele trauern und wehflagen. 
Der Bekehrte aber bringt den Frieden, die Heiterfeit und 
neues Xeben in die Wohnung, Die durch ihn der Aufenthalt 
des Grames und der aufgereizten Leidenfchaften geworden war. 
Er trodnet die Thränen der Leidenden ab, und macht fie ver- 
geſſen das erlittene Unrecht. Wie rührend fchildert und Jeſus 
diefe Freude in dem Gleichniffe von dem verlornen Schafe, 
an deſſen Wiederfindung alle Freunde und Nachbarn Antheil 
nehmen; wie viel rührender noch in dem Gleichniffe von dem 
verlornen Sohne! Der Bater erblidt faum den zurücfehren- 
den Sohn, als er ihm entgegen geht, ihm um den Hals fällt 
und voll Entzüden ausruft: Dieß iſt mein Sohn; todt war 
er, num iſt er lebendig; verloren war er, num ift er wieber 
gefunden! Er ruft alle Hausgenojjen zufammen, damit fie 
an feiner und des Sohnes Freude Theil nehmen. — Dieß 
it das Dild der Freude, die gewiß in einem jeden Haufe 
erfchallt, wo Einer von den verirrten Hausgenojjen zur Tu— 
gend zurückkehrt. So bereitet alfo die Buße und Befehrung 
dem gebeſſerten Sünder nichts weniger als ein trauriges, freu- 
denloſes Leben. Nein, weit ebler, reiner,, erhabener und 
dauerhafter ijt das Vergnügen und die Freude, welche die 
Religion durch Buße und Belehrung uns anbietet, als bie 
ausgeartete Welt bei dem Laſter uns verfpricht, welches wohl 
eine augenblicliche Yuft ung gewähren mag, darauf aber nur 
Elend und ewigen Tod im Gefolge hat. Sa, um fo größer 
it die Freude und die Seligfeit des befehrten Sünders, va 
auch die Engel des Himmels ſich mit ihm und über ihn freuen, 
Unglüdlich, troſt- und freudenlos ift und bleibt nur ver Menfch, 
der von Befehrung und Buße nichts wiſſen will. 
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56. 
Bon der unmwirdigen Beicht und deren Urjade, 


Wollte ver Heiland, welcher fam, um zu juchen und 
jelig zu machen, was verloren war (Matth. 18, 11.), reu— 
müthigen Sündern die oft jchwere Laſt der Vergehungen nicht 
nur abnehmen, fondern zugleih auch die durch die Sünde 
verwundete Seele heilen und vor dem Rückfalle ſchützen, fo 
fonnte feine weife Vorſehung und väterlihe Sorgfalt wahrhaft 
nichts Angemejjeneres thun, als er durch die Errichtung Der 
Bußanftalt in jeiner heiligen Kirche gethan hat, in welcher 
die Sünder, wenn fie anders aufrichtig zu Werfe gehen, nebſt 
Nachlaſſung ihrer Sünden auch vie geeignete Anleitung zu 
einem chrijtlih frommen Wandel und die dazu nöthige Kraft 
und Stärfe erwarten dürfen. Aber, leider! wie oft gehen 
die Sünder bei diefem heiligen Saframente nicht aufrichtig zu 
Werfe; wie oft empfangen fie daffelbe gottesräuberiich, wie 
oft wird die Güte des Herrn in diefem fo heilſamen Bußge— 
richte mißbraucht, fei e8, daß man ohne wahre Neue und 
ernfilichen Vorſatz der Beſſerung hintrete und dieß foftbare 
Hilfemittel zu feinem Verderben gottesräuberifch empfange; 


jet e8, daß man feine jchweren Sünden dem Stellvertreter 


ZJeſu verfchweige, dadurch die Zahl feiner Sünden noch um 


einen ſchrecklichen Gottesraub vermehre und nebſtdem noch 
eine in Wahrheit fchimpfliche Thorheit begehe. 

Um nur von der einen Weife des unmwürdigen Empfan- 
ges durch Verſchweigung fchwerer Sünden zu reden, jo iſt es 
Thorheit im höchſten Grade, ven Beichtftuhl zu betreten, ohne 
all feiner fchweren Sünden fich aufrichtig anflagen zu wollen. 
Denn nur Derjenige kann Verzeihung erhalten, der in der 
heiligen Beicht, — in fofern ein Sündenbekenntniß möglich 
ift, — Sich über alle begangenen ſchweren Sünden, in ſofern 
er fih deren nach fleißiger Erforfchung erinnert, vor dem 
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Stellvertreter Gottes fich anflagt (conc. Trid. Sess. 14. c. 5.); 
ohne dieſe Aufrichtigfeit, von welcher weder Scham, noch 
ſträflicher Leichtſinn oder Nachläffigfeit entfchuldigt, wird auch 
nicht Eine Sünde nachgelaſſen, fondern das heilige Saframent 
wird unmwürdig empfangen und die Zahl der früheren Sünden, 
wie bemerft, noch durch einen Gottesraub vermehrt. Wenn 
wir unfere Sünden befennen, jagt der Apoftel, fo ift er (der 
Herr) getreu und gerecht, daß er ung unfere Sünden verzeiht 
und ums von aller Ungerechtigfeit veinigt. (1. Joh. 1, 9.) 
PVerfchweigen wir fie aber aus Scham over Nachläffigkeit, fo 
wird der Herr, der die Heimlichkeiten der Herzen und Nieren 
Durchforfcht (Dffenb. 2, 23.) und in's VBerborgene fieht, vie- 
jefben am jüngften Tage vor aller Welt aufdeden. 

Warum alfo ven Beichtftuhl betreten, ohne fich aufrichtig 
anflagen zu wollen? Thorheit ift es, fich fehämen zu wollen, 
jeine begangenen Sünden im Geheimen einem einzigen Men— 
jchen (dem Priefter) zu fagen, welcher im Namen Jeſu Chriſti 
bavon befreit und fie ewig in feinem Herzen, wie in einem 
Grabe, verbirgt, da man fich nicht ſchämte, folche vor dem 
alfgegenwärtigen und allwilfenden Gott und im Angefichte 
vieler Millionen Engel und Heiligen zu begehen, vie veriel- 


ben ewig gevenfen, wenn man ohne Buße dahinſtirbt. War 
denn deine Sünde, derer anzuflagen du dich jetzt fchämeft, 
weniger fcehändlich, va du fie begingft, als jet, da du fie 


beichten follejt? Siehe, der König des Himmels mit allen 
feinen treuen Dienern fchaute auf dich herab, als du fündig- 
tejt; feitvem bift du dem ganzen Himmel zum Edel, du biit 
vor den reinften Augen Gottes und aller Seligen mit Schande 
bevedt und bleibft ihnen verhaßt, bi8 du dich von deiner Sünde 
veinigeft in dem foftbaren Blute Jeſu Chrifti. Sei darum 
flug, leide eine geringe Beſchämung vor dem Beichtvater durch 
ein reumüthiges und anfrichtiges Befenntniß der begangenen 
Ichweren Sünden, und gewiß, du wirft jene entfeßliche Schmach 


— 
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tilgen, und bei Gott und dem ganzen Himmel die verlorne 
Ehre der Kindſchaft Gottes wieder erlangen. 

Welche Schande aber für mich, wenn ich dem Beichtvater 
diefe Sünde fage! Was wird er wohl von mir denfen? Du 
haft bei vem Befenntnifje deiner Sünden durchaus feine Schande 
zu befürchten und daher auch feinen Grund, dich zu ſchämen. 
Denn wohl blutet dem Stellvertreter Chrifti, nicht umſonſt 
Beichtvater genannt, das um das Heil der Erlöjten bejorgte 
Herz, wenn mit Sünden jchwer belaftete Beichtfinder nor ihm 
ericheinen, weil dieſe Unglücjeligen das theure Blut des Er- 
[öfers mit Füßen getreten und ihre Seelen dem Satan über- 
liefert haben; aber um fo mehr freut er fih dann mit den 
Engeln über die Rückkehr diefes Sünders, freut fich, daR das 
verirrte Schäflein wieder nach dem guten Hirten eilt, der ges 
fommen ift, die Sünder zu juchen; und fo fallt es dem Beicht— 
vater gar nicht ein, das Beichtfind der im heiligen Richter— 
ituhle befannten fchweren Sünden wegen nach der Beicht, was 
du vielleicht fürchteit, zu verachten. | 

Aber du fürchteft vielleicht, mein Chrijt, der Beichtvater 
werde dir die Losſprechung verfagen, wenn du diefe oder jene 
ſchwere Sünde befennejt; deßhalb übergehjt du fie mit Still— 

ſchweigen, oder läugneft wieder, was du ſchon befannt haft, 
wenn der Beichtvater aus wichtigen Gründen die Aufſchieb— 
ung der Losſprechung dir anzufagen genöthigt fein ſollte? 
Aber bevenfe hier, wann wirft du die gewünjchte Losſprechung 
bon deinen Sünden in Wahrheit erhalten, etwa wenn dur fie 
verheimlichit und ven Beichtvater hintergehſt? Verſpricht nicht 
der Apoitel im Namen Jeſu nur den aufrichtig Beichtenden 
Berzeihung? Nur wenn du deine Sünden reumüthig und auf- 
richtig beichtejt, wirjt du Berzeihung erlangen, widrigenfalls 
werden dir die Worte des losſprechenden Priejters: Sch Tpreche 
dich los von deinen Sünden, — gar nichts nügen, du wirft 
die heiligen Saframente unwürdig empfangen und ungeachtet 
aller Beichten, Communionen und fonjtigen guten Werfe, vie 
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bu darnach verrichteit, ehe du dieſes wieder gut macht, ven- 
noch in die Hände des lebendigen Gottes fallen, welches nach 
ven Worten des heiligen Paulus wahrhaft jchredfich iſt. 
(Heb. 10, SE.) 

Aber der Priefter könnte mich mit rauhen Worten an- 
fahren, wenn ich ihm dieſe jchwere Sünde beihte.. Nun, 
wenn du doch rauhe Worte fo gar ſehr fürchteſt, jo bevenfe 
einmal ernſthaft, wie ſchrecklich e8 für dich fein wird, dereinft 
von dem göttlichen Richter die ftrengen und unwiderruflichen 
Worte vor aller Welt zu hören: „Weiche von mir, du Ver: 
fluchter, in das ewige Feuer, welches den Teufeln und feinen 
Engeln bereitet iſt!“ (Matth. 25, 41.) Wie thöricht wäre es 
alfo, die num einmal begangenen jchweren Sünden zu ver- 
Ihweigen, und fich fo der ewigen Strafe auszufeßen, da ohne 
aufrichtiges Bekenntniß feiner ſchweren Sünden vor dem Stell- 
verfreter Chriſti im Falle der Möglichkeit feine Verzeihung 
denkbar iſt, während wir durch aufrichtiges Befenntniß unferer 
Sünden vor Gott nicht nur Verzeihung und reichlihe Gnade 
erlangen, fondern auch vom Beichtvater mit Kecht Tiebreiche 
Aufnahme erwarten pürfen. Gewiß wird der gute und feelen- 
eifrige Beichtvater dich nicht mit rauhen Worten anreden, es 
müßte venn fein, du hätteft jeine wohlmeinenden Ermahnuns- 
gen und Warnungen wiederholt in den Wind gejchlagen. — 
Daniel, der Freund des Königs Darius, ward in die Löwen— 
grube geworfen; dieß fehmerzte den König fo ſehr, daß er 
nicht fchlafen Eonnte, bis er ven Daniel den Löwen wieder 
entriffen hatte, und welch’ große Freude für ihn, als er ihn 
gerettet fah. (Daniel 6.) Solite der Beichtvater gegen das 
Beichtkind, das bei ihm Troſt und Hilfe jucht, Hartherziger 
fein, als jener heidnifche König? Sollte er eine unglüclicher 
Meile tief gefallene Seele, die ihn vertrauensvoll bittet, er 
möge ihr wieder vom Falle aufhelfen, verachten? Wird er 
ich als Stellvertreter Jeſu Chrifti, als welcher er auch zu 
fuchen hat, was verloren war, und das zerfnicdte Rohr nicht 
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ganz zerbricht, nicht vielmehr alle Mühe geben, dich, mein 
Chrift, der du durch Sünden und Yafter dem Teufel anheim- 
gefallen bijt, wieder aus ven Klauen diefes graufamen hölfifchen 
Löwen zu entreißen. Sa, welche Freude wirft du dem treuen 
Beichtvater bereiten, wenn er das Bewußtſein hat, dich, ver- 
irrtes Schaf Jeſu, diefem Höllenhunde entriffen und dem quten 
Hirten wieder zugeführt zu haben! Wenn er mit dir, der du 
verloren wart, zum guten Vater eilen und ven Engeln im 
Himmel über deine Befehrung eine größere Freude bereiten 
fann, als fie empfanden über neun und neunzig Gerecte! 
Sei darum verfichert, mein Chrift, der gute Beichtvater 
verachtet dich nicht, noch zürnt er über dich, jondern vor 
Freude, daß er dich rein walchen darf im foftbaren Blute des 
unbefledten Lammes Jeſu Chrifti, vor Freude, daß gerade 
er vom Herrn auserfehen ward, deiner Seele mit dem feiner 
Hand anvertrauten Schlüffel den Himmel zu öffnen, vergißt 
er gerne, was du ihm Häßliches ſagteſt, denn er verabfcheut 
nur die Sünde, die Beleidigung Gottes, mit dir aber trägt 
er Erbarmen; es iſt ihm eine bejeligende Wonne, die ihn 
gerade dann erfüllt, wenn große Sünder gewifjenhaft beich- 
ten, und jo mittelft jeiner Hilfe wieder Kinder Gottes und 
Erben des Himmels werden; wüßtejft du, wie hoch verjelbe 
aufrichtige Büßer Ichäst, gewiß du würdeſt feinen Augenblid 
anjtehen, demſelben Alles Kar und deutlich zu jagen, jollteit 
du auch alle Sünden der ganzen Welt begangen haben. 
Gerne nimmt der gute Beichtvater reuige Sünder auf, 
und eben jo freudig fpricht er, Fraft ver ihm gegebenen Voll- 
macht dich von deinen Sünden im Namen Yefu Ios, und follte 
es ihm vielleicht für den Augenblid unmöglich fein, jo wird 
er durch geeignete Mittel alsbald möglich zu machen ſuchen, 
wenn du ihm recht willig folgit und bereit biſt, dich zu be- 
fehren; denn ihm ijt eben fo viel, als dir, daran gelegen, 
deine durch Jeſu Blut theuer erfaufte, nun aber wieder dem 
Satan zugefallene Seele von den Sündenfetten zu befreien 
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und fir’s ewige Leben zu gewinnen. Und follte ihm hiebei 
vielleicht ein ernites Wort entfahren, fo fei verfichert, daß er 
dennoch dein geiftlicher Vater ift und bleibt, und als folcher 
fir dich jorgt. 

Thöricht ift e8 alfo, aus Scham over Furcht vor dem 
Beichtvater feine Sünden im heiligen Nichterftuhle zu ver— 
fchweigen oder zu bemänteln. Geſetzt aber, man hätte fich 
doch durch diefe thörichte Scham oder Furcht verleiten laſſen, 
feine fchweren Sünden längere Zeit zu verfchweigen, fo daß 
man zu den vielen andern Sünden vielleicht noch eine lange 
Reihe ungiltiger Beichten und unwürdiger Communionen hinzu- 
gefügt hätte, wäre e8 da vielleicht am rechten Orte, dich als 
wahrer Heuchler vor dem Beichtvater zu ſchämen, ja dich vor 
ihm zu fürchten, weil ihm num die mit dir vorzunehmende 
Senerafbeicht ungewöhnliche Schwierigkeiten verurfacht ? 

Wohl ift es fehr ſchändlich, die heiligen Saframente miß— 
braucht zu haben, doch bleibt immer nur das Sündigen, ver 
unwürdige Empfang der heiligen Saframente fchändlich, wäh- 
rend das darauffolgende aufrichtige Bekenntniß die begangenen 
Sünden tilgt und die verlorne Ehre wieverbringt. Du follft 
dich alfo, obwohl die Wiederholung ungiltiger Beichten ſchwierig 
und läſtig ift, die aber doch ein gewiflenhafter Beichtvater, 
da fie nun einmal durchaus nöthig ift, gerne anhören wird, 
von einem fo heilfamen, ja nothwendigen Werfe nicht ab- 
ſchrecken laſſen; du jollit bevenfen, daß der Priejter, dem du 
vielleicht Mühe zu machen glaubjt, die Bürde des Herrn darin 
trägt, welche bei aller Schwere dennoch angenehm prüdt. 
Achte daher nicht auf die trügerifchen Einflüfterungen des Sa- 
tans, fondern vertreibe fie alle mit fammt der Furcht, dem 
DBeichtvater Unannehmlichfeiten verurfachen zu müffen, aus 
deinem Herzen und jchreite muthig und vertrauensvoll, jedoch 
demüthig zum heiligen Nichterftuhle, mit der ſüßen Zuverficht, 
daß dir das aufrichtige Sündenbekenntniß mit der Gnade Gottes 
und der Hilfe des Beichtvaters überaus leicht fallen werde, 
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Denn es tft ja die heilige Pflicht des Beichtuaters, und für 
ihn der erhabenjte Dienit, fich allen Mühen und Anftreng- 
ungen gerne zu unterziehen, um tiefgefallene Seelen wieder 
mit Gott auszuföhnen. Warum follte er alfo einem gefun- 
fenen, ſchwachen Bruder nicht aufhelfen wollen, da man ſelbſt 
einem in die Grube gefallenen Schafe oft viele Anftrengungen 
erfordernde Hilfe nicht verfagt. (Matth. 12, 11.) Sollte ver 
Priefter unwillig werden dürfen, wenn nicht ein fchlechtes Thier 
aus der Grube, fondern eine ımfterblihe, am Rande des höl— 
liſchen Abgrundes jammernde Seele zu ihm um Hilfe ruft, 
um jie aus vemjelben zu befreien? Wie würde er da dem 
guten Hirten nahahmen, der dem verlornen Schafe durch 
Wälder und Wüſteneien nacheilt und Tiebevoll und fanft das 
gefundene zur Heerde zurücdträgt (Matth. 18, 12.)? Dem 
guten Hirten, der fam, um zu juchen und felig zu machen, 
was verloren war (Matt. 18, 11.)? Der für uns Alle mit 
dem Schweiße feines Angefichtes, ja mit blutbefpritten Trit— 
ten, jeine Yebensbahn bezeichnete, und unter den bitterften 
Schmerzen fein koſtbares Leben zu unferm Heile befchloß? 
Dieß Alles that Jeſus, und deſſen Stellvertreter, ver Prie- 
jter, follte nicht wenigjtens Achnliches thun, er ſollte ein ver- 
irrtes Schäflein, für welches der Herr fo viel gethan und 
jelbjt jein Leben gelalien hat, nicht wieder der Heerde einzu- 
verleiben jich einige Mühe geben, wenn es zitternd dem hei— 
ligen Kichterftuhle fih naht, ein Schäflein Jeſu, des guten 
Hirten, verirrt von feiner Heerde in die Wüfte ver Sünden 
und Laſter, bedrängt und beängjtigt vom Satan, dem hölliichen 
Löwen, der e8 zu verfchlingen droht, ſollte der gute Beicht- 
vater nicht gerne und liebreich auffuchen und Alles thun, da— 
mit das verirrte Schäflein der Heerde Jeſu wieder beigefellt 
werde? Wer mag fo unbillig fein, dieß von einem guten 
Beichtvater auch nur zu denken? 


Koite, h. Miffion. 2: 


57. 
Fortſetzung. 


Sollteſt du aber, mein Chriſt, um wieder auf das Vorige 
zurückzukommen, nicht gegründete Urſache haben, nach der 
Beicht dich vor dem Prieſter zu ſchämen, dem du ſchwere 
und beſonders beſchämende Sünden gebeichtet haſt? Nein, 
auch dieß wäre Thorheit. Iſt die Beicht vollendet, ſo haſt 
du, wenn du aufrichtig deine Sünden bekannt haſt, weder 
vor Gott und ſeinen Heiligen, noch vor dem Beichtvater Ur— 
ſache, dich zu ſchämen. Die Schandflecken, wodurch deine 
Seele durch die Sünde bezeichnet war, ſind im Blute Jeſu 
abgewaſchen, deine verwundete Seele iſt geheilt, mit dem 
Schmucke der Kinder Gottes geziert und mit Gott verſöhnt. 
Fürchte alſo nicht, vor dem Prieſter, dem du deine verab— 
ſcheuungswürdigen Sünden gebeichtet haſt, nicht mehr mit 
Ehre erſcheinen zu können. Glaube vielmehr, daß dieſer Prie— 
ſter dich weniger, als Alle, verachtet, weil er weiß, daß du 
nun ein Kind Gottes geworden, daß dir alle deine früheren 
Sünden nachgelaſſen ſind, wovon nur er und Gott Kenntniß 
hat; ja ſei vielmehr überzeugt, daß gerade dein Beichtvater 
mehr, als jeder Andere dich jchätt, weil er eben aus dem 
aufrichtigen Bekenntniß deiner Sünden dich als einen Freund 
der Engel, als einen geliebten Bruder der Seligen und ale 
einen Erben des Himmelreichs, dem Ehre gebührt, kennen 
gelernt hat. Und was noch mehr? Seitvem du den Beicht- 
water durch aufrichtige Beicht in die Geheimniffe deines Her- 
zens eingeweiht und ihm feſt veriprocdhen haft, ein anderes 
Leben zu führen, weiß er gar wohl, welch einen ernjten und 
harten Kampf du der Welt, dem Satan und dem eigenen 
Fleiſche angefündigt Haft; darum erhebt er, deſſen Kind du 
im Beichtituhl geworden, als jorgfältiger Vater für dich feine 
Hände am Altare zum Himmel und wird dein Fürfprecher, da- 


339 


mit der Herr dich ftärfe in deinen Vorſätzen; er empfiehlt dich 
befonders der göttlichen Mutter Maria, der Beihügerin from- 
mer und eifriger Büßer, jo wie allen Heiligen des Himmels, 
deren Freund du durch aufrichtige Buße geworden bift. 

Alſo iſt e8 nur trügerifche Einbildung, fih vor dem 
Beichtvater durch aufrichtiges Bekenntniß fchwerer Sünden zu 
Ihämen, es ijt nur Thorheit, die gar Bielen ven Mund im 
heiligen Richterſtuhle verfchließt, jte nicht felten zu einer Reihe 
Ihändlicher und furchtbarer Mißbräuche verleitet, die fie zwar 
nicht ohne Gewiſſensangſt, aber doch oft mit frecher Stirne 
an den heiligen Saframenten der Buße und des Altars be- 
gehen. — Allein, nicht nur der Beichtvater ijt eg, den man 
in der, in ſolch traurigem Zujtande nöthig gewordenen Ge- 
neralbeicht fürchtet, ſondern nebſtdem fcheuet man auch die 
Umftehenden, da man wohl weiß, daß zu einer folchen allge 
meinen Beicht längeres Verweilen im Beichtituhle erforder- 
lich iſt. Was ſollen die Leute darüber jagen? Nun, wenn 
du dich jo fehr ſchämſt, im Angefichte deiner Mitmenſchen, 
länger als Andere im Beichtjtuhle zu verweilen, jo wähle dir 
eine Stunde, wo Niemand did beim DBeichten jehen kann, 
welches ver Beichtvater aus dieſem Grunde Dir gewiß gerne 
zugeben wird. In Wahrheit hat man aber wenig Urfache, 
vor den Zufchauern fich zu Icheuen; denn beichteft du an 
einem fremden Drte, fo darf es dich wenig fümmern, die 
Blicke jener Menſchen auf eine kurze Zeit auf dich zu ziehen, 
die dich nicht kennen und vielleicht nie wiederjehen; ſchwer 
hingegen müßte e8 dir fallen, mit dem unruhigen Gewijjen 
wieder nach Haufe zu gehen. 

Statt jener thörichten Rückſicht follteit du Dir vielmehr 
Folgendes erniter zu Herzen nehmen: Was werden diejenigen 
Leute venfen, vor deren Augen du jett den DBeichtjtuhl ver- 
fiegeit, indem du ungiltig beichteteft, wenn ſie dich am jüng- 
jten Tage als Ungeheuer der Gottlofigfeit auf der Seite der 
Berdammten werden jtehen jehen, wo alle Menſchen, alle 
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Engel und böfen Geilter deine Sünden und die grenzenlofe 
Hosheit erkennen werden, derer du durch Mißbrauch der hei- 
ligen Saframente dich ſchuldig machteft ? 

Was wird an jenem Schredenstage der von dir hinter- 
gangene Stellvertreter Jeſu Chrifti denken, wenn er fieht, 
daß er es mit einem Heuchler zu thun Hatte, und daß er die 
fojtbarjten Perlen aus dem Gnadenſchatze der Kirche einem 
ſchmutzigen Schweine vorgeworfen habe? Was werben jekt 
Ichon die heiligen Engel denken, wenn fie wahrnehmen, wie 
du den Stellvertreter ihres himmlifchen Königs im heiligen 
Kichterftuhle betrogeft, mit Ichwarzer Seele dem göttlichen 
Tiſche naheſt und anjtatt ihnen durch Buße Freude zu machen, 
dem Herrn die größte Unbild zufügteft durch unwürdigen Ge- 
nuß feines heiligen Fleiſches und Blutes? Und Jeſus, dein 
göttlicher Heiland, was ſoll diefer denfen, wenn er bei bir 
einfehrt und fieht, daß du feine Güte fo fehrecdlich mißbrauchit, 
fein theuerſtes Blut mit Füßen trittft und ihm zumutheft, in 
bein gottlojes, durch Sünden entweihtes Herz einzugehen, 
welches alfo der Satan noch im Befite hat? Fürwahr, eine 
Sottlofigfeit und Bosheit, die fich nicht größer und abfcheu- 
fiher denken läßt! Endlih, was wirft dur felbjt einft venfen, 
wenn du deiner Schambhaftigfeit wegen am allgemeinen Kicht- 
plate von den Schafen Jeſu abgefondert, den Böden zuge- 
jellt und mit diefen Unglückſeligen hinabgefchleudert wirft in 
ven Feuer- und Schwefelpfuhl, wo Heulen und Zähnefnir- 
chen fein wird! (Matth. 8, 12.) 

O thörichter Menſch, aus Furcht, die Umſtehenden möch— 
ten dich für einen großen Sünder anfehen, verfchweigit vu 
deine Bergehungen. Wenn aber, fage ich, wenn dieſe nur 
eingebildete Schande dich fo fehr bedrängt, daß du lieber Ge- 
wiffensbiffe auf Gewiffensbiffe erdulden, als jene nur einge- 
bildete Schande ertragen willſt, wie ſchwer wird es erft für 
dich fein, am großen Tage des Herrn vor fo vielen Millionen 
in deiner ganzen Schändlichfeit und Bosheit, die jonnenflar 
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aufgedeckt wird, dazujtehen, wo nicht nur Wenige vermuthen 
werden, du feieft ein großer Sünder, fondern wo Gott, Engel, 
Menſchen und böſe Geifter die verborgenften Falten veines 
fündigen Herzens durchichauen! 

Laſſe demnach, mein Chriſt, dich ja nicht abjchreden von 
einem reumüthigen Befenninifje der nun einmal begangenen 
jhweren Sünden, wenn auch Angſt, Scham und Furcht Dich 
noch fo jehr, jelbit bis in ven Beichtjtuhl, verfolgen ſollten; 
entichliege dich nur feſt, feine ſchwere Sünde zu verfchwei- 
gen, und Du wirft zu deiner größten Freude bemerfen, wie 
deine Scham, welche dir der böſe Feind einzuflößen jucht, 
durch den vielvermögenden Segen des Priejters, jo wie durch 
deinen aufrichtigen Wunſch, mit Gott wieder ausgefühnt zu 
werden, mehr und mehr abnimmt und endlich ganz verichwin- 
det. D, wie Diele haben fchon diefe Erfahrung gemacht, vie 
da aus übermäßiger Scham zitternd und bebend, jedoch aber 
mit aufrichtigem Herzen, dem heiligen Richterituhle nahten! 
Sie ſiegten über jich ſelbſt und alle Einflüfterungen des böſen 
Feindes, befannten aufrichtig ihre Sünden und fanden im 
Beichtſtuhle die erquickende Seelenruhe wieder, die fie in ven 
Genüſſen der Welt verloren hatten. Und obgleich fie nach) 
Ueberwindung diefer Scham dem DBeichtvater gar Manches 
Schändliche, zu deſſen Bollbringung fie vorher fich verleiten 
zu laſſen nicht ſchämten, geoffenbart haben, fallt es ihnen 
faum ein, fich nachher vor ihm zu fhämen, indem fie in ihm 
den heilenden Arzt, ven Stellvertreter Jeſu Chrifti ſehen, der 
nicht da ift, um die Gefunden, fondern die Kranfen zu heilen. 
Warum alfo ſich noch länger ſchämen, feine Sünden zu beich- 
ten, warum Gewifjensbiffe erdulden und fich der Gefahr aus- 
jegen, am Ende ewig verloren zu gehen, pa der gütige und 
barmherzige Gott ein fo leichtes Mittel dargeboten, Nachlaf- 
ung der Sünden und die verlorne Gewiljensruhe mit zuver- 
Jihtliher Hoffnung eines bejferen Lebens wieder zu erlangen, 
wenn wir nom: Wege des Heiles abgewichen find? Wohlen 


342 
denn, mein Chrijt, entſchließe dich zu einer aufrichtigen Beicht! 
Siehe, jett ift die gnadenreiche Zeit, jekt ift der Tag des 
Heils. (2. Cor. 6, 2.) Die Stunde ift da, wo wir vom 
Sündenfchlafe erwachen follen; wirf alfo durch aufrichtige Buße 
die Werfe der Finfterniß ab. (Röm. 13, 11. 12.) Bringe 
würdige Früchte ver Buße, und wirfe mit Jeſu, fo lange es 
Tag ift; denn e8 fommt die Nacht, wo Niemand mehr wirken 
fann. (Joh. 9, 4.) 


Don dem allerheiligften Altarsfakramente. 


Es iſt Jeſus Chriftus, unferm Herrn, überaus wohlge 
fällig, wenn wir immer eifriger nach dem Empfange feiner 
Gnaden verlangen, und heißeren Hunger und Durft nach ver 
Gerechtigkeit tragen; wenn wir die Früchte feines Leidens und 
Sterbens und anzueignen fuchen, und wenn wir innigft mit 
ihm verbunden und Ein Geilt mit ihm werden wollen. Alle 
dieſe Wünfche jtillt der Genuß des heiligiten Altarsfaframen- 
tes aufs Vollfommenfte und im Ueberfluffe; es macht uns 
der göttlichen Gnaden theilhaftig, es wendet ung die Früchte 
des Leidens und Sterbens Jeſu aufs Reichlichſte zu, und 
vereinigt uns auf eine ganz wunderbare Weife mit Jeſus 
Chriftus. Im dieſem Saframente findet die Seele Jeſum, be 
jist ihn und genießt ihn mit ver vollften Freude des heiligen 
Geiftes, wovon jetzt ausführlicher die Rede fein fol. 


58. 
Bon den Wirkungen des Heiligiten Altarsſakramentes. 


Unter allen Heiligen Sakramenten ijt das heilige Sakra⸗ 
ment des Altars das vornehmite und heiligfte, und Dasjenige, 
welches die größten Gnaden in unferer Seele hervorbringt; 
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denn in den übrigen Saframenten erhalten wir nur die Gna— 
den, die uns darin mitgetheilt werden; ſie find von Sefu 
Chrifto zu dem Ende eingefeßt worden, damit fie die Men— 
jchen entweder zum Empfange oder zur Ausfpendung des aller- 
heiligften Saframentes des Altars vorbereiten; dieſes heilige 
Saframent aber ift die Vollendung des geiftigen Lebens, wie 
der heilige Thomas fagt, denn von ihm fommt alle Vollfoms 
menheit unferer Seele ber. In dieſem anbetungswürbigen 
Saframente empfangen wir die Duelle der Gnade ſelbſt, Gott, 
den Urheber aller Gnaden und Spender aller Segnungen, ver 
fih unfern Seelen mittheilt, um uns ganz an fich zu ziehen, 
und uns mit ſich auf das Innigfte zu verbinden; denn unfere 
ganze Bollfommenheit bejteht in der Vereinigung mit Gott; 
es gibt aber fein befferes Mittel, uns mit Gott enge zu ver- 
einigen, als die heilige Communion, durch welche die Seele 
gleichfam Eins wird mit Jeſu Chrifto. Indem er uns hierin 
gütigit jein Fleifch und fein Blut gibt, läßt er uns Theil 
nehmen an allen jenen Schäßen, die er und durch fein hei— 
liges Leiden und Sterben felbft erworben hat, wie er ſelbſt 
fagt: „Wer mein Fleifch ißt und mein Blut trinkt, der bleibt 
in mir und ih in ihm.” (Joh. 6, 57.) 

Hieraus folgt, daß es nichts gebe, woraus wir größern 
Nutzen jchöpfen können, al8 aus dem würdigen Empfange der 
heiligen Communion. Und mit Recht behauptet darum der 
heilige Dionyſius, daß unter allen Heilsmitteln vie heilige 
Communion das größte und vorzüglichite ſei, unfere Seele zu 
heiligen. Mithrivates, König von Pontus in Ajien, foll eine 
Arznei erfunden haben, die al8 Gegengift diente, und durch 
deren Genuß er feinen Körper gegen jedes Gift unempfind- 
lich machte, fo daß er nicht im Stande war, fich zu vergif- 
ten, als er, in die Sefangenfchaft der Römer gerathen, ſich 
diefer durch ven Zod entziehen wollte. Das Nämliche hat 
der Heiland, fagt der heilige Franz von Sales, auf eine 
fihere Weile im allerheiligiten Saframente des Altars ge- 
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than, wo er uns feinen Leib und fein Blut als eine Nahr- 
ung veicht, mit deren Genuß das ewige Leben verbunden ift. 
Es verleiht Jedem, ver es oft und mit Andacht empfängt, jo 
große Kraft und Stärke, daß das tödtlihe Gift der böfen 
Neigungen durchaus feinen Eindrud auf. feine Seele macht. 
Der Genuß dieſes Brodes des Lebens läßt uns nicht den 
Tod der Sünde fterben. Wenn die Menfchen im irdifchen 
Paradiefe durch den Genuß der Frucht vom Baume des Le— 
bens, den Gott in dafjelbe gepflanzt hatte, ſich vor dem leib- 
lihen Zode bewahrt Hätten, warum follten die Menfchen fich 
durch die Kraft des Saframentes des Lebens gegenwärtig nicht 
vor dem geiftigen Tode bewahren fünnen? Wenn man die 
zartejten, der Fäulniß am meiften unterworfenen Früchte, ale 
Kirihen, Erobeeren u. dgl. in ein wenig Honig oder Zuder 
eingemacht, erhalten kann, jo darf man fi wahrlich. nicht 
wundern, daß unfere Seelen, fo Schwach fie auch fein mögen, 
fih vor der Anftekung der Sünde erhalten, wenn fie von 
der Kraft und Xieblichkeit des unverweslichen Fleiſches und 
Blutes Jeſu Chrifti durchdrungen find. 

Die vornehmſte Wirkung diefes allerheiligiten Saframen- 
tes ift, daß e8 in uns das Leben ver Gnade bewirft und 
unterhält: deßwegen wird e8 ein Brod genannt; denn gleich- 
wie das irdiſche Brod das Leben des Leibes erhält, jo erhält 
diefes himmliſche Brod das Leben der Seele, welches vie 
Gnade Gottes ift. Der heilige Vincentius Ferrerius fagt 
deßhalb, ver Seele würden in einer einzigen Communion mehr 
Gnaden zu Theil, als wenn fie eine ganze Woche bei Waller 
und Brod faſtete. Nach ver Lehre des heiligen Conciliums 
von Zrient ift die heilige Communion ein Gegengift, durch 
welches wir von den täglichen VBerfchuldungen befreit und vor 
tödtlihen Sünden bewahrt werden. Sie löicht gleich einem 
Strome Waffers das Feuer der Leidenſchaften aus, welches 
uns verzehrt. Wer von einer Leidenschaft entflammt ift, der 
empfange die heilige Kommunion, und bald wird er dieſe 
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Leidenſchaft in fich eritorben oder ſehr abgetödtet fehen. Der 
heilige Johannes Damaszenus vergleicht diefes heilige Safra- 
ment mit jener brennenden Kohle oder Glut, womit Einer 
der Seraphim die Lippen des Propheten Iſaias reinigte und 
ihm alle Unvollfommenheiten benahm. Ebenſo, jagt er, ver- 
zehrt und reinigt diefe göttliche Speife, weil vereinigt mit ver 
Öottheit, welche ein verzehrendes Feuer ift (Deuter. 4, 24.), 
alle unjere Unvollkommenheiten und Mifjethaten, und erfüllt 
uns mit geijtlihen Gaben und Gütern. Außerdem erguidt 
diejes heilige Saframent den Geift überaus, indem es ung 
einen großen innerlichen Frieden, eine jtarfe Neigung zur 
Zugend und zugleich eine bejondere ertigfeit, diejelbe zu üben, 
eingießt und ung jo den Wandel auf vem Wege ver Bollfom- 
menheit leicht macht. Jeſus Chriftus ſelbſt hat uns ja ver- 
jichert, daß Diejenigen, welche jih von jeinem Fleiſche nähren, 
von jeiner Gnade leben würden: „Wer mich ift, wird durch 
mich eben.“ (Joh. 6, 58.) Der Papſt Innocenz II. fchreibt, 
daß der Sohn Gottes uns durch feine Leiden von den began- 
genen Sünden befreie und die heilige Communion von jenen, 
die wir etwa noch begehen fünnen. Das heilige Abenomal, 
fügt der heilige Chryfoftomus hinzu, entflammt uns mit der 
göttlichen Liebe, und macht uns jelbft vem Teufel furchtbar. 
Der Heilige lehrt nämlih, das heilige Saframent fer ein 
Feuer, welches uns fo entzündet, daß wir vom Altare jolche 
Liebesflammen einathmen jollten, daß der böfe Feind nicht 
mehr Muth habe, uns zu werfuchen. Derjelbe Heilige jagt 
auch, daß die Teufel die Flucht ergreifen, und die Engel ung 
zu helfen herbeieilen, wenn wir die heilige Communion wür- 
dig empfangen. Und er jagt weiter: Kurz, indem Jeſus 
Chriſtus in der heiligen Communion ſich ſelbſt dir hingibt, 
gibt er dir Alles, was er hat und enthält dir nichts vor. Er 
gab ſich dir ganz, nichts behielt er für fih. Und ver eng- 
liche Lehrer, ver heilige Thomas, jagt: Gott hat in dem 
Altarsjaframente Alles gegeben, was er tft und was er hat. 
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Siehe, ruft hier der heilige Bonaventura voll VBerwunderung 
ans, fiehe, viefer große Gott, den die Welt nicht erfaffen 
kann, macht fich im allerheiligften Saframente zu unferm Ge— 
fangenen! Ya, Jeſus Chriftus ift in dieſem heiligen Sakra— 
mente Allen, die ihn würdig empfangen, ver reichfte und 
freigebigite Gönner, ver Tiebreichfte Arzt, der zärtlichite 
Vater, der getreuejte Freund, die fräftigite Speife und ver 
ebendige Duell des ewigen Lebenswaſſers. Er fommt in die— 
jem heiligen Sakramente zu dir, mein Chrilt, um beine 
Seelenfranfheit zu heilen, deine Schwachheit zu jtärfen, deine 
Geiſtesblindheit zu erleuchten, deine geiftige Armuth mit jeinen 
unendlichen Verdienſten zu bereichern, dich gegen die Sünde 
mit feiner göttlichen Kraft auszurüften, durch die Fülle aller 
Gnaden zur Erwerbung der höchiten Tugend und Heiligkeit 
dich zu befähigen und fortwährend dir das ficherfte Unter: 
pfand deiner einftigen Auferweckung und des ewigen Lebens 
zu geben. Mit Hecht nennt darum der heilige Ignatius Die- 
je8 heilige Saframent das Arzneimittel der Unfterblichkeit. 
Und wie fönnten wir jeßt, da der Herr im Altarsjaframent 
fich felbit und Alles uns dargibt, noch fürchten, er werde uns 
irgend eine Gnade abfchiagen, um die wir ihn nach würbigem 
Empfange des Saframentes bitten: Wie, hat er uns mit ihm 
nicht Alles gejchenft (Röm. 8, 42.)? Nichts entzündet aber 
auch in uns mehr vie Liebe, als viejes göttliche Saframent: 
„Er hat mich in den Weinkeller geführt, er hat die Liebe in 
mir geordnet. Stärfet mih mit Blumen, labet mich mit 
Aepfeln; denn. ich ſchmachte vor Liebe." (Hoheslied 2.) Der 
heilige Gregorius von Nyſſa Tehrt, die heilige Communion 
fei diefer Weinkeller, wo die Seele von der göttlichen Liebe 
jo trunfen wird, daß fie der Welt und alles Erfchaffenen 
vergißt, und dieß iſt eigentlich das Schmachten heiliger Liebe. 
Auch der ehrwürdige Pater Franzisfus Olympius aus dem 
TIheatiner-Drden verfichert, Nichts vermöge uns fo fehr zur 
Liebe Gottes zu entflammen, als die heilige Kommunion, 
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worin das ganze Feuer der Gottesliebe verborgen ift, indem 
er fich bier, wie oben bemerkt worden, uns ganz fchenft. 
„Gott ift die Liebe und ein Feuer ver Liebe.“ (Joh. 4, 8.) 
Ein verzehrendes Feuer ift er. (Deuter. 4, 24.) Uno vieles 
Liebesfener auf Erden anzuzünden, fam ja das ewige Wort 
hernievder: „Sch bin gefommen, Feuer auf die Erde zu jenden, 
und was will ich anders, als daß es brenne.“ (Luc. 12, 49.) 
Deßhalb hat das heilige Concilium won Trient gejagt, unfer 
Heiland habe in dieſem heiligen Saframente alle Schäße feiner 
Liebe gegen uns ausgegofien. (Conc. Trid. Sess. 13. c. 2.); 
deßhalb ward vie heilige Communion vom heiligen Thomas 
das Saframent ver Liebe genannt, und vom heiligen Bern— 
ardus die Liebe aller Liebe. Und, o wie fchöne Flammen 
heiliger Liebe entziindet Jeſus in jenen Seelen, die ihn in 
diefem heiligen Saframente mit wahrer Andacht und ſehn— 
juchtsvoll empfangen! Die heilige Roſa von Lima fprach, bei 
der heiligen Communion däuchte ihr, jie empfange die Sonne; 
e8 gingen daher jolche Strahlen von ihrem Angefihte aus, 
daß ſie den Blick blendeten; umd die heilige Maria Magda— 
lena von Pazzis pflegte ven Tag ver heiligen Communion 
nur den Tag der Liebe zu nennen. Dieje Heilige jagte auch, 
der Menſch könne nach empfangener Kommunion jene Worte 
Ehrijti jagen, die ver Herr jelbjt gefprochen, da er am Kreuze 
feinen Geiſt aufgab: Es ijt vollbracht; d. h. nachdem Gott 
jich ſelbſt mir mitgetheilt hat, jo hat er nichts mehr übrig, 
was er mir geben und ich verlangen fünnte. Der heilige 
König Wenzeslaus wurde beim Beſuche des heiligen Altars- 
ſakramentes von fo großer Wärme auch äußerlich begabt, daß 
fein Diener, der ihn auf feinem Wege über den Schnee be- 
gleitete, mit feinen Füßen in die Fußtritte des Heiligen trat, 
um feine Kälte zu empfinden. 

Um dieſe vielen Gnaden zu bezeichnen, die den andäch— 
tigen Empfängern und Befuchern diejes heiligen Saframen- 
tes zufliegen, heißt viefes Saframent auch Euchariltie, d. 5. 
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gute Gabe; denn hier befindet fich alles Gute und der Ur- 
quelf aller Gnade. Und weil hier der Sohn Gottes jelbft 
gegeben wird, den man in Wahrheit nennt Gnade und Ge- 
ichenf, erwiefen dem menfchlichen Gefchlechte vermöge ver 
Gnade ver Menfchwerdung, deßwegen wird e8 auch vorzugs— 
weile Communion, d. h. Gemeinschaft, Vereinigung mit Jeſus 
genannt. Die heilige Kirche ruft mit Recht davon aus: O 
heiliges Gaftmal, in welchem Chriftus genoffen, das An— 
denken feines Leidens erneuert, die Seele mit Gnaden erfüllt, 
und und ein Unterpfand der künftigen Glorie gegeben wird! 
O heiliges Gaftmal, bei welchem wir Gott empfangen, bei 
welchem das Andenfen an fein Leiden uns aufgefrifcht wird, 
an jenes Uebermaß bon Liebe, mit welcher uns Gott geliebt Hat, 
indem er ji für uns in ven Tod und zwar in den Tod des 
Kreuzes hingab! O heiliges Gaftmal, bei welchem unjere 
Seele gefättigt und mit Gnaden erfüllt wird! — Ya, nicht 
umfonft hat unfer Heiland dieſes Saframent in Geftalt einer 
Speije eingefett, um uns zu erfennen zu geben, daß gleich- 
wie die Speife in unſer Blut verwandelt wird, alfo auch 
dieſes Himmelbrod mit uns Eins werde; doch mit dem Un- 
terſchiede, daß die irdiihe Speife in unfere Natur verwan- 
delt wird, hingegen wenn wir die göttliche Speife genießen, 
jo werden wir in die Natur Jeſu Chrifti verwandelt, wie 
Jeſus Chriftus dem heiligen Auguftinus zu erfennen gab: Sch 
werde nicht in dich, ſondern du wirft in mich verwandelt 
werden. 

D möchten doch alle Gläubigen das große Gut begreifen, 
das die heilige Communion, würdig empfangen, ver Seele 
verschafft! Sefus ift ja ver Herr aller Reichthümer; denn fein 
Bater hat ihn zum Herrin über Alles gemacht, und er mußte, 
daß ihm der Vater alle Dinge in die Hände gegeben habe. 
(30h. 13, 3.) Wenn aber Jeſus durch die heilige Com— 
munion in eine würdig vorbereitete Seele fommt, fo bringt 
er alfezeit unermekliche Gnadenſchätze mit fih. Daher ijt es 
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deine Pflicht, mein Chriſt, dich viejer vielen Gnaden mit aller 
Sorgfalt theilhaftig zu machen. 


59. 
Bon dem öftern wirdigen Empfange der heiligen 
Kommunion, 


Willſt du, mein Chrift, im Leben der Gnade beharren 
und im Guten zunehmen, willft du dich mit Gott ſtets inniger 
verbinden und deiner ewigen Seligfeit dich immer mehr ver- 
gewiſſern: jo nahe dich oft und würdig dem Zifche des Herrn; 
denn eben dazu hat Jeſus Chrijtus das allerheiligite Safre- 
ment jeines Fleiſches und Blutes eingefekt, daß daſſelbe deiner 
Seele fei, was irdiſche Speifen dem Körper find, — eine 
Kahrung zur Erhaltung und Kräftigung ihres geijtigen Le— 
bens. Dieß erhellt aus den Worten Jeſu, wonach er uns 
fogar den Genuß feines heiligen Fleifches und Blutes als ein 
Gebot auflegt: „Nehmet hin und efjet, das ift mein Leib“ 
(Matth. 25.); wonach er ung ferner zum Empfange hinzieht, 
durch die Verheifung des ewigen Yebens: „Wer von dieſem 
Brode ift, der wird ewig leben. (Joh. 5, 8.) Das Bro, 
welches ich geben werde, ijt mein Fleiſch für das Leben der 
Welt. .... Mein Fleiſch iſt wahrhaft eine Speiſe und mein 
Blut iſt wahrhaft ein Trank. .... Wer mein Fleiſch ißt und 
mein Blut trinkt, der bleibt in mir und ich in ihm..... Wer 
mein Fleiſch ißt, der Hat das ewige Leben." (Joh. 6, 52—59.) 
Gleichwie, wenn du deinem Körper feine tägliche Nahrung 
entziehft, er allmählig geſchwächt wird und ftirbt: jo wird es 
auch deiner Seele ergehen; jie wird ermatten, fraftlos zum 
Guten und immer geneigter zum Böſen werden, wofern du 
ihr dieje, für fie eigens bejtimmte himmlische Spetje entziehit, 
oder jie allzu jelten damit erquidit. Siehe darum hin auf 
die eriten Chriiten, welche gewiß am beiten die Abficht und 
den Willen des Herin fannten; von ihnen wird ung berichtet: 
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Sie beharrten tüglich einmüthig in dem Tempel und brachen 
das Brod in den Häuſern (Apojtelg. 2, 46.), worunter vie 
Ausleger insgemein das heilige Saframent des Altars ver- 
jtehen, indem ver heilige Dionyſius, ver Areopagit, bezeugt, 
daß damals alle Chrijten, welche der heiligen Meſſe beimohn- 
ten, die heilige Communion empfangen haben, und der hei- 
fige Hieronymus verfichert, daR dieſer fromme Gebrauch noch 
zu jeiner Zeit in Kom und Spanien bejtanden habe; vaher 
heißt e8 aber auch von den erſten Chrijten: „Sie waren Alle 
ein Herz und eine Seele, und Niemand hatte ein Eigenthum, 
ſondern jie brauchten alle ihre Güter gemeinſchaftlich.“ (Apſtlg. 
2, 44.) Woher diefe erftaunenswürdige Liebe, Einigkeit und 
Uneigennügigfeit? Woher ihre Feitigfeit im Olauben, ihre 
gropmüthige Berachtung alles Irdiſchen, und ihre heiße, un— 
überwindliche Liebe zu dem Heilande, womit fie dem Feuer 
und dem Schwerte trogten und Schmah und Bande, Armuth 
und Berfolgung, jegliches Leiden und jelbjt den grauſamſten 
Tod freudig erduldeten? — Woher anders, als von dem häu— 
figen und würdigen Genuß jenes Brodes, welches ijt eine 
Speife ver Starfen. Daher hat unfere heilige Kirche in ven 
Beſchlüſſen des Conciliums von Trient den heißen Wunfch 
ausgejprochen, daß die Gläubigen, welche dem Amt ver hei- 
ligen Meſſe beiwohnten, auch allzeit das heilige Saframent 
dabei empfangen möchten. Ueberdieß wird in einem Defrete 
dejjelben Conciliums vom 22. Februar 1679, und vom Papft 
Innocenz XI. bejtätigt, unter anderm auch verjichert, daß der 
Gebrauch der Hfteren und auch der. täglichen Communion in 
der Kirche von den heiligen Vätern allzeit gelobt worden ift; 
ferner wird allda jelbjt den Bilchöfen befohlen, daß fie in 
jenen Orten, wo dieje Andacht üblich ift, Gott deßwegen Dank 
jagen und viefelbe aufrecht zu erhalten fich bemühen ſollen. 

Du fragft, mein Chrift, wie oft du communiciren folljt? 
Es laſſen ſich hierüber wohl feine allgemeinen Regeln geben, 
und die Hauptregel it: Du mußt dich nach der Entſcheidung 
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eines eifrigen und frommen Beichtvaters richten, welcher dich 
feitet. Dich geht nur an, dich gut dazu vorzubereiten, daran 
zu arbeiten, die Fehler des Temperaments und der natür- 
(ihen Neigung zu befämpfen, damit dein geiftlicher Water, 
wenn er Dich wohl vorbereitet fieht, dir die öftere Kommunion 
erlauben könne. Da aber ver liebevolle Heiland dir jeden 
Tag den Zutritt zu ihm, dem Duell aller Gnaden, aller 
übernatürlichen Verdienſte, aller Heiligkeit — gewährt, fo 
ſollſt du von vieler übergroßen Huld jo oft Gebrauch machen, 
als es Dir deine Lage und deine Verhältniſſe geitatten, und 
jo zu leben trachten, daß du, wie der heilige Augustinus 
jagt, würdig werdeft, Chriftum täglich zu empfangen. Merke 
dir wenigſtens, was ver heilige Franz von Sales fagt: Ich 
kann jedoch mit Sicherheit behaupten, daß Diejenigen, welche 
ein gottjeliges Leben führen wollen, die heilige Communion 
nie länger, als von einem Monat bis zum andern aufichie- 
ben dürfen. Dagegen fagt derjelbe heilige Lehrer auch: Um 
alle acht Zage zu communiciren, muß man nicht nur frei von 
jeder Zodfünde, fondern auch frei von jeder Neigung zur 
Sünde, ſelbſt zur läßlichen, fein und überdieß ein großes 
Berlangen nach der heiligen Kommunion haben. Um aber 
alle Tage zu communiciren, muß man die Seele auch noch 
von allen böfen Neigungen gereinigt haben und es überhaupt 
nur auf den Kath des geiftlichen Vaters thun. — Daher 
fann Denen, welche noch bedachtſam läßliche Sünden begehen, 
z. B. freiwillig lügen, fich eitel kleiden, einen alten Groll 
oder eine irdilche Neigung gegen eine Perſon in ihrem Her— 
zen hegen oder andere vergleichen Fehler begehen, von denen 
fie ſehen, daß fie ihnen ein Hinderniß in der Vollfommen- 
heit find, und dennoch dDiefelben zu verbeflern ſich nicht be- 
fleißen, denen kann man höchitens erlauben, alle acht Tage 
einmal das heilige Saframent zu empfangen, damit fie wenig- 
tens Kraft und Stärke durch daſſelbe befommen und nicht 
in ſchwere Sünden fallen, womit ganz im Einklange jteht, 
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was der Heilige weiter jagt: Zwei Gattungen von Menſchen 
müffen oft commumiciren, die Vollfommenen und die Unvoll- 
fommenen. Die Vollfommenen, um in der Vollfommenbeit 
fich zu erhalten, und die Unvollfommenen, um zur Bollfom- 
menheit zu gelangen; die Starfen, damit fie nicht fchwach 
werden, und die Schwachen, damit fie jtarf werden; die Kran- 
fen, damit fie gefund werden, und vie Gefunden, damit fie 
nicht Frank werden. — Dann jchließt der Heilige mit viefen 
Worten: Communicire oft und zwar fo oft, als du mit Willen 
und Kath deines Beichtvaters Fannit, und glaube mir, daß 
du, wenn du in diefem göttlichen Geheimniſſe die Keinigfeit 
genießeft, ganz rein werben wirft. 

Hiedurch wirft du widerlegt, mein Chrift, wenn dur viel- 
leicht einwendeft: Ich commumnicire deßwegen nicht oft, meil 
ich mich in ver göttlichen Liebe fo falt fühle, weil ich gar zu 
zerftreut und ohne Andacht bin. Ein Solcher, fagt Gerjon, 
jei mit Dem zu vergleichen, der dem euer fich nicht nähern 
wollte, obwohl ihn friert, weil er feine Wärme empfindet. 
Wiſſe, mein Chrilt, daß die Empfindung der Andacht nicht 
von Köthen ift, ſondern es iſt fhon genug, daß du die An- 
dacht in dem Willen habeit, d. h. daß du einen entjchloffenen 
Willen habeft, Dasjenige in's Werk zu feßen, was du als 
Gott wohlgefällig erfenneft. Se fälter wir uns fühlen, deſto 
öfter müfjen wir uns dem allerheiligiten Saframente nähert, 
wenn wir nur immer das Berlangen haben, Gott zu Lieben. 
Zudem wirft dieſes heilige Saframent, wie ver heilige Yau- 
rentius Yuftinianus jagt, ohne daß wir es gewahr werden. 
Deßhalb jagt auch der heilige Bonaventura: Wenn fchon Yau 
und ohne Andacht, fo gehe dennoch im Vertrauen auf Gottes 
Barmherzigkeit hinzu, denn je franfer ſich Jemand fühlt, deſto 
mehr bedarf er des Arztes. 

Durch das DVorgebrachte wirft aber auch du widerlegt, 
mein Chriſt, der du dich deßhalb zurüchalten läßt, vie hei- 
lige Communion öfter zu empfangen, weil du von deinen 
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Unvollkommenheiten und den Bergehungen des vergangenen 
Lebens zu ſehr überzeugt ſeieſt, weil du dich ver heiligen Com— 
munion für unmwürdig hältjt; denn ift dein Gewiſſen durch 
‚eine wahre Buße von jeder jchweren Sünde gereinigt und ift 
es dein ernjtliher Wille, fünftighin Gottes Wege treu zu 
wandeln, jo jollen weder deine jesigen Unvollkommenheiten, 
die ja durch diefen Duell aller Gnaden immer mehr befeitigt 
werden, noch deine früheren Verſchuldungen, wie groß und 
vielfach fie auch gewejen fein mögen, dich von dem Empfange 
der heiligen Communtion- zurüdichreden; denn mit größter 
Freude wird der gute Hirt und liebende Vater Jeſus Chri- 
tus, der gefommen iſt, zu juchen und jelig zu machen, was 
verloren war, fein verirrtes Schaf, den früher ungerathenen, 
nun aber reumüthigen Sohn aufnehmen und mit ver gött- 
fihen Wonne feiner Gnade erquiden, und zwar mehr oder 
weniger, je nach der Größe deiner Reue und Demuth, nad 
der Imnigfeit deines Glaubens, deiner Hoffnung und Yiebe 
und überhaupt nach Maßgabe deiner mehr oder weniger wür- 
digen Borbereitung. Würdeſt du dich zudem unwürdig hal— 
ten, öfter zu communiciven, jo müßte man den Schluß machen, 
daß du niemals communiciren dürfteſt. Denn nicht fühig jein, 
communiciven zu können, ijt eine große Verworfenheit, wie 
ein Geifteslehrer jagt. Du ſagſt, daß du dich nicht für mür- 
dig erkenneſt; weißt du aber nicht, daß du, je mehr du Dich 
der heiligen Communion enthalten, verjelben dich um fo un— 
würdiger machen wirt? Denn je mehr du did der Com- 
munion enthältit, deſto mehr wachfen deine Fehler, indem 
du des Beiſtandes ermangelft, welchen die heilige Kommunion 
feiften würde. 

Du wirſt jagen: Dieſes Saframent erfordert die höchite 
Ehrfurcht; und daher wird es beſſer fein, jeltener hinzuzu— 
treten. — Es iſt wahr, dieſes Geheimniß verdient die tiefite 
Ehrfurcht; aber deßwegen dürfen wir uns nicht davon ent- 
halten. Denn bei jever Communion erlangen wir neue Gnade, 
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um defto größere Ehrfurcht vagegen zu haben. Das beweift 
auch die Erfahrung, denn die öfter communiciren, haben 
weit mehr Ehrfurcht, als die, die felten communiciren, und 
die erſten Chriften, welche täglich communicirten, hatten ge- 
wiß die größte Ehrfurcht. Achte daher nicht auf die Einflü- 
jterungen des Teufels, der e8 aus allen Kräften zu verhindern 
jtrebt, daß man nicht öfter zum heiligen Zifche hinzutrete, 
weil er weiß, daß bier die reichite Duelle aller Gnaden it. 
Ohne diefen Tiſch müſſen wir mit David fagen: „Sch bin 
abgeftorben wie Heu, und mein Herz ift verborrt; denn ich 
habe vergejjen, mein Brod zu eſſen.“ (Pf. 101, 5.) 

Wenn ein König für einen kranken Knecht eine Arznei 
von folcher Koftbarfeit bereiten ließe, daß der ganze Schat 
erichöpft würde, der franfe Knecht aber würde fich weigern, 
fie zu nehmen? wäre das nicht eine Unbild gegen ven König, 
zumal wenn die Arznei eine jolhe Süßigfeit in fich hätte, 
daß fie nur mit Luft und Wonne genofjen werden fünnte? 
Du thuft daher Jeſu Chrifte eine große Unbild an, wenn du 
jene himmlische Arznei, zu deren Bereitung er feinen Yeib und 
fein Blut bingegeben hat, nicht nehmen willft. Er bezeichnet 
diefe Unbild mit dem Ausdrude: „Wer nicht ikt mein Fleifch 
und trinft mein Blut, der hat fein Leben in ſich.“ Ein ſol— 
her Menfch ift tobt, und das Gericht des Herrn ift über 
ihm, weil er die koſtbarſte Gabe Gottes, in welcher der Him- 
mel ſelbſt enthalten iſt, verfchmäht. 

Endlich möchte Jemand einwenden: Viele werden von der 
öftern Communion abgehalten durch beſondere Verhältniffe oder 
verfchiedene Hindernijfe, die es ihmen nicht möglich machen. 
Diefe Einwendung gilt nur für befondere Fälle, die eher als 
Ausnahmen zu betrachten find. Höre, was hierüber ver hei- 
lige Franz von Sales jagt: Es können verſchiedene recht- 
mäßige Hinderniſſe, wo nicht deinerſeits, doch von Seite 
Derer, mit welchen vu lebſt, eintreten, die einem weifen 
Beichtvater Anlaß geben vürften, die wöchentliche oder noch 
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öftere Kommunion zu widerrathen; 3. DB. wenn du in einer 
gewiſſen Abhängigkeit Lebjt, und Die, welchen du Gehorfam 
ſchuldig bit, jo fchlecht unterrichtet oder jo wunverlichen Sinnes 
find, daß fie fih über dein oftmaliges Communiciren beumn- 
ruhigen oder Anftoß daran nehmen: jo mag es in Betracht 
aller Umſtände gut fein, um ihrer Schwäche nachzugeben, 
daß du nur alle vierzehn Tage zur heiligen Communion geheit, 
porausgefett, daß jene Schwierigkeit ſonſt nicht zu befeitigen 
wäre. Es läßt fich hierüber wohl nicht im Allgemeinen etwas 
beftimmen, und man muß thun, was der Beichtvater jagt. 
Ich kann aber mit Ueberzeugung fagen: Diejenigen, welche 
ji der Vollkommenheit bejtreben, fehen vie Zeit eines Mo— 
nats als den größten Zwifchenraum am, der von einer Come 
munion bis zur andern ftattfinden darf. Wenn du dich recht 
weife benimmft, jo wird weder Vater noch Mutter, weder 
Gatte noch Gattin dich hindern, öfter zu communiciren. Denn 
da du am Tage deiner Communion nichts, was dir zu be> 
forgen obliegi, verfaumeft, va du eben dann noch fanfter und 
gefälliger gegen Alle dich beträgit, und vorzüglich feine ſtan— 
desmäßige Pflichtleiftung Jemanden verfagit, jo iſt es nicht 
wahrjcheinlich, daß fie dich von einer Andaditsähnng, Die 
ihnen durchaus nicht zur Yaft fallt, follten abhalten wollen, 
oder fie müßten äußerſt unvernünftig und eigenfinnig fein; 
in diefem Falle möchte dann, wie gejagt, dein Gewiſſensrath 
es gutfinden, daß du dich ihnen fügit. 

Zum Schluſſe diefes Lehrſtückes Halte dich überzeugt, 
mein Chrift, daß du aus dem öfteren würdigen Empfange ver 
heiligen Kommunion denfelben großen und bejtändigen Fort- 
gang in der Liebe Gottes machen wirft, wie wir aus der täg— 
fihen Erfahrung fehen, daß diejenigen Perjonen ihn machen, 
welche mit heiliger Begierde und mit ver Crlaubniß ihres 
Beichtvaters öfters diejes heilige Saframent empfangen. Gie 
machen jich ver vielen Gnaden theilhaftig, von denen wir im 
vorigen Kapitel gehandelt haben, Wunderbar zieht fie ver 

| 28* 


396 


Herr zu feiner heiligen Yiebe, obfchon er e8 ihnen oftmals 
nicht zu erfennen gibt, und jie ohne einigen Troft ver fühl- 
baren Andacht in der Dunkelheit läßt, damit fie deſto demü— 
thiger und feinem heiligen Willen deſto gleichförmiger bleiben; 
fie würden aber im Dienfte Gottes erfalten, auch fie würden 
in große Laſter gerathen, wenn fie ſich nicht durch dieſes 
Brod der Starken davor bewahren würden, Folge alfo ihrem 
Beifpiel, wenn du vollfommen werden willſt, und fei ver- 
fihert, daß du Jeſu Chriſto nichts Angenehmeres und Wohl: 
gefälligeres und deinem Seelenheile Erfprieglicheres thun fannit, 
als öfter die heilige Communion würdig empfangen. Gemiß, 
du wirft niemals Urſache haben, den würdigen Empfang ver 
heiligen Communion zu bereuen, die du mit gebührenver Er- 
laubniß verrichtet haft, fondern nur Diejenigen werden dich 
auf dem Todesbette jchmerzen, die du hätteft verrichten können 
und aus Nachläffigkeit unterlaffen haft. Daher ſagte mit Recht 
die heilige Maria Magdalena von Pazzis: Sch wollte eher 
jterben, als eine Communion unterlaffen, welche mir von 
dem Gehorfam ift erlaubt worden. — So follte e8 auch dein 
größter Schmerz fein, wenn du diefer himmlischen Nahrung 
entbehren müßteft. Deine Schwachheiten und die Gefahren, 
die dich umgeben, follten dir das Bedürfniß diefes täglichen 
Brodes zur Genüge fühlbar machen. Se feltener du dich da— 
mit fpeifeft, deito Shwächer wirft du im Dienjte Gottes fein. 
Wie kannſt du heilig leben, wenn vu dich von einem Gafra- 
mente ferne hältft, welches dazu eingefeßt ift, uns in ver 
Heiligkeit zu erhalten? 


60. 


Bon der Vorbereitung zum wirdigen Empfange der 
heiligen Communion. 


Es kann kaum etwas Wunderlicheres in der Welt ſein, 
als was wir in Betreff des heiligen Altarsſakramentes täglich 
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eintreffen jehen, daß Chriſtus der Herr, unfer Erlöfer, von 
jo vielen Tauſend Menihen mit Gottheit und Menjchheit 
empfangen wird, und doch die Früchte, die daraus hervor- 
gehen, jo gering erjcheinen, was gerade fo anzufehen iſt, ale 
wenn das Feuer nicht erwärmt, das Licht nicht erleuchtet, ver 
Ueberfluß nicht bereichert, die Stärfe nicht Fräftigt. Das ift 
jonderbar. Chriftus, der die wejentlihe Wahrheit ift, pie 
nicht trügen kann, jagt mit ausdrüdlihen Worten, daß der— 
jenige, der ihn genieße, durch ihn leben werde, wie er jelbft 
durch den Water lebe, d. h. daß er ein heiliges und himm— 
liches Leben führen und gewifjermaßen in Gott umgeſtaltet 
werde. Wo find aber Diejenigen, in denen fich diefe Worte 
bewähren? Wo find Diejenigen, in welchen dieſe göttlichen 
Wirkungen eriheinen? Warum erfiehbt man in uns nicht die 
Früchte diefes Tebendig machenden Brodes? Es ift eine befla- 
genswerthe Sache, daß das natürliche Brod in unferm Yeibe 
jeine Wirkung hat, und ihn nährt und ftärft, das himmlische 
Brod aber in der Seele nichts wirft. Woher fommt dieſe 
beweinenswerthe Unordnung? Sie fommt nur allein von dem 
Mangel der Borbereitung und der Befähigung zu dem Em- 
pfange. Denn alle Urfachen wirfen nach der Eigenjchaft des- 
jenigen Dinges, auf welches fie wirken. Wie die Sonne 
ſchmelzend auf das Wachs, und härtend auf den Lehm wirft, 
jo wirft Chriftus, die Sonne der Gerechtigkeit, erweichend 
auf den Guten, und verhärtend auf ven Böſen. „Den Böen 
Tod, den Guten Leben, o wie verjchievden gleiche Niegung !" 
jagt der heilige Thomas. Und ver Heilige Auguftin jagt: 
„Wie Diele empfangen vom Mltare und jterben, weßwegen 
der Apojtel Ipricht: Er ißt und trinft ſich das Gericht hinein. 
War nicht der Bilfen des Herrn dem Judas zum Gifte? 
Und doch nahm er ihn, und da er ihn genommen, fuhr der 
Teufel in ihn; nicht weil er Böſes genommen, fondern weil 
er Gutes böfe genommen. “ 

Weil daher der Genuß der Gnaden ſich nach der Vorbe- 
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reitung zu dieſem Saframente mißt, jo müfjen wir mit aller 
möglichen Andacht und forgfältigen Vorbereitung hinzutreten. 
Der gut vorbereitet ijt, erhält aus einem einzigen Genujie 
mehr Önaden, als der, der troden hinzugeht, aus hundert 
und mehreren Genüfien. In ein fleines Gefäß jchöpfe ich 
wenig, in ein großes viel Wafler; ebenjo fchöpft die Seele 
aus den Quellen des Erlöfers viel oder wenig Gnaden nad) 
der Beichaffenheit des Gefäüres oder der Vorbereitung. Der 
Mangel oder ver Ueberfluß ver Gnaden hängt bon der ober: 
flächlichen oder forgfältigen Borbereitung ab. Und dieje Bor: 
bereitung ift nicht nur deßwegen nothwendig, weil unfer Heil 
davon abhängt, jondern auch und ganz vorzüglich, weil der 
hohe Werth dieſes unermehlichen Geheimnifjes fie fordert. 
Tauſend Jahre find noch zu furz, ſich würdig genug vorzube- 
reiten, und die ganze Ewigkeit wäre feineswegs zu lange dazu. 
In den eriten Zeiten der hrijtlichen Kirche rief ein Diakon 
den Gläubigen mit lauter Stimme zu: Tretet herzu mit Glau- 
ben, mit Zittern und mit Liebe! Mit diefen Worten deutete 
er ihnen an, daß in diefen drei Tugenden die jchönjte Vor— 
bereitung zu einer würdigen Communion enthalten jet. 
Tretet herzu mit Glauben! Der Glaube, der fejte, un- 
erſchütterliche Glaube ift Hierzu das Erjte, was Gott von ung 
verlangt. Unglaube, jagt der heilige Thomas, war die erfte 
Sünde unferer Stammeltern; Gott, der ihnen betheuerte, daß 
unter der Rinde des verbotenen Baumes der Tod verborgen 
jei, wollten jie nicht glauben, ſondern fie glaubten vielmehr 
der Schlange, die trügerifch ihnen das verneinte. Damit 
nun verjöhnt werde die Schuld dieſes verderblichen Unglau— 
bens, verlangt Gott, nach den Worten des Abtes Rupertus, 
daß wir glauben, was wir nicht fehen. Du fannjt es alſo 
nicht fallen, nicht begreifen das wunderbare Saframent; wirt 
dich daher nieder im Staube der Demuth, erfenne deine Ohn— 
macht, deine Bejchränftheit und bete an den Gottmenschen, 
der ſich dir hier zur Speile gibt. Aber nicht ein blinder, 
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auf Menſchenwort gegründeter Glaube ijt es, mein Chrift, 
was du Gott Hier darbringft, jondern für diefen Glauben 
haben wir die untrüglichſten Beweiſe, ja die Fräftigiten und 
klarſten Ausſprüche Gottes jelbjt. Jeſus, die lautere Wahr- 
heit, jagt: „Wer mein Fleilch ißt und mein Blut trinkt, der 
hat das ewige Leben, und ich werde ihn am jüngjten Tage 
auferweden; denn mein Fleifch iſt wahrhaft eine Speife und 
mein Blut wahrhaft ein Trank. Wer mein Fleifh ißt und 
mein Blut trinkt, ver bleibt in miv und ich in ihm. Gleich— 
wie ver lebendige Vater mich gejandt hat, und ich durch den 
Bater lebe, jo wird auch der, welcher mich ißt, durch mich 
Ieben..... Dieß iſt das Brod, welches vom Himmel herab- 
gefommen ijt, nicht wie eure Väter das Brod aßen und jtar- 
ben; wer diefes Brod ißt, wird ewig leben." — Welcher ge- 
junde Menfchenverftand muß nicht Far und deutlich einjehen, 
daß Jeſus, der liebenolle Gott, bei der Einjegung des aller- 
heiligiten Altarsſakramentes uns nicht ein bloßes Bild, em 
bloßes Denkmal, ein bloßes Erinnerungszeichen an jeine un- 
endliche Liebe und an jeinen jchmerzuollen Kreuztod hinterlaf- 
jen wollte, ſondern Jeſus Chriftus, der unbegreifliche Gott, 
gibt fih uns in diefem wunderbaren Saframente jelbjt zur 
Speije und zum Tranf, er, der gute Hirt, weidet und, wie 
der heilige Chryfojtomus jagt, mit feinem eigenen Fleiſche 
und Dlute, er gibt uns in diefem großen Mahle jeinen aus 
Liebe am Kreuze Hingeopferten Leib, fein aus Liebe hinge- 
opfertes Blut; venjelben aljo, der in der Krippe zu Bethle- 
hem gelegen, ver am Kreuze für uns gelitten, daſſelbe Blut, 
das am Delberge und am Kreuze für uns geflofien, auf das 
wir verfühnt durch ihn, geheiligt, genährt, gepflegt durch thn 
auch Eins jeien mit ihm, gleichwie er und der Bater Eins jind. 

Da alio unfer Heiland wirfih und wahrhaft in diefem 
heiligen Saframente gegenwärtig ijt, und uns jich ſelbſt mit 
Gottheit und Menjchheit, mit Fleiſch und Blut zur Speife 
und zum Tranfe gibt, jo geziemt es fich, daß wir ihm mit 
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einem lebendigen, willfährigen, gehorfamen Glauben entgegen- 
fommen. „Wir wollen dem Herrn, jagt der heilige Chryfo- 
jtomus, in Allen vollen Glauben fchenfen und ihm feines- 
wegs widerfprechen, obgleich das, was er jagt, unfern Sinnen 
augenfcheinlich zuwider fcheint. Denn fein Wort kann uns 
nie betrügen, während uns unfere Sinne gar oft betrügen.“ 
Als man dem heiligen Ludwig, König von Franfreih, auf 
jeinem Sterbebette die lebte Wegzehrung reichte und ihn fragte, 
ob er glaube, daß Chrijtus in der heiligen Hoftie wahrhaft 
gegenwärtig jet, ſprach er: Ich zweifle eben fo wenig, ja noch 
weniger daran, al8 wenn ich ihn eben in der Geſtalt und 
Herrlichkeit, wie er in Gegenwart feiner Jünger zum Himmel 
gefahren, mit Leiblichen Augen gefehen hätte. Mit ſolchem 
Glauben, mein Chrift, tritt hinzu zur heiligen Kommunion; 
und find einft, als Jeſus noch auf Erden wandelte, die Kran- 
fen, welche feſten Glauben Hatten, gefund geworden durch das 
bioße Anrühren feiner Kleiver: wer wollte zweifeln, daß er 
auch jest in der heiligen Kommunion, wo wir ihn mit Gott- 
heit und Menjchheit, mit Leib und Seele empfangen, uns 
das geben wird, was uns Noth thut? 

Damit du dich würdig zur heiligen Communion vorbe⸗ 
reiteſt, mußt du eine große Demuth und Ehrfurcht haben. 
Der heilige Thomas nennt das heilige Altarsſakrament die 
größte der Wurnderthaten Jeſu Ehrifti, und mit Recht. Denn 
was in demjelben gefchieht, das ijt ganz und gar ungewöhn— 
fih und überaus bewunderungswürdig. Chriftus war zu einer, 
und derfelben Zeit im Himmel und auf Erden, dort in Maje— 
jtät und Herrlichkeit, Hier unter den gemeinen Geftalten des 
Brodes und Weines, ein und derfelbe Chriſtus — wie wun— 
derbar! Ein fichtbarer Leib, ver Fleifh, Blut, Gebeine hat, 
und doch unfichtbar für unfere Augen, — ein Xeib mit der 
vollen männlichen Geftalt, und doch in der Fleinen Hojtie ver- 
borgen, wie wunderbar! Erft ein Brod und dann durch gänz- 
fihe Umwandlung ver Leib Jeſu — wie wunderbar! 
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Wenn nun Ehriftus aus Liebe zu uns im heiligiten Sa— 
framente fo unerhörte und erftaunliche Wunder mit jo großem 
Slanze feiner Majeſtät und mit fo offenbaren Beweifen feiner 
Allmacht wirft, jo ziemt es ſich allerdings, daß wir mit der 
tiefiten Demuth und der höchſten Ehrfurcht dazır hintreten. 
Deßwegen fchreibt die Kirche denen, die communiciren wollen, 
por, daß jie vor dem Empfange ver heiligen Communion den 
darin verborgenen Gott mit tiefiter Demuth und Ehrfurcht 
und mit gebeugten Knieen anbeten, und in die Worte des 
demüthigen Hauptmannes einjtimmen: O Herr, ich bin nicht 
würdig u. ſ. w. Der heilige Johannes, der ſchon im Mut— 
terleibe geheiligt und von Chrijtus jo hoch erhoben worden, 
und der mit fo großer Heiligfeit unter den Juden leuchtete, 
daß man ihn für ven Meſſias hielt, dieſer jo heilige und jo 
große Mann befennt vor der ganzen Welt, daß er unwürdig 
jei, Chriſti Schuhriemen zu löſen. Die Engel felbit, die 
Cherubim und Seraphim, knieen um ven Tabernafel und beten 
dort Chriſtum ihren Herrn mit folcher Ehrerbietigfeit und De- 
muth an, die feine Zunge ausiprechen und fein menjchlicher 
Berjtand faffen kann. Wenn fie nun das thun, während fie 
nur anbeten und dienen, was würden fie erjt thun, in welch 
tiefen Abgrund der Demuth fich verfenfen, wenn fie eine jo 
große Majeftät, wie wir, genießen würden? In welchen Ab- 
grund der Erniedrigung würde fih Johannes verjenft haben, 
wenn Chriftus von ihm nicht nur Hätte getauft, jondern wie 
eine Speije genofjen werden wollen? — Was follen wir nun 
thun, die wir bei Weiten nicht fo heilig find, als ein Johan 
nes der Täufer, noch viel weniger al8 die Cherubim? Mit 
welcher Ehrerbietung, mit welcher tiefen Demuth, mit mwel- 
cher Zernichtung unfer ſelbſt follten wir zur heiligen Com— 
munion hingehen und den großen Gott empfangen! „Be 
denfe, o Menich, jagt der Heilige Chryfoitomus, zu welchem 
Tiſche du hinzutrittſt, von welchem Leibe du genießeſt, deſſen 
ſelbſt die Engel nicht ohne Zittern gedenken; bedenke, daß 
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dur, der du Erde und Aſche bift, den Leib und das Dlut 
Chrifti nimmft. Wenn dich ein König zu feiner Tafel ein- 
ladet, jo fißeft du voll Furcht da, und genießejt die Spei- 
fen feiner Zafel mit dem ehrerbietigften Stilffcehweigen. Hier 
aber ladet dich Gott zu feiner Tafel ein, und will dich mit 
dem Fleiſche und Blute feines Sohnes fpeifen. Mit welcher 
Demuth und Ehrfurcht, mit welcher lebendigen Erfenntnif 
deiner Nichtigkeit und Unwürdigfeit follteft du alfo dich dieſem 
heiligen Saframente nahen! 

Damit du dich würdig zur heiligen Communion vorbe— 
veitejt, mußt du eine große Liebe haben. „sch bin gefom- 
men, Feuer auf die Erve zu fenden, und was will ich an- 
ders, als daß es brenne?“ fagt Jeſus. (Luc. 12, 49.) Was 
anders, als das Feuer ver Liebe, athmet fein Leben, fein 
Leiden, jein Tod? Und zwar ein folches Feuer, das jelbit 
die fältejten Herzen zu erwärmen und zu entzünden vermag. 
Diefes Feuer fendet er im heiligiten Altarsfatramente, in 
welchem er alle Hite ver Liebe wie in ihrem Brennpunfte 
gefammelt hat, fo daß es mit Recht ven Namen, das „Sa- 
frament der Liebe” trägt. Entzündet von dieſem Feuer ruft 
per heilige Bernardus aus: „Kannſt du es fchäßen, von wel- 
cher Beichaffenheit und Größe dieſes Heilige der Heiligen, das 
Saframent der Saframente, die Liebe aller Liebe, die Süßig- 
feit aller Süßigkeiten fei?" Schon der Evangelift Johannes 
läßt uns dieſe Liebe fühlen, indem er erzählt (13, 1.): „Da 
Fefus wußte, daß feine Stunde gefommen fei, um aus viefer 
Welt zum DBater zu gehen, und er die Seinigen, die in dieſer 
Welt waren, lieb hatte, jo liebte er fie bis an's Ende.“ 
Damit iſt übereinftimmend, was das Koncilium von Trient 
(Sess. 3.) fagt: „As unfer Heiland aus dieſer Welt zum 
Bater gehen wollte, jebte er dieſes Saframent ein, in wel- 
chem er die Neichthümer feiner göttlichen Liebe zu uns gleich- 
ſam ausgoß, um und ein Andenken feiner Wunderthaten zu 
geben. Und in der That, in dem heiligen Saframente des 
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Altars finden wir alle Merkmale ver innigften und höchiten 
Liebe vereinigt. 

Es genügte der übergroßen Yiebe des Heilandes nicht, 
fagt der heilige Bernard von Siena, jih für unfer Heil zum 
Tode zu bereiten, jondern er wollte, bevor er ftärbe, noch 
Größeres für uns thun, um uns feinen Leib zur Speife zu 
geben. Im Uebermaße jeiner feurigen Liebe war er fchon 
bereit, für ung zu fterben; aber eben viefes Uebermaß hat 
ihn dahin gebracht, Größeres zu thun, als er je zuvor ge 
than — uns feinen Yeib zur Speife zu geben. Und um uns 
mit Begierde nad) dem Genufje feines Yeibes in der heiligen 
Communion zu entflammen, ladet er uns nicht nur dringend 
dazu ein, indem er mit Bezug auf diefe himmlischen Gaben 
ſpricht: „Kommet, ejjet mein Brod und trinfet meinen Wein" 
(Sprüchw. 9, 5.), jondern er macht uns denfelben zum aus— 
drüdlichen Gebote, indem er jagt: „Nehmet hin und ejiet!“ 
Er lodt uns gleichſam zu jich, indem er uns den Himmel als 
Lohn vorhält: Wer mein Fleifch ift, Hat Das ewige Yeben. 
Sleihwie wahre Freunde, wenn es möglich wäre, jo innig 
verbunden jein möchten, daß fie nur Ein Herz und Eine 
Seele würden, ja nur Einen Menfchen ausmachten, jo will 
Jeſus, die unendliche Liebe, ſchon hienieden fih uns ganz 
hingeben durch die innigite Vereinigung, die man fih nur 
denfen kann; und dieß zwar nicht bloß durch die Xiebe, durch 
Begierde oder Berlangen, fondern auf eine wirkliche und wahr- 
haftige Weiſe, indem er ſich uns wahrhaftig zur Speife gibt. 

So liegt ſchon in diefer Vereinigung mit uns der größte 
Beweis göttlicher Liebe; dieſe Liebe jteigt aber noch, wenn 
wir betrachten, wie Chrijtus, der Herr, in der heiligen Com— 
munion uns Alles mittheilt, was er nur beſitzt. Da gibt er 
uns feinen Leib, feine Seele, jeine ganze Menſchheit, feine 
Gnade, feine Verdienite, mit Einem Worte — Sich felbit 
ganz und gar ohne irgend einen Rückhalt oder Vortheil. 
D wer wollte, ‚ruft der heilige Chryſoſtomus aus, die All- 
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macht Gottes zur Genüge erzählen und fein Lob verfünden! 


Wo ift der Hirt zu finden, der feine Heerde mit feinem eige- 
nen Fleiſche nährt? Und gerade in ver Nacht, va fein heiliges 
Leiden begann, gerade zu der Zeit, da die Menfchen mit 
gottlofen Gedanken und Plänen umgingen, wie fie ihn woll- 
ten verrathen, gefangen nehmen, als Miſſethäter durch vie 
Straßen führen, geißeln, mit Dornen krönen, an’s Kreuz 
heften — gerade zu der Stunde hat er ung feinen Leib und 
jein Blut zur Nahrung dargereiht! O unerhörte Wunder 
der Liebe! | 

Wenn nım der göttliche Heiland in der heiligen Com— 
munion zu ung fommt, von der inbrünftigften Yiebe ganz 
entflammt, um ſich uns ganz mitzutheilen mit Fleiſch und 
Blut, mit Leib und Seele, mit Gottheit und Meenfchheit, er, 
die unendliche Majeität, und wir nichts als Staub und Aſche; 
er, der Heiligjte der Heiligen, und wir arme Sünder, die 
nur Strafe und den Tod verdient haben; wenn er folche Be— 
weile jeiner Liebe zu uns gibt, daß fich größere gar nicht 
denfen laſſen: wer könnte da falt und gefühllos bleiben und 
Jeſum nicht wieder lieben? Muß da nicht der Menfch ent- 
flammt werden von der innigften, glühendjten Liebe zu Jeſus, 
jeinen Gott und Herrn, indem er die Liebe feines Gottes 
vor ſich ausgegoffen fieht wie in einem unermeßlichen Gna— 
denmteere ? 

So trete denn, mein Chrift, mit Xiebe hin zur heiligen 
Communion, empfange viefes heilige Saframent mit Liebe! 
Denn Liebe läßt fih nur vergelten mit Gegenliebe. Habe 
aber vor Allen eine große Begierde nach diefem Himmels- 
brode! Hat er, die ewige Schönheit, eine fo große Begierde, 
fih mit ung, die wir ihm gegenüber nur Häßlichfeit find, zu 
vereinigen und bei ung zu fein; — hat er, der höchite Reich— 
thum, eine jo große Begierde, fich zu vereinigen mit ung der 
Armuth, die Weisheit mit der Unwiffenheit, die Allmacht 
mit der Schwäche, die Heiligkeit mit der Unlauterfeit, — 
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wenn Gott fich jehnt, mit den Menfchen fich zu vereinigen, 
da er doch nicht den geringften Vortheil davon hat, um wie 
viel mehr muß der Menjch jich jehnen, mit Gott vereinigt 
zu werden, erwägend, daß nur dadurch feiner Schwäche, 
jeinem Elend, feiner Noth kann geholfen werden. 

Gleichwie aber der göttliche Heiland in viefem heiligen 
Saframente ſich ganz und gar, mit Allem, was er hat und 
bejist, fih ung mittheilt, jo müſſen wir auch zur Vorbereit- 
ung auf die heilige Communion uns ihm ganz und gar ohne 
Rückhalt übergeben; ja, ihm zu Liebe müſſen wir auch Großes 
zu übernehmen bereit fein. Wie er aus Liebe zu uns Großes 
und Hartes thut, jo ziemt e8 ſich auch, daß wir aus Liebe 
zu ihm die helvdenmüthigiten Tugenden aller Art üben, ven 
Gehorſam, die Demuth, innerliche und äußerliche Abtödtung. 
Wenn ein vornehmer Herr, jagt der heilige Auguftin, bei 
dir Wohnung nehmen wollte, er gäbe div aber zu verjtehen, 
daß ihm Diefes oder Jenes in deinem Haufe zuwider jet, ge- 
wiß, du würdejt Diefes, hätteft du e8 auch noch fo Lieb, aus 
vem Wege räumen, um denjenigen nicht zu beleidigen, nad 
deffen Gunft und Wohlwollen du jtrebit. Nun will aber 
Chriftus ver Herr, der König aller Könige, ſich würdigen, 
bei dir einzufehren; ziemt es fi) da nicht, daß du Alles aus 
deiner Seele und deinem Herzen räumeſt, was ihm mißfallen 
fönnte, daß du ihm eine reine und heilige Wohnung bereitejt? 

Und dieß ijt die lebte Vorbereitung zum würdigen Em- 
pfange der heiligen Communion, nämlich eine befondere Kei- 
nigung der Seele. Der Heiland fommt zu uns als die voll 
kommenſte Keinigfeit; deßwegen ziemt es fich, daß mir mit 
aller Keinigfeit hinzutreten. Wenn im alten Bunde es Nie- 
mand gewagt hätte, von den Schaubroden zu ejjen, er wäre 
denn gereinigt und geheiligt gewejen; wenn das Manna in 
der Bundeslade der Stiftshütte in einem goldenen Gefäße 
aufbewahrt wurde, welche Reinigfeit wird nicht von demje— 
nigen gefordert werden, der nicht von den Schaubroden, nicht 
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vom Manna genießt, jondern der Gottes unendliche Majeſtät 
perfönlich, wefentlih und wirflih mit Fleifh und Blut in 
fih aufnimmt? | 

Als die jeligite Sungfrau diefe Majeftät in ihrem Schooß 
empfangen follte, bereitete fie ſich fo vollfommen als möglich 
durch eine fortwährende Hebung der ausgezeichnetiten Tugen— 
den darauf vor; und dennoch, gleich ala hätte dieſe heiligſte 
Jungfrau gar nichts gethan, fingt die Kirche im Ambrofiani- 
Ihen Yobgefang von Jeſus: „Du haft den Schoof der Jung— 
frau nicht gefcheut!" Wie viel mehr Grund hätte er, das 
Eingehen in uns unreine Gefäße zu fchenen! 

Allein da das Verlangen Gottes fo groß ift, in ung ein- 
zugehen, fo jchrede dich nichts ab, Hinzuzutreten, und zwar 
mit der möglichjten NReinigfeit. Nicht nur von den Jchweren 
Sünden mußt du dich reinigen, fondern durch wahre Reue 
jelbit von den läßlichen, da dieſelben nach der Anficht meh- 
rerer Theologen die Vermehrung der Gnade, welche das hei- 
[ige Altarsfaframent verfchafft, verhindern. Sollte auch dieß 
nicht der Fall fein, fondern das Saframent nach der Mei- 
nung des heiligen Thomas feine Wirkung dennoch haben, jo 
it e8 doch gewiß, daß diefe Wirkung allemal um fo größer, 
je größer der Fleiß und die Andacht ift, mit welcher wir ung 
vorbereitet haben; und gewiß iſt e8 auch, Daß Derjenige, wel- 
cher jih von den läßlichen Sünden nicht reiniget, des geijt- 
fihen Troſtes und ver innern Süßigfeit dabei entbehrt, und 
ohne heilige Gemüthsbewegungen und Anregungen zur Voll—⸗ 
fommenheit bleibt. Deßwegen geſchieht e8, daß Diejenigen, 
die mit zerjtreutem und in die Außenwelt zerfloffenen Ge— 
müthe, mit läßlihen Sünden hinzutreten, in der Tugend 
und Gottjeligfeit feine Fortfchritte machen, weil fie der Wirf- 
ung des Saframentes ein Hinderniß ſetzen. Sie gleichen jenen 
magern und blajjen Xeuten, die bei allem Ueberfluffe von 
Speilen und Getränfen, die jie genießen, dennoch zu feiner 
Stärfe und Farbe fommen. Wünfcheft du daher, mein Ehrift, 
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im Geiſte jtarf und blühend zu werben, fo mußt du mit ge- 
veinigtem Herzen und Gewiſſen zu diefem hohen Geheimniffe 
binzutreten. 


61. | 
Von der Dankjagung nad) der heiligen Communion, 


Hat man die heilige Kommunion empfangen, fo Tiegt 
jehr viel daran, daß man die Anwefenheit des lieben Gajtes, 
den man bei fi) aufgenommen Hat, wohl zu genießen und zu 
benützen verſtehe. Denn feine Zeit iſt geeigneter, die Ange— 
legenheiten unferer Seele mit Chrijto zu verhandeln, als die 
nächſten Augenblide nach der heiligen Communion, wo wir 
ihn in uns felbjt beiten; denn da iſt der Zeitpunft, wo es 
uns gegönnt ijt, frei und wonniglich mit dem Herrn zu reden, 
ohne fürchten zu müſſen, ihm zur Laſt zu fallen, und wo die 
Seele nicht nur leicht, fondern augenblidfiih zur Vollkommen— 
heit gelangen und ſich unermeßliche NReichthümer der Gnade 
verichaffen fann, weil die faframentalifche Gnade fich fo lange 
vermehrt nach dem Grade unſerer Liebe, als die Geftalten 
unverjehrt in uns bleiben. Wie wir jedes auch noch fo Kleine 
Theilchen dieſes heiligiten Saframentes hochſchätzen, weil der 
ganze Chriftus in ihm enthalten ijt, jo follten wir jeden noch 
fo Kleinen Theil der Zeit, während welcher Jeſus Chriitus 
in ung weilet, werth halten, weil wir da in jevem, auch dem 
fleiniten, die größten Gnaden empfangen fünnen, falls wir 
unfere Seelen mit Andacht und Dankbarkeit für diefelben em— 
pfänglich machen wollen. 

Sobald du daher deinen Erlöfer in dich aufgenommen 
haft, belebe deinen Glauben an die Gegenwart Chrifti in ir, 
ſchaue den unfichtbar Gegenwärtigen an, als wenn du ihn 
mit leiblihen Augen ſäheſt, und gedenke furz der wunderbar 
ren Gnaden, welche du von ihm empfangen haft. Da ferner, 
wo der König ift, auch fein Hofitaat zu fein »flegt, jo fannit 
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du dir auch denfen, er jei von vielen Tauſenden des himm— 
fifchen Hofes umgeben; vor ihnen Allen werfe dich nun im 
Geifte nor ihm nieder, und voll Verwunderung, daß ein Gott 
jo großer Majejtät an einem jo elenden Orte Einfehr nimmt, 
brich zuerſt in Affekte ver Demuth, Ehrerbietung und Selbit- 
beihämung aus und jage mit dem heiligen Petrus: „D Herr, 
gehe hinweg bon mir, denn ich bin ein Sünder!" (Luc. 5, 8.) 
Dover fage mit der heiligen Elifabeth: „Woher wird mir die— 
jes Glück zu Theil, daß mein Gott und mein Herr zu mir 
fommt?” (Luc. 1,43.) O ewiger Gott, „was ift ver Menich, 
daß dur feiner dich erinnert, oder des Menfchen Sohn, daß 
du auf ihn achteft, und ihn heimfucheft. Du haft ihn nur 
wenig unter die Engel geftellt" (Pf. 8, 5.), da du mit fchlech- 
tem Fleiſche ihn befleiveteft; nun aber fteigft vu felbft in Be- 
gleitung der heiligen Engel vom Himmel herniever, um in 
ihm Wohnung zu nehmen. 

Hierauf bete ihn in tiefiter Demuth an, verherrliche, 
(obe und preife ihn, deinen erhabenjten Herrn, als vie arm— 
feligfte Creatur. Bewundere feine namenlofe Liebe, mit wel- 
cher er perjönlich bei dir wohnt, und ſich mit deinem Nichts 
gleichſam vermählt, bete ihn an mit der Stimme der Se— 
raphim: „Heilig, heilig, heilig ijt der Herr Gott Sabaoth!“ 
(Iſ. 6, 3.) Oder fage mit den hebräifchen Knaben am Balm- 
fonntage: „Hofanna dem Sohne Davids! Gepriefen fei, der 
da kommt im Namen des Herrn! Hofanna in der Höhe!“ 
(Matth. 29, 9.) Danfe ihm von ganzem Herzen für bie 
unverbiente Gnade, und lade alle Creaturen im Himmel und 
auf Erve ein, daß fie mit Einer Stimme, Einem Herzen uud 
Einem Munde ihn loben, preifen und verherrlichen mit dir, 
weil er eine fo überaus große Wohlthat dir erwiejen hat. 
Sage alfo etwa in folgender Weife: Es follen dich mit mir 
preifen, o Herr, alle deine Engel; deine Erzengel und Für- 
itenthümer follen dich mit mir loben und verherrlichen in 
Ewigkeit! Es follen dich mit mir preifen die Mächte, die 
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Kräfte und Herrichaften, die Thronen, die Cherubim und 
Seraphim! Ihr Patriarchen und Propheten, preijet mit mix 
den Herrn; lobet und verherrlichet ihn in Ewigkeit! Ihr Mar- 
iyrer, Lehrer, Biſchöfe, Befenner, Priefter und Yeviten, ihr 
Jungfrauen und Wittwen, preifet mit miv den Herrn; Iobet 
und verherrlichet ihn im Ewigfeit ! 

Auch kann man alle Kräfte, Sinne, Gedanken und Em- 
pfindungen feiner Seele auffordern, Gott zu loben, wie David 
(Pi. 102, 1.) das gethan hat: „Preife, meine Seele, ven 
Herrn, und Alles, was in mir it, feinen heikgen Namen.“ 
Ale Sinneskräfte mögen fich vereinigen, dich, o Herr, anzube- 
ten und zu verherrlichen, und jede, insbejondere für die Wohl- 
that Dank jagen, deren fie vorzüglich theilhaftig geworden ift, 
So mögen meine Augen dich preifen, daß fie in dem aller- 
heiligiten Saframente dich anjehen durften; die Lippen, daß 
fie dich berühren; Zunge und Gaumen, daß fte dich foften; 
die Bruft, daß fie als Wohnung dich beherbergen durften; 
meine Gebeine mögen aufrufen: „Herr, wer ift wie du?“ 
(Pi. 34, 10.) Mein Gedächtniß möge dein Lob verfünden, 
mein DBerjtand dich erheben, mein Wille dich lieben, mein 
Gemüth nad dir fich fehnen; mein ganzes Weſen vor deinem 
Anblide in Wonne fih auflöfend, der Glorie diefer deiner 
freudenreichjten Ankunft lobfingen! 

Indem dur nun ferner an die Aemter Chriſti und die 
Zwede, um deren willen er dich heimgejucht hat, Dich erin- 
nerit, freue dich und frohlode, daß du nun in dir habejt 
deinen Erlöfer, deinen Arzt und dein höchftes Gut, und in 
feurigen Anmuthungen umfaffe mit den Armen der Demuth 
und Liebe die heiligen Füße dieſes Liebenden Gajtes, küſſe fie 
mit Magdalena zu taufend Malen und rufe aus: „Sch habe 
gefunden, den meine Seele lieb hat; ich Habe ihn erfaßt und 
werde ihn nie laſſen.“ (Hohel. 3, 4.) Nichts ſoll mich mehr 
von ihm ſcheiden: „Weder Leben noch Tod, weder die Ge— 
genwart noch die Zufunft, noch überhaupt eine Creatur ift 
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im Stande, (mich) ung zu trennen von der Liebe Gottes, | 
welche ift in Chrifto Jeſu.“ (Röm. 8, 38.) Ih will ihn 
bei mir behalten, bis er mich in das himmlifche Serufalem 
führt, wo ich Seiner in Sicherheit genieße. | 

Hierauf gieße, nach dem Beifpiele Davids (Pf. 141, 3.), 
dein Gebet vor Gott aus und trage ihm deine Nöthen vor, | 
und zwar einzeln, als ob er fie noch nicht wüßte. Denn | 
dieſes höret Gott mit Freuden. Bitte ihn, er möge doch 
nicht unerfüllt Yaffen, um deſſen willen er allein gefommen. | 
Sage zu ihm: Sieh, welche ſchwere Kranfheiten und Ber- 
wirrungen meine Seele befallen haben: Stolz, Zorn, Sinn- 
fichfeit, Habjucht haben mich zum Fall gebracht; du aber bift | 
mein Arzt und allmächtig, und nur dazu gefommen, mir zu | 
helfen; ſpende mir alfo das rettende Heilmittel. Ich bin um- | 
wilfend, von Irrthümern eingenommen, und fite in Finfter- 
niß und Todesfchatten: du aber bift mein Lehrer, mein Licht | 
und Führer; lehre mich alfo, erleuchte und führe mich; denn | 
dazu biſt du gefommen. Bitte ihn vertrauensvoll um alle | 
jene Gnaden, deren du dich bebürftig fühlft, bitte ihn um die 
Tugend der Selbjtverläugnung, bitte ihn um die Selbiter- 
fenntniß, bitte ihn um die Liebe zum Kreuze, um die Stand- | 
haftigfeit und Beharrlichkeit in feiner Gnade und Liebe, um | 
alles Diefes bitte mit vielen Seufzern, und denke dir ven ı 
Herrin, der deine Bitten erhören wird, fo nahe, wie er es 
in der Wirklichkeit tft. | 

Endlich fordert e8 die Pflicht der Dankbarkeit, daß | 
auch du deinem Heilande manche Gegengabe bringft. Da er 
fi) gewürdigt hat, dich zu fich einzuladen, fo ſollſt auch du | 
ihn hinwider zu dir einladen. „Siehe, ich ftehe wor ver | 
Thüre und flopfe an: fo Jemand auf meine Stimme hört, | 
und die Thüre öffnet, jo werde ich zu ihm eingehen, und ic) 
mit ihm und er mit miv Abendmal halten.“ (Dffenb. 3, 20.) 
Deffne alſo Chrifto die Thüre und laſſe ihm zu dir hinein; 
ihenfe ihm dein Herz; denn Das ift es, was er vor Allem | 
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von dir begehrt. Da er dir fein Herz ſchenkt, was zögerſt 
du lange, ihm das deinige zu geben, und zwar mit dem feiten 
Entſchluſſe, nie in demſelben etwas zuzulaffen, was jeinem 
Herzen und jeiner Yiebe entgegen ift; ja auch nicht einen Ge— 
danfen zu dulden, welcher dich von ihm trennen fünnte, Auch 
deinen Leib bringe ihm dar als ein lebendiges, heiliges, Gott 
gefälliges Opfer (Röm. 12, 1.), indem du die Abtödtung 
Jeſu und die Zeichen feines Yeidens immer an deinem Yeibe 
umbertragejt; befonders nehme dir vor, diejenige Leidenschaft 
abzutödten und im unaufhörlichen Kampfe zu befümpfen, welche 
did im Dienjte Gottes hemmt und hindert. 

Ferner wäre e8 gut, Chriftus in feinen Armen an die— 
jem Tage einzuladen, indem man nach Vermögen ein Almojen 
Ipendet; daß man feinem Feinde eine befonvdere Yiebe erweiſe, 
dag man fich ein Vergnügen entziehe, eine Handlung der De- 
muth ſich auferlege u. dgl. 

Halt du nun auf diefe Weile dem gegenwärtigen Gott 
ven ſchuldigen Dienjt erwiefen und vertraulichen Umgang mit 
ihm gepflogen, jo bitte ihn um jeinen Segen, etwa auf fol- 
gende Weile: Bleibe num bei mir, o liebreichiter Erlöfer, du 
höchites und einziges Gut meiner Seele; bleib bei mir umd 
verlag mich nicht! Ich befchwöre dich, mein Gott, und flehe 
dih an, bleibe bei mir mit deiner Gnade, bleibe bei mir 
mit deiner Liebe! 


62. 
Heilfame Unterweifung über die heilige Communion. 


Bereite dich, jo gut als es dir nur möglich ift, auf die 
heilige Communion vor. Bitte Gott bei deinem Morgenge— 
bete und bei deinem Abenvgebete am vorhergehenden Tage um 
die Gnade, dich zum würdigen Empfange derſelben vecht vor- 
bereiten zu fünnen. Die ganze Morgenzeit hindurch halte 
deinen Geilt gejammelt in dem Gedanken an die wichtige 
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Handlung, welche du vorhaft, und fprich oft bei dir, was 
David fagte, als er die Vorbereitungen zum Baue des Tem- 
pels für den Herrn traf: „Das Werk ift groß; denn nicht 
für einen Menjchen wird eine Wohnung bereitet, fondern für 
Gott.” (Chron. 29, 1.) Sa, mein Chrift, es ift Jeſus 
Chriftus, der wahre Gott und Menfh, dem du eine Wohn- 
ung in deiner Seele bereitejt; bereite ihm daher eine, die 
jeiner würdig ift. — Benütze ungefähr eine halbe Stunde vor 
deiner Kommunion zur Sammlung deines Gemüthes. 

Demüthige dich tief vor deinem Heilande, und erfenne 
es, daR du nicht wilrdig feieft, ihn zu empfangen; unwürdig 
wegen feiner Majeſtät und Heiligkeit, unwürdig deiner Sün— 
den wegen. — Bitte ihn um Verzeihung wegen deiner Sün— 
den, die dich unwürdig gemacht haben, ihn zu empfangen. — 
Bitte ihn um die Gnade, daß dur ihn würdig empfangen 
mögeft, nämlich mit reinem Gewiſſen, mit lebendigem Glau- 
ben, in tiefſter Demuth, mit brennender, Liebe und mit dem 
feften Entichluffe, ihm treu dein ganzes Leben lang zu dienen. 
Wenn dur die Communtiongebete aus deinem &ebetbuche beten 
willſt, jo bete fte mit Aufmerkſamkeit und Andacht. 

Wille, daß zur würdigen Kommunion nöthig it, daß 
man nicht nur von wiflentlichen Todfünden rein fer, fondern 
dag man auch wirkliche Andacht oder ein Verlangen darnach 
babe. Und dieß iſt ein fo wichtiges Erforderniß, daß, wer 
feine wirkliche Andacht, Fein Verlangen nach der heiligen Com— 
munion Hätte, und fich nicht bemühte, viejelbe zu erhalten, 
wohl eine Sünde begehen würde. Das befte Mittel, dieſe 
wirkliche Andacht zu erhalten, ift, zu erwägen, welch’ großen 
Nuten du aus der heiligen Communion ziehen kannſt; jolchen 
Nutzen, daß e8 allen menfchlichen Begriff überfteigt. Der 
heiligen Mechtildis ift geoffenbart worden, daß, wenn es der 
Menſch zu erkennen vermöchte, welchen Nuten er aus der 
heiligen Communion ziehen könnte, er vor Freude fterben 
würde; und zur heiligen Gertrudis fprach Chriftus (DB. 3. 
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8. 18. 8. 15.): „Wenn mich ein Menfch, der ohne Todſünde 
it, empfängt, jo neige ich mich jo freundlich zu ihm, daß 
Ale im Himmel, auf Erden und unter der Erde eine un- 
ſchätzbare Wohlthat meiner Gnade dadurch erlangen. Sollteſt 
du aber bisweilen ungeachtet aller Sorgfalt und Mühe feine 
Andacht haben und dein Gemüth troden bleiben, möchtet aber 
Doch recht andächtig fein, jo fürchte Dich nicht, tritt vertrauens- 
voll Hinzu, vie heilige Kommunion wird dir nicht zum Uebel 
gereihen. Denn Chriftus Hat der heiligen Gertrudis geoffen- 
bart (B. 3. 8. 30. 8. 42.), daß Gott an dem Menjchen 
Wohlgefallen habe, wenn er nur, (da er's nicht wirklich Hat) 
Andacht und heiliges Verlangen aufrihtig wünſcht; und fo 
heftig dein Verlangen iſt, jo groß iſt die Freude Gottes. 
Und wenn ein Herz nur den Wunſch hat, großes Verlangen 
zu beſitzen, in dieſem wohnt Gott weit lieber, als je ein 
Menſch unter ven lieblichiten Vergnügungen leben möchte, und 
die heilige Meechtilvis gab einer Jungfrau den Kath (wie ihr 
Chriftus es offenbarte), wenn fie feine Andacht zur heiligen 
Communion haben fünne, jo möge jie Chriftum bitten, daß 
er es erſetze. — Dadurch erweijen wir Chriſto mehr Ehre, 
als wenn wir meinen, Alles jelbjt zu thun, wie er zur hei— 
ligen Mechtilvis ſprach (B. 2. 8. 13): „Wenn du mir 
vollfommen treu jein willit, jo joll es dir lieber fein, das 
meine Liebe erjeßt, was du verſäumeſt, und deine Mängel 
ausfüllt, als wenn du jelbit es thun willit, damit ich davon 
Lob und Ehre ernte." So jprach er auch zur heiligen Ger- 
trudis (B. 3. 8. 18. 8. 7.): „Wiſſe, obſchon ich, wie billig, 
e8 gütig annehme, wenn man jich durch Beten, Faſten, Wa— 
hen u. f. w. zur heiligen Communion vorbereitet, ich doch 
an Jenen großes Wohlgefallen trage, die zu meiner Barm- 
berzigfeit ihre Zuflucht nehmen.“ 

Iſt ver Augenbli zur Communion gefommen, jo unter: 
fat alles mündliche Gebet, nahe dich dem Altare voll Cinge- 
zogenheit, mit gejenftem Blide, ohne umberzufchauen, ohne 
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Dich voranzudrängen. Haft du dich dann niebergefniet, fo 
bete aus der Tiefe deines Herzens deinen Gott und Herrn 
an, und empfange, nachdem vu bie offene Schuld und das 
„Herr, ich bin nicht würdig u. f. w.“ mit dem lebendigen 
Gefühle deiner Unwürdigfeit gefprochen haft, mit feſtem Glau— 
ben und in tiefiter Demuth den Gott des Himmels und ven 
Heiland deiner Seele. 

Sobald du den Leib des Herrn empfangen haft und vom 
Altare zurüdgefommen biſt, unterhalte dich einige Zeit inner- 
ih mit deinem Heilande, den du nun felbit bei dir haft; 
verhalte dich fo, wie wenn zu dir, dem Bettler, ein ange- 
fehener Fürft in deine Hütte käme. Deßhalb falle ihm zu 
Füßen, küſſe feine heiligen Hände, bewillfomme ihn mit ver 
größten Demuth; bete aus der Tiefe deines Herzens jeine 
unendliche Hoheit an; bewundere feine Güte, daß er Jelbit 
ekommen ift, dich heimzufuchen, erfenne es, daß du folcher 
Gnade unmwürdig ſeieſt; bitte ihn um Verzeihung deiner Sün- 
den u. ſ. w., wie ich im vorigen Kapitel fchon gelagt habe. 
Bor Allem aber fei bedacht, ven Schatz, den du in deinem 
Herzen trägjt, wohl zu bewahren; denn jo lange die heilige 
Hoſtie noch unverfehrt ift, haft vu Chriftum leibhaft in dir, 
er fteht in deiner Gewalt, ja er ift dein eigen mit Allem, 
was er ift und was er hat; umd fo fannit vu feine Güter 
gebrauchen, als ob fie dir gehörten. 

Wenn du einem Lebenden over Verſtorbenen die Früchte 
ver heiligen Communion zuwenden willfft, fo varfit du nur 
vor derjelben deine gute Meinung machen, du möchtelt an 
feiner Stelle die heilige Communion empfangen, um ihm alle 
Snaden, welche diefelbe mittheilt, zuzuwenden, und dich Der: 
felben, fo weit es möglich, gänzlich berauben. Wenn du aber 
commumicirt haft, fo mußt du vie heilige Kommunion wirk- 
ich für ihn aufopfern mit Herz oder Mund, wie e8 in den 
Sommumniongebeten fteht. Wenn du zu Ehren eines Heiligen 
communicirſt, fo nerfahre auf diefelbe Weiſe; allein nad) der 
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heiligen Communion gehe zu ihm und opfere ihm den lieben 
Jeſus, als würdeft dur ihn in feine Arme legen. Wie ver- 
dienftlich dieß Sei, jtehft du an der heiligen Gertrudis; als fie 
einjt den heiligen Engeln die heilige Communion aufopferte, 
jah ſie, daß diefelben folche Freude daran hatten, daß, wenn 
fie zuvor nicht jelig gewelen, fie e8 nunmehr geworden wären. 
(B. 4. 8. 55.) Noch bemerfe, daß, wenn du die heilige 
Communion für einen befondern Lebenden, Verſtorbenen oder 
Heiligen aufopferit, du fie vennoch auch für andere Lebende, 
Verſtorbene oder Heilige aufopfern fünneft. Doc mache die 
Meinung, jie für Jene bejonders aufzuopfern. Daffelbe gilt 
auch von der heiligen Meſſe. 

Wenn du an einem Werktage die heilige Communion 
empfängjt, fannjt du zwar ohne Sünde arbeiten, was dir be 
fiebt, doch iſt es ſehr heilfam, des Nachmittags eine Viertel- 
oder halbe Stunde in der Kirche oder zu Haufe an einem 
itifen Drte zuzubringen, um Gott Dank zu jagen, um die 
heilige Communion nochmals für Dich oder Andere, oder für 
die Heiligen aufzuopfern. 

Aus der Kirche fehre voll Eingezogenheit nach Haufe zu> 
rück, und mache, daß auf den ganzen übrigen Tag die Wirf- 
ung dieſer heiligen Handlung ſich noch Äußere; jei recht fitt- 
jam in Allem, was du thuft. Wohne, wenn du fannit, der 
Predigt und ver nachmittägigen Andacht bei, und wende irgend 
eine Stunde zu einer andächtigen Lefung an. Gehe nicht viel 
mit allerlei Menfchen um, fondern nur mit frommen Per— 
fonen; unterhalte dich mit guten Gefprächen: dieß ſoll dir die 
fiebite Erholung an diefem Tage fein. 

Glaube nicht, daß du ohne Nuten communicireſt, weil 
e8 dir fcheint, daß du in der Tugend nicht wachjeit. Es Hilft 
dir doch gewiß, wenigitens dic) im Stande der Gnade zu er= 
halten. Dean ikt alle Tage, nimmt aber nicht alle Tage an 
Kräften zu; fonft würden wir lauter Samfone werden. Soll 
darum die Speife unnüß fein? Gewiß nicht, weil, wenn fie 
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uns auch nicht größere Kräfte gibt, fie doch die erhält, welche 
wir fchon Haben. Mache davon die Anwendung auf die 
Speije der Seele. 

Wenn du nicht commumiciven kannſt, ohne Deine Vorge⸗ 
ſetzten zu beleidigen, oder andere Pflichten der Gerechtigkeit, 
der Liebe, oder deine Verhältniſſe zu vernachläſſigen, ſo be— 
gnüge dich, geiſtiger Weiſe zu communiciren. Eine ſolche 
geiſtliche Abtödtung wird Gott höchſt wohlgefällig ſein. Die 
Heiligen der Wüſte heiligten ſich nicht mit vielen Communionen, 
ſondern dadurch, daß ſie dem Endzwecke ihres Berufes genug 
thaten. Der heilige Einſiedler Paulus, der ſo lange lebte, 
hat nur zweimal communicirt; und doch wie groß war er 
nicht in den Augen Gottes! Darum gibt der heilige Franz 
von Sales die ſchöne Lehre: „So wie du verhindert biſt, das 
Gute zu thun, das du wünſcheſt, ſo thue mit deſto größerem 
Eifer das Gute, das du nicht wünſcheſt, denn das iſt dann 
viel mehr werth.“ Der heilige Johannes der Täufer war in 
der Liebe weit mehr mit Chriſto vereinigt, als es die Apoſtel 
waren, doch blieb er perſönlich von ihm entfernt, weil es 
jein Beruf alſo forderte; das iſt ein Akt der größten Abtödt— 
ung, die je bei einem Heiligen gefunden worden tft. 

Unterlaffe nie die Communion wegen der Verfuchungen, 
die dich etwa beftürmen; wenn du das thätejt, fo gäbeſt du 
dich ja deinem Feinde überwunden. Se heftiger die Kämpfe 
werden, deſto mehr braucht man ja Kraft und Waffen. Geh 
alfo frei hinzu, um dich mit der Speiſe der Starken au näh⸗ 
ren, und du wirſt den Feind beſiegen. 


63. 
Bon dem unwürdigen Empfange der heiligen Communion, 


Gleichwie Leibliche Speifen von einem Franken Magen 
oder zur Unzeit genoffen, dem Körper mehr Schaden ale 
Nutzen bringen, eben fo verhält es fich mit der Speife der 
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Seele, dem Heiligen Altarsfaframente. Genießt man fie im 
Stande der Todſünde, fo vermehrt fie den elenden Zuftand 
unferer Seele und unfere Strafmwürdigfeit vor Gott. Nahr- 
ung gehört nur für Lebende, Todten nüßt fie nichts; man 
muß alſo lebendig, man muß im Stande ver Gnade fein, um 
an diefem göttlichen Liebesmahle Theil nehmen zu können. 
Jenen, welche es empfangen, ohne ihr Leben zu ändern und 
die in der Gottlofigfeit verharren, gibt Diejes Brod des Le— 
bens einen zweiten Zod, ärger als der erſte, den fie durch 
andere Sünden ihrer Seele bereiteten. Wenn es fchon vieler 
Vorbereitungen bedurfte, fagt der heilige Ambrofius, um an 
den Geheimniffen des alten Bundes, welche doch nur Vor— 
bilder und Schatten waren, Theil nehmen zu fünnen, wenn 
Ihon im alten Bunde jeder Seele, welche eſſen würde nom 
Bleifche des heilfamen Dpfers, das dem Herrn zugehört, ge 
droht wird, fie ſolle ausgerottet werden von ihrem Volke, 
wenn fie dabei eine Unreinigfeit auf jih haben würde (Levit. 
7, 20.): welcher Vorbereitung wird es nicht bedürfen, um 
Gott, den Heiligjten, zu empfangen? Daher ermahnt uns 
der heilige Apojtel Paulus: „Der Menſch prüfe fich felbit, 
und alfo ejje er von diefem Brode und trinfe aus dieſem 
Kelche; denn wer unwürdig ißt und trinft, der ift und trinkt 
jich jelbft das Gericht hinein, weil er den Leib des Heren 
nicht unterjcheidet; er macht ſich ſchuldig des Leibes und Blu— 
te8 des Herrn.” (1. Cor. 11, 27. 29.) Man muß fich alfo 
vor dem Genufje viefer heiligen Speife jelbft prüfen, muß 
jein Herz fragen, feine Schritte betrachten, muß Gefinnun- 
gen des Glaubens, demüthige und aufrichtige Neue über feine 
Vehler, brennende Liebe gegen Gott und ein großes Verlan— 
gen, jih mit ihm zu vereinigen, erweden, man muß fein 
Gewiſſen erforichen, und wenn man auf dem Wege der Gott- 
Iojigfeit wandelt, darf man es nicht wagen, die Schwelle des 
Heiligthums zu überfchreiten, bevor man fich wenigitens von 
allen Todſünden durch eine aufrichtige und vollſtändige Beicht 
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gereinigt hat, weil man fonjt, indem man feinen Richter auf- 
nimmt, fein Gericht ift, Jeſus Chriftus das Urtheil über 
ung ausfpricht, und das Todesurtheil des Verwegenen, ver 
ihn unmwürdig empfängt, mit feinem Blute befiegelt. Ja, in 
einer Todſünde, oder in einer freiwilligen Neigung zu verfel- 
ben dieſes heilige Saframent empfangen, ift ein ungeheurer 
Gottesraub, der Fluch und Tod, jtatt ewiges Leben bringt. 

Detrachte, mein Chrift, welh ein Schimpf Jeſu Chrifto 
durch einen folchen Frevel widerfährt. Der Gaſſenkoth, ſagt 
Theophilaftus, ift des göttlichen Leibes nicht jo unwürdig, als 
das Herz eines unwürdigen Communicanten. Niemand jün- 
digt jchwerer, als Derjenige, welcher unwürdig vie heilige 
Kommunion empfängt. Wenn wir fonft, wie immer, ſün— 
digen, jo beleidigen wir Gott in feinen Geſchöpfen, durch 
eine fakrilegifhe Communion aber legen wir Hand an bie 
Perfon Jeſu felbjt, der jekt im Himmel herrfcht, und ſün— 
digen weit fehwerer, al8 die Juden, welche ihn Freuzigten, da 
er noch auf Erden wandelte. Die Juden, jagt Zertullian, 
haben ſich an Chriſto nur einmal vergriffen, die aber unwürs 
dig communiciven, legen öfters Hand an ihn. Die Juden 
freuzigten Jeſum ohne ihn zu fennen; der unwürdig Com- 
municivende aber, jagt Humbert, fennt ihn, nimmt ihn auf, 
mißhandelt ihn und Freuzigt ihn wieber in feinem Herzen, in- 
dem er den Heiligen aller Heiligen mit der Sünde vereinigt. 
Entjesliche Vereinigung, an welcher der Heiland unendlich 
größeres Entfesen hat, als vor der Dual des Kreuzes! — 
Ein Wütherich ließ einft Iebende Menfchen an verweſende 
Leichname binden, um jene zu erftiden. Es ijt aber etwas 
Achnliches, wenn wir unjern Heiland durch eine gottesräu- 
beriihe Kommunion mit einer durch Verbrechen befupelten 
Seele vereinigen, vor welcher er weit größern Abſcheu trägt, 
als das zarteite Gefchöpf vor dem Moder eines Yeichnams je 
empfinden kann. 

Sich alfo durch eine unwürdige Communion an der Perfon 
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Jeſu Chrijti zu vergreifen, wie unheilbringend it die! Es 
it das größte aller Verbrechen, weil man fich des Leibes und 
Blutes Jeſu Chrifti ſchuldig macht. Unwürdig communiciren 
it das allergrößte Unheil, man ißt und trinkt fein Gericht 
und jeine Berdammung; ftatt Leben zu empfangen, empfängt 
die Geele ven Tod. 

Darum pflegte der heilige Chryſoſtomus zu jagen: „Der 
ijt weit ärger als ver Satan, ver, einer Sünde fich bewußt, 
an den Altar tritt; und wiederum fagt er über das unglüd- 
liche Schidjal des Judas: Judas murret, Jeſus überträgt 
e8; er ijt geizig und ein Dieb, Jeſus überträgt e8; er ver: 
abredet mit den Feinden feines Meijters, ihn zu verrathen, 
Jeſus überträgt e8; er genießt unwürdig den Leib des Herrn, 
und auf der Stelle wird er der Macht des Satans überlie- 
fert: Nachdem er ven Biſſen genofjen hatte, fuhr der Satan 
in ihn.“ — So ijt jeder Menſch, der unmürdig communicirt, 
ein zweiter Judas; denn auch er verräth durch das Zeichen 
und Denfmal der Liebe Jeſum, und freuzigt ihn in feinem 
eigenen Leibe auf's Neue. Darum gilt das Wehe, das ver 
Heiland über jenen ausgerufen, auch für diefen: „Wehe dem 
Menichen, durch den der Menſchenſohn wird verrathen wer— 
den! Es wäre ihm beffer, er wäre nicht geboren.“ 

Wie gerecht ift darum die Strafe, die ſolche Frevler er— 
wartet! Der Levit Oza berührt mit jeiner Hand die gehei- 
ligte Arche; über fünfzig Taufend Bethlamiten wagen es, fie 
zu enthüllen, und auf der Stelle werden fie mit dem Tode 
beitraft. (1. Kön., 6, 19.) Selbft der fromme König Ozias 
entging nicht der Strafe vor Gott, weil er die Hand an das 
Rauchfaß gelegt, und der König Balthafar wird ermordet, 
weil ev die Gefäße des Tempels entheiligt hat. Was iſt aber 
. die Bundeslade, was iſt das Rauchfaß, was find die Gefäße 
des Tempels gegen diejes Heiligthum? Gerechter Gott, was 
haben daher nicht Jene zu befürchten, welche das Afferheiligite 
ver Religion verunehren, und ſich durch Gottesraub an der 
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Perſon Jeſu Chriſti felbft vergreifen. Wie viel fchärfere 
Strafe verdient Jener, fehreibt darum ver heilige Apoſtel 
Paulus, der den Sohn Gottes mit Füßen tritt, das Blut 
des Bundes, wodurch er geheiligt ift, für unrein hält und 
dem Geijte ver Gnade Schmach anthut. (Hebr. 10, 29.) Ein 
Solcher fehrt Das, was zu jeinem Heile dienen fol, zu feinem 
Berberben, — das Leben in den Ton. | 

Darum zieht die unwürbige Communion auch große Stra- 
fen, oft fhon auf dieſer Welt, und zeitliche Züchtigungen, 
ja den zeitlichen Tod nach ſich, wie e8 an einigen Chriften 
zu Corinth ſich erwiefen hat, denen der heilige Apoftel Pau— 
(us, ausprüdlih von der unmwürdigen Kommunion vevend, 
Ihreibt, daß wegen des unmwürdigen Genuſſes des heiligen 
Abendmales Manche erfranft und Andere geftorben wären: 
„Darum find unter euch viele Kranfe und Schwache und jchla- 
fen (entjchlafen) Diele; denn wenn wir uns jelbjt richteten 
(unfer Gewiffen prüften und durch die Buße reinigten), fo 
würden wir nicht gerichtet werden.” (1. Cor. 11, 30. 31.) So 
wirft der heilige Chryfoftomus feinem Volfe vor, daß die Ber- 
unehrung ver heiligen Geheimnifje an den Drangjalen und 
Plagen Schuld fei, welche das Reich verwüſteten. — Elender, 
Iprach der heilige Hieronymus zu Sabianus, der im Stande 
der Sünde zum Altare trat, find dir nicht Die Augen vergan- 
gen, die Zunge erjtarrt und die Hände abgefallen? Wehe 
Jenem, ver ferne bleibt von dem Altare, und abermal wehe 
Jenem, der mit unveinem Herzen Hinzutritt, ruft der heilige 
Bernardus aus; und ver heilige Thomas Billanova ruft: 
„Wehe ven jakrilegiihen Händen, wehe ven unreinen Herzen 
gottlofer Commumnicanten! Keine Strafe ift zu groß für das 
Verbrechen, wenn Jeſus Chriftus im heiligen Altarsſakra— 
mente verachtet wird!" 

Es ift demnach ein großes Unglüd, mein Chriſt, wenn 
du einen folchen Gottesraub auf deinem Gewiſſen halt! Doch 
iit diefes Unglüd nicht ohne Abhilfe. Wirf dich Hin zu den 
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Füßen Jeſu Ehrifti, beweine die Schmach, die du ihm ange- 
than, und was e8 dich auch koſten mag, lege eine aufrichtige 
Beiht ab über alle deine Vergehungen, über alle deine un— 
würdigen Beichten und Communionen, damit du umgeftaltet 
und vom ewigen Tode gerettet werdeit. Sp ein großer Sün— 
der du auch fein magjt, der Heiland wird fich über dich er- 
barmen, wenn du in Reue zu ihm zurüdfehreit. 

Du aber, o Ehrift, der du noch nicht fo unglücklich warft, 
Dir durch den unmwürbigen Genuß des Yeibes und Blutes un- 
ſers Herrn Jeſu Chrifti Tod und Verderben zu ejfen, du 
wolleft auf deiner Hut fein, und dich wohl wahren, nie an- 
ders, als nach einer reumüthigen und vollgiltigen Beicht, 
wenn dieß vorherbegangene Verbrechen erfordern, zum Tiſche 
des Herrn, zum Brode des Lebens hinzutreten; du wolleſt mit 
feinem fremden Feuer, d. t. mit den Flammen ver fleilch- 
lichen Luſt und Berlangen nach neuen Bergehungen, die ge 
heiligte Hojtie empfangen; denn wer von diefer unreinen 
Flamme brennt und an den Mar zu treten nicht erzittert, 
der wird ficher einft von dem Feuer der göttlichen Rache auf- 
gezehrt werden, wie ver heilige Petrus Damianus verfichert! 
‚Ferne fei e8 von dir, diefem Götzen der Unreinigfeit zu 
dienen, und den jungfräulichen Leib Jeſu, den keuſcheſten 
Sohn der keuſcheſten Jungfrau in einem unreinen Herzen auf 
zunehmen. Niemals, mein Chrijt, nähere dich mit einer Tod- 
fünde im Herzen dem heiligen Zifhe! Immer bereite dich 
zu diefer heiligen Handlung vor durch eine gute Beicht, und 
erwede in dir lebhafte Alte des Glaubens, der Verdemüthig- 
ung, des Vertrauens, des Verlangens, der Neue und der 
Liebe. Jede heilige Communion fer dir die Vorbereitung zu 
einer folgenden und die Danffagung für eine vorhergehende. 
Befleiße dich, jede heilige Kommunion jo zu verrrichten, als ob 
fie die erite oder die le&te deines Lebens wäre, und du wirit 
von jedem unwürdigen Empfange frei bleiben, und dich nähren 
an Jeſu Chriſti Fleifch und Blut zum ewigen Leben. 
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64. 
Bon der geiltlichen Communion. 


Unfere ganze chrijtliche Bollfommenheit, nach der wir aus 
allen Kräften jtreben follen, beiteht darin, vaß wir im Glau— 
ben und in der Hoffnung durch die Liebe ung mit Gott ver- 
einigen. Jeſus Chriftus ift aber unſer wahrer Gott, wie es 
der ewige Vater und der ewige heilige Geift if. Er will, 
wir follen durch vie Liebe mit dem Pater, mit ihm, vem 
Sohne, und mit dem heiligen Geilte vereinigt werden, und 
vereinigt bleiben. Zu dieſem Zwecke hat er das allerheiligite 
Altarsſakrament eingeſetzt, in welchen er unjere Speife und 
unfer Trank ift, auf daß wir durch ven Genuß dieſes Safra- 
mentes noch inniger in ver Liebe vereinigt werden mit dem 
Bater, dem Sohne und dem heiligen Geifte. 

Er liebt ung fo innig, daß er aus Liebe zu uns in die- 
jem Saframente fih mit ung, und uns mit fich vereinigen 
will. Sollen wir num diefer feiner innigjten Liebe nicht da— 
durch entjprechen und ihr Genüge leiften, daß wir ihm recht 
oft in ver heiligen Communion empfangen? Und foll unfere 
Liebe zu ihm denn nicht auch fo herzlich und fo groß fein, 
daß wir aus Antrieb unjerer Liebe recht oft die heilige Com— 
munion empfangen, auf daß wir in verjelben mit Jeſus Chri- 
ſtus vereinigt werden? 

Wer Jeſum Chriftum recht innig Tiebt, möchte wohl gerne 
ihn täglich, und wenn die Kirche es geſtatten würde, wohl 
täglich oft im Altarsſakramente genießen. Weil aber eine ſo 
oftmalige und innerliche Communion nicht ſtattfindet, ſo be— 
hilft ſich das Herz eines frommen Chriſten damit, daß es we— 
nigſtens die Begierde, Jeſum in der Communion zu empfan— 
gen, täglich, ja täglich oft erweckt. Und eben dieſe fromme 
Begierde iſt es, was wir die geiſtliche Communion nennen. 
Wie der heilige Alphonſus ſagt, iſt die geiſtliche Communion, 
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welche unglüclicher Weile unter den Chriften unferer Tage 
jo ſehr außer Hebung gefommen ift, ein jo großer Schaf ver 
Andacht, daß jie nach der Meinung mehrerer Heiligen, gemij- 
jermaßen eben viejelben Gnaden in der Seele hervorbringen 
fann, wenn jie gut verrichtet wird, als der wirkliche Genuß 
des heiligſten Altarsiaframentes, wenn man nämlich abgehal- 
ten ijt, wirflih zu communiciren. Um die heilige Commu— 
nion geijtlicher Weife zu empfangen, fagt der genannte Hei- 
(ige, iſt nichts weiter nothwendig, als dag man den jehnlich- 
ten Wunſch im Herzen erwede, jie wirflih, wenn es jein 
fönnte, zu empfangen. Der heilige Thomas von Aquin lehrt, 
daß die geijtlihe Kommunion in einer brennenden Begierde, 
Jeſum Chriftum im allerheiligiten Saframente zu empfangen, 
und in einer liebevollen Bereinigung mit ihm, als wenn man 
ihn wirklich empfangen hätte, bejteht. 

Hieraus folgt, daß der, welcher nur aus Nachläfjigfeit 
oder aus andern nichtigen Urjachen den öftern Empfang ver 
wirflihen Kommunion unterläßt, ja nicht fagen fünne, er 
habe ein inbrünftiges Verlangen, Jeſum Chriftum im heiligen 
Saframente zu empfangen; denn hätte er in Wahrheit ein 
jolches inbrünftiges Verlangen, jo würde er die öftere wirf- 
liche Communion nicht aus eigener Schuld unterlafjen; bei 
einem Solchen ift aljo die geiftliche Communion nicht recht 
ernjtlich, oder wohl gar nicht ernitlich; fie wirft daher in ihm 
auch wenig oder nichts. 

Schon die heiligen Kirchenväter haben die geiitliche Com- 
munion als etwas vecht Heilfames den Gläubigen angerathen, 
wie das heilige Concilium von Trient jagt; und eben dieſes 
Soncilium erhebt die geijtlihe Kommunion mit ganz befon- 
dern Lobſprüchen, und muntert alle Gläubigen dazu auf, be 
ſonders bei der heiligen Meſſe, wenn fie nicht wirklich com- 
municiren. 

Wer demnach von Gott große Gnaden empfangen will, 
wer Jeſum Chriftum, den liebenolliten Heiland, gerne wirklich 
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empfangen möchte, aber oftmals nicht kann, der verrichte wer 
nigitens die geiftlihe Communion. Man kann fie jehr oft, 
zu jeder Stunde, jeden Augenblid und an allen Orten ver- 
richten. Man kann fie verrichten, ohne von Semandem be- 
merft zu werben, ohne nüchtern jein zu müfjen, ohne die Er- 
laubniß des Beichtvaters dazu zu bedürfen. 

Wenn du Zeit haft, kannſt du die geiftlihe Communion 
auf eine längere Weife üben. Da bereue deine Sünden; er- 
wede durch verfchievene Fromme Anmuthungen eine inbrünftige 
Begierde, Jeſum Chriftum in dem heiligen Altarsfaframente 
zu empfangen; dann kannſt du dir einbilden, e8 reiche dir ein 
Priejter dieß heiligite Saframent; und dann überlaß dich fol- 
hen Anmuthungen der Anbetung und der glaubensvollen Hoff- 
nung und Liebe, wie du fonjt nach der wirklichen Communion 
thuft; bitte dann endlich Jeſum, wie du ihn fonft nach der 
wirklichen Communion bitteft, um Gnaden für dich und für 
Andere. — Diefe längere Weile, die geiftliche Communion zu 
verrichten, ijt dir befonders dann vienlich, wenn du Jeſum 
im heiligen Altarsfaframente bejucheft. 

Du kannſt aber die geiftlihe Communion auch auf eine 
ganz furze Weife üben, indem du entweder mit Worten oder 
nur innerlich in Gedanken zu Jeſus beteft und ihm fagit, daß 
du ein Verlangen habeſt, ihn in dem heiligen Altarsjafra- 
mente würdig zu empfangen. Dieß vein heiliges Verlangen 
fannft du mit was immer für kurzen Anmuthungen ausprüden, 
fo wie e8 dir die wo eingibt, die Gott in dein Herz gelegt 
hat. Du fannit 3. ©. fagen: 

„Mein Jeſus, du weißt es, du bift meine ganze Freude; 
o, hätte ich dich niemals beleidigt! Könnte ich dich in dieſem 
Augenblide wie in der heiligen Kommunion empfangen! O ver- 
einige mich mit div, und bleibe durch deine Gnade die Freude 
meines Herzens!" Oder: 

„Dein Sefus, der du meine einzige Liebe und Sehnjucht 
bift, fieh, ich opfere dir alle würdigen Communionen aller 
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Priefter und aller Gläubigen auf: laß mich all dieſer Com- 
munionen theilhaftig fein; und laß mir vergelten den Wunſch, 
dich jest im heiligen Saframente zu empfangen!" Over: 

„Söttlicher Heiland, du Haft gefagt: „Wer mein Fleifch 
ißt, der bleibt in mir, und ih in ihm." (Joh. 6, 27.) 
O könnte ich jebt communiciren! Ich bitte, bleibe mit dei— 
ner Huld und Gnade in mir, und made, daß ich in bir 
bleibe!“ Oder: 

„Sieh, anbetungswürdigiter Heiland, ich bin wieder recht 
fau und ohne Andacht; ich bin wieder frank; aber nur deſto 
mehr bedarf ich deiner, ver du mein einziger Arzt biit. 
D fünnte ih dich, meinen Arzt und meine Arznei, meine 
Speife und meinen Tranf, jest in ver heiligen Communion 
empfangen! Erbarme dich meiner! Gib mir Glut der Liebe 
und der Andacht; heile alle meine Krankheiten; mache mid) 
ganz gefund, damit ich dir lebe in vollfommener Liebe!“ Oder: 

„Mein Jeſus, ich glaube, daß du im allerheiligiten Sa- 
‚Iramente zugegen bijt. Ich liebe dich über Alles; aus Yiebe 
zu Dir bereue ich alle meine Sünden. In Cmigfeit will ich 
nicht mehr jündigen; ich wünfche dich in meinem Herzen zu 
empfangen. Da ich dich aber jetzt nicht wefentlich im aller- 
heiligiten Saframente empfangen kann, jo fomme wenigſtens 
geiftlicher Weife in mein Herz. (Hier erwede die Begierde, 
Jeſum zu empfangen.) Ich umarme dich, ich vereinige mich 
mit dir, als ob du ſchon in mein Herz gefommen märelt. 
Laffe nicht zu, daß ich mich jemals wieder von dir trenne!” 

Auf diefe Weile kann man leicht ſo viele geijtlihe Com— 
munionen verrichten, als man immer will. Glaube aber nicht, 
mein Chrijt, in der täglichen jehr oftmaligen Hebung der geiſt— 
lichen Communion möchte etwa eine Verlegung der Ehrfurcht 
gegen Jeſum fein; — o nein; in der Liebe ift ja auch die 
Ehrfurcht; num aber tft die geiftliche Communion offenbar eine 
Uebung der Liebe zu Jeſus; fo wenig alfo die Uebung ver 
Liebe die Ehrfurcht verleßt, eben jo wenig verlekt die Uebung 

Kotte, h. Miſſion. 25 


386 


der geijtlihen Communion, jo oftmals ſie auch gejchieht, die 
Ehrfurcht gegen Jeſum. | 
Berrichte demnach die geiftliche Kommunion, fo oft du 
willſt. Biſt dur eifrig in der Andacht, fo thuſt vu es bei dem 
Morgengebete, oder bei Anhörung ver heiligen Meſſe. Uno 
bift du gehindert, eine heilige Meſſe anzuhören, jo kannſt du 
bei deinen Gefchäften alle heiligen Meßopfer Gott aufopfern, 
und bei diefer Aufopferung dann auch geijtlicher Weile com- 
municiren; dieß kannſt du mit großem Seelennußen auch unter 
Tags thun, jo oft du nur willft. — Wie ſchön wäre 8, 
wenn bu, fo oft die Stunde fchlägt, geiftlicher Weife com- 
municiren würdeſt! Und wäre es nicht ſchön, wenn du wäh- 
rend des Eſſens wenigitens Einmal in Gedanken die geijtliche 
Communion verrichten würdeſt? Da fönnteft du im Herzen 
zu Jeſus fagen: „Öeliehtefter Heiland, dein ewiger, allmäch— 
tiger Vater gibt mir Unmwürdigen da Speife und Trank; ic) 
fann ihm nicht genug danfen für dieſe Wohlthat. Aber was 
will erit das jagen, daß du jelbjt mir im heiligſten Altars- 
fuframente Speife und Zranf fein willſt! O fönnte ich jekt, 
während ich irbifche Nahrung genieße, dich im heiligiten Sa— 
framente genießen, in dem du ung Nahrung bift zum über- 
natürlichen Leben ver heiligiten Liebe.“ Und endlich Fönnteft 
du auch dein Abendgebet auf feine ſchönere Weife bejchliegen, 
als wenn du dabei geiftlicher Weife communiciren würdeſt.“ 


65. 
Bon dem Beſuche des allerheiligiten Altarsfaframentes. 


Außer den Stunden, die durch Die Gebote Gottes und 
der Kirche beftimmt find, ſich vor dem Altare des Herrn zu 
verfammeln, um ihm vafelbit den gewöhnlichen Dienjt zu er- 
weifen, kann ein jeder Chrift nach feiner befondern Andacht 
zu gewilfen freien Stunden das heiligfte Saframent befuchen 
und jic) mit Jeſus Ehriftus unterhalten. 
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Es gibt feine vwortrefflichere Andacht als dieſe; denn fie 
hat Jeſum Chrijtum ſelbſt zum Gegenjtande. Nicht allen 
Sefum Chriftum in der Gejtalt und Borjtellung, nicht nur 
Jeſum Chriftum in bloger Erinnerung und im Bilde, jon- 
dern Jeſum Chriftum, der wahrhaft und wejentlich zugegen 
it, gegenwärtig in der Perfon und als Gott und Menfch; 
mit einem Worte, gegenwärtig, wie er in der Höhe des Him- 
mels und zur Kechten jeines Vaters. Mein Chrift, wenn du 
auf deinem Betjtuhle oder an was immer für einem andern 
Drte, welcher weder eine Kirche noch ein Altar Gottes tft, 
mit Jeſus Chriftus dich beichäftigeft, mit ihm dich unterhal- 
teft, mit ihm redeſt, ihn anbeteft, wenn du ihm alle Ehr- 
furcht erweiſeſt, Die dir dein Eifer und deine Liebe worjchrei- 
ben, fo gefchieht dieß Alles nur im Geiſte. Ja fogar wenn 
du vor feinem Tabernakel und in feinem Heiligthume bift, 
und feine gebeneveite Geburt, feine fchmerzhafte und blut— 
triefende Befchneidung, die Beihimpfung, die er am Kreuze 
erlitten, jeine glorreiche Auferjtehung und Himmelfahrt be- 
trachteft, jo find diefe nur Bilder, die du dir vorftellit, und 
erfüllte Geheimniffe, die du dir in's Gedächtniß zurüdrufit. 
Denn obgleih er wirklich auf dem Altare ift, vor dem du 
beteft und dieſe heiligen Betrachtungen anjtellit, jo wird er 
doch nicht wirklich daſelbſt geboren, nicht wirklich daſelbſt be— 
ſchnitten, man freuzigt ihm nicht wirklich dafelbit, er jteht 
nicht wirklich von den Todten auf, er fährt nicht wirklich zum 
Himmel auf. Aber anders ijt es in Bezug auf das hochhei- 
(ige Saframent; diefes anbetungswürdige Geheimniß iſt Jeſus 
jelbft, der ganze Chriſtus, d. h. Jeſus Chrijtus nach feiner 
Gottheit und Menfchheit, fo daß dur bei dem Beſuche diefes 
hochheiligen Geheimniſſes Jeſum Chriftum in Wahrheit be- 
fucheft, dich vor Jeſus Chriftus niederwerfeit, mit Jeſus Chri- 
ſtus dich unterredeft. Er ift da in der Geftalt, in der du 
ihm juchen und verehren willft; er iſt da, um dich aufzuneh- 
men, um dich zu hören, um dir zu antworten. Er ift da— 
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jelbit in Mitte einer unendlichen Menge himmliſcher Geifter, 
die nicht von feinem Altare weichen; und du felbjt bift gleich- 
jam in Mitte diefer glücjeligen Schaar, mit der du dich ver- 
einigejt, um zugleich mit ihnen deinen Dienjt und deine Xob- 
preifung diefem unter vergänglichen Gejtalten verborgenen Gott, 
darzubringen. 

Wenn e8 einen Ort in der Welt gäbe, wo er fih auf 
fihtbare und unumhüllte Weife jehen Tiefe, fo hätteſt vu 
wahrjcheinlich ein Berlangen, dahin zu gehen, um ihn zu 
finden, und du wäreit bereit, deßhalb die weiteſte Reiſe zu 
unternehmen. Ja, du würdeſt dir ein Verdienſt und eine 
Jugend daraus machen, und glauben, ihm auf feine andere 
Weiſe deinen Eifer und deine Zuneigung beweilen zu fünnen. 
Kun aber ift er nirgends mehr gegenwärtig, als er es in 
jeinem Tempel ift; und ohne daß wir ihn fehr ferne fuchen 
müſſen, haben wir ihn bei uns und unter und. Wir fehen 
ihn nicht, es iſt wahr; aber wir haben ven Glauben, ver 
den Mangel unferer Sinne erfeßt oder erfegen fell; und was 
wir durch den Glauben erfennen, iſt uns viel gewifjer, als 
all Dasjenige, was unjere Augen uns enthüllen fönnen. 

Woher fommt es denn, daß Chriiten, daß Fromme Chri- 
jten fo gleichgiltig gegen ein Geheimniß find, in dem Jeſus 
Chriſtus in Perfon zugegen ift, oder beſſer, gegen ein Ge— 
heimniß, das Jeſus Chriftus ſelbſt iſt, und daß fie ſich jo 
wenig beeifern, ihm den jchuldigen Dienft zu ermweijen und 
ihm ihre Anbetung darzubringen? Mein Chrift, du erſcheineſt 
zu Zeiten unter Tags, wie die Vebrigen, vor dieſem gött- 
fihen Geheimnifje; aber, um dir nicht zu fchmeicheln, mußt 
du nicht befennen, daß du dich oft davon zurüdziehen wür- 
deft, wenn es nicht Zeiten wären, die der Gehorfam vor: 
jchreibt, und wenn du nach deinem Wohlgefallen entjcheiden 
fönnteft? Außer diefen Zeiten, wo dich vielleicht mehr der 
Zwang antreibt, als aufrichtige Andacht, kommſt du wohl 
einmal, und zwar freiwillig zu den Füßen Jeſu Chrifti, ihm 
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die Gefühle veines Herzens zu entveden und, fo zu jagen, 
um ihm in der größten Einfamfeit, in die er ſich unjertwillen 
begeben hat, Gefellichaft zu leiſten? Wenn du faum einige 
Augenblide dort verweilet halt, jo befällt dich lange Weile, 
und jtatt daß dich die Liebe, Dankbarkeit und Ehrfurcht fo 
an ihn feſſeln würde, dag man dich gewaltfam davon entfer« 
nen müßte, begibt dur dich gleichlam gezwungen dahin, und 
nur jo oft, als es die chriftliche Sitte mit fich bringt. 

Was in diefem Stüde oft noch mehr befremdet, ift, daß 
man zur jelben Zeit, wo man dem geheimnißvollen Jeſus 
entjagt, oder wenigitens ihn weniger befucht, eine bejondere 
Andacht zu den Heiligen hegt und unverbrüchlich gewiſſe zur 
Ehre der Heiligen erbaute Kapellen oder Kirchen bejucht. 
Wenn man davon ausbliebe, jo würde man ſich große Un— 
treue vorwerfen, und man wäre nicht mit fich zufrieden, bis 
man diefen Fehler gut gemacht hätte, Die Heiligen verehren, 
ift unbezmweifelt eine gottjelige Uebung und eine löbliche Ans 
dacht; aber bei all Dem gebührt unſer eriter Dienjt dem 
Heiligiten der Heiligen, und alles Uebrige joll diefem weichen. 
David wünſchte nichts jehnlicher, al8 in den Tempel des 
Herrn zu gehen, und er hätte fich glüdlich gepriefen, wenn 
er ihn nie hätte verlaflen dürfen. Daniel, weit von Judäa 
entfernt und in der Gefangenjchaft zu Babylon, öffnete täg— 
ih dreimal die Fenfter feines Zimmers gegen Jerufalem hin, 
und richtete von da mit gebeugten Rnieen fein Gebet an den 
Gott Firaels, als wäre er in feinem Tempel. Die erjten 
Chriften wollten das hochheilige Saframent immer bei fich 
haben. Es gibt Heilige, welche fait ihr ganzes Leben in deſ— 
jen Gegenwart zubrachten, und wieviele Drven und religidfe 
Geſellſchaften gibt es nicht, welche dieſes jo gottjelige Inſtitut 
der ewigen Anbetung haben! Endlich), wenn man hier das 
Beiſpiel ver Welt betrachtet, jo laſſen die Hofleute an den 
Höfen der Fürften ihren Herrn nie aus dem Auge, fo weit 
es ihnen möglich iſt. Nun aber ver erfte Herr, der erite 
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Vorgeſetzte dieſes Haufes ift Fefus Chriftus; er, ver König 
aller Könige iſt mit Leib und Seele gegenwärtig im aller- 
heiligiten Altarsfaframente, und zwar aus Liebe zu uns Men- 
ihen. Deßwegen ift e8 billig, daß wir ihm unfere Gegen- 
liebe zeigen, und ihn unter den Hüllen, die feine Liebe er- 
funden hat, uns nahe zu fein, vecht oft befuchen und mit 
allen uns möglichen Chrenbezeigungen überhäufen. Gleichwie 
wir Alles aufbieten würden, dem Yandesfürften, der zu ung 
auf Beſuch käme, unfere Ehrfurcht und unfere Anhänglichkeit 
zu bezeigen, und gewiß Tag und Nacht ihm nicht von Der 
Seite gingen, fo lange er fich bei uns aufhielte; fo find wir 
zu all Diefem noch weit mehr durch die Gegenwart Jeſu Ehrifti 
im heiligen Dunkel des Tabernafels verpflichtet. Gleichwie feine 
Liebe ſich Hier im ſchönſten Lichte zeigt, fo follen wir im Be- 
juche des heiligiten Altarsfaframentes am meiften unfere Liebe 
zu ihm zeigen. Wir fönnen auch Jeſu Chrifto nichts Ange- 
nehmeres erweifen, als ihn öfters zu befuchen; er ruft ung, 
er ladet uns ein; und follen wir nicht mit demfelben Eifer, 
mit welchem er uns an fich zieht, fo Tiebreichen Einladungen 
begegnen? Solfen wir nicht mit derſelben Ausdauer, mit wel- 
cher er fich würdiget, uns zu erwarten, auch fo lange als 
möglich uns bei ihm aufhalten? Weil aber die verſchiedenen 
Geſchäfte des Lebens und die verfchtevenen Nemter, die ung 
anvertraut find, uns von feinem Heiligthume zurücdhalten, 
und nicht geftatten, daſelbſt fo lange zu verweilen, als unjere 
Andacht uns eingibt, was thut ein wahrhaft tugendhafter und 
feinem Heilande ganz ergebener Chriſt? In heiligem Verlan— 
gen, ihm wohl zu gefallen, weiß er wenigſtens gewifje Stun- 
den zur finden, im denen er ihn regelmäßig befucht. Er geht 
Morgens dahin, um ihn zu begrüßen und ihm die Erjtlinge 
des Tages aufzuopfern, oder jelbft, um ihm da zum voraus 
fein ganzes Innere darzubringen. Er geht Mittags dahin, 
um fich einigermaßen von der Zerftreuung wieder zu fammeln 
und in Ordnung zu bringen, in welde ihn feine äußeren 
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Geſchäfte etwa hätten bringen fünnen. Er geht Abends da— 
bin, um vor der nächtlichen Ruhe feinen Segen zu empfan- 
gen; um zu feinen Füßen die Fehler zu befennen, deren er 
fich fchuldig weiß, und um fie zur bereuen; um ihn um feine 
Gnade und ven Schut feiner allmächtigen Hand anzuflehen 
gegen jeine unlichtbaren Feinde und gegen alle Gefahren, 
denen er während des Schlafes ausgejest fein fünnte. Alles 
dieß beiteht in feinem langen Gebete, fondern in gottjeligen 
Anmuthungen. 

Was fünnte uns auch in der Verbannung, in welcher 
wir auf Erven leben, angenehmer fein, als Tag und Nacht 
jenen Herin und Erlöfer gegenwärtig vor uns zu haben, mit 
dem wir reden, dem wir unfer Herz eröffnen, unfer Elend 
erzählen, den wir um Hilfe bitten, und mit dem wir ber- 
trauliden Umgang pflegen können? Wenn einem Gefangenen 
in ver Tiefe feines Gefängniſſes gejtattet würde, daß feine 
Eltern, Freunde und Verwandten freien Zugang zu ihm hät- 
ten, ihn zu tröſten und zu erquiden, jo würde er vielen Troſt 
daraus jchöpfen, und heiteren Muthes in jenem Kerker vie 
Tage binbringen. Allein Chriftus der Herr iſt eben deßwe— 
gen bei uns in dem Kerfer und in der Verbannung Diefes 
Lebens. Welcher Troſt, welche Freude fol das für uns 
Berbannte jein! 

Jedoch nicht nur Freude fchöpfen wir aus dieſer Gegen- 
wart Jeſu, fondern auch die wirffamjten Mittel, alle Gefah— 
ren der Seele und des Leibes von uns abzumenden und Die 
Uebel dieſes Lebens, wo nicht zur heben, doch zu mildern. 
Nie wird der Beſuch des heiligiten Sakramentes ohne Furcht 
fein; denn hier ijt Chrijtus, die reichite Duelle aller Gna— 
den, aus welcher Jeder jchöpfen kann, jo viel er will; bier 
it die Sonne der Gerechtigkeit, die den Herzufommenden er- 
leuchtet, erwärmt, entzündet, erquickt, belebt; bier it ver 
allmächtige Gott, der uns ftärft, ver Gott voll Güte, voll 
Greigebigfeit, voll Barmherzigkeit, bereit, alle jeine Erbarm- 
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ungen über und auszugießen. D mein Chrift, geh herzu, 
und ſonne dich an den Strahlen feiner unendlichen Liebe! 
Sieh, er ift da, dich mit geiftlichen Gütern zur bereichern, 
geh herzu und du wirft reich werden; er wird dir Stärke in 
ven Verſuchungen, Sieg in den Kämpfen, Licht in den Fin- 
fternifjen, Geduld in den Leiden, Troft in den Trübfalen, 
Gnade zum Heile geben. In deiner Yauheit und Nachläffig- 
feit wird er dich wieder befeelen, in zweifelhaften Fällen wird 
er dir rathen; in deiner Zerjtreuung und Verwirrung wird 
ev dich wieder zu dir felbjt bringen. Der Erlöfer harret 
deiner, dich mit diefen Gütern zu erfreuen; ſäume daher nicht, 
a im allerheiligjten Saframente zu befuchen! Du fannft 
rjichert fein, daß du nie einen folchen Beſuch macheit, ohne 
mit einer befondern Gnade befchenft zu werden. Fühleſt du 
auh manchmal Dürre und Trodenheit des Geiſtes dabei, 
jo trete dennoch Hin, und beuge andächtig das Knie; auch 
diefer Handlung wird ver Lohn nicht fehlen. Denn durch 
diefes geringe Werk zeigjt du wenigſtens deinen fejten Glau— 
ben, den der Herr gewiß nicht unbelohnt laffen wird. 


66. 
Bon dem allerheiligiten Meßopfer. 


Wir haben bis jebt von dem göttlichen Altarsgeheimnilje 
und von jeinen wunderbaren Wirkungen und Eigenjchaften ge- 
handelt, in jo ferne es ein Saframent iſt; nun ift übrig, 
daß wir davon handeln, in fo ferne e8 ein Opfer ift. 

Seit dem Anfange der Welt, wenigitens nach der Sünde, 
auch in dem Gefeße der Natur, hat es immer Opfer gegeben, 
und Opfer waren nothwendig, um Gott zu verfühnen, um 
ihm die jchuldige Ehrfurcht und Hochachtung zu beweifen, in 
Anerfennung feiner unendlichen Hoheit und Majeftät. Daher 
jeßte auch Gott im alten Geſetze Prieſter und Opfer ein; 
allein wie das Gefeß unvollfommen war, fo waren auch bie 
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Dpfer unvollfommen; fie opferten und tödteten viele Thiere, 
allein dieſer Opferdienſt fonnte fie nicht zur Vollkommenheit 
erheben; das Priejtertbum Aarons und feine Opfer waren 
nicht hinreichend, die Menfchen zu heiligen und die Sünden 
von ihnen wegzunehmen. „Es tft unmöglich, daß Stier- und 
Bodblut Sünden follte wegnehmen fünnen", jagt der heilige 
Paulus. (Hebr. 10.) Es war nothwendig, daß ein anderer 
Priejter nach der Ordnung Melchifedechs Fam, nämlich Jeſus 
Chriſtus, und daß er ein anderes Opfer varbrachte, nämlich 
jih jelbit, welches hinreichend wäre, Gott zu verfühnen, vie 
Menſchen zu heiligen, und fie zur Bollfommenheit zu führen. 
Und daher jagt ver heilige Auguftin, daß alle Opfer des alten 
Geſetzes diefes Opfer andenteten und Vorbilder deffelben waren. 
Und deßhalb, fagte er, befahl Gott, fie jollten ihm Opfer 
von reinen Thieren darbringen, damit wir erfennen möchten, 
daß, gleichwie jene Thiere, welche geopfert werben follten, 
ohne Mängel und Fehler des Leibes waren, und feine Makel 
hatten, eben jo der, welcher fommen jollte, um fih für uns 
zum Opfer darzubringen, feine Mafel ver Sünde haben würde. 
Und wenn jene Opfer Gott angenehm waren, wie es gewiß 
it, daß jie es ihm damals waren: fo war diefes nur im ſo 
ferne der Fall, als die Menfchen mitteljt derſelben das öffent- 
liche Geftändnig und Bekenntniß ablegten, es würde vereint 
ein Erretter und Erlöjer kommen, welcher das wahre Opfer 
fein ſollte; und durch die Kraft diefes Opfers erhielten erſt 
jene frühern einigen Werth. Allein als dieſer Erlöfer und 
Heiland wirklich fam, da waren jene Opfer Gott nicht mehr 
wohlgefälfig, wie e8 ver heilige Apoftel Paulus fagt: „Daher 
ſpricht er bei feinem Eintritte in die Welt: Du wollteſt nicht 
Dpfer und Gaben; dafür haft du mir einen Leib angefügt. 
Du batteft an Brandopfern für die Sünden fein Wohlgefal- 
fen; da Sprach ich: Sieh! ich fomme. Im Anfange des Buches 
jteht von mir gejchrieben, daß ich, Gott! deinen Willen thıre.“ 
(Hebr. 10, 5.) Gott gab feinem eingebornen Sohne einen 
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Leib, damit er ven Willen feines Vaters thäte, indem er fich 
für uns am Kreuze opferte. Und als daher ver Vorgebilvete 
in die Welt fam, hörte ver Schatten und das Bild auf, und 
jene alten Dpfer hörten auf, angenehm zu jein. 

Dieß iſt alfo das Opfer, welches wir im Geſetze ver 
Gnade haben, und welches wir jeden Tag in der Meile dar- 
bringen. Jeſus Chriftus jelbit, der wahre Sohn Gottes, it 
‚unfer Opfer. „Er hat fich jelbft für uns zur Gabe umd 
Gott zum Dpfer eines jüßen Geruches dargegeben“, fagt ver 
heilige Baulus. (Eph. 5, 2.) Und dieß find nicht Betracht— 
ungen oder Gevdanfen irgend eines Einzelnen, jondern Dinge, 
welche uns der Glaube lehrt. Allerdings ift die heilige Meffe 
ein Gedächtniß und eine Vorjtellung des Leidens und Todes 
Jeſu Chriſti; und daher jagt er felbit, als er viejes erhabene 
Dpfer einjeßte: „hut Diejes zu meinem Andenken." Allein 
wir müſſen wijten, daß es nicht bloß eine Erinnerung umd 
Borftellung jenes Dpfers iſt, worin Chriftus am Kreuze dem 
ewigen Vater für. unjfere Sünden ſich dargebracht hat, jon- 
dern eben daſſelbe Dpfer, welches damals Dargebracht wurde, 
und vom nämlichen Werthe und von eben verfelben Wirkfam- 
feit. Ferner ift es nicht bloß das nämliche Dpfer, ſondern 
auch der, welcher dieſes Dpfer der Meſſe jetzt darbringt, ift 
eben der, welcher jenes Dpfer am Kreuze vargebracht hat. 
Sleihwie demnach damals zur Zeit des Leidens Chriftus ſelbſt 
der Priejter und das Dpfer war, fo ift auch jest in der Meſſe 
der nämliche Chriftus nicht bloß das Opfer, ſondern auch der 
Priefter, der Hohepriefter, welcher täglich ſich ſelbſt in Der 
Meſſe dem ewigen Vater darbringt durch den Dienjt der 
Priefter. Daher jtellt ver Priefter, der die Meefle lieit, die 
Perion Ehrijti vor, und als Diener und Werkzeug und im 
Namen Chrilti bringt er diejes Dpfer dar. Dieſes erflären 
jehr wohl die Worte ver Confecration; denn der Prieſter jagt 
nicht: Dieß ift der Leib Ehrijti, fondern: Dieß ift mein Xeib, 
wie Einer, der in der Berjon Chrifti fpricht, welcher ver 
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Haupt- und Hoheprieiter ift, der dieſes Dpfer darbringt. Und 
aus diefer Urfache nennen ihn der Prophet David (Pf. 109, 4.) 
und der heilige Paulus (Hebr. 7, 17.) „ven ewigen Priejter 
nach der Ordnung Melchiſedechs.“ 

Laßt uns demnach hier erwägen die Erfindungen Gottes, 
die Meeifterfchaft und Weisheit feiner Rathichlüffe, die er für 
das Heil der Menſchen ergriff, und das, was er gethan hat, 
Damit dieſes Opfer von allen Seiten wohlgefällig und ange- 
nehm wäre, wie e8 der heilige Augujtin jehr wohl erwägt. 
(Lib. 4. de Trinit.) Denn da bei einem Opfer vier Sachen 
zu betrachten find: Erjtens wen es dargebracht wird; zweitens, 
wer es varbringt; drittens, was Dargebracht wird; vierteng, 
für wen e8 dargebracht wird; fo hat die Weisheit Gottes vie- 
jes Opfer dergejtalt und fo funitreich angeordnet, daß der 
jelbjt, welcher das Dpfer darbringt, um uns mit Gott zu 
verfühnen, Eins und das Nämliche mit dem ift, dem er es 
darbringt, und Eins wurde mit denen, für die er es dar— 
bringt, und er jelbjt das ift, was von ihm dargebracht wird; 
damit dieſes Opfer allenthalben wohlgefällig und angenehm 
und wirffam wäre. Und daher war es von fo großem Werthe, 
von jo großer Wirkfamfeit, daß es hinreichte, Gott genug zu 
thbun und ihn zu verjühnen nicht bloß für unfere Sünden, 
jondern auch für die Sünden der ganzen Welt und audere 
hunderttaufend Welten, wenn deren jo viele gewejen mären. 
„Er, jagt ver heilige Johannes (1. Joh. 2, 2.) ift die Ver— 
jöhnung für unfere Sünden, aber nicht nur fiir unfere, ſon— 
dern auch für die der ganzen Welt.“ Daher fagen die Got— 
tesgelehrten und Heiligen, dieſes Opfer ſei nicht bloß eine 
hinreichende, fondern auch ſehr Üüberfchwengliche Genugthuung 
und Vergütung für unfere Schulden und Sünden gemejen; 
denn das, was hier gegeben und dargebracht wird, iſt weit 
mehr, als die Schuld, die wir hatten; und dem Vater war 
dieß Opfer viel wohlgefälliger und angenehmer, als die zuge— 
fügte Beleidigung ihm mißfällig gewejen war. 
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Und vaher fommt e8 auch, daß, ſei auch der Prieiter 
ein Sünder und lajterhaft, dieſes Dpfer deßhalb nicht erman- 
gelt, dem, für welchen e8 dargebracht wird, zu nüßen und 
zu helfen, und daß feine Kraft und Wirkſamkeit gar nicht 
vermindert wird; denn Chriftus ijt nicht bloß das Opfer, fon- 
dern auch der Priefter und Hohepriefter, der es varbringt, 
gleichwie das Almofen, welches du gibſt, obgleich vu e8 ver- 
mittelft eines jündhaften und Lafterhaften Dieners jchieeft, 
deßwegen gar nichts von ſeiner Kraft und von jeinem Ver— 
dienjte verliert. Daher fagt und entjcheivdet das Concilium 
von Trient (Sess. 22. c. 2.): „Nur Ein und eben vafjelbe 
Dpfer tft es; und der jet durch den Dienft ver Priefter 
Dpfernde ift der Nämlihe, welcher damals fih ſelbſt am 
Kreuze geopfert hat, nur in verfchievener Weife der Opfer- 
ung.“ Es iſt dieſes daſſelbe Opfer und Eins mit dem, wel- 
ches damals am Kreuze dargebracht wurde, und der Nämliche 
it e8, der es jet durch den Dienjt der Priefter varbringt. 
Der Unterfchied, fagt das Concilium von Trient, bejteht einzig 
darin, daß jenes, welches am Kreuze dargebracht ward, ein 
blutiges Opfer, mit Blutvergießung war; denn Chrijtus war 
damals des Leidens fähig und fterblich; das der Meſſe aber 
it ein unblutiges Opfer, d. h. ohne Blutvergiefung, weil 
Chriſtus jett glorreich und auferjtanden tft, jo daß er nicht 
mehr fterben oder leiden fann. „Chriſtus, der von den Todten 
auferftanden ift, jtirbt forthin nicht wieder; ver Tod wird ihn 
nimmermehr bemeiftern." (Röm. 6, 9.) Das heilige Con- 
cilium fagt, und auch die Evangeliften fagen es (Matt. 
14, 22.): „Da der Erlöfer am Kreuze fich opfern und fter- 
ben wollte, um uns zu erlöfen, war es feine Abjicht nicht, 
daß damit das Opfer ein Ende haben follte; denn er war 
Priefter in Ewigkeit. Weil er num ein Priefter für immer 
und allezeit war, jo war es fein Wille, daß die Kirche fein 
Dpfer aufbewahrte, und diefes ihr immer bliebe. Und meil 
er ein Priefter war nach der Ordnung Melchiſedechs (Bi. 
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109, 4.), welcher Yebtere ein Opfer von Brod und Wein 
dargebracht hatte, jo geziemte es fich, daß er als Opfer unter 
den Gejtalten des Brodes und Weines bei uns bliebe." 

Bei vem letzten Abendmale alfo, „in ver Nacht, wo er 
verrathen wurde, nahm er Brod, und dankte, und brad, 
und gab es jeinen Jüngern.“ (1. Cor. 11, 23.) Damals, 
als die Menſchen damit umgingen, ihm den Tod zu geben, 
ging er damit um, ihnen das Leben zu geben. Er mollte ver 
fihtbaren Kirche, feiner Braut, wie e8 die Natur der Men— 
chen erforvert, ein fichtbares Opfer zurücklaſſen, welches jenes 
blutige Opfer des Kreuzes nicht bloß darjtellen und in das 
Gedächtniß zurückrufen, jondern aud die Kraft und Wirkſam— 
feit von jenenr haben follte, die Sünden zu erlafien, Gott zu 
bejänftigen, und uns mit ihm auszuföhnen, und welches in 
der Wirflichfeit das nämliche Opfer wäre. Und daher con- 
jecrirte er feinen heiligjten Yeib und fein heiligites Blut unter 
den Geitalten des Brodes und Weines, indem er das Brod 
in feinen Leib, und ven Wein in jein Blut verwandelte; und 
unter dieſen Geitalten opferte er ſich Teinem ewigen Vater. 
Dieß, jagen die Lehrer, war die erſte Meſſe, welche auf der 
Welt celebrirt wurde; und damals weihte er feine Jünger zu 
Prieftern des neuen Teſtamentes, und befahl ihnen und ihren 
Nachfolgern im Priejterthume, daß jie Diefes Opfer darbrin- 
gen jollten, indem er zu ihnen ſprach: „Diejes thut zu meinem 
Andenken.“ 

Betrachten wir hier die große Liebe Chriſti gegen die 
Menſchen, und wie unendlich viel wir ihm ſchuldig ſind; denn 
er begnügte ſich nicht, Einmal am Kreuze für unſere Sünden 
ſich aufzuopfern, ſondern er wollte hier als Opfer bleiben, 
damit wir nicht bloß Einmal, ſondern viele Male und jeden 
Tag bis zum Ende der Welt ein angenehmes Opfer hätten, 
welches wir dem ewigen Vater darbringen, und eine ſo große 
und koſtbare Gabe, die wir ihm darbieten können für unſere 
Sünden und um ihn zu verſöhnen, daß ſie wahrlich nicht 
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größer, nicht fojtbarer, nicht angenehmer fein fann. Was 
wäre es mit dem chriftlichen Volke geweſen, wenn wir dieſes 
Dpfer nicht gehabt hätten, um Gott damit zu verfühnen ? 
Gott Hätte uns verlaffen und vernichtet, wie unfere Sünden 
e8 verdienten. Dieß, jagt der heilige Thomas, iſt die eigent- 
fihe Wirfung des Opfers, Gott zu verfühnen, gemäß jenem 
Ausipruche des heiligen Paulus (Eph. 5, 2): „Er bat fidh 
jelbit für uns Hingegeben zur Gabe, und Gott zum Opfer 
eines füßen Geruches." Gleichwie manchmal ein Menſch durch 
irgend eine Dienftleiftung, oder durch ein Geſchenk befänftigt 
wird, und die ihm zugefügte Unbild verzeiht: eben jo ift die— 
jes Opfer und Gefchent, welches wir Gott darbringen, ihm 
in dem Grade mwohlgefällig und angenehm, daß es bhinreicht, 
ihn zu verföhnen, vor ihm erfcheinen zu dürfen, und ihn zu 
bewegen, daß er uns mit mitleivigen Augen anfehe. 

Wenn du am heiligen Sreitage, da der Erlöfer der Welt 
gefreuzigt wurde, am Fuße des Kreuzes dich befunden hättelt, 
und jene Tropfen feines koſtbaren Blutes auf dich gefallen 
wären: welchen Troſt würde deine Seele empfunden haben! 
Welhen Muth würdeſt du gefaßt, welche fichere Hoffnung 
deiner Rettung gejchöpft haben! Der Schächer, welcher fein 
ganzes Leben nichts anderes zu thun veritanden hatte, als zu 
itehlen,, jchöpfte jo großen Muth, daß er aus einem Räuber 
ein Heiliger wurde, und aus dem Kreuze fein Paradies machte, 

Derjelde Sohn Gottes nun, welcher damals am Kreuze 
ſich dargebracht hat, bringt fich jet für dich in der heiligen 
Meſſe var; und diefes Opfer ift von eben fo großem Werthe 
und eben jo wirfiam, als jenes war. Und daher fagt die 
Kirche: So oft das Andenken an dieſes Opfer gefeiert wird, 
fo oft wird das Werf unferer Erlöfung vollbracht. Die über- 
aus heilfamen Wirkungen jenes blutigen Opfers fliegen fort 
und theilen fih uns mit durch dieſes unblutige Opfer. 

Diefes Opfer ift jo hoch und fo erhaben, daß es Gott 
allein vargebracdht werden kann. Und das heilige Concilium 
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von Trient (Sess. 22. c. 3.) merft es an mit den Worten: 
Obwohl die Kirche die Gewohnheit hat, Meile zu leſen zu 
Ehren und zum Andenfen der Heiligen, fo wird deſſen unge- 
achtet dieſes Dpfer ver Meſſe nicht ven Heiligen dargebracht. 
Daher jagt der Priefter nicht: Sch opfere dir, Heiliger Petrus 
oder heiliger Paulus, fondern e8 wird bloß Gott dargebracht, 
unter Danfgebeten zu ihm für die Siege und Kronen, welche 
er ven Heiligen verlieh, zugleich aber auch unter Anrufung 
ihres Schußes, „auf daß fie jich würdigen, für uns zu bitten 
im Himmel, — fie, deren Gedächtniß wir auf Erden begehen.“ 

Demnach ift dieſes göttliche Geheimniß nicht bloß ein 
Saframent wie die andern, fondern auch ein Opfer. Und es 
iit ein großer Unterſchied zwifchen dieſen zwei Eigenfchaften 
eines Saframentes umd eines Opfers. Das Eigenthiimliche 
des Dpfers erfordert, und ijt darin enthalten, daß es mitteljt 
des Priefters in der Meſſe entrichtet und vargebracht werde, 

Es iſt eine von den Öottesgelehrten häufig angenommene 
Anfiht, daß die Wefenheit dieſes Opfers in der Eonfecration 
beider Geftalten beftehe, und daß in und mit diefer das Dpfer 
vollbracht und entrichtet werde; alfo daß durch die Eonfecra- 
tionsworte das Dpfer, welches dargebracht wird, erſt ent- 
jteht, und durch diefe nämlichen Worte auch die Opferung 
geſchieht. Aber in der Eigenjchaft dieſes Saframentes befteht 
diejes göttliche Heilsgeheimnig, nach vollbrachter Eonfecration, 
immerfort, fo lange die Geftalten des Brodes fortvauern, 
wenn es im Zabernafel aufbewahrt oder zu den Kranken ge- 
tragen oder in der Kommunion ausgefpendet wird. Alsdann 
aber hat es nicht die Eigenfchaft over Kraft eines Opfers. 
Ein anderer Unterſchied befteht auch noch in Folgendem, näm- 
ich: In wie ferne e8 Saframent ift, nützt es, gleich den 
übrigen Saframenten, demjenigen, der e8 empfängt, und theilt 
ihm Gnade und die übrigen Wirkungen mit, die diefem Sa— 
framente eigenthümlich find. Allein in jo ferne e8 ein Opfer 
it, nützt es nicht bloß dem, der es empfängt, ſondern aud) 
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Andern, für die e8 dargebracht wird. Und daher bemerft das 
Eoneilium von Trient (Sess. 22, c. 3.), Chriftus habe we— 
gen diejer zwei Dinge und aus dieſen zwei Urfachen dieſes 
‚göttliche Geheimniß eingeſetzt: Erftens, damit es als Sakra— 
ment eine Nahrung der Seele wäre, wodurch das geiftliche 
Leben könnte erhalten, gejtärft und erneuert werden; zweitens, 
damit die Kirche ein immerwährendes Dpfer hätte, das fie 
Gott darbringe, zur Vergebung unferer Sünden und als Ge- 
nugthuung für diefelben, um Hilfe in unfern Nöthen, zur 
Bergeltung, Dankbarkeit und Anerfennung der empfangenen 
Wohlthaten, und zur Erlangung und Erhaltung neuer Gaben 
und Gnaden von ‚dem Herrn. Und nicht bloß den Lebenden 
gewährt es Hilfe und Erleichterung, jondern auch den Abge— 
Ichiedenen, welche in der Gnade Gottes fterben und fih im 
Keinigungsorte befinden. Allen nützt dieſes Opfer. — Und 
e8 liegt hierin etwas, das uns großen Troſt gewähren joll. 
Nämlich: gleichwie der Prieiter, wenn ev Meſſe lieft, dieſes 
Dpfer für ſich umd für Andere varbringt, eben fo bringen 
auch Alle, welche feine Meſſe hören, d. i. ihr beimohnen, ges 
meinfhaftlih mit ihm diefes Dpfer für fi) und für Andere 
dar. Gleichwie, wenn eine Gemeinde in einem Lande ihrem 
Herrn ein Geſchenk darbringt, drei oder vier Leute hingehen, 
und nur Einer von ihnen mit ihm fpricht, aber Alle das 
Geſchenk veranlafjen und Alle es varbringen: eben fo auch) 
hier; obwohl der Priejter allein pricht und mit feinen Hän— 
den dieß Opfer darreicht, fo bringen es nichts deſto weniger 
durch die Hände des Priefters Alle dar. — Wahr iſt's, daß 
noch ein Unterſchied obwaltet; denn obgleich in dem angeführ- 
ten Beifpiele Einer ausgewählt wird, welcher fpricht, jo kann 
nichts defto weniger ein Feder von ven Andern das nämliche 
Geſchäft verrichten; allein bei der Meſſe ift es nicht jo; denn 
der Prieſter allein, welcher zu einem ſolchen Amte von Gott 
auserwählt ift, kann confecriren und das thun, was in der 
Meſſe geichieht. Doc alle Andern, welche bei derfelben dienen 
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oder ihr beimohnen, bringen auch diefes Opfer dar. Und fo 
fagt e8 der Priefter jelbjt in der Meſſe: „Orate fratres.... 
Betet, Brüder! daß mein und euer Opfer annehmbar werde 
bei Gott vem allmächtigen Vater.“ Und im Canon fagt er: 
„Für welche wir dir opfern, oder welche dir opfern,” was 
in Allen ein großes DBerlangen erregen follte, die Meſſe zu 
hören und dabei zu dienen. (PB. Alphons Rodriguez.) 


Blair 


Bon dem großen Werthe der heiligen Mefje und der 
Weiſe, derjelben mit Andacht beizuwohnen. 


Damit du, mein Chrift, künftig die heilige Meſſe mit 
Nutzen anhöreit, jo wiſſe, daß wir nach der Lehre des hei- 
ligen Thomas vier wichtige Pflichten gegen Gott haben. Die 
erjte ift, Gott zu ehren und zu Toben wegen feiner unend- 
lichen Majeſtät, welche einer unendlichen Yiebe und eines. un- 
endlichen Lobes würdig ift. Die zweite, Gott genug zu thun 
wegen jo vieler Sünden, welche wir begangen haben. Die 
dritte, Gott zu danken für fo viele Wohlthaten, welche er 
ung erwiefen hat. Die vierte, Gott, als den Geber und 
Spender aller Gnaden zu bitten. Nun aber ift die Leichtefte 
und nützlichſte Weife, die heilige Mefje anzuhören, wenn man 
während verfelben Die gemeldeten vier wichtigen Pflichten gegen 
Gott entrichtet. Wie dieß nun gefchehen kann, das fol jekt 
gezeigt werben. 

Es ijt eine unbezweifelte Wahrheit, daß Jeſus Chriftus 
in ‘der heiligen Meſſe mit. einer unendlichen Erniedrigung die 
heiligite Dreifaltigkeit für uns anbetet und fich verbemüthiget ; 
und weil er nicht allein Menfch, fonvdern auch der wahre, 
allmächtige und unendliche Gott ift, fo erweijet er in diefer 
Bervemüthigung der ganzen heiligiten Dreieinigfeit einen un- 
endlichen Dienjt und eine überaus große Ehre. Weil wir 
aber zugleich mit ihm das große Opfer, welches Jeſus Chri- 
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tus felber tft, varbringen, fo leijten auch wir Gott, durch 
ihn, einen unendlichen Dienft und eine überaus große Ehre. 
Hier erjtaune und bedenke, mein Ehrijt: wenn du ver heiligen 
Meſſe beimohneit, jo ehreft du Gott mehr als alle Engel 
und feligen ©eifter zufammen im Himmel mit ihrer Anbet- 
ung; denn fie find Gefchöpfe Gottes, und deßwegen ift ihr 
Dienſt bedingt und befchränft; in ver heiligen Meſſe aber 
verdemüthigt fich Jeſus Chriftus, deſſen Verdemüthigung von 
einem umenplichen Berdienjte und Werthe ift, und daher ift 
auch der Dienft und die Ehre, die wir Gott in der heiligen 
Meſſe durch Jeſus leiſten, unendlih. Wie vortrefflich wird 
alfo nicht Gott durch Anhörung der heiligen Meſſe dieſe große 
Pflicht erftattet? Sage alfo in Zukunft nicht mehr: Was liegt 
daran, ob ich eine Meſſe mehr oder weniger anhöre? fondern 
bemühe dich, To viele heilige Meejfen anzuhören, als du nur 
fannjt; denn dadurch erweiſeſt vu Gott eine überaus große Ehre. 

Unfere zweite Pflicht gegen Gott ift, daß wir feine Ge- 
vechtigfeit wegen unferer Sünden bejänftigen. O wie uner- 
meßlich ift nicht diefe Schuldigfeit! Eine einzige Todfünde 
wiegt auf der Wagfchale der göttlichen Gerechtigkeit jo ſchwer, 
daß alle guten Werke aller Gerechten, aller Martyrer, aller 
Heiligen, welche geweſen find und noch fein werden, nicht 
vermögend jind, für viefelben genug zu thun; durch das hei- 
lige Meßopfer aber kannſt du für alle deine begangenen Sün- 
den auf das Vollfommenste genug thun; — und damit du be- 
greifeft, wie fehr du Jeſu Chrifto verbunden bift, fo bedenke, 
daß er, obwohl als der Beleidigte, dennoch nicht zufrieden ift, 
daß er am Kreuze der göttlichen Gerechtigkeit für uns genug 
gethan hat, Jondern uns überdieß auch noch in Dem heiligen 
Meßopfer die Weiſe gegeben hat, verjelben genug zu thun, 
und er gibt fie uns bejtändig; denn weil das Opfer, welches 
Jeſus Chriftus feinem himmlischen Vater am Kreuze für die 
Sünden der ganzen Welt gebracht hat, in ver heiligen Meſſe 
erneuert wird, fo wird das göttliche Blut, welches zur Er- 
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löſung des menschlichen Gefchlechtes ſchon iſt vergoffen wor— 
den, in der heiligen Meſſe beſonders für die Sünden ver- 
jenigen angewendet und aufgeopfert, die dieſem heiligen Opfer 
beiwohnen. 

Hier wirſt du vielleicht einwenden: wenn es ſo iſt, dann 
genügt es ja, wenn man auch eine einzige Meſſe anhört, zur 
Tilgung der ſchwerſten Schulden, welche man bei Gott durch 
ſo viele begangene Sünden gemacht hat; denn weil die Meſſe 
einen unendlichen Werth hat, ſo wird dadurch auch Gott eine 
unendliche Genugthuung geleiſtet. Aber Geduld! Obwohl die 
heilige Meſſe in ſich einen unendlichen Werth hat, ſo muß 
man doch zugleich bedenken, wie es das heilige Concilium von 
Trient lehrt, daß ſie Gott nach einem gewiſſen Maaße und 
innerhalb gewiſſer Schranken annimmt, je nachdem die Vor— 
bereitung deſſen, der ſie leſen läßt oder ſie anhört, beſſer und 
vollkommener iſt. Weil wir nun nicht wiſſen, nach welchem 
Maaße und wie weit ſie Gott annimmt, ſo wird es allzeit 
gut ſein, wenn man viele heilige Meſſen leſen läßt oder an— 
hört, und auch viele andere gute Werke zur Genugthuung 
verrichtet. Allein aus allen guten Werfen, welche du immer 
verrichten kannſt, iſt die heilige Meile das vornehmfte und 
wirffamfte, und dasjenige, welches am meijten Genugthuung 
leiftet, weil du durch diefelbe Gott eine größere Genugthirung 
darbringit als alle Martyrer mit Bergiefung ihres Blutes 
und alle Büßer durch ihre Strengheiten dargebracht haben. 
Welch' ein Antrieb iſt dieß nicht, mein Chrijt, recht viele 
heilige Mefjen zu hören? Denn je mehr heilige Mejjen du 
anhöreft, vefto eher thuft du der göttlichen Gerechtigkeit für 
deine Sünden genug. 

Unfere dritte Pflicht iſt die Dankbarkeit für die unzäh- 
ligen Wohlthaten, welche uns Gott erwiefen hat. Zähle auf 
alle Gaben und Gnaden, welche vu von Gott empfangen halt; 
die Wohlthat der Erſchaffung, der Erhaltung, der Erlöfung, 
der Berufung. zum wahren Glauben, ver heiligen Taufe und 
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der übrigen Saframente, der göttlichen Einflögungen, der 
Bewahrung vor vielem Unglüde, und fo vieler anderer Gaben 
und Gnaden für Leib und Seele; alles Dieß vermehrt unjere 
Schufdigfeit gegen Gott ohne Maaß; und wie werben wir 
ihm nun genugjamen Dank abftatten fünnen? Dieß kann am 
Beiten geichehen, wenn wir ihm das Opfer ver heiligen Meſſe, 
welches ein Danfopfer genannt wird, darbringen; denn durch 
dieſes eritatten wir Gott, dem höchſten Wohlthäter, für die 
unzähligen uns erwielenen Wohlthaten einen jo großen Danf, 
als nur immer die Billigfeit und Gerechtigkeit fordern fann. 
Was könnten wir Gott für eine größere Gabe als einen Be— 
weis unjerer Erfenntlichfeit geben, als Jeſum Chriftum? 
Aber hiemit ift der Werth und der Schak des heiligen 
Meßopfers noch nicht erfchöpft; denn dadurch fönnen wir aud) 
der vierten Pflicht, welche wir gegen Gott haben, genug thun, 
nämlih ihn um neue Gnaden zu bitten. Du weißt es, mein 
Ehrijt, in wie vielen und großen Armjeligfeiten und Bedürf— 
niſſen des Xeibes und der Seele wir uns befinden, und daß 
uns da Niemand helfen kann, als Gott allein; deßhalb müſſen 
wir zu ihm unſere Zuflucht nehmen und ihn um feine Hilfe 
und jeinen Beiltand bitten, weil er allein der Urheber und 
Ursprung alles unferes fowohl zeitlichen al8 ewigen Gutes 
it. Wie dürfen wir uns aber getrauen, ihn um neue Gna— 
den zu bitten, da wir für fo viele uns erwiefene Wohlthaten 
den größten Undank erwidert, ja jogar feine Wohlthaten zu 
feiner Beleidigung mißbraucht haben? Aber faffen wir Muth, 
mein Chriſt! denn obgleich wir e8 nicht verdienen, daß Gott 
ung neue Gnaden erweifet, fo hat fie doch Jeſus Chriftus 
für uns verdient, welcher in der heiligen Meſſe aus viefer 
Abſicht ein DBittopfer fein wollte, damit er von feinem himm- 
liſchen Vater Alles erlange, was wir für unfer geijtliches und 
zeitlihes Wohl bevürfen. Sa, bei ver heiligen Meſſe em- 
pfiehlt Jeſus Chriftus als erjter und höchiter Priejter feinem 
himmlischen Vater alle unjere Angelegenheiten Yeibes und der 
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Seele; er bittet allda für uns, und wird unfer Fürfprecher 
beim Vater. Wie groß muß alfo nicht unfer Vertrauen und 
unfere Hoffnung fein, da wir willen, daß Jeſus Chriftus 
jelbjt in ver heiligen Meſſe für uns bittet, daß er fein foft- 
bares Blut feinem himmliſchen Vater für uns aufopfert, und 
unjer Fürjprecher bei ihm ift? — Wenn alle Heiligen, jagt 
ein frommer Mann, nebjt ver Mutter Gottes Gott all ihre 
Werfe und Martern, die fie für ihn gelitten, ihm aufopfern 
würden, um irgend eine Gnade zu erlangen, und e8 würde 
auch ein Priejter die heilige Meſſe lefen, jo erhielte ver Prie- 
jter weit eher, was er begehrt, durch die heilige Meſſe, als 
e8 die Heiligen wegen ihrer Berdienjte erhalten. So hat ung 
Chriſtus durch die Einjeßung ver heiligen Meſſe alle Schätze 
der göttlichen Allmacht und Güte mitgetheilt; denn fo oft 
eine heilige Meſſe gelejen wird, iſt es fo viel, als ob Chri- 
tus für und neuerdings am Kreuze fterben würde; und wenn 
jie für einen Lebenden oder Verſtorbenen gelefen wird, tit es 
jo viel, als ob er ſich für diefen hinopferte. Daraus fiehit 
du den Nuten, wenn du mandhmal für einen Verſtorbenen 
eine heilige Meſſe leſen laſſeſt. 

Hiernach urtheile, wie groß das Verdienſt einer einzigen 
heiligen Meſſe ſei! Größeres Lob, heiligere Verehrung, An— 
betung, Dankſagung und Liebe bringſt du Gott durch ein 
einziges heiliges Meßopfer, worin du mit Jeſus vereint, ihn 
ſelbſt dem himmliſchen Vater in Andacht und aus ganzem 
Herzen aufopferſt, als alle guten Werke deines Lebens, ja 
als Himmel und Erde ohne ihn, den Eingebornen Sohn Got— 
tes, ihm darbringen würden. Wie einſt am Kreuze, bittet 
er hier für dich; laut rufen ſeine heiligen Wundmale um die 
Vergebung deiner Sünden; für dich fließt ſein heiliges Blut 
auf dem Altare, deine Seele zu reinigen und zu heiligen, und 
mit unausſprechlichen Seufzern ehret, bittet, liebt und dankt 
er an deiner Statt ſeinem himmliſchen Vater. 

Säume daher nie, mein Chriſt, wenn anders es dir 
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möglich iſt, dem Opfer der heiligen Meſſe täglich beizumoh- 
nen; ergieße dein Herz vor deinem göttlichen Erlöfer; bete 
ihn in aller Liebe deines Herzens an, und empfange ihn gei- 
jtiger Weile in veinem Herzen, der nur erfcheint, fich mit 
allen feinen unendlichen Verdienſten dir zu fchenfen; und ver 
Segen Gottes wird über dir ruhen. Der heilige Chryſoſtomus 
jagt (Hom. 2. de incomprehensib. nat. Dei.): Die Stunde, 
in welcher dieſes göttliche Opfer vargebracht wird, fei die ge— 
legenfte Zeit, die e8 gibt, um mit Gott zu unterhandeln. 
Die Engel fänden bier den jeligften Anlaß, um von ihm 
Gnaden für das Menfchengefchlecht zu erbitten; und fie fleh- 
ten da für uns mit allem Eifer, weil diefer Zeitpunft fo 
überaus günftig ift. Ja, er jest bei: Himmliſche Schaaren 
von Engeln, von Cherubim und Seraphim ſeien dabei zuge: 
gen, mit großer Ehrfurcht vor Gottes Majeſtät auf die Kniee 
hingeworfen, und im Augenblide, wo dieſes Opfer gefeiert 
wird, flögen dieſe himmlischen Boten bin, auf daß man ihnen 
bie Gefängniffe des Fegfeuers öffne, und ſogleich in Vollzug 
bringe, was bier bejchloffen worden ift. Daher tft es billig, 
daß auch wir eine jo günjtige Gelegenheit benützen; billig, 
daß auch wir die heilige Meſſe hören, um dieſes göttliche 
Dpfer mit barzubringen; voll des lebendigen Glaubens, daß 
wir mitteljt deffelben ven Zorn des himmlischen Vaters be- 
länftigen, die Schulden unferer Sünden abtragen, und die 
Gaben und Gnaden, um welche wir bitten, auch wirklich er- 
langen werben. 

Damit du nun, mein Chrift, vie vier wichtigjten Pflich— 
ten, welche wir Gott zu erweifen ſchuldig find, vollkommen 
erfülleft, fo ftelle div wor, du feieft jener Schuldner von zehn- 
taufend Talenten im Evangelium, und die göttliche Gerech- 
tigfeit fordere bon dir Bezahlung; dann bitte, fie wolle nur 
jo lange mit div Geduld tragen, bis du die heilige Meſſe 
anhören Tannit; weil du weißt, daß div Jeſus im dieſer die 
Nittel an die Hand gibt, vollflommene Genugthuung zu leijten. 
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Wenn alsdann die heilige Meſſe angefangen hat, fo theile jie 
auf folgende Weije in vier Theile ein: 

Der erite Theil dauert vom Anfang bis zum Evange— 
um; demüthige dih da mit Jeſus, und verſenke dich mit 
deinen Gedanfen in dein Nichts; befenne aufrichtig vor Gott, 
daß dur ein leeres Nichts und zugleich voll Bosheit jeiejt; ver- 
demüthige dich To innerlih und zugleich Außerlich, denn du 
mußt der heiligen Meſſe mit größter Eingezogenheit beimoh- 
nen und ſage zu Gott auf folgende over ähnliche Weife: 

D mein Gott! ich bete dih an, und befenne dich als 

meinen Herrn und höchſten Beherricher meiner Ceele. 
Sch beiheuere, dag Alles, was ich immer bin und habe, 
von dir fommt. Du verdient wegen deiner höchiten 
Hoheit eine unendlihe Ehre und Dienjibezeigung; aber 
ih bin arm und ganz unfähig, dir dieſe große Schuld 
zu bezahlen. Sch opfere dir daher die Berdemüthigungen 
und Dienftbezeigung auf, welche dir vein eingeborner 
Sohn Jeſus in viejer heiligen Meſſe ermeilet. Was 
Jeſus thut, das verlange auch ich zu thun. Ich verdes 
müthige und erniedrige mich zugleich mit ihm vor deiner 
höchſten Majeſtät. Sch bete dich an mit eben den Ver— 
vemüthigungen, welche Jeſus div bezeigt. Sch erfreue 
mich, daß dir Jeſus für mich diejenige Ehre ermeilet, 
welche dir gebührt. 

Erwecke viele vergleichen innerliche Uebungen; es iſt aber 
nicht nothwendig, daß du dich derſelben Worte bedieneft, fondern 
bediene dich derjenigen, welche dir die Andacht eingibt. O mie 
vollfommen würdejt vu auf dieſe Weife die erite Schuld bezahlen! 

Der zweite Theil it vom Evangelium bis zur Wandlung; 
während viefer Zeit bezahle die zweite Schuld. Werfe hier 
einen Blick auf deine jo vielen und ſchweren Sünden; und 
da dur ſiehſt, daß du bei der göttlichen Gerechtigkeit eine un— 
ermefjene Schuld gemacht haft, jo fage auf folgende oder ähn— 
liche Weile zur Gott: 
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D mein Gott! ich habe dich treuloſer Weife verrathen, 
und mich jo oft gegen dich empört. Aber fieh, ich verfluche 
und verabſcheue jebt meine fo fchweren und vielen Sünden, 

und berene fie von ganzem Herzen, weil ich damit Dich, 

mein höchſtes Gut und meinen größten Wohlthäter, belei- 
digt habe. Zum Erſatze verfelben opfere ich dir die Ge— 
nugthuung auf, welche dir Jeſus Chriftus jet auf dem 

Altare darbringt; ich opfere dir auf alle Verdienſte Jeſu, 

das Blut Jeſu, ven ganzen Jeſus mit feiner Gottheit 

und Menſchheit, welcher ſich jett aufs Neue für mich 
aufopfert; und weil Jeſus auf dem Altare mein Mittler 
und Fürfprecher wird, und durch fein koſtbares Hlut bei 

Dir um Verzeihung für mich bittet, fo vereinige ich mein 

Gebet mit der Stimme viefes aus Liebe vergojjenen Blu— 

tes, und bitte dich um Barmherzigkeit wegen meiner 

vielen und fchweren Sünden. O mein Gott! wenn did) 

meine Zähren nicht bewegen, fo laß dich durch Die Seuf- 

zer deines geliebten Sohnes Jeſu erweichen. Ich hoffe 
fejt, du werdeſt mir durch das foftbare Blut deines Soh— 
nes alle meine Sünden verzeihen, und ich will nicht auf- 
hören, dieſelben bis auf ven Yekten Athemzug meines 

Xebens zu bereuen und zu beweinen. 

Wievderhole öfters diefe oder ähnliche Mebungen ver Reue, 
und fer verfichert, du werdeſt jo alle deine Schulden, welche 
du mit deinen Sünden bei Gott gemacht haft, auf das Boll- 
fommenfte abzahlen. | 

Der dritte Theil ift von der Wandlung bis zur Com— 
munion. Bedenke, wie viele und große Wohlthaten du von 
Gott empfangen haft; zur Dankfagung verjelben opfere Gott 
eine Gabe von unendlihem Werthe auf, nämlich den Xeib 
und das Blut Jeſu Chriſti, und lade zugleich alle Engel und 
Heiligen ein, daß fie Gott für dich danfen, auf folgende oder 
ähnliche Weije: | 

D mein Gott, mein Herr und größter Wohlthäter! du 
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haſt mir bisher fo viele Gnaden und Wohlthaten erwie— 
fen, und bift bereit, mir noch mehr zu erweiſen in ver 
Zeit und in der Ewigfeit. Sch befenne, daß du gegen 
mich überaus gütig und barmberzig gewejen bijt, und noch 
immer biſt. Wie fann ich aber dieß Alles dir vergelten, 
was du an mir Gutes gethan Haft? Sieh, o mein Gott, 
zur Dergeltung und zur Danfjagung für alle mir er- 
wiefenen Wohlthaten opfere ich dir auf das fojtbare Blut 
und den heiligiten Leib deines geliebten Sohnes; dieſes 
heilige, veine und unfchuldige Opfer bringe ich Dir durch 
die Hände des Priejters dar. Dieſes Opfer it allein 
im Stande, alle Gnaden, welche du mir erwiejen haft, 
zu bezahlen; dieſe Gabe von unendlihem Werthe gilt 
allein fo viel, als alle Gaben, welche ich von Dir em— 
pfangen habe, und noch empfangen werde. O ihr hei- 
ligen Engel und feligen Geifter, helfet mir, Gott zu 
danfen. Zur Dankffagung für fo viele Gnaden und Wohl- 
thaten opfert ihm nicht allein dieſe, fondern alle heiligen 
Meſſen auf, welche jebt in der ganzen Welt gelefen mer: 
den, damit Gott vollfommen bezahlt werde für jo viele 
und große Gnaden, welche er mir erwiefen hat, und 
welche er mir noch in der Zeit und Ewigkeit erweifen wird. 
Wie großes Wohlgefalfen wird Gott nicht an einer ſol— 
hen Danfjagung haben? Diefe Gabe allein wird ihm eine 
vollkommene Genugthuung leiften, weil fie alle andern Gaben 
übertrifft, und von einem unendlichen Werthe ift. 

Der vierte Theil dauert von der Communion bis zum 
Ende der heiligen Mefjfe. Faſſe nur Muth, Gnaden von 
Gott zu begehren; habe ein großes Vertrauen auf Gott, daß 
du Alles, um was du ihn bitteft, erlangen wirjt, wenn e8 
zu. deinem Seelenheile nütlich if. Denn du weißt, daß Jeſus 
Chriſtus jih mit dir vereinigt, und daß auch er für dich 
bittet. Deßmwegen erweitere dein Herz, und bitte nicht etwa 
um fleine, geringe Dinge, ſondern begehre große Gnaden, 


410 


weil auch das Dpfer, das du Gott darbringft, groß it, näm— 
lich fein vielgeliebter Sohn. Bitte für dich und alle die 
Deinigen, bitte für die heilige Kirche, für die armen Seelen 
im Fegfeuer, für deine Feinde u. f. w.; bitte mit großem 
Bertrauen, und fei verfichert, dein Gebet, mit dem Gebete 
Jeſu Chriftt vereinigt, wird erhört werden. — Kannſt du 
nicht wirklich communiciren, fo thue es geiftlicher Weife. 

Kun jage mir, mein Chriit, wenn du alle heiligen Meſ— 
jen, welche du bisher angehört haft, auf dieſe Weife angehört 
hätteft, mit wie vielen Schäßen der Gnade würdeſt du deine 
Seele bereichert haben? Wie viele Gnaden haft du, leider! 
vericherzt, da du bei Anhörung der heiligen Meſſe hin und 
her jchauteft, auf Andere, die aus- und eingingen, Acht gabeit, 
bisweilen fogar ſchwätzteſt, oder halb jchliefeft, oder höchitens 
ein münbliche8 Gebet herfagteft. Ich fage nicht, daß du wäh— 
rend der heiligen Meſſe nicht mündlich beten follit; wenn du 
aber einen Nutzen davon haben willſt, jo mußt du zugleich, 
da du mit vem Munde das Gebet jprichft, auch im Herzen 
bedacht fein, Gott die vier gemeldeten Schuldigfeiten zu be- 
zahlen. Noch beſſer würde es fein, wenn du dich ganz in 
deinem Gemüthe verfammelteit, und auf dieß allein dächteſt, 
ohne etwas Anderes vorzunehmen, gerade fo, als wenn du 
bei jenem großen Opfer, welches auf dem Calvarienberge ent- 
richtet wurde, gegenwärtig wärejt; denn auf dem Altare iſt 
ja in Wahrheit das nämliche Opfer, und was du damals wür- 
deſt gethan haben, das thue jeßt bei der heiligen Meſſe. 


68. 
Bon den beiden Kriegsfahnen. 


Stellen wir uns den Heiland auf dem alvarienberge 
vor, wie er dort am Kreuze hängt, und den Menfchen zuruft, 
um fein Rreuz fi zu ſammeln und ihm nachzufolgen. „Wenn 
mir Jemand nachfolgen will, jo verläugne er fich jelbit, nehme 
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jein Kreuz auf fih und folge mir nad.” (Matth. 16, 24.) 
Wie Viele werden wohl feinem Rufe folgen und um fein 
Kreuz fih jchaaren? Nur fehr Wenige. Denn nit nad 
den Gelüften des Fleifches zu leben, nicht in Schmaufereien 
und Zrinfgelagen, niht in Schlaffammern und Unzucht zu 
wandeln (Röm. 13, 13.), fondern die Sinnlichfeit zu tödten, 
ſich ſelbſt verläugnen und das Kreuz tragen, das fürchten Die 
Menſchen fo jehr wie ven Tod felbft. Sa, nur fehr Wenige 
werden unter der Fahne des Kreuzes fich fammeln, und von 
dieſen Wenigen werden vielleicht bald wieder Manche davon 
gehen, wie jene Jünger, denen die Reden Jeſu zu hart vor— 
gefommen waren. (Soh. 6, 67.) Denfen wir uns alsdann 
ven Satan auf einem gegenüber liegenden Berge. Er fehwingt 
die Fahne der Augenlujt, der Fleiſchesluſt und der Hoffart 
des Lebens. (1. Joh. 2, 16.) Dicht und eiligft werden fich 
die Schaaren zu jeiner Fahne drängen. Denn weit iſt das 
Thor und breit der Weg, der zum Verderben führt, und 
Viele find es, die darauf wandeln. Aber eng ift die Pforte 
und ſchmal der Weg, der zum Yeben führt, und Wenige find 
e8, die ihn finden. (Matth. 7, 13. 14.) 

Unter welche Fahne wollen wir treten? Um uns die 
Wahl zu erleichtern, wollen wir uns die Frage beantworten: 
Weßhalb kämpft Chriftus — und weßhalb fämpft ver Satan? 
Der Satan kämpft aus Haß gegen Gott, über den er fi 
erheben und dem er vernichten wollte. Weil er aber dieſes 
nicht zu vollbringen im Stande war, fondern über feinem 
freventlichen Beginne felbjt zu Grunde ging (2. Betr. 2, 4.), 
jo fucht er Gott wenigſtens diejenige Ehre zu rauben, welche 
ihm von den Menfchen gebührt. Aus Haß gegen Gott fucht 
er Glaube und Tugend zu untergraben, damit Gott von den 
Menſchen nicht nur nicht geehrt, fondern durch frechen Un- 
glauben und durch ruchlofe Thaten beleidigt werde, Der Satan 
fümpft aber auch noch aus Haß und Bosheit gegen uns Men— 
ihen. Er weiß e8 wohl, daß die Menſchen dazu beftimmt 
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find, einſt jene Plätze im Himmel einzunehmen, von welchen 
er mit feinen Engeln verſtoßen worden ift. Er, der in jeinem 
Uebermuthe darnach getrachtet hat, über Gott felbft fich zu 
erheben, er ward tief, äußerſt tief hinabgeftürzt. (Sf. 14, 12.) 
Und nun muß er fehen, wie die aus Staub gebildeten Ge— 
ihöpfe erhöht werden, um auf jenen Stühlen im Himmel 
Plag zu nehmen, wo er einjt geruht und in Seligfeit frohlodt 
hatte. Er kämpft aus Haß gegen uns, weil er weiß, daß 
wir einjt mit dem Sohne Gottes auf Stühlen fiten (Matth. 
19, 28.), und über ihn und feine böfen Engel richten follen. 
(1. &or. 6, 3.) Das erfüllt ven Satan mit Neid und Bos— 
heit. Darum hat er fchon den Kampf erhoben mit unsern 
Stammeltern und ihren Pla im Himmel ihnen zu entreißen- 
gejucht. Aus diefer Urfache kämpft er fort und fort gegen 
alle Menjchen. 

Weßhalb aber kämpft Chrijtus? Er fämpft aus Xiebe 
zu Gott, deſſen Ehre ihm das Höchite ift, deſſen Willenser- 
füllung ihm lieber tft al8 Speife und Tranf (Soh. 4, 34.), 
zu dejjen VBerherrlichung er auf die Welt gefommen ilt. (Joh. 
17, 1-6.) Er kämpft aus Yiebe zu uns, damit wir das 
Leben haben, und es im Weberfluffe haben. (Joh. 10, 10.) 
Er kämpft, um den Kopf der Höllenfchlange zu zertreten, vie 
gegen und in ewiger Feindichaft lebt. (1. Mof. 3, 15.) Er 
fampft und er vergießt dabei fein Blut, um uns zu retten 
bon der Gewalt des Satans, der: uns als jeine Beute fort- 
führen möchte. (Col. 2, 15.) Er kämpft und ftirbt, um durch 
feinen Tod Dem vie Macht zu nehmen, der des Todes Ge- 
walt hatte, das iſt vem Teufel (Hebr. 2, 14.), um ung ale 
Sieger im Triumphe mit fich einzuführen in die Stadt des 
himmlischen Serufalems. Mit wen willft du es nun halten, 
mein Chrift, zu welcher Fahne wilfft du ſchwören? Willft du 
der Fahne Jeſu Chrifti folgen, der uns zum Siege führt 
über ven Feind des Menfchengefchlechtes? Oder willſt du 
der Fahne veflen folgen, ver hinterliftig aus Neid und Bos— 
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beit unter jeine Fahne uns locken und ewig uns verber- 
ben will? 

Was bietet uns aber eigentlich der Satan hier auf Er- 
den, um uns unter feine Fahne zu Ioden? Was bietet uns 
dagegen Chriftus hier auf Erden, um uns zu bewegen, ihm 
zu folgen? — Das ijt der Punkt, der fchon fo viele Men- 
Ichen getäufcht und betrogen hat, und noch täglich täufcht und 
betrügt, daß fie der Fahne des Satans und nicht der Fahne 
Jeſu Chrifti folgen. Der Satan verheißt uns nämlich hier 
auf Erven Alles, was den Leidenſchaften und Gelüjten des 
Fleiſches jchmeichelt. Dem Hoffärtigen verheißt er Chren- 
jtellen, Macht und Anfehen in ver Welt über feine Weitmen- 
ihen, und dieſes fucht er als das höchſte Glück des Menjchen 
darzuſtellen. Den Zornigen ſucht er zur Rache zu reizen über 
jede erlittene Beleidigung, in der Befriedigung feiner Rach— 
begierde verheißt er ihm Ruhe und Seligfeit. Dem Hab- 
jüchtigen verheißt der Satan Gold und anderes Belitthum, 
und lehrt ihn im Befite von Schäßen und Gütern feine Se 
ligfeit zu fuchen, und legt ihm jo Schlingen, aus denen er 
ichwer wieder entfommen wird. (1. Tim. 6, 9.) Dem Un- 
züchtigen und Unmäßigen verheißt er Sinnesgenüffe als das 
Ziel des Lebens, wie es den Heiden ergangen ijt, die aber 
dadurch auch in die wivernatürlichjten Later gerathen find. 
(Röm. 1, 24—27.) Denn in al Diefem ift feine wahre 
und bleibende Seligfeit zu finden. Ehre und Anjehen vor den 
Menſchen find äußerſt wandelbar. Heute noch fteht Einer auf 
dem höchiten Gipfel irdifcher Größe und Ehre, und morgen 
vielleicht ift er bis zum Staube durch die Launen eines Mäch- 
tigen der Erde erniedrigt. (Ifai. 40, 6. 7.) St die Rache 
befriedigt und vielleicht großes Unheil über den Beleidiger ge- 
bracht, jo fommt die Reue und der Gewiffenswurm, während 
der Rachfüchtige in feiner Rache Ruhe und Frieden gefucht 
hatte, Und was kann es Unfichereres geben, als Keichthum 
und Ervengüter? Motten fönnen die foftbariten Stoffe zer- 
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tagen, Teuer und Waſſer können Häuſer und Felder zer⸗ 


ſtören; Gold und Silber kann man durch irgend ein Unglück 


verlieren. Und wenn dieß Alles nicht geſchehen würde, Io 
wird einft gewiß jener Augenblid fommen, wo Gott auch zu 


uns jagen wird, wie zu jenem reichen Manne im Evange— 
lium: „Du Thor, heute noch werde ich deine Seele von dir 


fordern. Und was du zufammengelcharrt haft, wen wird es 


jein?" (Luc. 12, 20.) Das Ende der Sinnesgenüfje aber 
iſt bitterer al8 Wermuth und Galle. Denn wie hart und 
lange iſt oft das Schmerzenlager, welches dem Wollüftigen 
und Trunkenbolde feine kurze Luft gebracht hat? Wie oft 
haben dieſe Genüffe Jchon mit Zerftörung der Gefundheit und 
einem frühen Tode geendigt ? 

Darum verheißt uns Chriftus von allem Dem nichts 
auf Erden. Jeſus Chriftus Hat fich ſelbſt erniedrigt bis zur 
Schmac des Kreuzes. Er ward verfpieen und in’s Angeficht 
geichlagen, wie ein Ausjäßiger gejchlagen und gevemüthigt 
(Sat. 53, 4), und ein Mörder ward ihm vorgezogen. Der: 
achtung, Hohn und Spott müfjfen auch wir tragen, wenn 
wir unter die Fahne Jeſu treten, wie eg den Apofteln Jeſu 
Chrifti ergangen ift, die der ganzen Welt zum Schaufpiele 
der Schmach und Verachtung geworden find. (1. Cor. 4, 9.) 
Denn da unjer Herr und Meifter jo tft entehrt worden, mie 








— 


viel mehr müſſen wir, feine Diener und Hausgenoſſen, uns 


diefes gefallen laſſen? (Matth. 5, 25.) Chriftus läßt uns 
durch feinen Apoftel fagen: „Rächet euch nicht, fondern wenn 
dein Feind Hunger hat, jo fpeife ihn; wenn er Durjt bat, 
jo tränfe ihn." (Röm. 12, 19.20.) Er felbjt hat am Kreuze 
für feine Mörder gebetet, und hat uns befohlen, für Dieje- 
nigen zu beten, bie ung verläumben und verfolgen. (Matt. 
5, 44.) In Armuth hat Chriftus auf Erven gelebt; denn 
er hatte nicht einmal fo viel Eigentbum, daß er fein Haupt 
hätte darauf legen fünnen (Luc. 9, 58.), und wer immer zur 
Fahne Ehrifti gefchworen, der darf nicht in Reichthümern und 
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Schätzen feine Seligfeit fuchen. Jeſus Chriftus ſelbſt hat 
vierzig Tage und vierzig Nächte gefaltet, hat ganze Nächte im 
Gebete zugebracht, und endlich die Leiden des Kreuztodes er- 
duldet. Bon folher Art ift ver Antheil, der ung hier auf 
Erden erwartet unter ver Fahne Jeſu Chrifti. Diefes Altes 
cheint ung hart. Und dennoch fagt Ehriftus: „Nehmet mein 
Joch auf euch und lernet von mir; denn ich bin fanftmüthig 
und demüthig; und ihr werdet Ruhe finden für eure Seele; 
denn mein Joch ift füß und meine Bürde ift Leicht." (Matth. 
11.,:29,) 

Und das Joh Ehrifti wird uns merflih ſüß, und feine 
Bürde wird uns merklich leiht, wenn wir Deſſen gedenfen, 
was uns zum Lohne dafür in der Ewigfeit verheißen wird. 
Dagegen verichwindet aller Werth von Dem, mas uns ber 
Satan auf Erden verheißt, wenn wir bevenfen, welche Dualen _ 
und Leiden in der Emigfeit dafür angedroht find. Der Satan 
nämlich, der uns hier auf Erden nichts als Ruhe, Genüffe 
und Seligfeit verheißt, ver Satan bietet in der Ewigkeit ganz 
Anderes, nämlich ein Xeben voller Dualen, Schmach und Ver— 
achtung, ewige Verdammniß und ewigen Tod. An der Pforte 
der Emwigfeit geht Gottes Ausſpruch, ven er uns Allen im 
Leben verkündet, in Erfüllung: „Wehe euch, ihr Reichen, denn 
ihr habet euren Troſt. Wehe euch, die ihr gefättigt feid, 
denn ihr werdet hungern; wehe euch, die ihr jetzt lachet, denn 
ihr werdet trauern und weinen." (Luc. 6, 24. 25.) Chriftus 
aber verheißt uns nach dem kurzen Streite diefes Erdenlebens 
ein Meer von Wonne, in welchem vie Seligen ſchwimmen in 
überihwenglicher Seligfeit. Er verheißt uns dort ewiges Le— 
ben, eine ewige und felige Ruhe in Gott für diefen furzen 
Kampf auf Erden. (Hebr. 4, 1. 3.) Und gerade je weniger 
wir auf Erden von Ruhe und Seligfeit empfangen haben, 
deſto jiherer wird uns die Ruhe und Seligfeit der Ewigkeit zu 
Theil. Denn fo lautet die Verheißung Jeſu: „Selig feid ihr, 
wenn euch die Menjchen fehmähen und verfolgen und alles 
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Böſe mit Unmwahrheit wider euch reden um meinetwillen. 
Freuet euch und frohlodet, venn euer Lohn iſt groß im Him- 
met (Matth. 5; Kiel?) 

Unter ver Fahne des Satans jind die vergänglichen Gü- 
ter der Erde, die ſchnöden Wollüfte des Fleifches und der 
blendende Schein der Menfchenehre zu erringen. Aber wenn 
das Alles errungen ijt, fo bleibt der Beſitz deſſelben dem 
Menfchen nur furze Zeit vergönnt. Und das ewige Leben 
geht darüber verloren mit aller Herrlichkeit und Seligfeit des 
Himmels auf immer und ewig. 

Unter ver Fahne Jeſu Chriſti ift auf Erden nicht viel 
zu erobern. Denn Alle, die unter diefer Fahne jtreiten, müſ— 
jen jchwere Kämpfe und PVerfolgungen erdulden. (2. Tim. 
3, 12.) Aber viefe Verfolgungen find furz, und alle Leiden 
dieſer Zeit find nichts im Vergleiche mit der zufünftigen Herr- 
fichfeit, welche an Denen offenbar wird, die Jeſu Chrifto 
nachfolgen. (Röm. 8, 19.) Was find fünfzig, fechzig- und 
jiebenzigjährige Yeiden im Vergleiche mit der ewigen Herrlich- 
feit? Durch die furze Zeit ver Entbehrungen wird der Beſitz 
der unvergänglichen Himmelsgüter und die Krone des ewigen 
Lebens errungen. Darum haben alle Heiligen jo muthig in 
den Leiden und VBerfolgungen ver Welt ausgeharrt. Sie haben 
nicht auf die Gegenwart, fondern auf die Zufunft gejchaut. 
Sie haben mit dem Apoftel gefprochen: „Unfere gegenwärtige 
Trübſal, die augenblicklich und leicht ift, bewirft eine über- 
ihwengliche, ewige, Alles überwiegende Herrlichkeit in ung, 
die wir nicht hinfehen auf das Sichtbare, fondern auf das 
Unfichtbare, denn das Sichtbare ift zeitlich, das Unſichtbare 
iſt ewig." (2. Cor. 4, 17. 18.) 

„Die Geſtalt diefer Welt vergeht;“ und weil die Geftalt 
biefer Welt, ſowie auch ihre Luſt vergeht (1. Joh. 2, 17.), 
jo find Diejenigen wahre Thoren, welche nicht unter die Fahne 
Jeſu Chrijti treten, fondern zur Fahne der Welt und des 
Satans fih halten. Welcher Fahne willft vu nun folgen, 
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mein Chriit! Zwei Fahnen mwehen uns voran auf dem Wege 
zur Ewigfeit; die eine führt uns rechts, die andere links. Der 
Weg zur Linken ift angenehm und leicht, aber an feinem Ende 
öffnet fich der Abgrund der Hölle. Der Weg zur Rechten ift 
rauh und fteil, aber er führt zum himmlischen Jeruſalem. 
Wenn du der Fahne folgit, die auf diefem Wege voranmeht, 
dann wirjt du mit dem Gefrenzigten unter dem Jubel und 
Srohloden der Auserwählten in den Himmel einziehen. Wenn 
du der Fahne zur Yinfen folgjt, dann wirft du unter dem 
Hohngelächter ver Teufel und dem Sammer ver Berdammten 
einjt einziehen in die Hölle. Sei alſo fein Thor, der ji 
blenden läßt vom falihen Scheine. Die Fahne des Kreuzes 
it zwar jetzt noch eine Fahne ver Schmach und des Yeidens- 
fampfes; aber am Ende ver Welt und ver Zeit wird fie eine 
Fahne der Glorie und ver Seligfeit fein. (Matth. 24, 30.) 

Auf denn, mein Chrift, eile und ſchwöre zur Fahne des 
Kreuzes, ſchaue muthvoll auf den göttlichen Träger ver hei— 
ligen Kreuzesfahne, auf Jeſum Chriftum, dann wirft du einft 
mit ihm jubelnd einziehen in das himmliſche Jeruſalem. 


69. 


Bon dem Glüde des Gottlofen und von dem Unglüde 
des Frommen. 


Warum find die Gottlofen jo beglüdt? Warum geht es 
den Treulofen und Ungerechten jo wohl? So fragt wohl gar 
Mancher mit dem Propheten Jeremias, wenn er den Gott— 
loſen jo glüdlich, den Gerechten aber jo oft von Unglüd umd 
Trübſalen heimgejucht erblidt. Hier ſeh' ich, fpricht er, ven 
Lajterhaften im Schoofe des Ueberflufies, ich jehe, wie ihm 
jedes Unternehmen gelingt. Prächtig und jtolz jchreitet er 
einher. Alles grüßt ihn, Alles bewundert ihn, und bewirbt 
fih um jeine Gunft. Unbemerft oder von Manchem verach- 
tet, fümmt dort ein Geredter. Nur nothdürftig gefleivet, 
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fucht er nur einfame Wege. Kommt der Gottlofe einmal zur 
Kirche, fo beugt er vor Gott faum ein halbes Knie. Seinen 
Mund öffnet er bloß, um fich mit feinem Nachbar zu unter- 
halten. Viele ärgert er durch fein Benehmen, und geht dann 
doch, als wenn er alle Schäte mit Gott gemein hätte, reich- 
(ich gefegnet nach Haufe. Dort kniet ver Fromme in einem 
Winkel ver Kirche, und klagt mit Thränen im Auge und mit 
gefalteten Händen voll Wehmuth Gott feine Noth. Er ver- 
läßt nun die Kirche, und findet zu Haufe neuen Sammer, 
neuen Schmerz. Hier jchwelgt der hartherzige Braffer an 
föjtliher Zafel und fucht dann durch Unterhaltung und Spiel 
fich die Zeit zu verfürzen. Dort ſchwitzt unter ſchwerer Ar- 
beit ver Gerechte auf dem Felde, oder in feiner Werfitätte, 
und Hat ſelbſt in nächtliher Stunde nicht Raſt, um nur das 
Nöthigfte zu erwerben. Und bei all Dem erquidt ihn. mit 
den Seinigen nur ein fpärliches Wahl. Berauſcht von DVer- 
gnügungen, ermüdet von Nichtsthun vuht nun dev Sünder 
auf weichen Bette, während der Gerechte auf ärmlichem Yager 
über erlittenes Unglüd und erfahrene Kränfungen jeufzt, und 
finnet, was er am morgenden Tage beginne. Wie läßt ſich 
nun Diefes mit der Weisheit und Güte Gottes vereinbaren? 
Die kann hierin feine Gerechtigkeit und Vorſehung erfannt 
werden? Gott, der will, daß alle Menfchen fellg werben, 
jucht oft den Sünder dur Gewährung deſſen zu gewinnen, 
wonah er unabläffig ftrebt. Er gibt ihm Segen in feinem 
Gewerbe, Ueberfluß in ver Ernte, Gefunpheit, Ehre umd 
Glück in feinen Kindern, um ihn dadurch zur Erfenntniß, zur 
Dankbarkeit und Gegenliebe zu führen. So gab er auch, nach 
der Derficherung Davids, den Iſraeliten die Landſchaft ver 
Heiden, und fie nahmen der Völker Arbeit ein, auf daß fie 
fein Zeugniß bewahren, und feinem Geſetze RN ſollten. 
(Pf. 104, 44. 45.) 

Wenn aber Gott ven Gerechten mit Trübfalen und Lei— 
den heimfucht, fo ift auch dieſes nur ein Beweis feiner Liebe. 
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Er fieht die Gefahren, welchen verfelbe in ver Welt entgegen 
geht, und er gibt ihm daher vie Betrübni zur Gefährtin, 
und das Rreuz als Wanverftab. Die Gefährtin Toll ihn ftets 
an Gott erinnern, und das Kreuz ſoll ihn Halten in ven 
Stürmen des Lebens. Auch iſt die Tugend fo lange verdäch- 
tig, als jie feinen Beweis ihrer Uneigennüsigfeit gegeben hat. 
Go und Silber werden im Feuer geprüft; welche Gott auf- 
nehmen will, im Dfen ver Trübfal. (Eccl. 2, 4) David 
verlangte ſogar darnach, wenn er Iprach: Prüfe mid, o Herr, 
und verſuche mich; bewahre durch das Feuer (durch Leiden) 
meine Nieren und mein Herz. (Bi. 25.) Die Zeit ver Lei- 
den ijt die Zeit der Ausſaat für den Himmel. Darum fagt 
auch ver heilige Franz von Sales: Die Wiſſenſchaft der Hei- 
figen bejteht meiitens in vem, daß fie um Jeſu willen jtand- 
haft leiden; und wenn wir ihnen in Diefem nachahmten, fo 
würden auch wir bald Heilige werden. So tröftete auch der 
heilige Hieronymus die heilige Paula, die wegen eines erlit- 
tenen Verluſtes jehr nievergeichlagen war, mit den Worten: 
Warum bift du fo betrüßt und vergießeſt fo viele Thränen? 
Muntere dich auf mit diefer Erwägung: Entweder bijt du 
unſchuldig, und alsdann tröjte dich damit, daß Gott veine 
Zugend prüft, und fie einen neuen Grad der Vollfommenheit 
erreichen läßt, oder du biſt jtrafbar, und alsdann ſollſt vu 
bevenfen, daß Gott durch Zufchifung der Trübjal an deiner 
Bejjerung arbeitet und dir Gelegenheit gibt, ihm mit We- 
nigem genug zu thun. Diefe Genugthuung verlangt Gott 
vermöge feiner Gerechtigkeit. 

Wenn alfo ver Gerechte von Leiden heimgefucht wird, fo 
darf er jih nur fragen, ob er nicht durch irgend eine Hand— 
fung diefe Heimſuchung verdiene, oder ob er nicht noch irgend 
eine alte Schuld bei Gott abzutragen habe. Hat er auch feine 
früheren Sünden gebeichtet und ſich gebeitert, und iſt ihm 
auch die ewige Strafe dafür machgelaften worden, fo blieb 
doch noch eine zeitlihe Strafe übrig, welche entweder hier 
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oder nac) dem Tode abgetragen werden muß. Die Trübfale, 
die num über ihn kommen, find gleichfam vie Gerichtspiener 
Gottes, welche auf Geheiß der Gerechtigkeit die alte Schulo 
jowohl, als auch jene für die täglichen geringern Fehltritte 
eintreiben müſſen. Anjtatt fich alfo über dieſelben zu bejchwe- 
ven, fol er vielmehr dafür danken, indem fie ja mit ven Lei— 
den nach vem Tode gar nicht verglichen werden können. 

Aber wie fann das Glück der Gottlofen ein Beweis ver 
göttlihen Gerechtigkeit fen? — Gott hat veriprochen, daß 
auch das geringfte gute Werk, auch ver einem Durftigen ge- 
reichte Trunk Waffer nicht ohne Lohn bleiben fol. Da fi) 
nun nicht leicht annehmen läßt, daß ein Menjch jo ganz gott- 
[08 und verworfen wäre, daß er gar nichts Gutes mehr an 
jih habe oder ausübe, daſſelbe aber in der Ewigfeit nicht be- 
lohnt werden kann, indem des Sünders Werfe für die Ewig- 
feit vervienftlos find, fo belohnt denn Gott das Gute an ihm 
mit irdiſchem Glüd. 

Wehe aber dem bevauernswerthen Sünder, den Gott 
feiner Heimfuchung durch Trübſale mehr würdigt! So lange 
derjelbe noch mit Yeiden heimgejucht wurde, war e8 ein Zei- 
chen, daß Gott feiner noch in Liebe gevenfe, und e8 war noch 
Hoffnung zu feiner Rettung. Diefes ununterbrochene Glüd 
aber ift ein Zeichen des Zornes Gottes, des kommenden Ber- 
derbens. Denn fo fpricht der Herr durch den Mund feines 
Propheten: Ich will fie (pie verftocdten Sünder) trunfen 
machen, daß ſie in Schlaf fallen, und jchlafen den ewigen 
Schlaf. _ Wie Yammer will ih jie zur Schlachtbanf führen. 
(Serem. 51, 39. 40.) Wehe daher, fagt Zertullian, wehe 
dem reihen Sünder! Wehe ven Mächtigen und Stolzen der 
Welt, die der große Gott al8 Opfer auf den Tag feines 
Gerichtes heranwachſen läßt. Den bevrängten Frommen be- 
neidet, und wünſchet euch ein ähnliches 2008; denn ob er 
gleich unter feinem Kreuze vor den Augen ver Welt arımfelig 
ſcheint, fo ift er doch in der That nicht unglüdlich. Seine 
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Trübfale find lauter Gnaden des Himmels, die fein Heil be- 
fördern und feine Hoffnung unterftügen. Vermöge feiner Ge- 
rechtigfeit muß Gott die Tugend belohnen, und das Yalter 
beitrafen. Da nun diefes fo oft in dieſem Leben nicht ge- 
ſchieht, jo folgt ja, daß es in der Ewigfeit gefchehen muß. 
Mit dieſer Wahrheit tröftete auch der heilige Chryſoſtomus 
das Volk zu Antiochien, indem er ſprach: Ihr feid gerecht, 
aber mit Wiverwärtigfeiten heimgefucht. O weinet doch nicht! 
Freuet euch vielmehr, denn wenn eure Unjchuld hier nicht 
belohnt wird, fo könnt ihr euch eine deſto gewilfere Rechnung 
auf Die ewige Seligfeit machen, denn fie wird der Unjchuld 
Delohnung fein. Derfelbe, der gefagt Hat: Die Welt wird 
fih freuen, ihr aber werdet traurig fein, hat auch gejagt: 
Eure Zraurigfeit foll in Freude verwandelt werden. (Joh. 
16, 20.) Derielbe hat auch gelagt: Freuet euch und froh— 
fodet, denn euer Lohn ijt groß im Himmel. (Matth. 5, 12.) 
Selig ift alfo der Mann, welcher die Prüfung aushält, denn 
wenn er genugjam geprüft ilt, fo wird er die Krone erlan- 
gen, die Gott allen Denen verfprochen hat, die ihn lieben. 
(Saf. 1, 12.) Wie gering ift denn doch der Preis, um wel- 
hen der Gerechte ven Himmel erfauft! Wie furz ift Doch das 
Glück, um das der Sünder ewige Schäße hingibt! Kerfer 
und Feſſeln des heiligen Johannes des Täufers find nicht mehr, 
aber er iſt ewig felig bei Gott. Des Herodes Feitmale und 
Herrlichkeiten find nicht mehr, aber er ging mit feinem gott- 
(ofen Weibe und feiner tanzenden Tochter auf ewig an feinen 
Ort. Ewig ift nun der einft verlaffene Yazarıs glücklich, ewig 
verlaffen der einſtens glückliche Prafier. Weſſen Loos wirft 
du nun wünfchen, mein Chrift? Wie Johannes einjtens Boten 
zu Jeſus fandte, um ihn zu fragen, ob er ver verheißene 
Meſſias fei, fo fendet Gott die Leiden als Boten an ung, 
um uns zu fragen, ob wir zu Denen gehören, die einjtens 
Theil nehmen werden an ven ewigen Freuden. Und Heil dir, 
mein Chrift! wenn du mit Zuverficht antworten kannſt: Gehe 
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hin, himmliſcher Bote, und fage dem Herrn, was du gejehen 
und gehört haft. Berichte mein Vertrauen,» meine Geduld! 

Murre alſo nicht, und klage nicht über Die Leitung und 
die Fügungen Gottes. Durch Leiden will uns Gott zu fid) 
emporziehen, und wir werden einjt eben jo gewiß an dem 
Troſte unferes Heilandes Theil nehmen, als wir jest Theil 
haben an feinen Leiden. (2. Cor. 1, 7.) Und was find denn 
alle Leiden dieſer Welt im Vergleich mit jener Herrlichkeit, 
bie einft an ung ſoll offenbar werben, (Röm. 8, 18.) Darum 
iit e8 bejjer, daß uns Gott unter Trübfalen, die uns jelig 
machen, ſeufzen läßt, als daß er uns mit Freuden ergößt, die 
ung verderben, 


70. | | 
Bon der Unglüdjeligleit in dem Dienjte der Welt, 


Niemand kann zweien Herren dienen; wer der Welt dient, 
fann fein Diener Gottes fein. Sp vielfach auch die Klagen 
über die Welt find, und jo allgemein man ſich auch über ihre 
Falſchheit und ihren Undank befchwert, fo ijt doch fein Reich 
der Erde von Jo großem Umfange, als das Gebiet diefer 
Herricherin, und e8 zählt fein König fo viele Unterthanen 
als fie. Alles beeilt fich, ihren Befehlen zu gehorchen, Alles 
bejtrebt jih, ihre Gunft zu erringen. Alle Angelegenheiten 
bringt man vor ihren Richterftuhl, bei jener Handlung horcht 
man auf ihr Urtheil. Was wird die Welt dazu Jagen? Was 
wird die Welt davon denken? Man muß fich in die Welt zu 
ichiefen willen; die Welt würde dieſes nie verzeihen: jo lebt 
man nun einmal in der Welt, und durch andere Grundſätze 
wiirde man nur als finfterer Sonverling, oder als ein Ge— 
genftand des Spottes erjcheinen. — So denken, ſo Iprechen, 
jo handeln die Anhänger der Welt, und weder der Stimme 
Gottes, noch dem Rufe des ee wird irgend eine Ein- 
rede gejtattet. | 
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Aber was ift denn num diefe Welt, auf die Alles horcht, 
der Alles dient, und deren Beifall Alles juht? Wohl im 
Ganzen nichts Anderes als die Grundſätze und Yehren, nach 
denen die meiften Menfchen Ieben, und wonach Reichthum und 
Ehre als höchſtes Ziel, finnliche Luft als des Lebens Zweck, 
Selbitverläugnung aber und das Kreuz Jeſu Chrijti als Thor— 
heit und Aergerniß erſcheinen. Dieß ift die Welt, vor wel 
her der Heiland fo dringend warnt, dieß die Welt, für die 
er nicht gebetet, dieß endlih die Welt, welche der heilige 
Geiſt ver Bosheit und der Ungerechtigkeit überführt hat, und 
welche nun doch nah Millionen ihre Sklaven zählt, denn nur 
Sklaverei kann ihr Dienft genannt werden. Sie fordert all 
unfere Zeit, unjere Kräfte, unfer Leben. Für fie muß man 
denfen, wachen, ſich erſchöpfen und aufreiben. O wenn fo 
Mancher das für Gott gethan hätte, was er fir die Welt 
that: er würde ein großer Heiliger des erjten Ranges gewor— 
den jein; und was ilt er nun? Oder, wer erzählt die Pla— 
gen der bethörten Weltfinder? Sie tragen Kreuze, jagt der 
heilige Bernardus, die noch viel fchwerer find, als die Kreuze 
der Gerechten. Sie tragen Kreuze, aber nicht wie der Hei- 
land jein eigenes, jondern wie Simon von Chrene, ein frem- 
des; jie trinfen aus dem Kelche der Leiden, aber fie heben 
darum ihr Haupt nicht empor; fie trauern, aber fie werden 
nicht getröjtet werden. Darum stechen fie, wie der heilige 
Auguftinus jagt, in allen ihren Bemühungen Dornen ver 
Eiferfucht in ihrem Chrgeize, Dornen und Gewiſſensbiſſe in 
der Frechheit und Unzucht, Dornen der Unruhe in dem uner- 
fättlichen Geldgeize. Und dabei dürfen dann dieſe Bedauerns— 
würdigen nicht einmal ihren Schmerz Außern, denn die Welt, 
die jo große Bedrängniſſe erzeugt, kann doch feinen Schmerz- 
ruf ertragen. Unglücliche werden von ihr verlaſſen, ver— 
itoßen. So muß man denn ftillfchweigend jeven Verdruß ver- 
Ihluden, und jeden Sram in fich verjchließen. So weint 
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man in einer lachenden Maske, und unter einem glänzenden 
Sterne feufzet ein biutendes Herz. 

Doch mit dem Raube der Auhe und Zufeiehenbei be- 
gnügt ſich die Welt noch nicht. Das Vorzüglichfte, was fie 
von ihren Anbetern verlangt, ift, daß fie dem Edelſten und 
Höchften, was fie haben, entjagen, nämlich ver Tugend; denn 
von jeher war dieſe ein Gegenjtand ihres Haffes, und ſtets 
hat fie die Verehrer verjelben verfolgt. Sie hat vie Pro- 
pheten und Gerechten getödtet, fie hat den Erlöſer an’s Kreuz 
gefchlagen, und ihre Hände in das Blut der Apoftel und 
Millionen von Martyrern getaucht. Stets hat fie gegen die 
Kirche Jeſu die Blutfahne aufgeftedt, und verfolgt fie noch 
immer durch ihre lügenvollen Söldlinge, und ihre der Hölle 
entlehnten Bücher und Schriften. 

Aber, was gibt denn nun die Welt für alle dieſe ihr 
vargebrachten Opfer? Womit belohnt fie die Anftrengungen 
ihrer Diener? Mit Ehren und Reihthümern? O die arm- 
jelige Welt, wie könnte fie Alle befrievigen! Wohl zeigt fie 
auch ihren Anhängern, wie einjt ver Satan dem Herrn, die 
Reiche und Schäte der Erde, aber für vie Meiſten bleibt es 
beim Zeigen. Alle laufen, aber nur Einer erhält den Preis. 
Gibt jie Freunde und Gönner? Sa, wenn alle diefe Freund- 
ihaftsverfiherungen, all das gehorfame Diener und Com- 
plimentenmachen Wahrheit wären! Aber fo lacht man über 
Den, der alles Dieß für Wahrheit Hält, und verfpottet Seven, 
der fich darauf beruft. Ueberhäuft fie auch Einzelne mit ihren 
Gaben, jo rufen dagegen immer Millionen von Betrogenen 
Wehe über fie. Die Dienfte in den Jahren ihrer Kraft 
waren der Welt angenehm, da fie nun aber alt und ſchwach 
geworden, oder man ihrer überhaupt nicht mehr bedurfte, jo 
wurden fie höchftens mit einem „Er hat feine Schulvigfeit 
gethan“ entlaffen. Und wäre e8 auch, daß irgend einem An— 
hänger ver Welt nichts zu wünfchen übrig bliebe, und er ſich 
auch nie Über ven Wanfelmuth feiner Gebieterin zu beklagen 
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hätte: wie lange dauert dann doch feine ganze Herrlichkeit, 
wie lange währt fein gepriefenes Glück? Plötzlich raufcht ver 
Schwarze Vorhang, Tod genannt, nieder, und ausgelpielt iſt 
die glänzende Rolle. „Wo find die Fürften, fragt der Pro- 
phet, wo find die Gewaltigen, die auch über die Thiere der 
Erde herrihhten, denen die Vögel des Himmels zum Zeitver- 
treib dienen mußten, und die Silber und Gold jammelten, 
worauf die Menjchen ihr Vertrauen fetten? Bertilgt jind fie 
worden, in das Grab find fie hinabgefahren.“ (Baruch 3, 16.) 
Was war Alles, was fie Hatten? Eitelfeit der Eitelfeiten und 
Herzensplage. Was find ihre Monumente und Ehrenſäulen? 
Slänzende Deden über Aſche und Würmer, ihre Weberreite. 
Und was ift das Loos ihrer Seele? Wie Judas feinen Mei— 
jter den Juden, jo übergibt die Welt ihre Sflaven mit einem 
freundlichen Kuſſe dem Lügner von Anbeginn. Mag nun auch 
ihr Lob von den Zungen aller Menjchen jtrömen, ruft bier 
der heilige Chryſoſtomus aus, wozu nüßen ihnen die Xobes- 
erhebungen der Lebenden, wenn fie verzweifeln in der Hölle? 
Was nützt es ihnen, die Welt gewonnen zu haben, da fie 
nun ihre Seele verloren ? 

Die Meilten viefer Weltfinder jind nun wohl nicht jo 
verworfen, daß fie gar nichts mehr von Gott wijfen wollten, 
oder ihm förmlich den Dienft auffagten; nein, ſie möchten 
vielmehr jtetS Freunde Gottes fein; aber fie möchten e8 doch 
auch nicht ganz mit der Welt verderben. Sie möchten im 
heiligen Serufalem das Bürgerrecht, aber doch auch im fletich- 
lichen Babylon eine Wohnung haben, kurz, fie möchten Gott 
und der Welt zugleich dienen. Allein ein folcher Doppelbienft 
genügt nicht einmal der Welt, und kann noch weniger Gott 
genügen. Wer Gott und die Welt befriedigen will, befrie- 
Digt gewöhnlich weder Gott noch die Welt. Die Pflichten, 
die man gegen beide zu erfüllen hat, find jo unvereinbar, daß 
man die einen nicht erfüllen kann, ohne die andern zu unter- 
laſſen. „Niemand kann zwei Herren dienen, fpricht Chrijtus; 
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entweder wird er ven einen lieben, und den andern haffen, 
oder einem anhangen, und den andern verachten.” (Matth. 
6, 24.) Beide zugleich Tieben und beiven zugleich dienen. ift 
eine unmögliche Sache. „Wehe dem doppelten Herzen!" fpricht 
der heilige Geift. Nicht theilen kann man das Herz, ohne 
daffelbe zur zerreißen. Gott aber will fein zertheiltes Herz; 
er will Alles, oder Nichts; wer ihm nicht Alles gibt, gibt 
ihm Nichts. Ein getheiltes Herz ift ein Gräuel vor ihn. 
Gott will in unferm Herzen wie ein König auf feinem Throne 
jein. Ein König duldet aber einen, ver ihm gleich ſein 
will, feinen Gefährten; und wer ihm einen Mitregenten beige- 
jellen will, ift ein Empörer. Unfere Seelen jind Bräute 
Chrijti. Die Liebe des Bräutigams ift zart und eiferfüchtig ; 
du kannſt feinen Andern lieben außer ihm, ohne ihm untreu 
zu fein. Gibft vu nun Jeſu einen Nebenbuhler, fo gibt vu 
ihm einen Feind, und wirft fogleich felbit fein Feind. Und 
wie erjt, wenn du jeinen ärgſten Feind, die Welt, ihm zum 
Kebenbuhler gibſt? Brechen mußt du alfo mit Jeſu, wofern 
du nicht gänzlich mit der Welt brechen willit; Hier iſt fein 
Mittelweg, Wer die Welt mit Ser vereinbaren will, der 
thut ihm Schmach an. Gern möchte die Welt diefe Verein- 
barung, fie würde es fich fogar zur Ehre halten; doch nim- 
mermehr läßt Chriftus diefelbe fich gefallen; denn entehren 
wirde fie ihn. Dover wie fünnte die Gerechtigkeit mit Der 
Bosheit fich vereinigen? Wie das Licht mit der Finfternig 
im Bunde ftehen? „Ihr könnt nicht zugleich Antheil am Zifche 
des Herrn und am Male des Satans nehmen." (1. Cor. 
10, 21.) Gott duldet alfo Feine Theilung, er verlangt unfer 
ganzes Herz. Dagegen verfpricht er aber auch uns feine 
ganze Liebe, ja fich felbjt zum Lohne, Denn fo fpricht der 
Herr: „Entfernet euch von ihnen, und ich will euch aufneh- 
men, jondert euch ab, und ich will euer Vater, und ihr follt 
meine Söhne und Töchter ſein.“ (2. Cor. 6, 17.18.) „I 
will euer veichlicher Kohn fein." (1. Mof. 15, 1.) Darum 
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jchreibt auch der heilige Paulus an die Römer: „Da ihr euch 
nun dem Dienjte Gottes ergeben habt, fo ijt Hetligung euer 
Gewinn, und am Ende das ewige Leben." (6, 22.) So be 
lohnt denn der Herr unjere Dienjttreue jo reichlich), ja ewig, 
obwohl diefe Treue jelbit ein Werk feiner Gnade ift. Welche 
Glückſeligkeit alfo, im Haufe diefes Herrn ein Diener zu fein! 
Die Welt verläßt und verftößt ihre erichöpften Sklaven, Gott 
aber ruft jeinen müden Dienern zu: „Kommet Alle her zu 
mir, ich will euch erquicken.“ 

Und nun, mein Chrijt! wo ijt. die Zeit, die auch du 
im Dienfte der Welt verloren Haft! Nur mit Wehmuth, 
Schmerz und Reuethränen fannjt vu auf fie zurüdfehen. Aber 
bijt du denn nun ganz frei von diefer Welt? Hat fie feinen 
Antheil mehr an dir? Bitte Gott, auf daß er dir helfe, und 
die Bande löje, die dich noch an die Welt feſſeln! 


1. 
Bon der Seligfeit im Dienjte Gottes. 


Wenn gejagt wird, daß uns das heilige Evangelium ein 
Joh, eine Bürde auflade, fo ijt ein Fever mit dieſem Aus- 
jpruche einverftanden. Wenn e8 aber dann heißt, dieſes Joch 
jei janft und ſüß, und diefe Bürve fer Leicht: da erheben 
gleich gar Viele ihre Stimmen, um das Gegentheil zu be— 
haupten. Wo, jagen fie, wo ijt hier etwas Leichtes, etwas 
Süßes, da man nur von Selbjtverläugnung und Abtödtung, 
von Kämpfen und Streiten hört! Wo nur von bejtändigen 
Deten, von jtrengen Pflichten und ernten Tugenden gepre- 
digt wird! Nein, die Strenge des Evangeliums vermehrt nur 
die Joche und die Bürden, deren das Leben fchon fo viele 
hat. So Flagen die Thörichten, und bevenfen nicht, weſſen 
Geijt aus ihnen ſpricht. Diejes iſt nämlich, wie der heilige 
Auguftinus jagt, die Sprache des Lügners von Anbeginn, der 
die Gläubigen der jpäteren Zeiten auf eine andere Weije zu 
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verführen jucht, als er es im Anfange des Chriftenthums 
that. Dort ſuchte er Chriftum verädhtlich zu machen, indem 
er durch den Mund der Heiden ſprach: Wen betet ihr an? 
Einen Juden, einen Miffethäter, einen Gefreuzigten, ver ſich 
jelbit nicht vom Tode erretten konnte! — Da aber doch Mil- 
lionen den Gefreuzigten anbeten, fo fucht er nun das Ehri- 
jtenthum wegen jeiner Befchwerden verhaßt zu machen. Sei 
es auch, Ipricht er durch die Weltlinge und Sflaven der Sinn- 
lichkeit, fei e8 auch, daß dieſes eine erhabene Religion ift, 
wer aber kann darnach leben? Wer fann ihren ftrengen An- 
forderungen genügen, ohne das traurigfte Leben zu führen ? 
Wer kann diefe Bürde auf fi nehmen, ohne von verfelben 
errüdt zu werden? So fpricht der Verführer, und feine 
Sklaven wiederholen feine Worte, weil fie das Joch des Herrn 
nur vom Anſehen kennen, weil fie e8 nur von weiten be- 
trachten, darum fehen fie nur Mühe, Entbehrungen und be- 
Ihwerlihen Kampf, und haben nicht ven Muth, vaffelbe auf 
fih zu nehmen. Wie die Sfraeliten ſich weigerten, das ge- 
lobte Land zu erobern, weil ihnen veffen Volk zu ftarf, und 
deſſen Städte zu feſt dünkten (Numer. 13, 22.), fo Ichredt 
der Dienſt Gottes Viele ab, weil fie in vemfelben nur Mühe, 
Strenge und Widerwärtigfeiten fehen. Sie weifen den Kelch 
der Religion zurücd, weil die erſten Züge aus demſelben bitter 
find, und greifen lieber nad) dem Becher ver Welt, weil hier 
der erjte Trunf ſüß und lieblich ift. Aber wird er biefen 
Geſchmack behalten? Höre Denjenigen, der alle Ervengüter 
und Vergnügen Hatte, und den Becher der Freude bis auf 
ven lebten Tropfen Teerte, höre einen Salomon, was urtheilte 
er am Ende von all dieſem Glüde, von all diefen Genüffen ? 
Eitelfeit nennt er Alles, und Verdruß und Geiftesplage. Aber 
höre auch Denjenigen, veffen Leben aus Berfolgungen, Geiß- 
lungen, Berfuchungen, Sciffbrüchen und Martern bejtand, 
höre einen heiligen Paulus, wie redet er davon? Sch habe 
überfchwengliche Freude bei allen meinen Bedrängnilfen, fagt 
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er. (2. Cor. 7.) O mein Chrijt! wenn du die Schäbe, den 
Frieden, die Ruhe, die Freiheit, das Licht und alle jene hohen 
Begünftigungen fennteft, die mit dem Dienfte Gottes ver- 
bunden find, mit welcher Sehnjucht würdet du nach demfelben 
verlangen, wie freudig würdejt du dich in denjelben begeben! 

Es ift wahr, es hat diefer heilige Dienft feine Beſchwer— 
den und Kämpfe; der Heiland jelbjt verlangt ja, daß wir 
unfer Kreuz auf uns nehmen, und ihm nachfolgen follen. 
Aber welche Beruhigung, welcher Troſt liegt wieder in dem 
Gedanken, daß er, der das Kreuz uns aufladet, dafielbe uns 
auch tragen hilft, und uns, wenn wir ermübet jind, jo liebe— 
voll zuruft: „Kommet Alle zu mir, die ihr mit Mühe und 
Arbeit beladen ſeid, ich will euch erquicken.“ Daß er, ver 
fein Joch uns auflegt, daſſelbe auch wieder erleichtert. Denn 
jo Ipricht er ja ſchon durch den Mund feines Propheten (Hof. 
11, 4.): „Ih will ihnen fein als Einer, ver ihnen das Joch 
über den Schultern emporhält." — Nie wird er alſo jeine 
treuen Diener unterliegen laſſen. Daher fonnte auch der hei— 
lige Paulus jagen: Wir werden überall bevrängt, aber wir 
werden nicht ängſtig; wir werden verfolgt, aber wir find nicht 
ohne Hilfe; wir werden zu Boden geworfen, aber wir gehen 
nicht zu Grunde. (2. Cor. 4, 8.) Diejen Beiftand Gottes 
wollte auch der Prophet ausprüden, da er ſprach: Die ihr 
Bertrauen auf den Herrn ſetzen, nehmen immer an Kräften 
zu, und wie mit Aolerflügeln erheben fie fih über alle Hin- 
bernijje; jie wandern und ermüden nicht, fie laufen und wer- 
den nicht erjchöpft. (Jſai. 40, 31.) O welch ein Lieblicher 
Dienjt, wo der Herr dem Diener überall zur Seite fteht, um 
ihn bei der Arbeit zu laben, zu jtärfen und zu erfriichen! 
Und thut nicht Gott noch mehr? Er Fleidet feine Diener nicht 
nur mit der heiligmachenden Gnade, er nährt jie nicht blog 
mit ver foitbaren Speife ver heiligen Geheimnijfe, er nimmt 
ihnen jogar den jchweren Theil der Arbeit ab, und wirft mit 
ihnen bei jevem. Unternehmen. Ich will mit dir fein, ſprach 
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er zu Jakob bei feiner Rückreiſe in das Vaterland. Ih will 
mit dir fein, fprach er zu Mofes, als er ihn zur Befreiung 
Iſraels fandte. Sch will mit dir fein, ermunterte er den 
Joſua zur Eroberung des gelobten Yandes; und wohl Fonnte 
der Prophet ausrufen: „Alle unfere Werfe, o Herr, haft vu 
vollbracht!" (Iſaias 26, 12.) Welche Arbeit fünnte uns alſo 
hart, welches Unternehmen befchwerfih und welcher Kampf 
abichredend fein, wenn Gott mit uns ift, und für uns wirft? 
Mir vermögen Alles dur Den, der uns ftärft. 

Und wenn num zu all Diefem noch die Liebe kömmt, vie 
freudig Alles leidet, und muthig alle Hinverniffe überwindet, 
wo fann da noch Beſchwerniß, wo noch Klage fein? Um zu 
zeigen, in welchem Geifte die wahren Gläubigen Gott dienen, 
fchreibt der heilige Paulus an die Römer (8, 15.): Es ift 
fein Geiſt der Knechtſchaft, den ihr empfingt, als hättet ihr 
euch wieder zu fürchten, fondern den Geift der Annahme an 
Kindesitatt habt ihr empfangen, in welchem wir Abba! lieber 
Bater, rufen. Wen alfo der Geift der Annahme an Kin— 
vesitatt befeelt, den befeelt die Liebe, dem ift feine Arbeit 
hart, feine Beſchwerde Yäftig. Um fich der Treue des Petrus 
zu verfichern, fragte ihn Jeſus, ob er ihn liebe; und auf das 
erhaltene Jawort vertraut er ihm das Weiden feiner Heerve 
an. Gleihfam als wolle er, wie ver heilige Augustinus be- 
merkt, jagen: Petrus liebt mich, und Das tft mir genug; denn 
wo die Liebe ift, da iſt nichts Läſtiges, da ift felbft Freude 
über befchwerlihe Mühewaltungen und fonft herbe Yeiven. 
Oder wodurch anders als durch die Liebe fühlt die Mutter 
die unaufhörlichen Sorgen und Befchwerden nicht, welche ihr 


die Erziehung ihrer Rinder verurfaht? Was ift e8 anders 


als die Liebe, welche die treue Gattin bewegt, Tag und Nacht 
bei vem Kranfenlager ihres Gatten auszuharren, und ihm die 


zärtlichite Sorgfalt zu widmen? Was anders als die Liebe 


ließ die Apoftel und Martyrer fich erfreuen über ihre Ber- 


folgungen? Darum fonnte auch, ftarf durch diefe Liebe, ver 
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heilige Paulus fragen: Wer wird ung fcheiden von der Yiebe 
Chriſti? Trübſal? oder Bedrängniß? oder Hunger? oder 
Blöße? oder Gefahr? oder Verfolgung? oder das Schwert? 
Kein, nichts wird vermögen, uns zu feheiden von der Yiebe 
Gottes, die da ift in Chrifto Jeſu, unſerm Herrn. (Röm. 8.) 
Was vermögen, fragt Petrus von Ravenna, was vermögen 
Schwert, Wunden, Qualen und Tod gegen eine vollfommene 
Liebe? Sie heut nicht das Schwert, fie trott den Gefahren, 
und lächelt jelbft vem Tode entgegen; denn wo wahre Liebe 
it, da ift Sieg. 

Wenn nun Gott felbjt die Liebe ift, werden da bei jeinen 
Dienern je Klagen über Härte, Unrecht und Undank vernom- 
men werden? Nein, Klagen vdiefer Art ertönen nur in der 
Welt, fommen nur von den Sklaven der Welt. Oper wo 
wäre ver Weltling, der mit feinem Herrn zufrieden wäre, 
oder zufrieden zu fein Urfache hätte? Wie Viele find gejtor- 
ben, welche nicht oft die widerlichiten Launen ihres Gebieters 
zu ertragen hatten? Und wo ijt das wahre Glück, das fie 
für fich begründet? Die Welt fann ja weder wahrhaft glüd- 
lich machen, noch will ſie dieß thun, ſie ergötzt ſich nur an 
Sklaven. Wohl eine ſeltſame Sache! Seit Jahrtauſenden 
beweiſt man dieſe Wahrheit durch Vernunft und Erfahrung, 
und doch will man immer noch nicht glauben. Sit es da zu 
verwundern, wenn es fo viele Unglücliche gibt? Aber ſchaue 
hin auf die Diener Gottes, wirft du diefes Loos auch bei 
ihnen finden? Neunzig Jahre lang lebte ver heilige Paulus 
als eriter Einftedler in einer ſchauervollen Wüfte, den Men— 
chen unbefannt, und nur im Umgange mit Gott; Flagte er 
hernach über ven Herrn, dem er gedient? Dver war er jelbit 
zu beffagen? Gehe in die Wüfte und in die Städte, in ven 
Palaft und in die Hütte, gehe überall hin, wo Diener Got- 
te8 wohnen, und überall wirft vu Zufriedenheit finden, überalf 
den Auf vernehmen: Wie groß ift die Fülle deiner Lieblich- 
feit, o Herr! die du denen worbehältft, die dich fürchten, die 
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dir dienen! (Pi. 30.) Diefes ift der Friede, den die Welt 
nicht begreift, den ſie nicht geben, aber auch nicht rauben 
fann. Dieß ift die Lieblichfeit, die nur gottliebende Seelen 
fennen, eine Xieblichfeit, die nicht gefchildert, nicht durch 
Worte ausgedrücdt werden kann. Oder wer wollte befchreiben 
jene himmlische Salbung, wodurch Gott dem Joche des Ge- 
jebe8 alles Drücdende benimmt; jene feligen Augenblide, wo 
er fi) den gerechten Seelen enthüllt; jene Erleuchtungen, vie 
ihnen die Citelfeit und Falſchheit aller weltlichen Ergötzungen 
in ihrem wahren Lichte zeigen; jene wonnevollen Thränen, 
die an den Füßen des Kreuzes fließen. Alles Diejes ift nur 
das Erbtheil treuer Diener Gottes, nur fie können davon 
Auskunft geben. Es fonnte davon Auskunft geben ein hei— 
[iger Franz von Aſſiſi, der Jogar in ven Schmerzen nur Er- 
quidung fand. Es konnte davon zeugen ver heilige Franz 
Kaverius, ber wegen der Stärke diefes Wonneftromes ſogar 
ausrief: Es ijt genug, o Herr, es iſt genug. Es war be- 
fannt dem heiligen Bernardus, der im Genuffe dieſer Lieb- 
fichfeit alle Erdenwonne nur Betrübniß, alle Lieblichfeit Bein, 
alles Süße Bitterfeit nannte. 

Endlich ift mit Dienite Gottes — eine ſüße, 
liebliche Hoffnung. ‚ fagt der ehrwürdige Ludwig von 
Sranada, diefe — —— die auf einen Helfer und 
Belohner in der Noth und im Tode hinweiſet, iſt einer der 
größten Schätze des chriſtlichen Lebens, das wahre Beſitzthum 
und Erbtheil der Kinder Gottes; ein ficherer Hafen, in den 
wir und vor ven Stürmen und Drangfalen dieſes Lebens 
flüchten. Je fejter unſere Zuverficht, deſto ficherer unfere 
Rettung. So jagt auch der heilige Gregorius: Die Hoff- 
nung richtet die Seele zur ewigen Seligfeit empor, und fühlt 
feine Yeiden, die von Außen her fie treffen. Und Drigines 
ſchreibt: Die Hoffnung zufünftiger Belohnung verleiht Ruhe 
dem Leidenden, gleichwie die Ausficht auf ven Siegesfranz 
dem fämpfenden Krieger den Schmerz feiner Wunden lindert. 
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Der heilige Bernardus aber jchreibt: Was ich auch immer— 
hin zu thun, zu meiden, zu dulden und zu mwünfchen habe, 
o Herr! du biſt meine Hoffnung, fie allein ift die fichere Zu- 
verficht aller mir gemachten Verheißungen, auf fie allein ſtützt 
fih meine Erwartung. Mag ein Anderer feine Verdienſte 
geltend machen, mag er fich rühmen, daß er nicht fei gleich 
andern Menfchen: mich beglüdt es, Gott anzuhungen, auf 
Gott, meinen Herrn, meine Hoffnung zu feßen. Wenn Heeres- 
macht gegen mich anfämpft, wenn die ganze Welt gegen mich 
wüthet, wenn ver böfe Feind brült, und das eigene Fleiſch 
fih gegen den Geiſt empört, fo Hoffe ih, o Herr, auf dich! 
Und da uns deine Hoffnung leuchtet, warum nehmen wir 
noch Anjtand, alle jene eitlen und verführerifchen Hoffnungen 
fahren zu laffen, und nur diefer fo fejten, jo bejeligenven 
Hoffnung aus der innerjten Fülle unferer Seele und mit der 
ganzen Glut unfers Herzens uns hinzugeben? 

So fieh denn, mein Chrijt! den Dienft des Herrn nicht 
mehr jo befchwerlich an, und laſſe dich nicht abjchreden durch 
die Hinderniffe, die fich dir zeigen; denn Derjenige, dem bu 
dienejt, ift auch dein Beiltand und dein Bergelter. Er un- 
terftüßt dich durch feine Gnade, er ergquict dich durch feine 
Tröftungen, er vergilt dir mit ewigen Lohne. Für wenige 
Thränen empfängt du überfchwengliche Freuden, für wenige 
Meberwindungen herrliche Kronen, für furze Arbeiten emige 
Wonne. Werde nicht müde in diefem Heiligen Dienfte. Denfe 
und fpreche wie jener eifrige Seelenhirt, der, als man ihn 
bat, wegen jeines hohen Alters fich nicht mehr fo beſchwer— 
fihen Arbeiten zu unterziehen, zur Antwort gab: Sch werde 
für Gott arbeiten, fo lange ich fann; die Ewigkeit ift lang 
genug, um auszuruhen. So bleibe auch du Gott treu, treu 
in feinem Dienſte; harre aus, jo lange du lebſt, dann wirft 
auch du ausruhen im Lande der ewigen Seligfeit. 


Rotte, h. Miffion. 28 
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12. 
Don der Yanigfeit im Dienite Gottes, 


Wenn der Herr zu dem Bilchofe von Laodizea fpricht 
(Dffenb. 3, 15. 16.): „Sch weiß, wie deine Werfe beichaffen 
find, und daß du weder kalt noch warm biſt; o daß du kalt 
wäreft oder warm! Weil du aber lau bift, und weder falt noch 
warın, fo werde ich dich ausfpeien aus meinem Wunde; — 
fo gibt ex durch diefe Worte deutlich zu verjtehen, wie gefähr- 
Yich ver Zuftand der Lauigkeit ift, und wie jehr alle Men— 
ſchen fich vor demſelben hüten jollen. Der Laue verehrt zwar 
die Religion in feinem Herzen, und nimmt auch alle Glau— 
bensfäße verjelben an; er befennt, daß es Pflicht fer, Gott 
zu dienen und ihn zu lieben, und daß es höchſt unrecht fei, 
ihm den Dienjt aufzufündigen; allein er will doch) auch ver 
Welt nicht entfagen und der Eigenliebe jo viel als möglich 
ihre Forderungen gewähren; er will chriſtlich, aber auch zu— 
gleich weichlich eben. Kurz, er will zweien Herren dienen, 
Gott und der Welt e8 recht machen, und verlangt auch von 
Beiden Anerkennung und Lohn. Aber zwifchen Gott und der 
Welt findet feine Gemeinschaft ftatt, und Gott wird und kann 
in einem fo getheilten Herzen nicht wohnen bleiben. Er zieht 
fih immer mehr zurüd, und in demjelben Maaße erjchlafft 
auch in einer folchen Seele ver heilige Eifer. Sie wird un- 
bemerft mit der Sünde vertraut, welche ihr bald zur Ge 
wohnheit wird. Die Angewöhnung erjtidt alle Bevenflich- 
feiten und jtumpft ven Stachel des ſchon zum Schweigen ge- 
brachten Gewiſſens gänzlich ab. Sie hat das innere geiftliche 
Leben entweder Schon verloren, oder fie befindet fich in ver 
größten Gefahr, valjelbe zu verlieren. Die wenigen guten 
Werke, die. fie noch) aus Gewohnheit und nur noch fchläfrig 
verrichtet, dienen nur dazu, ihr einen falfchen Frieden zu ver- 
ichaffen, bis fie endlih ganz in einen töbtlihen Schlaf ver- 
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fällt. Die arme Seele gleicht fo einem Kranfen, vejjen Kräfte 
ein ſchleichendes Fieber verzehrt, jeine Kräfte austrodnet und 
die Sinne ſchwächt, bis fie erlöichen, bis die. Auflöfung des 
Zodes erfolgt. Er verläßt fich noch auf irgend eine Arznei, 
aber fie wird ihm nur zu feiner Beruhigung gereicht, er jtirbt 
darum feinen Augenblick jpäter. 

Damit du nun weißt, ob du dich Schon bereits in dem 
unglüdjeligen Zuftande der Lauigkeit befinveit, wollen wir 
denjelben genauer bezeichnen. Merke venn auf! Aus ver Be: 
antwortung der: folgenden Fragen fannjt du dieß erfennen: 
Der eifrige nah Vollkommenheit jtrebende Chrijt ift nämlich 
immer bereit, aus Liebe zu Gott auch dem Angenehmiten zu 
entjagen, das Schwerite zu thun und das Schmerzlichjte zu 
leiden. Kann nun auch diefes von dir gefagt werden? Kannft 
du dir ein Vergnügen, eine Freude verjagen, um deinem be- 
trübten Bruder eine Freude zu machen? Kannjt du fchweigen, 
wenn du gereizt wirft, deinen Nächjten zu tadeln? Kannſt du 
verzeihen und vergeſſen, wenn man dich beleidigt? Kannſt du 
jedes Kreuz, das Gott dir auflegt, mit Liebe umfangen, und 
mit Geduld und mit Ergebung in ven Willen Gottes tragen ? 
Ferner: Biſt du ein Freund des Gebetes und der DBetracht- 
ung? Bit du gerne in der Rirche, wohnst du gerne der Pre— 
digt und dem Gottesdienite bei? — Sieh, mein Chrift! kannſt 
du diefe und ähnliche Fragen in Wahrheit mit Ja beantwor- 
ten, dann bilt vu noch nicht angeftedt vom Gifte der Lauig— 
feit, und in deiner Seele wohnt noch die Liebe und Gnade 
Gottes. Wache nur und bete, daß der böfe Feind nicht Un- 
fraut ſäe. 

Wenn du aber dein Gebet nur aus Gewohnheit und mit 
Zerſtreuung verrichtejt, wenn du dein Morgen: und Abend _ 
gebet aus nichtigen Gründen unterlaffeft, wenn du den Em: 
pfang der heiligen Saframente aus nichtigen Vorwänden von 
einer Zeit zur andern verfchiebeft; wenn auch das geringite 
Hinderniß did von der Beimohnung des Gottespienjtes abhält: 
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dann fei verfichert, du bilt lau. — Wenn du dich nicht be— 
jtrebejt, in der Tugend täglich neue Fortjchritte zu machen; 
wenn du etwas Gutes nicht thuft, unter dem VBorwande, es 
jei nicht jtreng geboten, und wenn eine Sünde dich nicht ab- 
Ihredt, weil fie feine Todſünde ift; wenn dir jede Selbfiver- 
läugnung zu hart, jede Chriftenpflicht zu befchwerlich und jedes 
Kirchengebot zu drüdend erfcheint: zweifle nicht daran, du bift 
lau. Wenn du die Unarten deiner Kinder fiehft, ohne mit 
Ernft einzufchreiten; wenn du bei ven zweidentigen Scherzen 
deiner Untergebenen jchweigit, wenn du ihre unerlaubten Ver— 
bindungen duldeſt und ihre geheimen Wege nicht abjchneideft, 
furz, wenn die Ehre Gottes dich nicht entflammt, wenn die 
Tugend dich nicht erfreut und die Sünde dih nicht mit Ab- 
ſcheu erfüllt: zweifle nicht daran, dann hat die Lauigfeit fich 
deiner bemächtigt. 

Da denkſt du wohl: Es ift wahr, ich nehme es in man- 
her Hinfiht bei Erfüllung meiner Pflichten nicht fo genau, 
und ich habe noch vielerlei Unvollfommenheiten an mir; aber 
das Borzüglichite ift ja doch, dag man fich vor fchweren Sün- 
den hüte, denn nur diefe verjchliegen den Himmel und öffnen 
die Hölle. O mein Chrift, der du diefe Sprache führft, fage 
mir: bift du ſchon mit deinem Knechte zufrieden, und gibit 
du ihm den verfprochenen Lohn, wenn er nur dein Haus 
nicht anzündet, dich nicht bejtiehlt, oder ſonſt einen großen 
Schaden div verurjacht, im Uebrigen aber um dich und deinen 
Dienst fih wenig befümmert, und dir fo täglich neue Unvoll- 
fommenheiten und neuen Verdruß bereitet? Gewiß nicht; vu 
meideſt die fehweren Sünden, aber geſchieht e8 aus Liebe zu 
Gott? Hätteft du dieſe Liebe, dann würdeſt du auch voll- 
fommene Tugenden haben. Du meideft die fchweren Sünden 
aus Furcht wor der Strafe; alfo nicht die Liebe zu Gott, 
ſondern die Schreden der Hölle halten dich zurüd, daß du 
nicht ſchwer fündigeft. Da du aber arın an Liebe und arm 
an Tugenden bift, wofür willit du einst einen Xohn empfangen ? 
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Wenn du auch bei deiner Lauigkeit wirklich noch in feine 
ihwere Sünde gefallen bilt, wirft du derfelben auch noch 
fange widerjtehen können? Wie vielen und heißen Kämpfen 
hat man nicht zu widerftehen, wenn die harte Stunde der 
Berfuhung fommt, welhe Kraft und Anjtrengung foftet e8 
eine Seele, um über das Fleiſch, vie Welt und vie Hölle zu 
fiegen! Gerechte, heilige Männer haben in ſolchen Stunden 
gewanft und find gefallen; und wirft nun wohl du, ver du 
jo lau und träge bijt im Dienjte Gottes, feit jtehen in dem 
entfcheidenden Augenblide ver Berfuhung ? Gewiß nicht, wenn 
nicht Gott dir mit einer bejonderen Gnade beijteht. Darfit 
du aber dieſe Gnade, diefen Beiltand von Gott erwarten, 
da du die täglich vom Himmel kommenden Gnaden unbenütt 
porübergehen laſſeſt? Nein, antwortet der heilige Baftlius, 
wenn wir fchlafen und bei unſern Werfen träge find, jo Ichläft 
auch Gott in Abjiht auf uns, d. h. er verläßt die Seele, 
die müßig die Gnaden Tiegen läßt, wo jie mitwirken jollte. 
Anfangs redet Gott dem Lauen durch innerliche Erleuchtungen, 
Bewegungen und Zurufungen des Gemwiljens zum Herzen, und 
verweiſt ihm väterlich die Trägheit, in der er gefejjelt liegt. 
Wird er dadurch nicht aufgeweckt und zur eifrigeren Mitwirk- 
ung angetrieben, jo jchmeigt er. Die Erleuchtungen ver- 
ihwinden, die Bewegungen hören auf, das Gewiljen wird 
ſtille, und alle befonderen und ftärferen Gnaden bleiben aus. 
Denn einem Jeden, ver da hat, fpricht der Heiland, wird 
gegeben werden, und er wird Ueberfluß haben; Dem aber, 
der Nichts hat, wird auch das genommen werden, mas er 
hat (Matth. 25, 29.); d. h., wer mit ven Önaden, die er 
empfangen, fleißig mitwirft, und dadurch reichlihe Früchte 
jammelt, dem werden immer mehr und mehr Gnaden, gleich- 
jam bis zum Ueberfluffe, von Gott mitgetheilt werden. Wer 
aber hingegen aus den Gnaden, die er empfangen, feine 
Frucht Ichöpft, weil er fie aus Mangel jeiner Mitwirkung 
müßig und unbenüßt liegen läßt, ver hat nicht nur feinen 
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Zufluß von neuen Gnaden zu hoffen, jondern es werden ihm 
auch noch zur Strafe die Gnaden entzogen, die er fehon hat; 
Dem aber, der nichts hat, wird auch das genommen werden, 
was er hat. . 

Smpfängt er aber Feine befonderen und ftärferen Gna- 
den mehr, jo verfinft er immer tiefer in die Yauigfeit; er 
wird stets lauer im Dienste Gottes, geht auf dem Wege ver 
Tugend immer mehr zurüd, macht täglih mehr und größere 
Fehltritte und bemerft e8 gar nicht, fo daß an ihm wahr 
wird, was ver heilige Johannes dem Biſchofe von Laodizea 
im Namen des Herrn verfündigen mußte: Du weißt es nicht, 
daß du elend und armfelig und blind bift. Gott fieht noch 
eine Weile zır, aber weil feine Beflerung erfolgt, verhängt 
er über ihn endlich dieſen elenden Zuſtand ver Blindheit 
zur Strafe. 

Sp jteht denn der Bedauernswürdige allein mit feinem 
liebeleeren Herzen und verblenvdeten Geifte; er muß nothwen- 
dig ein Spielball feiner Leivenjchaften werden, und wenn auch 
die Furcht vor der Strafe ihn noch fo lange hält, er wird 
endlich doch im die Schlinge der Sünde gerathen, aus wel- 
her faum noch Rettung für ihn zu hoffen ift. Denn hat 
das Uebel der Yauigfeit einmal tiefe Wurzeln gefaßt, dann 
wird es ohne befonderen Beiſtand Gottes eine unheilbare 
Krankheit ver Seele. | 

Wenn ein Rranfer feine Krankheit nicht empfindet, und 
diefelbe auch von dem Arzte nicht erkannt wird, jo muß fie 
endlich unheilbar, töotlich werden. Leicht wird oft das Uebel 
gehoben, wenn der Rranfe daſſelbe fühlt, und ver Arzt die 
Größe und Duelfe vefjelben erforfcht. Glaubt aber ver Kranke, 
es fehle ihm nichts, ift er fo betäubt, daß er weder Schmerz 
noch Fieberhite fühlt, fo Hat das Uebel ven höchſten Grad 
erreicht. Und doch wird der Kranfe nicht nach ärztlicher Hilfe 
verlangen, weil er verfelben nicht zu bedürfen glaubt. Thut 
er e8 aber enolich, fo werden feine Angaben fo irrig, unvoll- 
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ſtändig und widerſprechend fein, daß fie den Arzt fchwerlich 
auf ven Grund des Uebels führen, alfo Hilfe unmöglich machen. 

Dieß ift der Zuftand jener kranken Seelen, die vom 
Gifte der Lauigkeit ergriffen, ihre tödtliche Krankheit nicht er- 
fennen, und deren Wirkungen nicht fühlen, und deßhalb auch 
fein Mittel anwenden, fich von derſelben zu befreien. Sie 
denken nicht nah, fie ahnen nichts Böſes, ſie fehen feine 
Gefahr, denn Verblendung ift die erfte Wirkung der Lauig— 
feit, und darum. find fie forglos und ruhig. Wie follen fie 
ih aus ihrem unfeligen Zuftande erheben? Wie folfen fie 
einer Gefahr entgehen, wo fie feine fehen, keine vermuthen ? 

In diefem Zuftande macht auf den lauen Chriften nichts 
mehr beionderen Eindruck, weder die Schilderungen der fchred- 
lichen Folgen, welche die untreuen und trägen Diener Gottes 
in der Ewigfeit erwarten, noch jene des herrlichen Lohnes, 
welcher Denen vorbehalten ijt, welche dem Herrn treu und 
eifrig dienen. Womit die Religion droht, das wendet er nie 
auf fich jelbft, fondern immer nur auf die großen Sünder 
an, zu denen er fich nicht zählt. Auf diefe Weile vermag 
alfo nichts ihn aus feinem Schlummer zu weden, und einen 
heiligen Eifer in ihm zu entzünden. Heilfame Ermahnungen, 
rührende Predigten, traurige Vorfälle, ernſte Betrachtungen 
und erbauende Bücher, Mittel, vie fchon den größten Sün— 
dern die Augen öffneten, find ihm entweder zumider, oder 
jie erfhüttern feine abgefpannte Seele nicht mehr. 

Endlich verlieren bei dem lanen Chriften jelbit die heiligen 
Sakramente ihre Wirkung. Ihr feltener Empfang, Die ober- 
flächliche und mangelhafte Vorbereitung, fowie überhaupt die 
Ziodenheit des Herzens, machen diefe Wirfung unmöglich. 
Aber wenn er auch diefelben jo oft als vie eifrigen Chriften 
empfängt, jo werden fie ihm eher zum Nachtheile, als zum 
Heile gereichen. Er beichtet ohne Reue und ohne aufrichtigen 
Borjas, fein laues, träges Leben zu ändern, weil ev in feiner 
Berblendung nichts zu ändern findet. Die tödtliche Seelen- 
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wunde, feine Yauigfeit, wird er dem Beichtvater nicht zeigen, 
weil fie ihm feine Schmerzen verurfacht, und er viefelbe nicht 
für gefährlich hält; und jo weiß er denn faum, was er beich- 
ten fol. Wie vom Richterſtuhle ver Buße, jo geht er auch 
vom Tiſche des Herrn zurüd, mit eben ver Stimmung des 
Herzens, mit demjelben ertorbenen Gefühle, und in wenigen 
Stunden fällt er in diefelben Sünden, wegen deren ex fich 
angeflagt hatte. — Was fol ihn nun retten, wenn nicht Gott 
aus befonderer Gnade es thut? Aber Gott, ver ven Sünder 
jo oft mit donnernder Stimme auffchredt, fcheint hier ganz 
zu jchweigen, und jedes Geräufch zu verhindern, welches eine 
laue Seele aus ihrem Schlummer weden könnte. 

Es Scheint, daß Gott die Lauigkeit mehr haft, als jelbit 
die Kälte, nämlich das Leben der Sünde; denn er fpricht zu 
dem Bifchofe von Laodizen: D daß du Falt wäreft oder warm! 
Doch ift dieß nicht fo zu verftehen, als fei die Kälte — das 
Leben der Sünde ein kleineres Uebel, ſondern weil die Lauig- 
feit weit fchwerer zu heilen ift, als diefe. Darum jagt aud) 
der heilige Gregorius: Die Kälte gibt noch Hoffnung, aber 
mit der Yauigfeit fteht es ſchon verzweifelt. Der offene Sün- 
der wird leichter zur Erfenntniß und Verabſcheuung jeines 
Zuftandes gebracht, und oft ift ein einziger Gnadenſtrahl hin- 
reihend, auch in dem fälteften Herzen das Feuer ver gött- 
lihen Liebe anzuzünden. Magdalena Hört das Wort des 
Herren, und ſchon benett fie feine Füße mit Thränen ber 
Neue. Der Schächer erhält einen Gnadenblid vom Kreuze, 
und fchon fleht er: Herr, gevenfe meiner, wenn du in dein 
Reich kommſt! Aber wodurch wird der Laue gerührt und er- 
ihüttert? Nie ruft er mit zerfnirfchtem Herzen: O Gott, fei 
mir Sünder gnädig! Nie fragt er in aufrichtiger Abficht: 
Herr, was foll ih thun? Denn er glaubt, auf dem rechten 
Wege zum Himmel zu fein, und lebt daher ganz getroft und 
forgenlos. Und fo ftirbt er dann, wie er lebte, und geht 
ruhig in feiner VBerblendung und Armfeligfeit in die Ewigkeit. 
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D welch ein beflagenswerthes Leben, welch ein uniehians Ende 
des lauen Chrijten ! 

©» jtreite und kämpfe denn, mein Chrift, damit du nicht 
in das fchredliche Uebel ver Lauigkeit falleft. Verrichte genau 
und mit Geiftesfammlung alle deine Andachtsübungen und fei 
beharrlich im Gebete. Prüfe täglich deine Fortfcehritte in ver 
Zugend, übe dich unabläffig in ver Selbitverläugnung und 
glaube nie, genug gethan zu haben. Wir mögen noch fo 
lange gelebt haben, jagt der heilige Auguftin, und auf dem 
Wege der Bollfommenheit noch jo weit gefommen fein, fo 
joll doch Niemand fprechen: Sekt ift es genug, ich bin gerecht. 
Bon dem Augenblide an, wo er Spricht: es ift genug, bleibt 
er auch ftehen, geht er rüdwärts. Es iſt nothwendig, fagt 
der heilige Chryſoſtomus, daß wir Bereitwilligfeit, Eifer und 
Muth bis zum Tode zeigen, fonft werden wir nie felig wer- 
den. Wenn dir aber ver Kampf ſchwer wird, dann erinnere 
bih an die Worte des Herren: Das Himmelreic) leidet Ge— 
walt, und nur Jene, die Gewalt gebrauchen, reißen e8 an fich. 


13. 
Bon dem großen Werthe der Zeit. 


Nichts ift Eoftbarer als die Zeit; denn die Zeit ift ung 
zur Wirkung unfers Heiles verliehen; fie iſt alfo von gleichem 
Werthe, wie unfer Seelenheil. Mit jedem Augenblide, den 
wir recht zu benügen wiffen, können wir einen Schab für 
den Himmel erlangen, wie ver heilige Bernardus jagt: ‚In 
einer furzen Zeit kann der Menſch Barmhderzigfeit, Gnade 
und ewige Seligfeit fich erwerben; — fünnen uns aber auch 
die Hölle eröffnen, wenn wir die Zeit mißbrauchen. In der 
Zeit befiehlt uns Gott, feiner Gerechtigkeit genug zu thun 
und ung mit Verdienften zu bereichern, und zwar fo, daß, 
wenn bei unferm Tode etwas von Dem mangelt, was zur 
Erlangung der ewigen Seligfeit nöthig ift, wir ohne Hoffnung 
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verloren fein werden. „Mein Sohn, fagt darum ver weife 
Sirach, benüße die Zeit." (4, 23.) Sie ift die Foftbarfte 
und größte Gabe, die Gott dir fehenfen kann; die Zeit hat 
einen unendlichen Werth, ja in einem gewiffen Sinne hat fie 
einen gleichen Werth mit Gott, da ver Beſitz Gottes ver Lohn 
der gut gebrauchten Zeit tft. (Der heilige Bernardus.) Durch 
den chrijtlichen Gebrauch der Zeit follen wir nämlich uns ferbft 
vervpolffommnen und fo Gottes Anfchauung erwerben. — Die 
Zeit ift und durch das Blut Jeſu Chrifti zu unferm Heile 
erfauft, e8 gibt in ihr feinen einzigen Augenblid, den Jeſus 
Ehriftus nicht am Kreuze von feinem Vater für uns erbeten 
hätte. Indem man alfo die Zeit verliert, verliert man die 
Tage des Heiles und den Preis des Blutes Jeſu Chrifti. 
Nichts ift daher Foftbarer auf Erden, aber auch nichts 
mehr unfer Eigenthbum zu nennen, als die uns verliehene 
Zeit; die Zeit allein ift unfer, alles Andere iſt fremdes, ge- 
fiehenes Eigenthum: Ehre, Reichthum, Geld und Gut, Speife, 
Trank, Kleidung, Kraft und Gefundheit, dieß Alles gehört 
nicht uns, und es fteht nicht bei uns, nach eigenem Willen 
darüber zu verfügen, daß es uns auch nicht gegen unfern 
Willen abgenommen werden könnte. . Die Zeit allein ift unfer 
und völlig in unferer Gewalt, fie kann uns fein Menſch 
jtehlen, er müßte uns denn das Leben nehmen. Es fünnen ung 
ziwar die Menfchen mit ihren Befuchen, mit ihrem Schmwäten 
und Plaudern over gar durch gewaltfame Maßregeln hindern, 
daß wir nicht verrichten können, was wir gerne verrichten 
wollten, daß wir 3. B. nicht zur Kirche gehen fünnen, um 
einer heiligen Meſſe beizumohnen oder das göttliche Wort in 
Predigten anzuhören, oder diefe und jene Ehriftenpflicht zu 
erfüllen; Teineswegs aber fünnen fie uns zwingen, vie Zeit 
unbenüßt verjtreichen zu Taffen, oder gar übel zu verwenden. 
Das hat Gott wegen ihrer Wichtigkeit und Koftbarfeit unferer 
Freiheit anheimgeftellt und es fteht bei uns, fie weile zu ge- 
brauchen, oder fie unbenützt und thöricht zu vergeuden. — 
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Die Zeit ift Foftbar, denn nur in ihr fünnen wir unfere Ver- 
dienjte für die Ewigfeit vermehren, und uns eine größere 
Herrlichkeit im Himmel zufihern, ohne fie fünnen wir es 
nicht mehr; nur in ihr fönnen wir durch wahre Reue und 
Dupthränen ung Verzeihung unferer Sünden und die Gnade 
Gottes wieder erlangen, ohne fie fünnen wir es nicht mehr; 
die Zeit tft ein Schaß, den man nur in diefem Leben findet, 
im andern Leben findet man ihn nicht, weder im Himmel 
noch in der Hölle; ja, die Zeit ift eine fo fojtbare Gabe, daß 
die Seligen im Himmel, fünnten fie eine Störung im ihren 
Freuden erleiden, wegen der ums noch verliehenen Zeit — 
die auch ihnen nicht mehr zu Theil wird — uns mit Miß— 
gunſt und Betrübniß anſchauen würden, indem fie ji) mit- 
telft derfelben eine noch größere Herrlichkeit verdienen fünn- 
ten; — fie ift jo foftbar, die Zeit, daß zum Theil der größte 
Schmerz, die peinlichite Verzweiflung der Verdammten in ver 
Hölle daher fommt, daß fie feine Zeit mehr haben. Im der 
Hölle jagen die Verdammten meinend: D gäbe e8 für uns 
jett nur eine Stunde der von uns ſo ſchimpflich verfchwen- 
deten Zeit! Um jeden Preis würden wir fie bezahlen, in der 
wir unſerm Unglüd abhelfen fönnten; allein diefe Stunde 
werden fie nie befommen, hinfort wird feine Zeit mehr fein. 
(Apoc. 10, 6.) 

So fojtbar aber die Zeit zur Wirfung umferes Heiles 
ift, fo kurz ift fie auch; nichts iſt fürzer, als vie Zeit, und 
ift fie einmal vorüber, fo iſt fie ummiederbringlich und auf 
immer dahin. Mit einem Nugenblide der Zeit kann man 
fih den Himmel erfaufen und den ewigen Beſitz Gottes ver- 
dienen; aber mit der ganzen Ewigkeit Tann man nicht einen 
Augenblik der verlornen Zeit wieder erfaufen; es it feiner 
Macht verliehen, die einmal hingeſchwundene Zeit wieder zu— 
rüdzurufen, und jelbjt die Allmacht — ſie fann die Zeit der 
Gnade uns verlängern umd eine neue Zeit uns fchaffen — 
aber die einmal hingegangene Zeit uns wiedergeben, das thut 
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fie nidt. Darum feufzt der heilige Bernardus mit Recht 
über die Berblendung jener Menjchen, vie gleichgiltig vie 
Tage ihres Heiles verjtreichen laſſen und e8 nicht bevenfen, 
daß jede Stunde, welche fie verlieren, niemals zurüdfehren 
wird. Beim Herannahen des Todes werden die Unglüclichen, - 
nachdem fie jo viele Fahre, fo viele Monate und Tage für 
ihr Seelenheil unbenützt verjtreihen ließen, zwar noch ein 
Jahr, noch einen Monat, noch einen Tag ſich zurüdwünfchen, 
allein ihr Wunſch wird nicht erfüllt werden, und fie werben 
den für fie dann fchredlichen Ausspruch hören: Hinfort wird 
feine Zeit mehr fein. So erzählt der heilige Gregorius, daß 
ein Mann, der nach einem in lafterhafter Gottesvergefjenheit 
zugebrachten Leben des Nachts plötzlich won einer tödtlichen 
Krankheit überfallen ward, fierbend ausrief: Ach, großer Gott, 
ihenfe mir noch einige Augenblide das Leben; Herr, nur bis 
Morgen noh! Nachdem er aber fo viele Augenblicke und Ge— 
fegenheiten des Heiles verfäumt hatte, fonnte er auch dieſe 
wenigen Augenblide, um fein Gewiſſen in Ordnung zu brin— 
gen, nicht mehr erlangen. Ebenſo wird erzählt, daß ein 
Mann, der feine ganze Lebenszeit im Dienjte eines vorneh— 
men Herrn zugebracht hatte, in eine tödtliche Krankheit fiel. 
Sein Herr, der ihn ſehr liebte, befuchte ihn und fand den 
Kranken in der größten Gefahr, beinahe in den lekten Zügen 
lag er da, nahe daran, ven Geift aufzugeben. Gerührt von 
dieſem Anblide jprah der Herr zu ihm: Könnte ich doch 
etwas für dich thun; begehre mit Vertrauen von mir, was 
du immer willft, und fürchte Feine abjchlägige Antwort. — 
Mein Herr und Gebieter, erwiderte der Kranke, in dieſem 
meinen Zuftande weiß ich nichts, als Eines, um was ich 
euch bitte: Verlängert mein Leben nur um eine Viertelſtunde! 
Dieß, ſprach der Herr, jteht leider nicht in meiner Macht; 
begehre etwas Anderes, das ich dir gewähren kann. Seht, 
ſprach der Sterbende, fünfzig Sahre habe ich diefem meinen 
Herrn gedient, und nun fann er das Leben mir nicht um eine 
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einzige BVBiertelftunde verlängern! Ach, daß ich meinem Gott 
jo gedient hätte! Er würde mir jest nicht nur eine Viertel- 
ſtunde — eine ganze glüdjelige Ewigfeit würde er mir num 
ihenfen. — Bald darauf gab er feinen Geift auf. 

D traurige Wahrheit, daß die meisten Menjchen erſt 
dann die Koſtbarkeit der Zeit einfehen, wenn es in der Regel 
für fie zu ſpät iſt; daß fie dann erſt erfennen, wie viel die 
Zeit werth iſt und dieſelbe mit ihrem Blute wieder erfaufen 
möchten, um fie noch für ihr Seelenheil zu benügen, wenn 
die. ihnen zugemefjene Zeit unmiederbringlich dahingegangen! 
D welche Pein, wenn fie am Ende ihrer Tage erfennen wer- 
den, daß ihnen in ver Todesſtunde von ali den Reichthümern, 
Ehren, Herrlichkeiten und Wollüften, auf die in ihrer Yebens- 
zeit ihre ganze Aufmerffamfeit gerichtet war, nichts übrig bleibt, 
als eine Hand vol Staub! Wie werden fie erjtaunen, wenn 
fie auf die verlorne, unwiederbringliche, fojtbare Zeit hin- 
Ihauen, wenn fie erwägen, daß fie diejelbe zu Eitelfeiten und 
nichtigen Dingen verwendet und die Gnade Gottes und ihre 
unfterblihen Seelen in verfelben verloren haben, ohne das 
Uebel je mehr gut machen zu fünnen. Hinfort wird feine Zeit 
mehr für fie fein! Leider bevenfen-dieß die wenigiten Men— 
jchen, leider vertändeln die Meiſten die foftbare Zeit und laſ— 
jen die unwiederbringliche unbenützt vahingehen! 

Mein Ehrift! laß dir ihr Unglüd zur Warnung fein, und 
benüße vie fojtbare Zeit, die div Gott gegeben hat, zum Deile 
deiner Seele. | 


74. 
Bon der Benützung der gegenwärtigen Zeit. 


Kein irdifches Kleinod wiegt den Werth eines Augen- 
blides der Zeit auf, wenn verfelbe für die Ewigfeit werwen- 
det wird; denn man findet für diefen Augenblid in der Ewig- 
feit einen Schat, der für die ganze Ewigfeit währet und mit 
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den Schäten und Gütern dieſes Exdenlebens in gar feinem 
Vergleiche itebt. Die Welt würde es gewiß fir die größte 
TIhorheit anfehen, wenn man eine Gelegenheit, jein Glück zu 
machen, unbenübt vorübergehen ließe, Eine weit größere Thor- 
heit, ja Wahnfinn ift e8, wenn man mit jeder unbenütten 
Zeit die Gelegenheit verliert, ven Himmel zu gewinnen. Wenn 
ein König Einem versprechen würde, ihm ſo viele Ländereien 
zu jchenfen, als erun einem Tage mit feinen Schritten mej- 
jen könnte, oder jo viel Goldftüde aus feinem Schate, als 
er in einer Stunde zu zählen nermöchte, um damit alle jeine 
Schulden zu bezahlen und ſich noch ein jchönes Landgut zu 
erwerben, jedoch unter der Bedingung, daß, wenn er nicht 
die nöthige Zahl der Ländereien in einem Tage überfchreite, 
nicht die erforderlihe Zahl Goldjtüde aus feinem Schabe her- 
ausnehme und die Gelegenheit verfäume, feine Gläubiger 
zu befriedigen und feinen Wohlitand zu begründen, er zum 
Tode verurtheilt werden Jolle: — was glaubjt du, mein Chrift! 
würde er nicht mit größter Eile gehen, würde er nicht eben 
jo geſchwind zählen? Oder würde er vielleicht dieſe günftige 
Gelegenheit vorübergehen lafjen, etwa ſich müßig mit An- 
dern unterhalten oder Blumen pflüden oder feinen Leib pfle- 
gen? Gewiß, du würdeſt folches Beginnen, ſolches Verab— 
fäumen einer günftigen Gelegenheit, fein. Glück zu begründen 
und Unheil von ſich abzuwenden, für die größte Thorheit an- 
jehen. Aber noch weit thörichter handeln wir, wenn wir die 
Zeit verlieren. Der König, der die Ländereien, der die Gold— 
ſtücke aus feinem Schate anbietet, das iſt nämlich unfer himm— 
(ifcher Vater, der einem jeden Menjchen einen Tag, eine 
Stunde lang, d. h. die furze Zeit unfers menjchlichen Lebens 
(denn was iſt die kurze Zeit des Lebens im Vergleich mit der 
Ewigfeit, etwa wohl mehr als ein Tag, als eine Stunde?) 
die himmlischen Schätze anbietet, um damit feiner Gerech— 
tigfeit genug zu thun, und uns mit Verdienſten für den Him- 
mel zu bereichern, und zwar diefes unter der Bedingung, daß, 
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wenn nad Ablauf des Tages, nah Ablauf der Stunde, d.h. 
bei unſerm Tode, wir die Gelegenheit verfäumt haben, jeiner 
Gerechtigkeit genug zu thun und uns Bervienfte für den Him- 
mel zu jammeln, und auch nur noch etwas daran mangelt, 
was, um in den Himmel einzugehen, nöthig ijt, er unjere 
Stunde, unfern Tag nicht mehr verlängert, fondern wir ohne 
Hoffnung dem ewigen Tode anheimfallen ! 

Und was thun dennoch die meisten Menfchen? Sie ver: 
lieren die Zeit, fie lafjen fie unbenütt hingehen mit Scherz 
und Zeitvertreib, mit Spazierenlaufen und Müßiggehen, mit 
Citelfeiten und Vergnügungen. Sie juchen ſich ſolche Güter 
zu erwerben, die jie nur ein paar Tage genießen fönnen, 
während fie vie Gelegenheit verſäumen und die Zeit verlieren, 
jett, wo jie zu jeder Stunde die unermeßlichen Reichthümer 
des andern Lebens gewinnen können! Was würde man aber 
von einem Menfchen denken, der jein ganzes Vermögen daran 
wendete, bi8 in die Eingeweide der Erde nachgraben zu laſſen, 
um ein Goldförnchen herauszuholen? Was müßen wir aber 
von uns jelbft venfen, wenn wir in Sorgen für das Irdiſche 
ung ganz verzehren, unſere Zeit, wovon jeder Augenblicd fo 
foftbar ift, auf jo viel Unnützes verwenden, da doch das Gold 
der ganzen Welt ung das nicht mehr zurückgeben kann, was 
die verfäumte Zeit uns raubt, und eine Minute Zeit jelbit 
mit dem Reichthum der ganzen Welt nicht mehr erfauft wer- 
den fann ? 

Betrachte ferner, wie viel daran gelegen it, daß wir unfer 
großes Ziel, Die ewige Seligfeit erreichen, wozu uns Gott 
erichaffen, und wozu er ung einen bejtimmten Theil ver Zeit 
während unjers Lebens verliehen hat; daran ijt Alles gele- 
gen, denn wenn wir e8 erreichen, jo jind wir gerettet, fo 
werden wir ewig felig fein und an der Seele und an dem 
Leibe alles mögliche Gute ewig genießen; wenn wir e8 aber 
verfehlen, fo werden wir ewig elend, werden wir auf immer 
verdammt jein. Dieß iſt das Eine Nothwendige, von dem 
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unfer Heiland fpricht: Gott dienen und feine Seele retten; 
und wenn du auch die ganze Welt gewinneft, wenn vu auch 
alle Keichthümer zufammenhäufeft, wenn du auch dein Haus 
vergrößerft, deine Kinder gut verforgeft, oder fonft irgend wie 
dein Glück macheſt, aber an deiner unfterblihen Seele Scha- 
ven leideſt, jo nützt e8 dir nichts! Was müßen nun viele 
Herrlichfeiten, dieſe Eitelfeiten jo Vielen, die in Pracht und 
Ruhm dereinſt in der Welt lebten, jet aber Staub in einer 
Grube, ein Raub der Hölle geworden find ? Gott dienen und 
der Seligkeit würdig machen follen wir uns aber in der ge- 
genwärtigen Zeit, was von den meilten Menfchen verfannt 
wird, die auch Gott dienen, die auch jelig werden wollen, — 
denn wer möchte wohl verdammt werden?— aber nur jet 
noch nicht, fondern in einer fpätern Zeit wollen fie Gott die— 
nen. Wer werfichert aber ſolche Thoren einer fpäteren Zeit? 
Gott fpricht durch den Mund des Propheten: „Zur Zeit der 
Gnade erhöre ih dich, am Tage des Heiles helfe ich dir“ 
(Sfaias 49, 8.); und der heilige Paulus redet von viefer Zeit: 
„Sieh, jest ift die Zeit der Gnade; fieh, jebt ift ver Tag 
des Heils“ (1. Cor. 2, 6.), womit er uns ermahnt, die gegen- 
wärtige Zeit, die er ven Tag des Heils nennt, nicht unbe- 
nüßt nerjtreichen zu laſſen; denn ift diefer Tag dahin, jo gibt 
es vielleicht feinen mehr, um unfer Seelenheil zu wirken. 
Darum fage nicht, mein Chrift, du wolleft morgen thun, was 
du heute thun fannft; denn der verlorne Tag fehrt nie zurüd ; 
heute haft du die Zeit, morgen wirft du fie vielleicht nicht 
mehr haben. Sage nicht: Jetzt will ih noch einige Zeit mei- 
nen Lüften leben, hernach will ih mich Gott jchenfen und 
jelig zu werben fuchen. D wie Biele hat viefe falfche Hoff: 
nung ſchon in die Hölfe gejtürzt, welche eben jo |prachen und 
nun verdammt find, für die es jest Feine Zeit, feine Rettung 
mehr gibt; denn Gott verflucht denjenigen, welcher ſündigt in 
der Hoffnung auf feine Barmherzigkeit: Verflucht iſt ver 
Menfh, welcher in ver Hoffnung fündig. Sage nicht: Sch 
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bin noch jung, ſpäter will ich meine Zeit zu meinem Seile 
brauchen, ſpäter will ih mich Gott fchenfen; denn wiſſe, daß 
der Heiland jenem Feigenbaume fluchte, den er ohne Früchte 
fand, wiewohl es, wie das Evangelium bemerft (Marc. 11, 13.), 
noch nicht die Zeit der Feigen war. Der Heiland wollte uns 
zu verſtehen geben, dag es für die guten Werfe feine beftimmte 
Zeit gibt, die Jugend muß auch ihre Früchte tragen, jonft 
wird ihr gefluht und fie bleibt auf immer unfruchtbar wie 
der Feigenbaum, zu dem Jeſus ſprach: Nie mehr ejie von 
Dir Jemand eine Frucht in Emigfeit. (Marc. 11, 14.) Sage 
nicht: Set will ih noch diefe Sünde begehen und fie dann beich- 
ten und meine Zeit hernach beſſer benügen; denn wer weiß, ob 
du dazu noch Zeit haben wirft. Wer gibt dir die Verficher- 
ung, daß du nicht gleich nach diefer Sünde, gleich, nachdem 
die nächſte Zeit vorüber tft, jterben werdeſt. Unterdeſſen ver- 
fierft du die dir zur Wirfung deines Heiles verliehene Zeit, 
du verlierft die Gnade Gottes, und mas wird aus dir wer: 
den, wenn du feine Zeit mehr befommit, um lettere wieder 
zu erlangen? Gottes Barmherzigkeit ift nur für diejenigen, 
die ihn fürchten (Luc. 1.), und nicht für diejenigen, vie ihn 
verachten. Sage nicht: Es ijt gleichviel, ob ich zwei oder drei 
Monate, zwei oder drei Jahre, oder noch länger die fojtbare 
Zeit verichwende, nachher will ich mich beſſern, nachher will 
ih Buße thun; denn die zwei Monate, die Jahre wird Dir 
vielleicht Gott noch verzeihen, wenn du in dich gehejt und dich 
befehrjt, aber drei und mehrere vielleicht nicht mehr, denn 
Gott erträgt lange, aber er erträgt nicht immer. „In der 
Fülle der Sünden wird er dich ftrafen” (2. Mach. 6.); wenn 
das Maß voll iſt, verzeiht Gott nicht mehr, ſondern ftra- 
jet ven Sünder plöglich mit dem Tode und der Verwerfung. 

D mein Ehrijt, merfe wohl auf diefe Ermahnung! Wenn 
dur vielleicht die Zeit bisher nicht gut benüget, wenn du fie 
lange mißbraucht und Gott darin beleidigt haft, — höre auf 
diefe vielleicht Teste Warnung! Gott hat dich lange ertragen, 
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vielleicht ift deine Zeit nur noch kurz; vielleicht, daß dur die 
gegenwärtige Zeit noch mipbraucheit, und du dann feine Zeit 
mehr haft und Gott dir nicht mehr verzeihen wird. Bedenke 
e8 wohl, es handelt jich um deine Seele, um deine einzige, 
unfterbliche Seele, e8 handelt fih um die Ewigfeit! Die Zeit 
verloren, die Seele verloren, Gott verloren, heißt Alles ver- 
foren! Es ift die größte Thorheit, die gegenwärtige Zeit un- 
benüst veritreichen zu laffen und die Zeit des Todes zu er- 
warten, um an der Pforte der Ewigkeit die Zeit noch zu 
benugen und am Rande des Grabes aus der Täufchung zu 
erwachen; denn dann ift nicht mehr Zeit und Gelegenheit ven 
Irrthum zu verbejjern. Brauche die gegenwärtige Zeit jo, 
wie du es wünjchen wirft, fie gebraucht zu haben, wenn es 
vereint mit dir zum Sterben fommt. Mein Sohn, ermahnt 
ung der heilige Geijt, meine Tochter, benütze die Zeit, welche 
Dir gegeben ijt; Hüte dich wohl, daß du nicht ven geringjten 
Theil davon verlierejt, Fein einziger, auch nicht der Fleinfte 
Theil derſelben foll dir ohne ewigen Nuten verftreichen ! 


75. 


Bon der Art und Weiſe, wie man die verlorne 
Zeit wieder erlangen kann. 


So fojtbar und unmiederbringlich die Zeit auch it, fo 
nothwendig zu unferm Heile es ijt, die gegenwärtige Zeit 
wohl zu benügen, jo fehlt e8 fich doch nicht, daß deſſenunge— 
achtet die meiſten Menjchen fie vertänveln und unbenübt ver- 
jtreichen laffen. Und wenn du, mein Chrift! einen Dlid auf 
bein Leben, auf die dir zur Wirfung deines Heils verlichene 
Zeit zurücdwirfft, jo mußt du dir, bift du anders aufrichtig 
und demüthig, nur zu jehr eingeftehen, daß auch du die Zeit 
feineswegs immer für fo foftbar und unmieverbringlih anja- 
heft und fie gar oft vertändelteſt und unbenüßt verftreichen 
ließeſt. Wie viel Gutes haft du z. B. nicht unterlaffen, das 
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du in deiner Lebenszeit hätteft thun können? Wie viele Mit- 
tel und Gelegenheiten haft du nicht vernachläfiigt, die Du zu 
deinem Heile hätteft gebrauchen können? Wie viele Vervienite 
haft du nicht verfaumt, die du für das Himmelreich hätteft 
jammeln können? Wie viele foftbare Stunden mit übermäßi- 
gem Schlafen, Ejien, Trinken, Schwatzen, Spielen, Tänveln, 
Spazierengehen, Vifitengeben, Müßiggehen und andern Eitel- 
feiten jo erbärmlich hingebracht, ohne bei diefem Allen eine 
gute Gefinnung gegen Gott zu hegen? Wie manche foftbare 
Zeit haft du nicht mit Nichtsthun, mit Böſesthun und Sün— 
digen vergeudet ? 

Wie diefen Schaden wieder gut machen, mein Chrijt! wie 
die verlorne, übel zugebrachte, ohne Frucht vergeudete Zeit 
wieder zurückziehen und erfeßen? Die einmal hingeſchwundene 
und vergeudete Zeit felbjt läßt fih nie wieder zurüdrufen, 
aber wohl läßt fih einigermaßen ihr Berluft erfegen. Ein 
Reiſender, der jich unterwegs aufgehalten hat und das Ber- 
jäumte wieder einholen will, verdoppelt feine Schritte, um zu 
jeinem Ziele zu gelangen. Ein Handwerfer, der die Zeit ver- 
ſäumt hat, arbeitet mit größerem Eifer, um die verlornen 
Augenblide wieder einzubringen. Wir müffen alfo daſſelbe 
thun, wir müfjen unfere Schritte auf vem Wege zum Him- 
melreiche num verdoppeln, müffen mit Eifer arbeiten, um dahin 
zu gelangen. Sind auch unjere Wunden zahlreich, fo find ſie 
doch nicht unheilbar. Wir müfjen die verlorne Zeit erfaufen, 
die verlorne Zeit einlöfen nach der Ermahnung des Apoitels, 
d. h. wie es ver heilige Anfelmus erklärt, wir müjlen vie in 
der vorigen Zeit begangenen Sünden mit aufrichtiger Buße 
bereuen und uns von ganzem Herzen zu Gott befehren, denn 
der Sünder verdient, daß ihm Gott alle Zeit nehme und das 
Leben abfürze, wie der Herr durh Salomon fpridht: „Die 
Jahre des Gottlofen werden abgefürzt, werden von der Zahl 
hinweggenommen, die ich ihm ſonſt zu leben bejtimmt hatte.“ 
(Sprüchw. 10, 27.) Folglich erfaufen wir die Seit wieder, 
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wenn wir Gott durch aufrichtige Buße über unfere Nachläf- 
ligfeiten und wegen des Mißbrauch der Zeit wieder befänf- 
tigen und damit den uns bejtimmten Lauf des Lebens, vie 
Zeit, wieder erhalten, die fonft für uns verloren wäre. Wir 
müſſen die verlorne Zeit wieder erfaufen, d. h. wie e8 der 
heilige Auguftinus erflärt, wir müfjen diejenigen Tage und 
Stunden, welhe wir mit Müßiggehen, Spielen, Spazieren- 
laufen und Tändeln verfchwendet haben, diejenigen Tage und 
Stunden, die wir fernerhin zu einem ſolch müßigen Leben, 
oder zu andern weltliben, unjerm Stande und Amte gar 
nicht nothwendigen Geſchäften anwenden fünnten, jet dem 
alleinigen Dienfte Gottes und unferer Seele wiomen. 

So fannit vu 3.9. eine Menge von Zeit erfaufen, mein 
Shrift! und gar viel Verſäumtes wieder gut machen, wenn 
du eine weife Tagesordnung in die noch verliehene Zeit brin- 
geft und recht fparfam mit verfelben umgehejt; wenn du nicht 
jo übermäßige Sorgen und feine unnöthige Zeit auf zeitliche 
Dinge, auf Gutefjen und Trinfen, Spazierengehen, Spielen, 
Schlafen u. dergl. verwendeft, fondern alle Zeit ſchön zuſam— 
menhaltejt, um für deine Seele zu jorgen; wenn du die eine 
oder die andere Stunde des Morgens, Gott zu Liebe, dir 
vom Schlaf abbrecheit und dich in derfelben mit Gott und 
der Betrachtung göttlicher Dinge, mit dem Xefen eines geift- 
lichen Buches bejchäftigeft; wenn du vor allen andern Geſchäf— 
ten, wo nicht ein Liebesdienſt oder ſonſt ein wichtiger Um— 
jtand dich daran Hindert, eine heilige Meſſe höreft, venn eine 
heilige Meſſe verſäumt nichts, und ift nur Zeitgewinn; wenn 
du an Sonn- und Felttagen der Predigt und dem chriftlichen 
Unterrichte beimohneft, um dadurch zum Guten ermuntert zu 
werden; du fannjt dirdie Zeit für deine Seele erfaufen, wenn 
du alle Tage vor dem Schlafengehen allein oder gemeinfchaft- 
fih mit den Deinigen das Abendgebet verrichteft und dein 
Gewiſſen erforjcheft, denn weit entfernt, daß dieſe Uebungen 
dir Zeit rauben und deinem Haushalte Schaden bringen, wird 
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diefe Zeit für Gott, für dein Seelenheil erfauft und verjchafft 
dir großen Nuten, indem du dadurch erfekeft, was du an 
Zeit in deinem frühern Leben verfchwendet haft. 

Geſetzt, du haft feither vielerlei Unannehmlichkeiten, Un— 
gemach, VBerfolgungen, Kreuz und Widerwärtigfeiten von aller- 
lei Menſchen ausgeftanden, aber immer mit Unwillen, mit 
Ungeduld, mit Zorn, mit Rachgiervde, alfo nicht zum Nuben, 
fondern zum Schaden für deine Seele und fo die dir zum 
Heile verliehene Zeit verloren: wozu diefer Mißbrauh? Mache 
biefen für die Zufunft wieder gut, indem du mit Geduld und 
Zufriedenheit die Widerwärtigfeiten des Lebens ertvageit, mit 
Ergebung in ven Willen Gottes und mit dem Gedanken, daß 
du diefelben für deine Sünden wohl verdient habeft, indem 
du auch die ohne gute Meinung verrichteten Werfe, die ohne 
Geduld ausgeftandenen Leiden und Wiverwärtigfeiten Gott von 
Neuem aufopferft, als hätteft du dieß Alles nochmals zu thun 
oder zu leiden. Geſetzt, du haft feither nur alle Duatember 
oder gar nur alle Fahre einmal gebeichtet und communizirt, 
fo ſuche num die Gelegenheit öfter, durch die heilige Beicht 
und Kommunion, wie durch die Gewinnung von Abläffen dir 
bie Verzeihung der vergeudeten Zeit und der rüdjtändigen 
Strafen und Schulden für deine Sünden zu verichaffen. Haft 
du bis jet fo viel Geld ausgegeben, um deinen Lüften zu 
fröhnen, um die verkehrten Gebräuche der Welt mitzumachen 
und der Eitelfeit und Hoffart zu dienen; ſo ſpare daſſelbe 
hinfüro für deine Seele, fende e8 dem armen Chriftus durch 
die Hände der Armen voraus in den Himmel, um fo leichter 
die Berzeihung deiner früheren Sünden zu verdienen. Haft 
du bisher deiner Sinnlichkeit nichts verſagt, fo verwende bon 
nun an die dir noch übrige Zeit zu deinem Heile, indem bu 
deine Augen, Ohren, Hände und Zunge beffer abtödtejt und 
in Zucht hältit, weniger der Vergnügungs- und Genußfucht, 
dem Göten unferer Zeit, fröhneft und mehr Abtödtung übelt, 
weniger ausgefuchtes Eſſen und übermäßiges Trinken, mehr 
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Abbruch und Falten; weniger Schwägen und Plaudern, mehr 
Gebete und Andachten; weniger Viſiten und Gefellfchaften mit 
den Menjchen, mehr Gemeinfhaft und Umgang mit dem über- 
al gegenwärtigen Gott; niemals eine freiwillige Sünde, all- 
zeit wo du nur fannft, die Erfüllung des göttlichen Willens, — 
dieß jollten die Grundzüge deiner Tages- und Jahresordnung 
fein, um die früher verlorne Zeit wieder einzulöfen und den 
in den vorigen Jahren an der Seele erlittenen Berlujt wies 
der zu erjeßen. Das heißt die verlorne Zeit wieder erlangen. 
Alle deine Tugendwerfe und Andahtsübungen mußt du 
alfo Hinfüro im Hinblid auf die verlorne Zeit mit dejto größe- 
rem Fleiße und Eifer verrichten, du mußt dieſelben vermehren 
und verdoppeln, und weil es nicht fowohl auf die Menge ver 
guten Werfe anfommt, als vielmehr auf die innere Gefinnung, 
Anregung und Meinung, mit der man fie verrichtet, jo mußt du 
dieſe befonders zu heiligen fuchen, mußt alfe deine Werfe immer 
in Bezug auf Gott und zu feiner größern Ehre verrichten. 
Die ift die Art und Weije, wie man die verlorne Zeit 
wieder zu gewinnen fi bemühen muß. Hätteft du auch, mein 
Chriſt, durch nutslofe Vergeudung der vergangenen Zeit viel 
verloren, ſo fannjt du doch durch guten Gebrauch der gegen- 
wärtigen- Zeit viel für den Himmel wieder gewinnen. Gebrauche 
die Gnaden Gottes, gebrauche die dir noch verliehene Zeit, 
um das Böſe wieder gut zu machen, um die verlorne Zeit 
wieder zu gewinnen, Nicht wenige find der Beiſpiele, daß 
Menſchen, die vorher die Zeit vergeudeten, die vorher große 
Sünder waren, getroffen von einem Lichtftrahle von Dben, 
ihr gottlofes Leben betrachteten, die verlorene Zeit erfannten 
und eben auf folhe Weife wieder erfauften, Buße thaten und 
noch große Heilige wurden. Wir haben Hunderte von heiligen 
Büßern, haben eine Büßerin Magdalena, eine Thais, eine 
Maria von Aegypten, einen Paulus, einen Auguftin und Andere. 
Sie beweinten in wahrer Buße und Zerfnirfchung des Herzens 
ihre Miffethaten, erfauften die verlorne Zeit wieder, wurden 
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Heilige und glänzen längjt als Sterne am Himmel mit ver 
Krone der Bergeltung. Folge ihnen, mein Chrijt, aber folge 
bald, die Zeit iſt furz, die Zeit drängt! Wenn du zögerft, 
laufeft du Gefahr, gar feine Zeit mehr zu erübrigen. Viel— 
leicht bleibt dir nur noch wenige Zeit zu leben übrig, daher 
mußt du immer bereit fein auf deine Todesſtunde, die über 
Alles und auf immer entfcheidet. Gib alfo Gott wenigjtens 
die Ueberrefte eines Lebens, welches du bisher nur für die 
Welt verwendet halt. Du haft die vergangene Zeit ven Be— 
dürfnilfen und Bequemlichfeiten deines Leibes gejchenkt, jchenfe 
wenigitens noch einige Tage dem Heile deiner Seele. 


76. 
Bon dem Rüdfalle in die Sünde. 


Es iſt eine allbefannte, durch die Erfahrung bejtätigte 
Thatſache, daß der Menſch ſchwer an die erfte Sünde geht, 
daß er zittert vor dem eriten Falle. Aber Leicht entjchließt er 
ſich ſchon zum zweiten und ganz unbedenklich zum dritten 
Falle. Daraus erjieht man, wie gefährlih die Sünde der 
Bernunft ift, und immer gefährlicher wird, je öfter man in 
dieſelbe einwilligt. Daraus erhellt Klar, wie fie das Chrgefühl 
und ven Tugendſinn abjtumpft, wie fie die fittliche Kraft 
ſchwächt und ertödtet. Fe öfter man daher in die alten Sün- 
den zurückfällt, deſto mehr wird alfo auch der Geijt verfin- 
jtert, das Herz verfehrt und verhärtet, alle beſſeren Kräfte 
gelähmt und ertödtet. So fommt es bald dahin, daß an einen 
Kampf wider die Verfuhung, an einen Widerftand gegen die 
Sünde gar nicht mehr gedacht wird; es fommt dahin, daß man 
die Sünde lieb gewinnt, daß man dieſes fchredlichite aller Uebel 
ſelbſt aufjucht, e8 fommt dahin, dag man ſich jo an die Sünde 
gewöhnt, dag fie gleichham Bedürfniß wird. 

Es ijt Leider nur allzu wahr, daß nach mehrmaligen 
Rückfällen die Sünde in dem Menfchen fich jo feſtſetzt, daß 
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fie ganz mit feinem Weſen verwachfen ift, daß er nur mehr 
in der Sünde lebt und athmet. Je häufiger die Rüdfälfe, 
defto gewiffer wird die Sünde zur eifernen Gewohnheit, zur 
zweiten Natur. Und es ift wieder nur allzu wahr, daß, je mehr 
die Sünde einmal zur Gewohnheit geworden, der unglückſelige 
Menjch immer weniger e8 erkenne, wie unglüdfelig er fei. Daher 
hat er auch fein Berlangen, fein Beſtreben, fich von feinem 
Elende loszumachen. Und regt ſich auch hie und da das Ge- 
willen noch einmal, fogleich wird feine Stimme durch neue 
Stimmen übertäubt und erſtickt. O welcher jammervoller Zu- 
itand ift Doch der Zuftand eines beftändig rüdfälligen Sünders ! 
Er ijt blind und taub und lahm, er ijt todtfranf, er liegt in 
dem fchauerlichiten Kerfer, in ven ſchmählichſten Feſſeln, und er 
merkt alles Diefes nicht, träumt ſich noch dazu, er fei glücklich. 

Geſetzt aber auh, es habe der Rüdfalls- Sünder feine 
Iihten Augenblide, in denen er fein ganzes Elend erfchaut, 
gefeßt, er erſchrickt darüber, entjett fich über feinen jammer- 
vollen Zuftand und wünfcht herzlich, frei davon zu werben; 
wird er aber auch Muth und Kraft haben, die Ketten zu zer- 
Iprengen, die ihn an die Sünde feffeln? Er macht zwar einen 
matten Verſuch, aber die alte Gewohnheit regt ſich mit dop- 
peltem Ungejtüme, ver böje Feind macht fiebenfach heftigere 
Anfälle, und der Unglüdliche ftürzt fich wieder in die vorigen 
Sünden in dem verzweiflungsvollen Wahne, daß er nicht mehr 
anders fünne. Gerade dadurch kommt es aber dann wirklich 
dahin, daß er nicht mehr anders fann, denn mit jedem Rück— 
falle erhält ver böfe Feind mehr Macht und Gewalt über 
ihn, beherrſcht ihn ganz, leitet und führt ihn, wie er will, 
macht mit ihn, was er nur mag. Denn deutlich jagt e8 Jeſus 
Ehriftus (Luc. 11. 26.), daß, wenn der böfe Feind, durch) 
das heilige Saframent ver Buße nämlih, vom Menfchen 
ausgetrieben worden, aber dann durch die neuen Sünden, 
durch den Rückfall in das alte Lafter die Wohnung für fich 
wieder bereitet finde, er hingehe, und noch fieben andere Geifter, 
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die noch ſchlimmer find, als er ſelbſt, zu fih nehme, und 
mit ihnen einziehe und wohnen bleibe, jo daß dann natürlich 
die legten Dinge eines folchen Menfchen auch fiekenfach ärger 
find, als die erjten. Iſt num dieſes fchon der Fall bei einem 
einzigen Küdfalle, wie muß es exit fein, wenn fich die Rück— 
fälle in daffelbe Yafter zwanzig- und dreißigmal wiederholen ? 
Sit e8 da nicht eine ganze Legion böfer Geilter, die von einem 
jolden Menſchen Beſitz nehmen? Wie foll er fi diefen wie- 
der entreißen? Gott, der ihm fchon fo oft geholfen, Tann ihm 
wieder helfen. Aber wird der Herr auch immer wieder helfen 
wollen, und wird wohl auch der Rüdfalls- und Gewohnheits- 
fünder ſtets wieder feine Zuflucht zu Gott nehmen? 

Nichts iſt gewiſſer, als daß der böfe Geiſt denen, über 
welche er einmal volle Gewalt erlangte, auch feine ganze Ge— 
ſinnung einflößt, alfo ganz befonders fein Mißtrauen auf Gott, 
jeinen Haß gegen Gott. Wie fönnte denn der Gemohnheits- 
jünder, wenn er Mißtrauen auf Gott hat, wie fünnte er zu 
Gott feine Zuflucht nehmen? 

Gott aber, der wohl die unendliche Barmherzigkeit ift, 
ver ſo gerne fich erbarmt und verzeiht, er ijt zugleich die un— 
endliche Gerechtigkeit, und muß doch, wenn er lange genug 
Geduld und Nachſicht, lange genug Barmherzigkeit geübt 
hat, feine Gerechtigkeit walten lajjen. Und fo fanı es fom- 
men, ja jo muß es fommen, daß Gott dem jtetS wieder 
rücfälligen Sünder feine Ohren und fein Herz verfchlieft, 
ihm alle Erbarmung, alle Gnade für immer verjagt, ihn 
jeiner Blindheit und Verhärtung ganz überläßt, jo daß ver 
Unglüdjelige den Sündenſchlaf fortichläft, bis er endlich in 
der entjcheidenden Stunde, auf dem Todesbette erwacht, aber 
nur erwacht, um zu fehen, daß er zu lange gefchlafen, 
jein ganzes Heil verichlafen habe. Daß aber Gott feiner Er- 
barmung Grenzen ſetze, daß er fie befonvders den Rückfalls— 
Sündern endlich ganz verfage, dieß fagt er ſelbſt mit Klaren 
Worten: „Sch habe dich gerufen, fagt er, und du haft mich nicht 
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gehört, darum wirft dur mich rufen, und ich werde dich nicht 
hören. Ihr werdet mich juchen, aber nicht finden, fondern ihr 
werdet in euren Sünden fterben." Welche Schredensworte! 
Mein Chrift, Ichreibe diefe Worte tief in dein Herz ein und 
wiederhole fie täglih: Ich Habe dich gerufen, und du Halt 
mich nicht gehört, darum wirft du mich rufen, und ich werde 
dich nicht hören. Ihr werdet mic) Juchen aber nicht finden, fondern 
ihr werdet in euren Sünden fterben. Sollten diefe Worte dir 
nicht die Seele durchichneivden, dich nicht mit Gewalt aus dem 
Schlafe der Sünde aufrütteln, dir nicht ale Furcht und Be— 
jorgniß einflößen, daß vielleicht fchon der nächte Rüdfall es 
fei, der dir die Pforte der Barmherzigkeit und Gnade für 
immer verfchliege? Bedenke e8 nur, welcher fchwarze Undank 
es jei, ven Sohn Gottes, der fein Blut am Kreuze für uns 
vergoſſen, am Kreuze fein Leben für uns gelafjen hat, zu belei- 
digen, wider ihn zu fündigen und durch die Sünde mit fei- 
nem Feinde im Bunde gegen ihn zu treten! Bedenfe, welche 
Bosheit es fei, nachdem dieſer dein Gott dir wieder verziehen, 
zehn>, zwanzig- und breißigmal wieder verziehen hat, ihn eben 
jo oft durch neue Sünden aufs Neue zu freuzigen, ihm das 
Herz zu durchbohren! Wahrlich, es muß dir einleuchten, mein 
Chriſt, daß e8 nicht fo fortgehen könne, daß Gott endlich in 
jeiner Yangmuth ermüden, den Arm feiner Gerechtigfeit aus- 
jtreden und fürchterlihe Rache nehmen müſſe. Darum mache 
dich auf und greife zur Buße, zur ernitlichen, ſtrengen Buße, 
da du Schon allzu lange gezögert haft, umd nicht weißt, wie 
lange noch die Zeit der Gnade währt. Das menjchliche Leben 
ift ohnehin kurz, und was wären auch felbft hundert Jahre 
gegen eine endloſe Ewigkeit? Und wer bringt e8 wohl auf 
hundert Jahre? Wäre aber auch diefes der Fall, jo würde 
biefe ganze Zeit nicht lang genug fein, auch nur eine einzige 
Sünde, jo wie fie e8 verdient, zu beweinen und dafür Buße 
zu thun. Das fahen die heiligen Büßer recht gut ein; darum 
übten fie auch ſolche Strenge au fih, daß uns ein Schauer 
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überläuft, wenn wir nur davon lefen. Sie übten viefelbe oft 
dreißig und vierzig Jahre, um auf folche Weife einigermaßen 
der Gerechtigkeit Gottes genug zu thun. 

D mein Chrift, Sünder! höre den Angjtruf ver heiligen 
Büßer und befenne, daß du vielleicht ſchon mehr als dreißig 
Jahre Sünden auf Sünden gehäuft, fie zwar immer wieder 
gebeichtet, aber auch immer wieder begangen habejt, und jage, 
wie es möglich tjt, daß du jo forglos und unbefümmert dahın 
leben kannſt? Uebervenfe Alles, was wir bisher gejagt, und 
jage doch, wie du glauben und fprechen fannjt, daß dur Dich 
zulegt denn Doch noch beſſern werdeſt. Wirt du wohl im 
ſchwachen Alter eher vermögen, was dir jett bei deiner vollen 
Kraft zu ſchwer oder wohl gar unmöglich ericheint? Wohl 
möglih, daß dich in der Folgezeit die Sünde verläßt, d. 5. 
daß du manche Sünde gar nicht mehr begehen fannjt. Wohl 
möglich, daß du dann zu Gott ſeufzeſt und rufjt, aber vergiß 
nicht das Schredenswort: Sch habe dich gerufen, und du haft 
mich nicht gehört, darum wirft du mich rufen, und ich werde 
dich nicht hören. Vergiß nicht, daß nicht die Sünde dich, fon- 
dern du die Sünde verlaffen mußt, wenn du auf Gottes 
Barmberzigfeit Anſpruch machen willit, daß du dich zu ihm 
befehrejt, ehe noch deine ganze Yebensfraft hingeſchwunden, ehe 
noch dein Herz ganz leer und öde geworden, ehe e8 ganz er— 
faltet und eritorben iſt. Es ijt die unglüdfeligite Selbſttäu— 
Ihung, ſich Beſſerung im Alter zu versprechen, oder fie wohl 
gar auf dem Sterbebette zu erwarten. Dieſer Wahn hat ſchon 
Zaujende und Tauſende in Berzweiflung gebracht und in den 
Abgrund gejtürzt. Werde daher aus fremdem Schaden Hug, 
und fündige nicht fürder in Gfleichgiltigfeit fort, um nicht die 
Zage des Heils zu verlieren und dich der großen Gefahr aus- 
zufegen, in deinen Sünden zu fterben. 

Devdenfe, wie viel von deinem Leben Schon dahin ijt, und 
für wie viele und welch große Sünden du zu büßen haft! Sit 
es aljo nicht die höchſte Zeit, dag du wenigſtens nun ernitlich 
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zur Buße greift? Wohl ift es die höchite Zeit, zumal wenn vu 
bevenfeft, daß, fo gewiß es ift, daß du fterben mußt, doch 
nichts ungewiſſer fei, als wann du ſterben wirft; plößlich uud 
unverhofft kann dich der Tod überfallen. Daher kann e8 fom- 
men, daß dir, und dieſes wohl zur gerechten und vielfach ver— 
dienten Strafe, nicht einmal fo viel Zeit und Befinnung bleibt, 
daß du nur einen reuevollen Seufzer zu Gott emporjenden 
fannit, fondern fo, wie du in Sünden gelebt, auch in Sün- 
den vor deinem Kichter erjcheinen mußt. 


77. 
Bon der Menfchenfurdt. 


Raum gibt es einen Fehler, wodurch wir Gott mehr be- 
feivigen, wenn wir uns deſſen ſchuldig machen, als die Men— 
ichenfurcht. Wäre Gott menfchlihen Gemüthsbewegungen un- 
teriworfen, er müßte den tiefiten Schmerz empfinden über vie 
Kränkungen, die feiner Majeſtät durch Menſchenfurcht bereitet 
werden. Ihn, den höchiten Herrn des Himmeld und der Erde, 
zu beleidigen, fürchtet man fich weniger als ſchwache hinfällige 
Gefchöpfe, die Gunſt fterblicher Menfchen zieht man ver Freund- 
ſchaft des Allmächtigen vor, man ſcheut fich mehr vor dem 
Mißfallen ver Menfchen, als vor dem Zorne Gottes. O wenn 
ih) nur den Beifall und die Freundichaft der Welt nicht ver- 
fiere, wie ich bei Gott ftehe, daran ift mir wenig gelegen !— 
To fpricht der Furchtiame, wenn auch nicht mit Worten, doch 
durch fein Benehmen. &8 bedarf feines Beifpieles, um das 
Schändliche einer folchen Verfehrtheit noch deutlicher zu ma— 
hen; wer duch Menfchenfurcht fich Leiten läßt, kehrt das 
Dberfte nach unten, obenan ftellt er das Geſchöpf, darunter 
ben Schöpfer. 

Dhne ven tiefften Unwillen kann man es nicht lejen, was 
das heilige Evangelium gerade über viefen Punkt berichtet. 
Eben Jene, welche die Wunder Chrifti gefehen, oder gar felbft 
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an fich erfahren hatten, wagten es nicht, für die Sache ihres 
göttlichen Wohlthäters fich Hffentlich zu erflären und feiner 
Sache jih anzunehmen. Jeſus hatte Blinden das Augenlicht, 
Tauben das Gehör gegeben, Yahme hat er gehen, Kranfe ge 
jund gemacht und Todte zum Yeben erwedt. Wer hätte nun 
nicht erwartet, daß all Diefe ihre wunderbare Heilung überall 
befannt machen, die Macht und Güte Jefu öffentlich preifen 
werden? Sch glaube, daß fie in der erjten Empfindung ihrer 
Freude über ihre erhaltene Geſundheit fich vornahmen, ihrem 
Wohlthäter fich dankbar zu beweilen. Allein die Furcht vor 
den Menſchen war in ihnen mächtiger, als der Dank gegen 
den Heiland. Sie bemerften, wie die Vornehmen und Phari- 
ſäer Jeſum und jeine Jünger nur haften und verachteten; 
fie bevachten, welchen Unannehmlichkeiten fie ſich durch öffent: 
lichen Anſchluß an Jeſus ausjegen würden, und endlich, als 
man gar Jeſum gefangen nimmt, ihn zum Tode verurtheilt, 
da jchweigt Alles, da redet Niemand, da erklärt fich Keiner 
für ihn. Und warum? Aus Furcht vor den Juden, vor den 
hoben Priejtern und Schriftgelehrten, jagt der heilige Johan— 
nes. (3oh. 7, 13.) 

Menſchenfurcht und hieraus fliegender Undank finden fich 
unter den gegenwärtigen Chrijten eben jo häufig, als unter 
den Zeitgenojjen Jeſu. In welch reihem Maße hat Gott die 
Gaben feiner Liebe über uns ausgegofjen! Durchforſchen wir 
die Jahre unfers Lebens, ob der Herr nicht in jedem Augen- 
bliefe unjers Lebens uns mit Wohlthaten an Leib und Seele 
überhäuft hat! Und welche Vergeltung fordert Gott von uns 
Dafür? Keine andere, als daß wir ihn, unfern göttlichen Wohl- 
thäter öffentlich befennen und feine Gebote getreu beobachten. 
Iſt das zu viel verlangt? Und doch verweigern wir ihm die— 
jen Danf aus Furcht vor den Menfchen. Wenn wir ung bei 
gewiſſen Gelegenheiten al8 feine Diener erflären und als eif- 
rige Chriſten zeigen follen, fo ſchämen wir uns feiner, weil 
wir die Menjchen fürchten; wir unterlaſſen, was wir ausüben 
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jollen, und üben aus, was wir meiden follten, weil wir jonft 
ver Welt mißfallen würden. D wie Biele glauben, wenn ſie 
in der Kirche find, an die Gegenwart Gottes im allerheiligiten 
Altarsfaframente, gerne möchten ſie, wie andere Fromme Chri- 
Iten, jich nieverwerfen auf die Kniee, um Gott den Tribut der 
Anbetung und des Danfes darzubringen — aber mas würde 
dann die aufgeflärte Welt von ihnen denken? Wie Viele haben 
bie fejte Weberzeugung von der Göttlichfeit ihrer Keligion, 
daß in feinem Andern Heil zu finden ift, als in Jeſus und 
jeiner Kirche, — und doch fchweigen fie zu allen Angriffen 
auf die Religion und Kirche ftill aus Furcht vor den Men— 
ſchen. Das Urtheil der Welt achten fie höher als die Ehre 
des Herrin; um mit den Anfichten werblendeter oder böswilli— 
ger Menfchen nicht in Wiverfpruch zu gerathen, mollen fie 
lieber ihren gütigen Gott beleidigen. Welch ſchändlicher Undanf! 

Schon dieje Erwägung zeigt, wie verabichenungswürdig 
die Menfchenfurcht ift, da fie den Chriſten dahinbringt, die 
Pflicht der Dankbarfeit gegen Gott, ven größten Wohlthäter, 
zu vernachläffigen. Zur welcher Ungerechtigkeit gegen ven Näch- 
iten aber diefer Fehler verleitet, werden wir jest fehen. 

Wer durch Menfchenfurcht in feinem Benehmen fidh lei- 
ten läßt, begeht mannigfaches Unrecht an feinem Nächiten. 
Daß man durh Menfchenfurcht gegen Gott fich verſündiget, 
das jteht ein Jeder wohl ein, daß man aber auch dem Näch- 
ten hiedurch einen Schaden zufügt, das begreift man nicht. 
Und doch gefchieht es jo: Was du aus Menſchenfurcht dem 
Nächten, wie du fagit, zu Liebe thuft, das thuft du in Wirk- 
lichkeit ihm zum Schaden und begehjt damit gegen ihn eine 
große Ungerechtigkeit. Sit dir, mein Chrift, die Pflicht des 
guten Beiſpieles, welche dir gegen beine Nebenmenſchen ob- 
liegt, unbefannt? Geht dich die Mahnung des Heilandes nicht 
an: „Laffet euer Licht leuchten vor den Menfchen, damit fie 
eure guten Werfe fehen, und ven Water preifen, ver im Him- 
mel iſt?“ (Matth. 5, 16.) Von diefer Pflicht bift dur nicht frei, 
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du magft in der menschlichen Geſellſchaft hochgeftellt fein oder 
niedrig. „Jedermann, jchreibt ver heilige Paulus, Jedermann 
fuche feinem Nächten im Guten zu gefallen zur Erbauung.“ 
(Röm. 15, 2.) Und mit diefer deiner Pflicht des guten Bei- 
jpiel8 hängt noch eine andere zufammen, nämlich jene der brü— 
derlichen Zurechtweifung. Hat dein Bruder wider dich gefün- 
digt, fo gehe hin und verweife es ihm zwifchen dir und ihm 
allein. Gibt er dir Gehör, fo Haft du deinen Bruder gewon- 
nen; gibt er dir aber fein Gehör, auch wenn du Einen oder 
Zwei dazu nimmſt, fo gehe Hin und zeige e8 der Kirche ar. 
(Matth. 18, 15.) Sp gebietet Chriſtus feinen Gläubigen und 
einen großen Lohn hat er darauf gefeßt; „wenn Jemand unter 
euch, chreibt ver heilige Jakobus, von der Wahrheit abgemwi- 
hen fein follte und ihn Jemand befehrt, ver wiſſe, daß er 
vefien Seele nom Tode rettet und die Menge ver Sünden 
bevedt." (Sacob. 5, 19.) 

Aber wie verträgt fich die Erfüllung diefer Doppelpflicht 
mit den Grundfäsen der Menſchenfurcht? Wer von diefer an- 
geſteckt iſt, hütet fich wohl, fein Licht in der Finfternig leuch— 
ten zu laffen; iſt er bei böſen umfittlichen Meenfchen, jo ver: 
ſchweigt er feine beſſere Ueberzeugung, er nimmt fich ſehr in 
Acht, daß er ja nicht durch ein Wort oder eine Handlung 
jeine innere Anhänglichfeit an die Religion und feine Achtung 
vor der Tugend an ven Tag lege, ja er läßt fich wohl gar 
durch Menſchenfurcht jo weit verleiten, daß er mit einjtimmt 
in die gottlofen Reden der Glaubensſpötter, die Ungerechtig- 
feit der Schlechten billigt, ihre Fehler lobt, ihre Ausfchweif- 
ungen felbft mitmacht. Und wenn du nun, mein Chrift, aus 
Menſchenfurcht fo verfehrt handelt, glaubft vu da fein Unrecht 
an deinem Nächten zu begehen? Statt durch ein gutes Beifpiel, 
durch eine rechtzeitige Mahnung, durch einen ernten Tadel ihn 
von feinen ſchlimmen Wegen zurüczuführen, verhärteft du - 
ihn im Böſen, beſtärkſt ihn in feiner Srreligiofität und drängft 
ihn, jo zu jagen, dem gewilfen Untergange entgegen. O wie 
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viel Böfes hat die Menfchenfurcht fchon geftiftet, wie viel Gu- 
te8 hat fie ſchon verhindert! Die Sittenlofigfeit, die Ungerech- 
feit und ver Unglaube könnten unmöglid in der gegenwärtigen 
Zeit fo weit um ſich gegriffen haben, wenn nicht vie Befieren 
zum größten Theil von der Menſchenfurcht fich beherrfchen 
liegen. Wie Viele, die nicht jowohl aus wirklicher Bosheit, 
fondern mehr aus Leichtfinn und Verblendung der Sünde und 
dem Unglauben fich ergeben, könnten wiederum Gott, ver Re- 
ligion und Tugend gewonnen werben, wenn fie bejjere Bei- 
ipiele um ſich ſihen, wenn fie von Andern über die Gefahr 
ihrer Seele, über die Wahrheit der Religion belehrt und er- 
mahnt würden. Aber das verhindert die Menfchenfurcht bei 
Jenen, die noch im Herzen der Religion und Jugend huldi— 
gen und insgeheim fie üben; aber öffentlich ihre Meberzeugung 
auszusprechen und das Beifpiel eines wahrhaft chriftlichen Xe- 
benswandels zu zeigen, das getrauen jie ſich nicht. Sie befor- 
gen, man möge ihnen Fanatismus oder Heuchelei oder Man— 
gel an Aufklärung vorwerfen, fie ſcheuen den Spott der Sit- 
tenlofen, ſie wollen fich feinen Unannehmlichfeiten ausfeßen, 
feine Feinde machen und jo werben fie Heuchler, nur in an- 
derer Weife als die gewöhnlichen. Und was ift hievon die 
Folge? Daß viele, viele Seelen, die durch ein gutes Beiſpiel 
oder durch eine herzliche Zurechtweifung noch hätten gerettet 
werden fünnen, in der Sünde verharren, und daß die Schled)- 
ten noch verjtodter und frecher werden. 

Welchen Vortheil bringt denn die Menfchenfurcht ihren 
Sflaven? Sie bewahrt vor manchen Unannehmlichfeiten, er- 
wirbt manchen Gönner, verichafft manchen Gewinn, verhilft 
zu mancden Ehren und noch zu vielem Andern, was in den 
Augen der Welt durch Menjchenfurcht nicht allzu theuer er- 
fauft fcheint. Aber was find diefe zeitlichen Vortheile im Ver— 
gleich mit den innern Nachtheilen, mit dem ewigen Schaden, 
den fie verurfaht? Was die Menfchenfurcht auf der einen 
Seite nütt, ſchadet fie taufendfach auf der andern. Sie verleitet 
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zu manchen Pflichtverlegungen, um, wie man fagt, ven lieben 
Frieden zu erhalten; für einen falfchen Frieden der Welt 
gibt man den wahren Frieden feines Herzens hin. Nichts ſtört 
mehr, wie ein Rirchenlehrer fagt, die innere Ruhe und den 
Trieden des Herzens, als die zu große Sorgfalt, den Men- 
ſchen zu gefallen und nach ihrem Urtheil fich zu richten, denn 
ein Solcher hängt, wenn ich jo jagen darf, zwijchen Himmel 
und Erde, unſtät ſchwankt er umher zwifchen den Anforder— 
ungen feines Gewiffens und den Urtheilen der Welt. Auf ver 
einen Seite zeigt ihm das Gewilfen, was erlaubt und was verbo- 
ten ift, er fieht es ein, daß er wider Gott, wider deſſen Gefek 
handelt, wenn er dieß thut, oder jenes unterläßt; auf der andern 
Seite aber jteht die Welt: was wird diefe von ihm denfen, was 
wird fie von ihm reden, wird fie jein Verhalten nicht mißbilligen, 
fein Benehmen nicht verfpotten, wenn er Gott und der Stimme 
feines Gewiſſens gehorcht? Welch quälende Unruhe entfteht Hier- 
aus im Herzen des Menfchen! Er fennt feine Pflicht, aber aus 
Menſchenfurcht vernachläßigt er feine Pflicht. Er macht fich 
jelbjt Vorwürfe: einer eitlen Menfchenfurcht opferit du deine 
Seligfeit, du vernachläffigit deine Pflichten, um der Welt Ge— 
nüge zu leiften, du ziehft dir den Haß Gottes zu, um die 
Gunſt der Menfchen nicht zu verlieren. Tauſend folche Ge- 
danfen beunruhigen ihn, er trägt fie überall mit fich herum, 
er weiß gar nicht, wozu er fich entjchließen joll, bald will er 
und bald will er nicht. Das Geſetz Gottes gebietet, die Dro- 
Hungen Gottes fehreden ihn, er wollte gern dem Erjtern ge- 
horchen und dem Letztern entgehen; aber auch die Menſchen— 
furcht fett ihm zu, die Ungunft der Welt fürchtet er; Gott 
und die Welt möchte er befriedigen, aber das ift unmöglich, 
und fo lebt er in fteter Unruhe und immerwährender Dual. 

Sie fürchten von der Welt beurtheilt, getadelt und ver- 
(acht zu werden, darum treten fie felten zum Empfang der 
heiligen Saframente, fie richten fih in Allem nach dem Ge- 
brauch) der Welt; fie reden von religiöfen Dingen frech und 
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verächtlich wie die Welt, fie machen alle, auch die unpajjend- 
jten Quftbarfeiten an den heiligen Tagen, alle gefährlichen 
Bergnügungen mit und benehmen fich dabei wie die Kinder 
der Welt. Die Vorgeſetzten follten ihre Untergebenen zurecht 
weifen und ihrer Fehler wegen bejtrafen; aber, jo weit ift 
es durh die Menfchenfurcht gefommen, fie haben nicht den 
Muth dazu. Die einen follten gefährlichen Freundſchaften ent- 
jagen, verdächtigen Umgang abbrechen, allein fie würden da— 
purch die Gunft gewiffer Leute verlieren. Andere empfinden 
wirklich Abſcheu vor ihrem bisherigen ungeoroneten Lebens— 
wandel, fie fühlen, daß es mit ihnen anders, bejjer werden 
muß, aber fie ſcheuen den Spott ihrer Sünvengenofjen. Sie 
wollen und wollen nicht; immer werden fie beunruhigt und 
von der Menfchenfurcht verfolgt. Welche aus Menfchenfurcht 
handeln, fügen fich aljo jelbjt den größten Schaden zu, und 
machen ſich noch dazu zum niederträchtigen Sklaven Anderer. 

Wenn ich was immer für eine andere Sünde begehe, fo 
entehre ich zwar allzeit mich ſelbſt, allein ich fündige doch 
freimillig, da Niemand mich zur Sünde zwingt; allein, wenn 
ih aus Menfchenfurcht fündige, wenn ich fündige, um Men— 
ſchen zu gefallen oder ihnen nicht zu mißfallen, jo jündige ich 
als ein niederträchtiger Sklave anderer Menfchen, ich fündige, 
weil e8 andere Menfchen jo haben wollen. Der Wucherer 
macht feine Spefulationen, unterdrüdt die Armen und zieht 
das Vermögen Anderer an fi; er thut es, weil jein verdor— 
benes Herz ihn dazu antreibt. Der Wollüftige eilt den viehi- 
ichen Vergnügen nach, um feine geilen Gelüfte zu befriebigen. 
Der Rahfüchtige fucht fih an feinem Feind zu rächen, weil 
fein Herz ihn gleichfam unwiderſtehlich dazu antreibt. Aber 
wer aus Menſchenfurcht jündigt, fündigt nit, weil er es 
jelbft jo will, ſondern weil es Andere jo haben wollen ; er 
fündigt wider die Neigung feines Herzens, gegen feine eigene 
Üeberzeugung. — Pilatus wußte, daß Jeſus unfchuldig war; 
er ſelbſt hatte feine Unfchuld vor den Juden -ausgefprochen. 
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Als aber die Juden ihm drohten, ihn bein Kaifer zu verffa- 
gen, jo fürchtete er ſich; um fich feine Unannehmlichkeiten zu- 
zuziehen, jprach er gegen jeine Ueberzeugung, gegen fein eige- 
nes Gewiſſen über Jeſum das Urtheil. Er fürchtete Beide, 
die Juden und den Kaifer, und um Beide nicht zu beleidigen, 
bei Beiden feine Ehre und fein Anfehen nicht zu verlieren, 
mußte die Unschuld jterben. So weit brachte die Menſchen— 
furcht den Pilatus. Und der Menſch, der aus Menjchenfurdt 
handelt, macht er es nicht eben jo? Um den Menjchen nicht 
zu mißfallen, oder um geachtet zu werden, fiimmert er fich 
nicht um die Gebote Gottes, Übertritt er fie abfichtlich, ob- 
gleich er recht gut weiß, daß er dadurch Gott beleidigt. a, 
die aus Menſchenfurcht Handeln, jind wahre Nachfolger des 
Pilatus, jie treten in feine Fußſtapfen. Sie halten es für 
eine Schande, Gott zu dienen; fie ſchämen ſich, Chriften zu 
jein, Chriftum und jeine Religion öffentlich zu befennen. Aus 
Furcht vor den Menichen, vie fie mehr fürchten als Gott, 
fündigen fie mit offenen Augen, freuzigen, wie ver heilige 
Paulus, Jeſum aufs Neue und überliefern ihn, wie Pilatus, 
dem Tode. Welche Schande, welche Bosheit von einem Chri- 
jten, der durh das Blut Jeſu erfauft ift! Jeſus vergoß all 
jein Blut, gab fein Leben unter den furchtbarſten Schmerzen hin, 
um dich von der Sünde zu erretten; und du, aus Furcht, 
von den Menjchen verfpottet und ausgelacht zu werden, du 
wagſt es nicht, ihn zu vertheidigen, wenn feine Lehren ange- 
griffen, feine Religion verjpottet wird, jeine Diener verlacht 
und verhöhnt werden, wagit es nicht, als ein wahrer Katho— 
fund Schüler Jeſu dich Hffentlich zu zeigen. Wie aber, mein 
Chriſt, wie wird e8 dir dereinſt ergehen, wenn du erjcheinen 
mußt vor Fefu Chrifte, den du jeßt aus Furcht vor den Men- 
ſchen verachteft, ihm nicht zur befennen wagſt? Du fannteft 
mich einjt nicht, wird Jeſus Chriftus jagen, jetzt kenne auch 
ich Dich nicht; du Haft dich meiner einft gefchämt, jest ſchäme 
ih mich auch deiner; du Haft mich nicht vor den Menfchen 
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befannt, jett werde ich dich auch vor meinem himmlifchen 
Vater nicht befennen. | 

Mein Chriſt! damit nicht auch du einftens dieſe fchred- 
fihen Worte aus dem Munde des göttlichen Kichters hören 
mußt, jo fümmere did nicht um das Urtheil der Welt. Be— 
gehe, um den Menfchen zu gefallen, auch nicht die geringfte 
Sünde; und fage niemals: Was werden die Menfchen von 
mir jagen? Denn was Tiegt daran, was Andere von dir fa- 
gen, wenn du nur deine Pflicht erfüllit. Du gewinnt nichts 
durch den Beifall der Welt, und verlierft auch nichts Durch 
ihren Tadel. Wenn nur Gott mit dir zufrieden ift, dann 
fümmere dich wenig um das Gefpötte ver Menfchen; denn 
diefen bift du feine Rechenſchaft über deine Handlungen fchul- 
dig, fie find nicht deine Richter; von ihnen haft du feine Be— 
lohnung zu erwarten, noch fünnen fie dich aus der Hölle be- 
freien. Nur Gott allein wird dich richten; daher kümmere 
did nur darum, Gott zu gefallen. „Ihr ſeid um einen 
theuren Werth erfauft, werdet alfo nicht Rnechte ver Men— 
ſchen,“ jagt ver Apoftel. (1. Cor. 6, 2.) Mein Chrift! wenn 
dich der Teufel oder die Welt zur Sünde verfuht, fo fage 
mit dem Apoftel: „Man muß Gott mehr als den Menjchen 
gehorchen." (Act. 5, 29.) Und wenn dich die Welt verfpottet 
und bverlacht, weil du dich als einen wahren Katholiken und 
Schüler Jeſu öffentlich befenneft, fo fage mit dem heiligen 
Paulus: „Wenn ich noch ven Menfchen gefiele, jo wäre ich 
fein Diener Iefu Chrifti.“ (Cal. 1, 10.) 


78. 
Bon der Sorgfalt und Nachläſſigkeit in Heinen Dingen. 


Wollen wir in der Tugend und VBollfommenheit große 
Fortfehritte machen, fo müffen wir im Dienfte Gottes Nichte 
für gering achten, feine auch die Fleinfte Sünde aus Gering- 
ihätung begehen, und nicht das geringite Gute vernachläjligen, 
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jondern auch im Kleinjten unfere Treue gegen Gott bezeigen. 
Denn diefe Treue gegen Gott in Fleinen Dingen bewahrt ung 
eritens vor jchweren Sünden. 

Es iſt jehr jchwer, ja beinahe unmöglich, daß man in 
fleinen Dingen untreu jei, ohne auch untreu im Großen zu 
werden, wodurch man jich leichter in die ewige Verdammniß 
jtürzt, als Viele glauben; dieß verfichert uns der heilige Geift: 
„Wer das Kleine verachtet, wird allmählig fallen." (Sir. 19,1.) 
Und der göttliche Heiland jagt: „Wer im Geringjten- getreu 
it, der ijt auch getreu im Großen; und wer im Kleinen un- 
gerecht ift, der ift auch ungereht im Großen.” (Luc. 16.) 
Drei Urſachen bejtätigen die Wahrheit diejes göttlichen Aus- 
Ipruches: die erjte finden wir im Menfchen jelbit, die zweite 
in dem Teufel, die dritte aber in der Art und Weiſe, wie 
Gott mit dem Menfchen verführt. Wenn du dieſe drei Urſa— 
hen ernitlih vor Gott betrachtet, jo wirjt du gewiß nicht 
mehr das gering ſchätzen, was dir jeither jo oft eine Kleinig- 
feit gejchienen. 

Mas den Menſchen betrifft, jo zieht er ſich Durch die 
Geringihägung Eleiner Sünden einen dreifahen Schaden zu: 
Erjtens verliert ein jolher Menſch allmählig die Furcht vor 
ſchweren Sünden; denn weil die fleinen Sünden ihre ver- 
verblihen Wirkungen nicht fo ſchnell und auffallend offenba- 
ven, wie die großen, jo fümmt man am Ende jo weit, daß 
man zu glauben anfüngt, die läßlichen Sünden brächten gar 
feinen Schaden. Durch diefe Meinung berücdt, verabicheut 
man dieje geringen Sünden nicht nur nicht, Jondern man be— 
geht au in feiner Verblendung größere, und jtürzt jich jol- 
hergejtalt in’s ewige Verderben. 

Sleichwie ferner der Menjch, wenn er die geringeren Sün- 
den verachtet, endlich die Furcht verliert, die ihn von jchwe- 
ren Sünden abhält, eben jo wächſt vie böſe Begierlichfeit, 
und die verberbten Neigungen des Herzens gewinnen an 
Stärfe, und dieſes ijt der zweite Schaden, den jich ver Menjch 
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durch Geringihätung ver läßlichen Sünden zufügt. Die böfen 
Begierden und Neigungen find anfangs, wie alle andere Dinge, 
ſchwach; wenn fie aber bei ihrem Entſtehen nicht in Schran- 
fen gehalten werden, greifen fie fchnell um fich und verbreiten 
ihr Gift immer weiter, und gleich einer Feuersbrunft, die aus 
einem Funfen entitanden, find fte nicht mehr zu löſchen. Wer will 
die üblen Folgen alle aufzählen, die eine kleine Eitelfeit, eine un— 
merfliche Eiferfucht, ein geringer Unwille, eine unbedeutende 
Selbitfucht, eine Fleine Empfindlichkeit bei zugefügten Unbilden 
gehabt haben, welche, wenn fte in ihrer Geburt fogleich un- 
terprücdt worden, fpurlos voribergegangen wären. — So ar- 
tete eine Fleine Eiferfucht Sauls, die von dem Lobe einiger 
Weiber, die den Sieg Davids über Goliath priefen, herrührte, 
in einen unverjöhnlichen und tödtlichen Haß aus. David er- 
laubt fih einen unzüchtigen Blid auf die Bethſabee, und wird 
durch dieſe Veranlaffung ein Chebrecher und Todtſchläger. Ju— 
das begeht aus Habfucht manche Feine Diebftähle, und wird, 
da diefe Neigung immer heftiger in ihm wird, der Verräther 
feines göttlichen Weiters. 

Nebſt den bereitS angeführten Nachtheilen, welche pie 
Beratung Heiner Dinge mit fi) bringt, wird der Verſtand 
des Menſchen alſo verblendet, daß man große Sünden am 
Ende nur für fleine Sünden oder Schwachheiten, oder wohl 
gar für feine Sünde mehr hält, und viefelben ohne alle Ge- 
wiffensbeängjtigung begeht. Man beruhigt fich über taufend 
Sntfhuldigungen, über taufend falfche Ausflüchte. Man fett 
fich gewiffe Grenzen, über die hinaus man nie zu gehen ber- 
ſpricht; aber wie leicht fan es gefchehen, daß man fich felbit 
betrügt, und befonders in gewiffen Fällen, wo fich ſchwere 
Sünden von leichteren nur kaum unterfcheiven laſſen! Wie 
leicht und gewöhnlich ift diefe Täufchung in Sachen der Keufch- 
heit! In gefährlichen Gevanfen, in unbefonnenen Bliden, in 
aufiteigenden Wünfchen, wobei das Herz ungewiß zwifchen Em— 
pfindung und Finjterniß umherichwanft; da kann man nicht 
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fo Teicht unterfcheiden, was ftattfindet und nicht ftattfindet, 
was man fürchtet oder liebt: o der traurigen Klippe, wie 
manden Schiffbruch hat fie nicht ſchon verurfacht und verur- 
jaht ihn noch immer! Man macht Feine DBetrügereien im 
Kauf und Verkauf; und das Gewiffen jagt nichts zu dieſer 
Ungerechtigkeit. Gefährliche Zufammenfünfte, unerlaubte und 
allzu freie Geberven und Unterhaltungen von Perfonen beiverlei 
Geſchlechts werden für ganz unfchuldige Ergötzlichkeiten erklärt. 
Man fügt der Ehre feines Nächiten durch beißenden Spott oder 
üble Nuchrevden einen unerfeglichen Schaden zu; und dennoch 
hält man die Sache für eine Nichts bedeutende Kleinigkeit. Man 
verfäumt die Pflichten in den wichtigften Dingen, und das 
Gewiffen fchweigt, ohne irgend einen Vorwurf zu machen. So 
fallt man durch Nachläffigfeit in geringen Dingen in eine 
höchſt ſchädliche Verblendung und geräth auf die fchreclichiten 
Abwege. Man halt fih für unſchuldig, während man doch 
wirfli auf dem Abwege des Verderbens wandelt. Wahr tft 
es aljo, was der heilige Geiſt jagt: „Wer das Kleine verach- 
tet, fällt nach und nach in das Größere." 

Die Urfache liegt nicht allein an dem Menichen, ſondern 
auch an dem böfen Feinde, der durch Verachtung folcher Klei- 
nigfeiten am jicherften feinen Zweck erreicht. Um eine Seele 
zu verderben, fängt der Teufel nicht mit großen Yaftern und 
Ausfhweifungen an, fondern er fchleicht ſich nur allgemad) in 
das forglofe Herz ein, fucht es durch leichte Vergnügungen 
und Zerjtreuungen vom Guten abzuwenden, in geringen, fchein- 
bar unbevdentenden Dingen lau und faltfinnig zu machen. Sit 
nur die Seele einmal daran gewöhnt, über Leichte Vergehun- 
gen gleichgiltig Hinwegzufehen, jo verliert fie auch allmählig 
die Furcht vor größern; und endlich im entfcheidenden Augen— 
blide, in heftiger Berfuchung ift das Herz umſtrickt und wanft; 
der Teufel macht einen letzten Verſuch, die Seele ftust, ſchwankt 
und füllt. Was liegt aber daran, ob das Schiff durch große 
Wellen, oder durch das Waffer, das tropfenweile eindringt, 
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verſenkt wird? Was liegt daran, ob das Haus durch einen 
Funken, oder durch eine mächtige Flamme in Brand geſteckt 
wird? Was liegt daran, ob der Menſch Schritt für Schritt 
ſeinem Verderben entgegen geht, oder ſich auf einmal in den 
Abgrund ſtürzt? 

Die dritte Urſache finden wir in dem Verfahren Gottes, 
welcher die aus Verachtung begangenen kleinen Sünden mit 
Zulaſſung der großen Sünden ſtraft. Gott ſtraft zwar nicht 
ſogleich auf dieſe Weiſe, erſt dann ſchreitet er zu dieſer Strafe, 
wenn alle Ermahnungen fruchtlos geblieben ſind. Dann ge— 
ſchieht, was Gott durch David verſichert: „Mein Volk wollte 
meine Stimme nicht hören, und Israel nicht auf mich achten, 
und ich überließ es den Gelüften ihres Herzens und fie wan- 
delten nach ihren Einfällen.“ (Pf. 80.) Gott wird ihnen die 
befonderen Gnaden, die er nicht verfprochen hat, und die fie 
teineswegs verdienen, zur gerechten Strafe entziehen. Daher 
werben die ziigellofen Begierden fie dahinreißen in große La- 
jter, in Blindheit des Geiftes, in Verhärtung, in Unbußfer- 
tigfeit und endlich in das ewige Verderben ftürzen. Willft du 
einem jolchen Unglücde ausweichen, mein Chrift, Jo mißbrauche 
die göttliche Güte nicht, nehme feinen Anlaß zur Beleidigung 
Gottes, weil das, was du thuſt, nur feine Sünden find; 
denn, wie der heilige Augustinus jagt, kann dir ihre Menge 
den Untergang bereiten, wenn e8 auch ihr Gewicht nicht ver- 
mag. Ein ficheres Mittel, Schwere Sünden zu vermeiden, ift 
die forgfältige Vermeidung fleiner Sünden; fie ift aber auch) 
zugleich ein ſicheres Mittel zur hriftlichen Vollfommenheit zu 
gelangen. 

Zur Bollfommenheit gelangt man nur gewöhnlich — 
kleine Dinge; denn vor Gott iſt nichts klein, was aus Liebe 
zu ihm geſchieht, da er nicht ſowohl das Werk, als die Mei— 
nung und die Art und Weiſe anſieht, mit welcher das Werk 
verrichtet wird. Dies geht aus den Worten Chriſti hervor, 
welcher von jener armen Wittwe, die einen Heller opferte, 
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ſprach: „Wahrlich ſage ich euch, diefe arme Wittwe hat mehr 
geopfert, als alle Uebrigen.“ 

Auch zeigt die Größe ver Belohnung, welhe Gott im 
Himmel und auch zumeilen hier auf Erden den geringjten 
guten Werfen zufichert, daß im Dienjte Gottes nichts gering 
ſei. „Du guter und getreuer Knecht, weil du über Weniges 
getreu geweſen bijt, will ich dich über Vieles ſetzen, gehe ein 
in die Freude deines Herrn." (Matth. 8.) Und mit Redt 
verdient die Treue im Kleinen die höchite Belohnung, weil 
fie jih im Kleinen am Bejten bewährt; denn.je geringer das 
Werk an fi ift, deſto mehr offenbart ſich unfer Fleiß und 
unfere Pünktlichkeit, je mehr Vorwände man hätte finden kön— 
nen, ſich dieſer oder jener Pflicht zu entledigen, deſto größer 
ift unjer Verdienſt. Ein geringes Werf, das man aus Yiebe 
zu Gott thut, hat mehr Werth, als ein anderes dem Scheine 
nach jehr wichtiges Werk; denn Gott mißt unſere Werfe nach 
dem Grade der Aufmerffamfeit und Treue, mit welcher wir 
das Werf verrichtet haben. Derjenige aber bezeugt ohne Zweifel 
die größte Treue, welcher auch in dem Geringjten ihm zu ge 
fallen ſucht: Wer im Geringjten getreu ijt, der iſt e8 auch 
im Großen (Luc. 16, 10.); wer dagegen im Kleinen nachläj- 
fig ift, der wird im Größern nicht forgfältiger fein; denn wie 
kann derjenige jchwere Dinge auf fih nehmen, ver nicht im 
Stande ijt, die leichten zu verrichten? Wie wird derjenige 
große Gefahren befiegen, der in den geringiten unterliegt ? 
Wie wird derjenige hohe Berge erjteigen, der auf der Ebene 
bei jedem Schritte jtrauchelt ? 

Daraus folgt, daß wir in Gefahr find, für Gott und 
unjer Heil nichts zu wirken, wenn wir geringe und unan- 
jehnliche Dinge vernachläfjigen; denn zu auffallenden Thaten 
haben wir nur felten Gelegenheit, und wenn wir auch Gele- 
genheit hätten, jo würde uns die Beſchwerde, mit welcher das 
Werk verbunden ift, zurüdjchreden. Gott jelbit verbindet ung 
nicht zu großen Werfen, weil er unſere Kräfte fennt, welche 
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Ichweren Unternehmungen bald unterliegen. Wenn wir nın 
die Kleinen Werke unterlaffen, was werden wir noch für Gott 
thun? Was werden wir noch vollbringen, unfer Heil zu wirfen ? 

Dagegen, wenn wir jorgfältig die Kleinigkeiten beachten, 
welche reihe Verdienſte und Tugendſchätze werden wir uns 
dadurch fammein? Denn gleihwie in der Natur Alles im 
Kleinen anfängt, unmerflich wächſt und alfo feinen Höhepunft 
erreicht; fo ift e8 auch mit den Tugenden; und gleichwie bie 
großen Städte aus wenigen Häufern, die ftärfften Ströme aus 
dem Zufammenfluß vieler Büchlein, und große Reichthümer 
oft mit wenigen Thalern ihren Anfang genommen haben: fo 
entjtehen große Verdienſte durch die oftmalige und fortgejekte 
treue Verrichtung vieler Feiner Tugendwerke. 

Willſt du daher große Tugendſchätze fammeln, fo befleiße 
dich, viele Fleine Werke zu verrichten; denn ein jedes gute Werf 
hat fein Verdienit und die Vermehrung der Gnade im Gefolge, 
jede Stufe ver Gnade hat eine ihr entfprechende Belohnung, 
bie ihr rechtmäßig gebührt. Wie reich könnteſt du fonach durch 
Heine Dinge an Tugenden, an Verdienſten und an ewigen 
Belohnungen werden, wenn du die Gelegenheiten, fie zu üben, 
nicht jo leichtfinnig worübergehen Tießeft. Darum verjäume 
nichts Gutes, weil es nur eine Kleinigkeit ift: viel Kleines 
macht endlich) auch Großes; erinnere dich, daß vie ftärfiten 
Eichitämme, die wir mit Bewunderung betrachten, von einer 
Heinen Eichel ihren Ursprung haben, — daß die größten Pa— 
läſte fih durch die Zufammenfügung vieler kleiner Steine er- 
hoben haben, und bevenfe, daß zur höchiten Vollkommenheit 
nichts erfordert wird, als die Anhäufung vieler Fleinen Tu- 
gendwerke. Deßhalb, wenn anders das Streben nach chriftli- 
her Vollkommenheit dich befeelt, mußt du dich mit Eifer auf 
die Hebung geringer Werfe verlegen. 

Auf der andern Seite hüte dich jorgfältig vor geringen 
Sünden und verachte fie nicht, weil fie an jich klein erfchei- 
nen, wenn du anders die fchweren Sünden meiden willit; 
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denn wenn die fleinen Sünden ohne Scheu begangen werden, 
da müſſen auch fchwere Vergehen folgen; denn die Furcht, die 
uns vor ſchweren Sünden noch zurücdhält, wird durch Die ge- 
ringen Sünden nach und nach gemindert und endlich ganz 
ausgetilgt, die böfen Neigungen und Begierden werden mäch— 
tiger, die Anfehtungen des Teufels heftiger, die Gnade Got- 
tes Ichwächer, jo daß man am Ende ftaunt, mie tief der Fall 
von feinen in jchwere Sünden geworden tit. „Wenn wir hö— 
ren, jagt Caſſian, daß eine fromme Seele gefallen jei, venfen 
wir nicht, daß fie auf die erjte Verſuchung gefallen ſei, ſon— 
dern ſetzen wir voraus, daß fie fich in Fleinen Sünden ver: 
gangen habe und dann erjt in große Laſter gefallen fei.“ 
Willſt du darum dem ewigen Verderben entgehen und ande— 
rerjeits dir reichliche Verdienjte fammeln, und einjt die ewigen 
Belohnungen zu hoffen haben, jo bewahre jtetS die Treue im 
Kleinen, damit du doch nach diefem Leben über Vieles gejekt 
werdejt und verbienjt einzugehen in die Freude deines Herrn. 


1m. 


Bon der unordentlihen Neigung zur Sinde und von 
dem Kampfe gegen diejelbe, 


Die Neigungen der Menichen find verichieden. inige 
haben einen Hang zum Müßiggange, zur Wolluft, Andere 
zum Spiele, zu Gaftereien, zum Schwelgen. Einige feßen ihre 
Glückſeligkeit in Ehren und Anſehen; Andere in Reichthümer 
und Eroberung der zeitlichen Güter. So verfchieven aber die 
Neigungen der Menichen find, jo wahr iſt es, daß den Men— 
ihen nichts jo jehr in's Verderben bringt, als ein unordent- 
ber Hang, eine unordentlihe Neigung. Der Menjch hat kei— 
nen gefährlichern Feind, als fich ſelbſt, nämlich vie in ihm 
herrichende Neigung. Einem Menfchen, der von einer unord- 
entlihen Neigung eingenommen ijt, und nicht dawider ftreitet, 
ift fein Yafter, feine Bosheit zu groß. Um die Wahrheit dieſes 
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Sates zu begreifen, jo jteige mit deinen Gedanken in ven 
Himmel hinauf, und du wirt den großen Himmelsfürften Lu— 
cifer jammt einem großen Theile der edelſten Geifter aus 
jenem Wohnfite Gottes auf einmal verftoßen, und in den Ab- 
grund der Hölle hinunterjtürzen jehen. Und was ift vie Ur- 
ſache an dem jo erjchredlichen Falle? Ein unorventlicher Hang, 
eine unorbentliche Neigung zur Hoheit. Lucifer wollte Gott 
jelbjt gleich jein: „Sch werde dem Allerhöchſten gleich fein.“ 
(Sfai. 14, 14.) Von dem Himmel verfüge Dich auf die Erde 
in das Baradies herab, und du wirſt ein anderes Beifpiel 
der fchredlichen Folgen der unordentlichen Neigung antreffen. 
Große Gnaden hat Gott dem Adam mitgetheilt; er hat ihm 
den jchönjten Leib, die vollfommenjte Seele, eine gänzliche 
Befreiung von dem Tode, von allen Schmerzen und Frank 
heiten, eine übernatürliche Erhöhung, und mit diefer über- 
natürliche Gnaden, und das Recht zu der ewigen Glückſelig— 
feit verliehen. Aber auf einmal ändert ſich diefer Zuftand. 
Adam verliert alle die ihm von Gott fo freigebig mitge- 
theilten Gaben; er wird aus dem Paradieſe verftoßen, und 
jammt der ganzen Nachlommenjchaft zum Tode verdammt. 
Und was ift die Urſache diefer jo entjeglichen Veränderung ? 
Ein unordentliher Hang zur Hoheit. „Ihr werdet wie Göt— 
ter fein,“ fagte die Schlange zu unfern erften Eltern. (1. Mof. 3.) 
Und die Begierde, ven Göttern gleich zu fein, veranlaßte fie, 
nach der verbotenen Frucht zu greifen, und davon zu ejjen. 
Und fo verloren fie Alles, was fie hatten, und geriethen jammt 
der ganzen Nachfommenjchaft in ven Tod. Verfüge dich end- 
lich mit deinen Gedanken aus dem Paradiefe auf ven Kalva— 
rienberg, und betrachte jenes erjchredliche Trauerſpiel, welches 
mit dem unfchuldigen Yamm Gottes allda ift aufgeführt wor— 
den. Hier am Kreuze zwifchen zwei Mörvdern hängt ver Sohn 
des ewigen Vaters, der Heilige aller Heiligen. Mit Geißel- 
jtreichen zerfleifceht, mit Dörnern gefrönet, mit Nägeln an das 
Kreuz geheftet, ftirbt er, ver das Leben ver Welt ift. Und 
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was iſt Urſache an diefer fo erjchredlichen Hinrichtung des 
Sohnes Gottes? Die unordentliche Neigung. Der Geiz, die 
Habjucht des Judas hat den Heiland in die Hände feiner 
Feinde geliefert. Der Neid der Hohenpriefter und der Schrift- 
gelehrten hat ihm angeklagt. Die Furcht des Pilatus, bei dem 
Raifer die Gunft zu verlieren, bat ihn verurtheilet. Wer fol 
nicht in Betrachtung diefer traurigen Folgen der unorbentli- 
chen Neigungen von einer heiligen Entrüftung wider jich felbit 
ergriffen werden? Wer foll nicht erkennen, daß er fich jelbft 
als den Argiten Feind beftreiten müffe? O unordentliche Nei— 
gungen! ihr feid jene Tyrannen, welche ven Menfchen gleich- 
jam wider jeinen Willen in die fehredlichiten Sünden und 
Laſter, im zeitliches und ewiges Unglück fortreißen. 

Sa, aus einer unordentlihen Neigung entitehen vielfäl- 
tig unbefchreibliche zeitliche Uebel. Aus einer unorventlichen 
Neigung entjtehen blutige Raufhändel und Todſchläge; aus 
einer unordentlihen Neigung entjteht öffentliche Beſchimpfung, 
der Ichändlichite Tod unter der Hand des Scharfrichters; aus 
einer unordentlichen Neigung entjteht ein unglücjeliger Ehe— 
ſtand, Armuth, frühzeitiger Tod, und was nicht Alles? Sehe 
man fih nur ein wenig in der Welt herum, und man wird 
unglüdfelige Eheleute zum Ueberfluſſe fehen. Und wer hat fie 
jo armfelig gemacht? Der unordentlihe Hang, den fie in 
ihrem ledigen Stande gegen einander getragen, und ber nun 
mehr in einen unverföhnlichen Haß ausgeartet ift. Man wird 
Sünglinge fehen, welche vor der Zeit vahinfterben. Und wer 
jtürzet fie in ihrer Jugend fchon in das Grab? Der jchänd- 
liche Hang zur Wolluft, ven fie in fich genährt haben. Man 
wird ungerathene Kinder jehen, welche arm und elend in ber 
Welt herumirren; und was hat ihr Schickſal fo traurig ge- 
macht? Ein unglüdliher Hang zur Freiheit. Nicht nur Ein 
verlorner Sohn im Evangelium, fondern viele Zaufend haben 
ihr Hab und Gut verfchwendet, müffen Zeit ihres Lebens in 
der bitterjten Noth und Armuth fchmachten, weil fie fih von 
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ber unorventlichen Neigung zur Freiheit haben hinreißen laſ— 
fen. Wer demnach fich nicht felbft am meilten ſchaden will, 
der muß feine unorventliche Neigung beftreiten und überwinden. 
Nichts ift, was ung fo oft, fo nachdrücklich in ver heili- 
gen Schrift eingejchärft wird, als eben dieſe Wahrheit. Von 
der Nothwendigfeit der Verläugnung feiner felbft find die Bü- 
cher der Propheten voll; vol find davon Die heiligen Evange- 
lien, die Sendfchreiben der Apoſtel, die Schriften der heiligen 
Väter, ja auch der heidniſchen Sittenlehrer. Bald nad Er- 
Ihaffung der Welt fagt Gott ſchon zu Kain, und zu einem 
Jeden aus uns: „Unter dir foll deine Neigung fein, und du 
jollit fie beherrfchen.“ (1. Mof. 4,7.) Allenthalben heißt e8: 
„Wer mir nachfolgen will, der vexläugne fich felbit, und 
nehme fein Kreuz auf ſich, und folge mir nach.” (Luc. 9,13.) 
„Welche Chriſto zugehören, jagt ver Heilige Paulus, die Freu- 
zigen ihr Fleiſch mit feinen DBegierlichfeiten und Neigungen.“ 
(Sal. 5, 24.) „Das ganze Leben eines Chriften, wenn er 
nach dem Evangelium lebet, iſt eine bejtändige Kreuzigung,“ 
jagt ver heilige Auguftin. | 
Mache dich demnach auf, mein Chrift, falle würdige Ent- 
ſchließungen, zeige einen chriftlichen Heldenmuth, befreie Dich 
ven der ſchändlichen Sklaverei der unorventlihen Neigung, 
unter welcher vu bisher geſchmachtet haft, bändige, bemeijtere 
den unordentlichen Hang, die unordentliche Neigung zur Sünde, 
zur Wolluft, zum Spielen, zum Müßiggange u. f.w. 


80. 
Fortſetzung. 


Man kann die unordentliche Neigung, den unordentlichen 
Hang beſtreiten und überwinden. Und zwar, wenn die Neig— 
ung noch ſchwach ift, wenn fie erft anfängt fich zu zeigen, 
wenn fie ihren erſten Reiz empfinden läßt, da kann fie mit 
geringer Mühe gebändiget werden. Ein junges Bäumlein 
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fann gar leicht gebogen werden; ein Feiner Feuerfunke kann 
gar Leicht ausgelöjcht werden. Glückſelig ift jener Menſch, 
welcher die beginnende Leidenſchaft des Zornes, der unreinen 
Liebe u. ſ. w. gleih im feiner erſten Geburt erſticket. Un- 
glücjelig hingegen ift derjenige und überaus unglücjelig, wel- 
Ser öfters ver böſen Neigung nachgibt, fich öfters überwinden 
läßt, ver Niemand an der Seite hat, der ihn auf beffere Ge- 
danfen bringt, welcher nicht felbit jo viel Stärfe befitt, daß 
er die unordentliche Neigung beftege; denn je mehr man ihr 
nachgibt, deſto jtärfer wird fie; jie erwacht zu einer Gewohn- 
beit, jie faßt jo tiefe Wurzeln, daß fie faſt nicht kann aus- 
gerottet werden; fie wird zu einem großen DBaume, auf 
welchem alle Laſter ihre Wohnung auffchlagen; fie wird zu 
einem euer, welches einen fo diden Rauch verbreitet, daß 
man das zeitliche und ewige Unglüd, in welches man fich ftür- 
zet, nicht mehr erfennt. Der Wille wird gleichfam mit Gewalt 
zu dem angewöhnten Laſter hingeriffen. Höchit bepauernswir- 
diger Stand eines Menjchen, der fi einer unordentlichen 
Neigung Preis gegeben Hat! Unterdeſſen muß man doch den 
Muth nicht finfen laſſen; im Gegentheile je ſchwerer vie 
Krankheit ift, dejto mehr muß Alles zu Hülfe, zu Rathe ge- 
zogen werden. Um von jo einer unordentlichen Neigung [os 
zu werden, muß man alle feine Kräfte fo anfpannen, als 
wollte man wider einen mächtigen Feind losziehen. 

Als Joſue die Stadt Hai einnehmen wollte, hat ihm Gott 
befohlen, alle feine Soldaten mit fich zu nehmen. „Nimm mit 
dir alle deine Krieggmänner, und fteig hinauf in die Stadt 
Hai." (Joſ. 8.) Joſue hatte diefen Pla anfänglich mit einer 
geringen Mannjchaft angegriffen, weil er ihn für ſchwach ge- 
halten; er hat aber jo einen Wiverftand gefunden, ven er 
nicht vorgejehen hatte; daher er fie auch nicht eingenommen 
hat. Du wirft fie überwältigen, fagte ihm Gott, aber vu 
mußt fie mit aller Macht deines Kriegheeres angreifen. 

Auf gleihe Weife, wenn du deine unorventliche Neigung 
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mit leichter Mühe, mit geringen Streitkräften willſt angrei- 
fen, wird es dir niemals gelingen, biejelbe zu bemeijtern. 
Nimm mit dir alle deine Krieggmänner, nimm zu Hülfe alle 
Mittel. Dahin mußt du eifriges Gebet, Betrachtungen, Falten, 
Almoſen, öftern Gebrauch der heiligen Saframente, tägliche 
Vorſätze und vergleichen verwenden. — Betrachte wenigſtens 
an Sonn- und Feiertagen den vielfältigen Schaden, welcher 
dir zugeht, wenn du deiner Neigung nachgibit; betrachte, daß 
deine Gefundheit, deine Ehre, die Güter des Leibes und ver 
Seele dadurch nicht wenig verlegt werden. Nach dem Aus- 
ſpruche aller Arzneifundigen ift gewiß, daß der Gejunpheit 
nichts fo ſehr ſchade, als die unordentliche Neigung, z. B. des 
Zornes, der Unlauterfeit u. f. w.; betrachte die Schande, 
welche du dir von Seite deiner Freunde, deiner Vorgeſetzten, 
deiner Untergebenen zuziehft, wenn du deine Neigung nicht 
befiegeft; betrachte den Schaden, welchen dein Hausweſen, 
deine Kinder, deine Chegattin zu leiden hat; betrachte das 
Leidweſen, welches du deinen Eltern, deinen Anverwandten 
verurfacheit; betrachte die unzählbaren Sünden, mit welchen 
du deine Seele beſchmutzeſt; betrachte die Unruhe, das Nagen, 
die Vorwürfe, welche dir dein Gewiſſen verurfacht hat, als du 
deine Leidenſchaft befriediget haft, und noch machen wird, 
wenn du felben ferner nachgeben wirft; betrachte vie furze 
Dauer diefes Lebens, vie Bitterfeit de8 Todes, wenn du in 
der Dienjtbarfeit deiner Leidenſchaft freiwillig verharreit; be— 
trachte das jtrenge Gericht, die erfchredlichen Peinen des an- 
dern Yebens, welche unfehlbar auf dich warten. Stelle dir vor 
das Beiſpiel jo vieler taufend Anderer, welche ſich von der— 
gleichen Neigungen Losgeriffen haben. Sage mit dem heiligen 
Auguftin: Haben jo viele Andere die unordentliche Neigung 
befiegen fünnen, warum joll ich e8 nicht können? 

Sit e8 eine Perfon, ein Haus, eine Kamerapfchaft, ein 
Spiel, welche deine Neigung rege machen, fo nimm zu Hülfe 
die Flucht. Gleichwie die Abneigung, der Haf, die Feindichaft 
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gegen den Nebenmenjchen durch tapfere Bekämpfung der Natur 
und liebreihen Umgang mit demſelben überwunden, aber durch 
die Flucht und Vermeidung des Umganges genährt wird; fo 
wird die Neigung zur Wolluft, die Neigung zum Spiele, zur 
Kammeradichaft durch die Flucht befiegt. Ergreife die Flucht, 
wenn du den Sieg davon tragen willſt, fagt der heilige Au— 
gujtin. Und follte dir diefe Perſon, diefes Haus u. f. w. fo 
uothwendig fein, als dein Auge, als veine Hand, als dein 
Fuß, jo müßteft du fie doch meiden, wenn fie dich zur Sünde 
verleiteten. Es ijt mir unmöglih, jagft du. Sch antworte 
hierauf: Ja, fchwer, aber nicht unmöglih. Was fo viele Tau— 
fende gefonnt haben, das kann man ja doch nicht unmöglich 
nennen. Zudem, was dur deiner Einbildung nach nicht fannit, 
das fann Gott mit feiner Gnade. DBete alfo, bete eifrig, bete 
bejtändig, aber bete mit Vertrauen, und Gott wird dir hel- 
fen; er hat e8 verfprochen. Hieher gehören die bei der Arbeit 
zu Gott abgeichidten Schußgebete; hieher gehört ver öftere 
Empfang der heiligen Saframente der Buße und des Altars. 
(Seite 213 u. 349.) 

Nimm alle jtreitbaren Männer mit dir, ergreife alle 
Hülfsmittel. Eröffne dein Anliegen, deine Neigungen einem 
Hugen Beichtvater; eröffne dem geiftlichen Arzte die Wunden 
deiner Seele. Nichts iſt, was der Satan fo ſehr fuchet, ale 
daß deine Neigungen und feine Nachitellungen verborgen ge- 
halten werden. Er ift eine Schlange, welche in ver Stille 
ſchleicht, wenn er tödten will. Er ift ein Nachtvieb, welcher 
nicht will erwijcht werden; feine ganze Bemühung geht dahin, 
daß du deine Berfuchungen, deine Leidenschaften verborgen 
hältjt. Die Seelenwunden, jagt der heilige Bernhard, werben 
bald geheilet, wenn man fie entvedet. Gott liebet die De- 
muth, die aufrichtige Offenbarung unferer geiftlichen Armſe— 
‚ ligfeiten. Gott gibt dem Demüthigen feine Gnade, und ent- 
ziehet diefelbe den Hoffärtigen, welche ihre Armfeligfeiten nicht 
entdecken wollen. Gott will Menfchen durch Menſchen regieren. 
Kotte, h. Miſſion. 
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Set demnach der Hang, die Neigung zu dieſer und jener 
Ausjchweifung To heftig, als fie will; wenn du ernftlich willit, 
wenn du diefe Mittel zu Hülfe nimmit, fo wirft du diefelbe 
befiegen. Nur ſich ſelbſt muß der Kranke fein Verderben zu- 
Ichreiben, ver die Heilsmittel weiß, aber viefelben nicht ge- 
brauchen will. Man kann, man muß feine ungrdentliche Nei— 
gung befiegen. 

Nein Ehrijt! ſchon fo viele Fahre find verftrihen, daß 
Du dich von deiner unorventlichen Neigung haft beherrichen 
laſſen; fchon jo vielmal ift dein Gewiffen durch den unordent— 
lichen Hang zu diefer und jener Perfon, zu Diefer und jener 
Luſt u. ſ. w. verlegt worden. Schon fo vielmal haft du durch 
bieje umorvdentlihe Neigung der Hölle ein Freudenfeſt gege- 
ben. Und dennoch haft du noch nie einen ernitlichen Gedanken 
gefaffet,. diefe deine Lieblingsneigung zu beftreiten, den Götzen, 
das Spiel, die Perfon, die Wolluft, zu welcher fie hinzieht, 
umzujtürzen. Zraure demnach, mein Chrift, traure über den 
vielfältigen Schaden, den du Dir deßwegen vor Gott und ver 
Melt zugezogen haft; traure über vie vielen Sünden, mit wel- 
chen du dich verunreiniget Haft; traure über die ſchwere Ver— 
antwortung, welche du deßwegen zu erwarten halt. 

Aber wirft du wohl ein ewiger Sflave deiner unordent- 
[ihen Neigung bleiben ? Wirft du wohl das Gebot Gottes, 
dich jelbft zu verläugnen, deine Leidenschaften zu unterbrüden, 
dir felbft eine Gewalt anzuthun, ſtets außer Acht laffen? Wer- 
den wohl fo vielfältige Ermahnungen, dich ſelbſt zu überwin- 
den, welche in der heiligen Schrift vorfommen, ohne Wirfung | 
jein? Werben fo viele taufend Beifpiele Anderer, welche fih 
fo tapfer befiegt haben, bei dir nichts vermögen? Wirft du | 
vielleicht erit dann deine Augen öffnen, und dein Elend er- 
fennen, wenn dir der Tod vielelben ſchließen wird? Nein, 
mein Chrift! lange genug haft du deiner Leidenſchaft gefröh- 
net; lange genug haft du dich von derfelben am Narrenfeile | 
zu Jedermanns Gefpötte herumziehen laffen, lange genug haft | 
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du unter dem jehändlichen Joche ihrer Dienftbarfeit gefchmach- 
tet. Auf denn, mein Chrift! öffne die Augen deines Geiftes 
und fteh dein Elend an; mache heute noch den feſten Vorſatz, 
der ſchändlichen Dienftbarfeit dich zu entwinden. Mit allem 
Ernite beitreite die unordentliche Neigung, welche dich bisher 
in fo viele Sünden gejtürzet hat. Mit Rieſenſchritten nähert 
fih jene Stunde, da fie dich verlaffen wird; voll des Troſtes 
wirft du dem Tode entgegen jehen, wenn du fie zuvor wirft 
verlaffen, und den unorventlihen Hang zur Sünde wirft 
überwunden haben. Unglücfelig Hingegen, ewig unglückſelig 
wirft du fein, wenn du als Sklave diefer unordentlichen Nei- 
gung in die Ewigfeit hinübergehen wirft. 


31. 
Bon den böjen Gedanken und den Waffen dagegen. 


Nicht jeder unreine, fündhafte Gedanke, der ohne alfe 
Beranlaffung in uns entjteht, ijt ohne Ausnahme Ende; 
denn wäre derjelbe Sünde, wer würde dann wohl ſelig wer- 
den? Bor böfen Thaten kann man ſich wohl mit der Gnade 
Gottes und mit feiner eigenen Mitwirkung hüten; aber nicht 
vor böfen Gedanfen und unwilffürlihen Kegungen, welche 
durch das gefaliene Fleifch erregt werden. Denn fliehft du mit 
den Heiligen Gottes in ein Kloſter, auch dorthin trügeit du 
dein fündiges Fleifh, das von Natur gegen den Geift des 
Guten gelüftet; flieheft du mit den Heiligen Gottes in die 
Wüſte und Eindde, auch dort noch verfucht dich der Satan 
des Fleiſches. Wer war gottesfürchtiger, als der heilige Hie— 
ronymus, dem die Gerichte Gottes jtetS Tag und Nacht vor 
Augen ftanden? Wer verabfcheute mehr den Satan, al$ Der 
heilige Einfiedler Antonius? Und dennoch fand fie der Teufel 
auch in der Wüfte und Einfamfeit. Wer war reineren und 
keuſcheren Herzens, als ein heiliger Bernardus, Benedictus, 
Franziskus, eine heilige Katharina Senenfis, Thereſia und 
31° 
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Andere mehr? Alle dieſe waren mehr irdiiche Engel, als 
Menjchen im Fleifche zu nennen, und dennoch haben fie Hfter, 
Einige aus ihnen fogar bis zum Blutvergießen gefämpft, um 
fi von böſen Gedanken frei zu machen. Ein Heiliger Be- 
nedictus mwälzte fich in Dornen, ein heiliger Franziscus Xaver 
geißelte ſich bis aufs Blut, ja, der heilige Paulus, dieſes 
auserwählte Gefäß Gottes, rief wehmuthsnoll zum Himmel 
empor: „OD ih Unglüdfeliger! Wer wird mich Doch von die— 
ſem fündigen Xeibe befreien.“ Und bei einer andern Gelegen- 
heit befennt er: „Damit ich nicht übermüthig werde, ift mir 
von Gott der Stachel meines Fleifches beigegeben, nämlich der 
Engel des Fleiſches, daß er mich durch nievere Luft verſuche.“ 
Sp empfindet jelbjt ein heiliger Paulus nach) feinen eigenen 
Worten ein doppeltes Geſetz in feinen Gliedern, ein Geſetz 
des Fleifches, das dem Geſetze des Geiftes widerfteht. Allein 
er wendet fich vertrauensvoll zum Himmel, und von dort ver- 
nimmt er die Troftworte: Paulus, e8 genügt dir meine Gnade, 

Fromme Seele, welh ein Troſt muß dir aus Diefer 
Wahrheit werden! Siehe, nicht jeder böſe Gedanke, nicht jeve 
unreine Borjtellung ift unbedingt Sünde. Ein Anderes iſt es, 
Verſuchung leiden, und wieder ein Anderes, ſich von der Ver— 
juchung überwinden lajfen; ein Anderes iſt es, von feiner 
Einbildungskraft unbewußt mit unlauteren Bildern bejchäf- 
tigt zu werden, und ein Anderes, in biejelben einwilligen, fie 
abfichtlich erzeugen und mit Luſt darin verweilen. 

Das ganze Geheimniß alfo, wann die bloße Verſuchung 


zur Sünde werden fann, liegt in der menjchlichen Freiheit, | 


in der freiwilligen Hingabe an die VBerfuchung; denn ohne 


Freiheit gibt es nichts Gutes und nichts Böſes. Defhalb | 


fagt ver heilige Auguftin: „Die Sünde ift ein jo freimilliges | 


Uebel, daß es auf feine Weife eine Sünde ift, wenn fie nicht 
freiwillig ift." So lange die Verfuchung alfo noch unfreimil- 


fig, ver Gevdanfe unwillfürlich ift, fo lange haft du noch feine ı 


Sünde; wenn du aber deine fünphaften Gedanken felbit 
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hervorgerufen Haft durch frühere Handlungen, Worte oder 
freiwillige Gefinnungen, wenn du abfichtlich bei folchen ſchnö— 
den Empfindungen verweileft, mit ihnen übereinjtimmit, oder 
wenn du gar mit Freude bei diefen fündhaften Kegungen 
vermweileft und folche zu Begierden fteigerft, die über kurz oder 
fang Befriedigung diefer fündhaften Gedanken verlangen, dann 
haft du die vollendete Sünde, welche nothmwendig ſogar eine 
Todſünde werden muß, weil es überhaupt gegen das fechite 
Gebot gar feine läßliche Sünde gibt. 

Dieje Begierde, verbunden mit dem fejten Vorfate, das 
Böſe zu thun, jteht ver That felbjt ganz gleih, wenn auch 
andere Umjtände die Ausführung unmöglih machten. So 
macht ich der Feindjelige ver Nache Gottes ſchuldig, wenn er 
ven fejten Willen hat, fih an feinem Feinde zu rächen; denn 
„wer Rache jucht, ver wird die Rache des Herrn empfinden, 
jagt der Heilige Geijt. (Eccl. 28, 1.) Und fo ift derjenige 
nad dem Ausfpruche Jeſu Chriiti ſchon ein Ehebrecher, wel- 
her gegen das Gebot Gottes feines Nächten Weib unrein 
anfieht und begehrt, wenn auch die feheußliche That nicht voll- 
bracht werden follte. Und fo iſt auch Jener ſchon des Dieb- 
tahls, des Raubes und Betruges vor Gott ſchuldig, wenn er 
den feiten Willen und Borfat hat, zu jtehlen, zu rauben oder 
zu betrügen, jollten auch bejondere Verhältniffe ihn an ver 
Ausübung hindern, denn es heißt im zehnten Gebote Gottes: 
„Du ſollſt nicht begehren deines Nächſten Gut." Du fiehit 
aljo, mein Chrift, daß Alles auf ven freien Willen anfommt; 
wo diefer fehlt, va fann feine Sünde fein. 

Um jein Herz vor der Einwilligung in folche böfe Ge— 
danfen zu bewahren, werden von den Heiligen und hochbegna- 
digten Geijtesmännern verfchiedene Mittel vorgefchrieben. Ich 
aber faſſe Alles in den wenigen Worten Chrifti zufammen: 
Wachet und betet! Bor Allem alfo ift die aufmerffame Be- 
wahung unferer Sinne nothwendig; diefe find gleichlam die 
Pforte, durch welche der Feind unfers Heils in das Innerite 
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unjerer Seele den Eingang findet, dieſe überwältigt und ihr 
die Gnade und Unſchuld nimmt. Darum mußt du Deine 
Sinne, bejonderd aber dein Auge wohl im Zaumte halten; 
denn, jagt ver heilige Clemens von Alerandrien, der erite 
Pfeil, den die Unfenfchheit von den Sinnen abfliegen läßt, 
it da8 Auge. Darum fagt ver fromme Job: „Ich habe einen 
Dund mit meinen Augen gefchloffen, auf daß auch nicht ein 
Gedanke zu einer Jungfrau in mir entjtehe.“ Auf das Sehen 
folgt nämlich alsbald das Denken, auf das Denken die finn- 
liche Beluftigung, auf diefe die Einwilligung, und auf dieſe 
die Sünde. Das mußte ver König David erfahren, welcher 
ein Mann nach dem Herzen Gottes war und vor dem Ange- 
fichte de8 Herrn wandelte; und dennoch hat er in einer ein- 
zigen Stunde einen Ehebruch und Mord zugleich begangen. 
Und was war die Urfache diejes feines großen Falles? Nichts 
Anderes, als die Unbehutfamfeit feiner Augen. Denn, jagt 
bie heilige Schrift, David jah von der Altane feines Pala— 
ſtes gegenüber ein Weib baden, welches jehr ſchön war. Da— 
vid jah e8, und die Sünde war begangen. Und ach, mie 
Diele dürfen mit jenen Klagworten ver heiligen Schrift feuf- 
zen: „Mein Auge hat mir meine Seele geraubt." Ja, mein 
eigenes Auge, welches leichtjinnig Lüfterne lebendige Geftalten 
betrachtete; mein Auge, das freudig auf finnlichen Gemälden 
weilte; mein Auge, das mit Degeifterung Romane und andere 
Herz und Geift tödtende Schriften las, Hat dem Satan des 
Sleifches Eingang in das ſchuldloſe Herz verfhafft, und ven 
Seelenfrieven vielleicht auf ewig zerſtört. Darım Höre auf 
die Mahnung des heiligen Geiftes: „Schaue nicht Teichtfinnig 
auf Jungfrauen, damit du nicht etwa Durch ihre Schönheit 
einen Anftoß leideſt. Wende darum von einem gefchmücten 
Weibe dein Angeficht ab, und fiehe eine fremde Geftalt nicht 
vorwitzig an; denn durch der Weiber Schönheit find Viele zu 
Grunde gegangen, und es wird hierdurch die Begierlichfeit 
wie ein Feuer angezündet.“ (Ecck. 9, 8 u. 1. w.) 
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Darum wache und fliehe, mein Chrijt! das ijt das erite 
und vorzüglichite Rettungsmittel, Fliehe mit einem frommen 
äghptiſchen Joſeph und einer keuſchen Suſanna; denn es gilt 
die ſchönſte Berle deiner Seele und deiner einjtigen Himmels- 
frone. Wie aber kannſt du fagen, dag es dir ernit ſei um 
deine Ewigfeit, wenn du die nächite Gelegenheit nicht meiden 
magjt, die dich zu ſolcher Sünde verleitet? Wie fannjt du 
jagen, daß du deine Seele retten willſt, wenn du immer wie- 
der jene Perſonen aufſuchſt, oder dich von ihnen auffuchen 
läßt, von denen du überzeugt biſt, daß fie den Tod deiner 
unjterblihen Seele wünfchen ? 

Doch das Wachen und Fliehen wäre vergebens, wenn 
nicht die Gnade Gottes mitwirken würde. Darum mußt du 
Gott um jeine Gnade bitten, damit er dir beiftehe in ver 
Stunde der Berfuhung. Deßhalb jagte der Heiland nicht 
bloß: Wachet! jondern auch: Betet, damit ihr nicht in Verju- 
hung fallet! Sa er jelbit lehret ung beten: Führe uns nicht 
in Verſuchung, jondern erlöje uns von dem Uebel! Darum 
rufe täglihd Gott um ſeinen Beiftand an; rufe an deinen 
heiligen Schußengel und deinen heiligen Namenspatron, damit 
jie dir beijtehen zur Zeit der Verſuchung. Verſäume aber vor 
Allem nicht, dich vertrauensvoll zu Maria, der unbefledten 
Sungfran, zu wenden. Täglich empfehle dich in ihr heiligites 
Herz; denn sie Hat veriprochen, feines ihrer Kinder zu verlaf- 
jen, weder im Leben noch im Tode. Beſonders aber zur Zeit 
der Berfuhung rufe Maria an und fage: Hilf, o Maria! 
Maria, jtehe mir bei! Sa, wenn du jo von Herzen beteft, 
dann kannſt du ſicher jein, dag du nicht einwilligen wirft. 
(Sieh die „Waffen gegen die Verfuhungen des Teufels,“ 
Seite 488.) 
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82. 
Bon den Verſuchungen des Teufel und den Waffen 
dagegen, 


Dbgleich Jeſus Chriftus durch feinen blutigen Kreuzes- 
tod und durch feine glorreihe Auferftehung die Menjchheit 
von der Uebermacht des Satans befreite, fo kann doch nicht in 
Abrede geftellt werden, daß wir auch jett noch den Verſuch— 
ungen des Teufels ausgefeßt find. Der Satan ift noch immer 
der Fürft diefer Welt, jeine Gewalt wird erſt dann gänzlich 
aufhören, wenn Chriftus auf Erden Befit von allen Herzen 
genommen bat und das leiste Gericht beginnt, nach welchem 
der Teufel mit feinen Engeln auf ewig in die Hölle verjchlo]- 
fen wird. Diefe Gewalt, die Menſchen zu verfuchen, benüßen 
auch die böſen Geifter auf alle mögliche Weife, denn ihre 
Wuth und ihre Bosheit und ihr Neid gegen das Menfchen- 
gefchlecht ift ohne ©leichen, fowie ihr Haß gegen das Gute 
unverföhnlih. Wir müſſen glauben, fagt der heilige Auguitin, 
daß die Teufel ſchadgierige Geifter find, der Gerechtigkeit ganz 
entfremdet, jtrogend von Hochmuth, aufgezehrt von Neid, ver- 
ihlagen in ihrer Lift. Selbft wegen ihres Abfalls von Gott 
verdammt zu ewigen Leiden, wollen fie die Menfchen in glei- 
ches Elend ſtürzen; um fie zu Genoffen ihrer Strafe zu be- 
fommen, fuchen fie viefelben zur Theilnahme an ihren Fre— 
veln zu verleiten. Zwar ift e8 ung ein Geheimniß, wie bie 
böfen Geifter auf die Seelen der Menfchen einwirken; daß fie 
e8 aber vermögen, beweifen die Warnungen der heiligen 
Schrift, fowie viele Zeugniffe aus ver Gefchichte und Erfahrung. 

Wenn e8 der Teufel auf das Verderben einer Seele ab» 
gefehen hat, fo beginnt er damit, daß er die Achtung vor 
dem göttlichen Gefebe in ihr zu ſchwächen jucht und ihr 
Güter und Freuden vorfpiegelt, die entweder gar nicht ein- 
treten oder mit bitteren Leiden verknüpft find. So machte er 
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e8 mit unfern Stammeltern im Paradiefe. „Ihr werdet nicht 
jterben, fagte er zu ihnen, wenn ihr auch das Gebot eures 
Schöpfers übertretet; denn Gott weiß, daß, an welchem Zuge 
ihr davon eſſen werdet, eure Augen ſich aufthun, und ihr wie 
Gott werdet, erfennend das Gute und das Böſe.“ (Gen. 3, 
4. 5.) Adam und Eva liegen jich überreden, fündigten gegen 
das göttliche Gebot: aber ging die Verheißung des Teufels 
in Erfüllung? Keineswegs, nicht zu Göttern wurden fie er- 
hoben, fondern aus dem Stande der Unſchuld und Heiligkeit 
fanfen fie herab und verfielen der Gewalt der Sünde und 
ihrer Strafe. Der Berfucher hatte fie belogen, „denn er iſt 
in der Wahrheit nicht beftanden und Wahrheit ift nicht in 
ihn; wenn er aber Lügen redet, redet er aus feinem Eigen- 
thum, denn er ijt ein Lügner und ein Vater ver Lüge.“ 
(3oh. 8,44.) Und als einen folchen erweilet er fich noch heut 
zu Tage; er geht immer noch umher, um aus Kindern Got— 
te8 und der Wahrheit Kinder der Lüge und der Hölle zu 
machen. Iſt irgenowo eine jchwere Pflicht zu erfüllen, fo ftellt 
der Zeufel dem Menſchen vor, das Geſetz Gottes ſei auch gar 
zu ftreng, Gott fünne vom Menſchen fo viel nicht verlan- 
gen; jo redet der Satan dem Menſchen zu, bis diejer fich 
täuschen läßt und von feiner Pflicht fih für entbunden hält. 
Kömmt der Menſch in eine Gelegenheit zur Sünde, fo ift 
der böje Feind eifrig bemüht, ihn doch fiher zum Falle zu 
bringen; e8 habe gerade nicht fo viel auf jich, flüftert er ihm 
ein, wenn man auch einmal hie und da das Gebot des Herrn 
übertrete, jo genau werde es Gott nicht nehmen, der zeitliche 
Bortheil, ver durch eine Sünde erlangt werden fann, ſei doch 
auch nicht zu verachten, der Menſch könne ja hernach feine 
Sünde wieder bereuen, beichten und dafür Buße thun. Das 
find die Runftgriffe des Satans, womit er die Seelen zu ver— 
führen ſucht, und mit befonderer Berfchlagenheit geht er bei 
denen zu Werf, die bisher treu und ftandhaft auf vem Wege 
der Unfchuld und Zugend wandelten, Er bemüht fich, zuerft 
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in ſolchen Seelen Luft zu finnlihen Vergnügungen und An- 
hänglichfeit an die zeitlichen Güter zu erregen und zu nähren; 
er ftelft ihnen vor, wie ja gar nichts Unrechtes daran fei, fich 
mit folhen Dingen abzugeben; er weiß gar wohl, daß hie- 
durch die Liebe zum Gebete abnimmt, ver Eifer zum Guten 
erfaltet, die Wachſamkeit nachläßt und die Demuth Jchwindet. 
Hat er dann vie Seelen einmal fo weit gebracht, daß fie mehr 
zum Irdiſchen ſich hinneigen, jo verleitet er fie Anfangs zu 
geringen Fehlern und Nachläfligfeiten, dann zu größern, big 
er fih endlich mit der VBerfuchung zu ſchweren Sünden an 
fie wagen kann. Auf diefe Weife hat der böſe Feind manche 
ehedem tugenvhafte Seele in’8 Verderben geſtürzt. 

Der böfe Feind kennt ferner ganz genau die Ichlimmen 
Neigungen des Herzens, und diefer bedient er fih, um ung 
vom Wege der Tugend zu entfernen. Cine einzige unbewachte 
und unbezähmte Leidenſchaft ijt Hinveichend, uns in feine 
Schlingen zu verjtriden, beinahe ohne daß wir e8 inne wer- 
pen. Bemerkt er in einem Herzen Anhänglichkeit an irdiſche 
Güter, jo nährt er diefe unordentliche Neigung, bis fie in 
völligen Geiz ausartet, und alle übrigen guten Eigenjchaften 
des Herzens verdirbt. Dei einem Andern bemüßt er deſſen 
Hang nach finnlichen, wiewohl nicht fimdhaften Freuden, um 
ihn von Stufe zu Stufe in ven Strudel der Ausschweifung 
hinabzuziehen. Weiß er aber einer Seele auf viefem Wege 
nicht beizufommen, zeigt fihb au ihrem Wandel auch nicht Die 
geringite Makel, fo ſucht er dieſer eine gewiſſe Selbftzufrie- 
venheit und Selbftgefallen einzuflößen. Wehe der Seele, wenn 
fie dieſen gefährlihen Einflüfterungen auch nur auf Augen- 
bliefe Gehör leiht und fich zum geheimen Stoß; verleiten läßt! 
Sit e8 dem Satan bei einer Seele gelungen, die Schutzmauer 
der Demuth niederzureißen, dann wird er in diefem früher 
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perben der Seele, die ver Teufel durch die Verfuhung des 
Stolzes zum Falle bringt. 

Ein anderes Mittel, deſſen fich der Teufel fait bei Allen 
und zwar mit Erfolg bedient, ift dieß, daß er dem Menfchen 
jeine Xeivenjchaften und Unordnungen fogar noch als Tugen— 
den und Vorzüge hinzuftellen weiß: den Geizigen verbienvet 
er, daß er jeine umerfättliche Habjucht für lobenswerthe Spar- 
jamfeit, ven Wollüftigen, daß er feine Unordnungen für un— 
Ichuldige Lebensluſtigkeit, den Stolzen, daß er feinen anmaf- 
jenden, rachſüchtigen Hochmuth für gerechtes, achtungswürdiges 
Selbitgefühl Hält. Hat der böfe Feind den Menſchen auf ver 
Zafterbahn weiter gebracht, alsdann ändert er fein Verfahren: 
wenn der Sünder fein Unglüd erfennt, wenn er die Gefahr 
fieht, in der er Jich befindet, und nun zur Umfehr fich ent- 
Ichliegen will, dann hält ihm ver Satan feine Sünden in 
ihrer ganzen Größe und Schwere vor und erinnert ihn an 
die jtrenge Gerechtigfeit Gottes, von dem er fein Erbarmen 
und feine Berzeihung mehr hoffen dürfe. Durch ſolche Vor— 
jtellungen fucht er vem Sünder ven Muth zur Befehrung zu 
nehmen und ihn in den fchredlichen Abgrund der Berzweiflung 
zu jtürzen. 

Welch ein fürchterlicher, boshafter und arglijtiger Feind 
it alfo ver Satan! Wie aber kann man diefem gefährlichen 
Feinde widerjtehen, daß er uns nicht fchade? Welhe Waffen 
müſſen wir gebrauchen, um nicht von feiner Macht und Arg- 
fijt überwunden zu werden? Das lehrt uns der heilige Pau— 
{us, er zeigt uns die Waffen, mit denen wir über den böſen 
Feind fiegen fünnen. „Brüder, ruft er uns zu, feid ſtark im 
Herrn und in der Macht feiner Kraft." (Eph.6, 10.) Weil der 
Satan damit beginnt, uns Gleichgiltigkeit gegen die Gebote 
Gottes einzuflößen, jo müffen wir ung waffnen mit einem 
ſtarken, entfchievenen, feiten Willen, von dem Geſetze Gottes 
auch nicht ein Haar breit abzumweichen, jo vortheilhaft ung 
auch die Hebertretung dejjelben, fo reizend die Sünde erfcheinen 
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mag. Wer weder falt noch warm ift, wer in feinen Ent» 
Ihließungen ſtets ſchwankt, wer e8 mit Gott nicht verderben, 
aber auch mit der Sünde nicht ganz abbrechen will, foldhe 
Seelen find dem Teufel am evwünjchteften; mit Diefen wird 
er feine große Mühe haben. Felt ftehen ſollen wir und uns 
nicht mit dem DVerfucher in Unterhandlungen einlajjen; das 
war das Unglüd unferer Stamm-Mutter Eva: zuerft fchenfte 
fie dem Verſucher wenig Glauben, das Verbot Gottes jtand 
noch Tebendig vor ihrer Seele; dann aber fehaute fie den 
Baum an, die Frucht lachte ihr entgegen, der Satan redete 
ihr dringend zu, der Gedanke an das göttliche Gebot wurde 
immer jchwächer, enolich überwand fie die Scheu, glaubte 
dem Satan und jJündigte. Mein Chriſt, wenn der Verſucher 
durch trügeriihe Borfpiegelungen von zeitlichen Wortheilen 
dich zur Sünde verloden will, venfe ja nicht, vu könnteſt fei- 
nen Rath div zu Nutzen machen und doc dabei Gott treu 
bleiben; denn die geringite Nachgiebigfeit macht dich unfehlbar 
zu feinem Sklaven. Darum mahnet der Apoftel: „Stehet 
feſt!“ (Eph. 14.) 

Dieſe Standhaftigkeit gegen den argliſtigen Verſucher kann 
aber nur jener Chriſt beweiſen, der von der Wahrheit und 
Göttlichkeit des Chriſtenthums innig überzeugt iſt. Darum 
werden jetzt ſo Viele eine Beute des Satans, weil ſie nicht 
feſt gegründet ſind in der Wahrheit ihrer Religion. Denke 
dir einmal die Lage einer ſolchen Seele! Der Teufel, dieſer 
Lügner, verſteht es, den zeitlichen Nutzen mit den glänzend— 
ſten Farben auszumalen, wenn ſich der Menſch dazu ent— 
ſchließen würde, dieſe oder jene Ungerechtigkeit zu begehen, 
dieſe Lüge zu ſagen, gegen dieſen oder jenen Grundſatz der 
Religion zu handeln. Der Menſch ſieht, welchen Vortheil es 
bringt, wenn er die Sünde begeht, wie dieſer ihm aber ent— 
geht, im Falle er der Tugend treu bleibt. Wofür wird er 
ſich entſcheiden? Die ewige Strafe der Sünde und der ewige 
Lohn der Tugend ſtehen ihm noch in zu weiter Ferne; wer 
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weiß, denft er, ob es dort wirklich jo ift, wie der Glauben 
jagt! Lieber ift mir ein gewifjer zeitlicher Vortheil, als eine 
ungewijje ewige Belohnung. Sp denkt und jchließt Derjenige, 
der im Glauben ſchwach ift, und die Folge davon ift die Ein- 
willigung in die Berfuchung. „Umgürtet, ruft deßhalb ver 
heilige Paulus, eure Lenden mit ver Wahrheit!" (Eph. 14.) 
Nur wer einen fejten, lebendigen Glauben hat, wird in dem 
gleißnerifhen Berfucher den Satan, den Lügner von Anbe- 
ginn erkennen und ihn abweifen. „Ergreifet den Schild des 
Glaubens, womit ihr alle feurigen Pfeile des fchalfhaften 
Geijtes auslöfchen könnt.“ (Eph. 16.) Ein lebendiger Glaube 
it uns alſo nothwendig, um die Verſuchung zu überwinden, 
er jchredt uns nicht bloß von der Sünde ab durch feine Dro- 
hungen, fondern er jtärft uns auch zur Treue durch feine 
Hoffnungen. Wenn der Soldat in der Schlacht von feinem 
Feldherrn fich beobachtet fteht, wenn er weiß, daß ihm in ver 
Gefahr fihere Hülfe gefchieft wird, fo ſteht er feſt wiber ven 
feindlihen Andrang oder bricht mit unwiderjtehlihem Muth 
in die Reihen der Feinde ein. Denjelben, ja noch höheren 
Muth verleiht dem Chrijten im Kampfe wider den Satan 
fein lebendiger Glaube. Diefem Glauben zufolge fieht er ſich 
jtet8 in der Nähe des allgegenwärtigen Gottes, von ihm darf 
er in jeder Gefahr fichere Hülfe und Unterjtügung erwarten, 
er weiß, daß feine Verfuchung feine Kräfte überjteigen werde. 
Angethan mit dem Panzer des Glaubens und mit dem Helm 
der Hoffnung des Heil (1. Theil. 5, 8.) vermag ver böfe 
Feind nichts wider uns. 

Diejer Glaube und dieſe Hoffnung auf den Beiltand und 
die Gnade Gottes müllen aber mit der Demuth unzertrenn- 
lich jein; alle Siege, die wir jemals über den Teufel davon— 
tragen, dürfen wir nicht uns ſelbſt, fondern müſſen fie der 
Gnade Gottes zufchreiben. Ohne die Gnade Gottes vermögen 
wir nichts, mit der Gnade Gottes aber Alles. Diefe Erfennt- 
niß unſerer eigenen Schwäche muß uns ſtets begleiten; und 
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find wir von unferer Schwäche und unferm Unvermögen tief 
durchdrungen, dann werden wir auch jenes Mittel gebrauchen, 
ohne welches noch Keiner dem Satan zu widerſtehen ver- 
mochte, nämlich das Gebet. 

Das Gebet ift das Band, das uns an Gott knüpft. 
Wenn das Kind, das noch nicht allein gehen kann, feine Hand 
aus jener ver Mutter wegzieht, jo fallt e8 zu Boden; unter: 
läßt e8 ver Chrift aus Nachläffigfeit oder Hochmuth, Gott 
um feine Hülfe anzuflehen, jo wird er fiher von der Verſu— 
hung überwunden. Darum fliehe zu Gott und flehe ihn um 
den Beiſtand feiner Barmherzigkeit an. Dieß ift das Mittel, 
welches uns der Heiland mit den Worten räth: „Betet, da— 
mit ihr nicht in Verfuchung fallet!" Wenn die Verfuchung 
anhält oder noch ftärfer wird, jagt der heilige Franz von 
Sales, jo umfange im Geifte das heilige Kreuz, als wenn 
du Jeſum Chriftum vor dir fähelt, betheure ihm, daß du 
nicht in die Verſuchung willigft, bitte ihn, daß er dich gegen 
den Feind vertheidige, und fahre fort mit dieſer Betheuerung 
und mit diefem Gebete, fo lange ver Kampf währt. Denfe 
unter dieſen Betheuerungen aber nicht an die Verſuchung, 
jondern betrachte allein Jeſum Chriftum; denn fie könnte, 
beſonders wenn jie ftarf ift, dein Herz erichüttern, wenn dein 
Geiſt bei ihr verweilte. Gib diefem daher eine andere Rich— 
tung durch irgend eine gute und löblihe Handlung, vie auch 
durch die Zuneigung, welche dein Herz für fie faffen wird, 
das Gefühl der Verfuchung erftiden kann. 

Der göttlihe Heiland fagte aber nicht nur: „Betet!“ 
jondern auch: „Wachet, damit ihr nicht in Verfuhung fal- 
let!“ Die hriftlihe Wachſamkeit ift alfo nothwendig; je mehr 
wir unſere Schwächen erfennen, deſto mehr werben wir vie 
äußeren Gelegenheiten und inneren Gefahren der Sünde mei- 
den, deſto aufmerkfamer werden wir unfer Herz bewachen, 
deſto jtanphafter jeder Neigung, die unfere Tugend gefährvden 
fönnte, widerftehen, deſto forgfältiger jeden näheren Umgang 
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mit lafterhaften Menſchen fliehen. „Seid nüchtern und wa— 
het, jagt darum ver heilige Petrus, denn euer Widerfacher, 
der Teufel, geht umher wie ein brülfender Löwe und lauert, 
wen er verſchlinge.“ (1. Petr. 5, 8.) Und ver heilige Pau— 
lus jagt, daß wir den weltlichen Lüften diefer Welt entjagen 
und nüchtern und fittfam in dieſer Welt leben müffen, um 
nicht in die Gewalt ihres Fürften zu fallen. (Tit. 2, 12.) 
Ein Herz, das den Genüffen und Freuden der Erde ergeben 
ijt, ilt für den Verſucher fo Teicht zugänglich, wie ein Garten 
ohne Zaun den Thieren des Feldes. Darum wache und bete, 
damit du nit in Berfuhung falleft. Ein entſchiedener Wille, 
von dem Geſetze Gottes nicht abzumweichen, lebendiger Glaube 
und Hoffnung auf Gottes Beiſtand, Erkenntniß feiner eige- 
nen Schwäche, Gebet und Wachſamkeit, das find die Waffen, 
wonit wir alle Berfuchungen des Satans zu Schanden ma- 
chen können. 

Doch nicht den großen, ſondern auch den kleinen Verſu— 
chungen, womit wir täglich zu fümpfen haben, müffen wir 
Widerſtand leilten; denn wenn wir die Heinen Verfuchungen 
nicht achten, werden wir bald in große fallen, Hören wir, 
was der heilige Franz von Sales darüber fchreibt. „Obwohl 
wir große Berfuchungen mit unbejiegbarem Muthe befämpfen 
jollen, und obwohl der Sieg über fie uns jehr nüßlich tft, 
jo gewährt e8 doch vielleicht noch mehr Nuten, vie Fleinen 
Verſuchungen zu befümpfen. Da ihre Zahl jehr groß ift, fo 
fann der Sieg über fie jenem über große Berfuchungen gleich 
gejchägt werden. Wölfe und Bären find gewiß mehr zu fürdh- 
ten, als Fliegen, und dennoch find dieſe weit Täftiger und 
jeßen unfere Geduld mehr auf die Probe. Es ift leicht, ſich 
eines Mordes zu enthalten, aber fchwer, Keine Aufwallungen 
des Zornes zu unterdrüden, zu denen e8 alle Augenblide 
Gelegenheit gibt. Yeicht tft es, fich der Entwendung des Gutes 
eines Andern zu enthalten; aber fchwer, nicht neidiſch darüber 
und nicht lüftern nach diefem Gute zu fein. Yeicht ift es, vor 
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Gericht Fein falſches Zeugniß zu geben; aber fehmwer, im Um- 
gange jede Lüge zu vermeiden. Alle jene Eleine Verſuchungen 
endlich von Zorn, Argwohn, Eiferfucht, Neid, thörichter und 
nichtiger Freundfchaft, von Falichheit, Eitelkeit, Ziererei, Hin- 
terlift, finnlichen Gedanken; alle dieſe, fage ich, erhalten jelbit 
jene in beftändiger Hebung, welche ſehr gottfelig find und ven 
feiteften Entiehluß haben, ein gutes Leben zu führen. Um 
nun große Verfuchungen, wenn fie uns aufjtoßen, muthig be- 
fümpfen zu fünnen, müflen wir uns mit Sorgfalt zu dieſen 
Heinen Kämpfen rüften, und dürfen überzeugt fein, daß die 
Siege, die wir darin Über unfere Feinde erringen, in ber 
Krone, die ung Gott bereitet, eben fo viele foftbare Edelſteine 
jein werden.“ 

„Das beite Mittel gegen dieſe Heinen Anfechtungen, 
bon denen wir uns eben jo wenig, als von der Läſtigkeit der 
Fliegen, befreien können, ift, uns nicht über fie zu Angjtigen. 
Wenn fie uns auch Läftig find, fo können fie uns doch nicht 
den geringiten Schaden zufügen, vorausgeſetzt, daß mir ben 
feften Entſchluß haben, Gott zu dienen. Verachte vaher viefe 
ſchwachen Angriffe des Feindes, und würdige ſie feiner gröſ— 
jern Aufmerffamfeit, als die Fliegen, welche du um dich her- 
um fliegen und fummen läffeft. Wenn du jedoch von ihnen 
angegriffen wirft, fo wehre fie ganz einfach dadurch ab, daß 
du bein Herz, jei e8 num innerlich oder Außerlich, mit irgend 
einer guten Sache, und befonders mit der Liebe Gottes be- 
ihäftigeft. Wenn du Zeit genug gehabt haft, die Art der Ver— 
juchung zu erfennen, fo übe irgend eine Handlung ver ihr ent- 
gegengejeßten Tugend aus, wende noch ganz einfach dein Herz 
zu Jeſus dem Gekreuzigten und füffe im Geifte mit hohem 
Gefühle der Liebe feine Füße. Dieß ift das befte Mittel, in 
tleinen und großen Verfuchungen ven Feind zu befiegen; denn 
die Liebe Gottes ist das wirkſamſte Mittel gegen alle Laſter.“ 
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83. 
Bon den großen Gefahren des irdiſchen Reichthums. 


Wir lefen von vielen Heiligen, daß fie Ehren und Reich— 
thümern freiwillig entfagten, ja fogar ihr ganzes, oft fehr 
beträchtliches Vermögen an die Armen vertheilten und dann 
in Dürftigfeit und niedriger Berborgenheit ihr Leben zubrach- 
ten. Was mochte fie wohl dazu bewogen haben? Sie gedach— 
ten der Worte Chriſti: „Willſt du vollfommen fein, fo gehe 
hin, verfaufe, was du haft, und gib es den Armen, und du 
wirjt einen Schas im Himmel haben; und fomm und folge 
mir nach." (Matth. 19, 21.) Sie wußten, daß es nicht mög- 
lich fei, zweien Herrn, Gott und dem Mammon zu dienen; 
darum entäußerten jte fich jener Bande, welche fie an viefe 
Erde feijelten, um mit deſto freierem Geifte fich zu himmli— 
ſchen Betrachtungen emporichwingen, dejto ungehinderter ihrem 
Gotte dienen zu können. — Doch, wie follte e8 denn fündhaft 
jein, zeitliche Güter zu befiten, die doch auch eine Gabe Got— 
tes, ja ein nothwendiges Bedürfniß des Lebens find? Sollte 
e8 denn nicht möglich fein, auch bei irdifchem Befite fein 
Heil zu wirfen? Wohl ift es möglih, denn das gänzliche 
Berlafien aller Güter im buchſtäblichen Sinne ift nicht ein 
Gebot, fondern ein enangelifcher Kath und Mittel zu einer 
höheren Vollfommendheit und einem höheren Verdienſte. Nicht 
Alle können diefen Kath befolgen. Gleichwohl find der Gefah- 
ren viele, welche aus dem Reichthume entfpringen; die Hin- 
dernifie, welche er dem Heile der Seele bereitet, waren dem 
Sohne Gottes zu fehr befannt, als daß er nicht mit den 
Ihärfften Ausprüden uns vor einem ungeregelten Streben 
darnach hätte warnen müſſen. 

Immer bleiben die Reichthümer eine Urjache zu DBelei- 
digungen Gottes, und machen den Menfchen Ichwach zur Er— 
füllung feiner Pflichten gegen Gott, weßhalb der weiſe Sirach 
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ſagt: „Sohn, du wirft von der Miffethat nicht frei fein, 


wenn du veich biſt!“ — Sie find Dornen gleich, welche alles 


Gute erjtiden und Den verwunden, welcher in denfelben liegt 
oder darnach greift. Sie find es, welche den unorodentlichen 
Hang, die Vorliebe für das Zeitliche, welche der heilige Apo- 
jtel Johannes mit dem Ausdrucke der Augenluft, als ein 
Grundübel der Welt bezeichnet (1. Joh. 2, 16.), mächtig in 


dem Menjchen anregen, fo daß er gar leicht fein ganzes Herz 
an die Erde heftet und gegen die himmlischen Dinge unem- | 
pfindlich wird. DBetrachte ven nach Reichtum Strebenven! ' 
Mas ift feine Beihäftigung? Worauf ift fein Sinnen und | 
Trachten gerichtet? Wie ein Göte fitt feine Leidenſchaft in 
jeinem Herzen, und was er denkt, thut und unternimmt, be | 
zieht fich auf die Unterhaltung und Pflege dieſer Leidenschaft, | 
unter deven Herrſchaft er ſich beuget. Im fich gefehrt und mit | 
nachdenkender Miene fchreitet er einher; die Sorge für dag | 


Irdiſche wect ihn aus dem Schlafe, diefe Sorge begleitet ihn 


durch alle Stunden des Tages und verläßt ihn felbft im. 
Schlafe nicht; jeder Tag iſt für ihn verloren, der nicht durch 
einen namhaften Gewinn bezeichnet ift. Der geringfte zeit- | 
liche Verluſt kränkt und fchmerzt ihn, vaubt ihm auf lange 


Zeit feine Gemüthsruhe und verbittert ihm alle Genüffe. 


Wohl mag er auch beten, den Gottesdienſt befuchen, der 
Berfündigung des göttlichen Wortes beiwohnen: aber frage | 
ihn, wo bei all diefen gottesdienftlihen Handlungen ſeine 
Gedanken gewejen? Sicherlich bei feinen zeitlichen Gütern!) 
Denn die Schrift jagt: „Wo dein Schab ift, da ift audı 


dein Herz." (Matth. 6, 21.) | 


Kann nun bei einem folchen Streben der Dienft Got-/ 


tes ohne DBernachläffigung bejtehen? Wird Gott mit den we— 


nigen Augenbliden ſich begnügen, welche ven Mammonspie- 


nern ihre Leidenfchaft übrig läßt? Wird er mit der Hälfte) 
des Herzens zufrieden jein? Wird er geftatten, daß man ihn‘ 


an die Seite des Götzen ſetze? Wird er die Herrfchaft über 
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das Herz mit einer Leidenſchaft theilen wollen? — Niemand, 
priht er, fanı zwei Herren dienen; entweder er wird den 
einen hafjen und den andern lieben, oder er wird ſich an den 
einen halten und den andern vernadhläfiigen. (Matth. 6, 24.) 
An wen nun wird fich der Keiche halten, wen wird er ver- 
nachläfligen ? Sit Gott das Ziel feines Strebens, oder iſt es 
jein Beſitzthum? Die Erfahrung lehrt es, daß die meijten 
Keihen jenem Jünglinge im Evangelium gleichen, der, um 
vollfommen zu werden, dem Rathe Jeſu gemäß Alles verlaf- 
ſen und nachfolgen jollte. Er wurde traurig und trat zurüd; 
denn ein einziger Blick, den er auf feine Reichthümer warf 
und auf die Bortheile, die er verlafien follte, zeigte ihm ein 
Heer von Hinderniljen und Abhaltungsgründen, und brachte 
ihn in Berwirrung. Er beſaß feine irdiſchen Güter mit Yei- 
denjchaft. Denn, Spricht der heilige Augustinus, was man mit 
Schmerz vermißt, hat man mit Leidenſchaft in Beſitz; woran 
uns aber feine Leidenfchaft bindet, das kann man mit Gleich- 
giltigfeit entbehren. Eben jo find viele Reiche für ihre irdi- 
ihen Güter eingenommen ; die Einflüſſe, welche fie auf ihr 
Herz haben, jind jo mächtig, die Bande, womit fie daſſelbe 
umjtriden, jo feſt, daß fie ver Erhaltung und Vermehrung 
derjelben mehr Zeit und Mühe widmen, als dem Heile ihrer 
Seele. Sie juchen alfo nicht, wie es Chriftus fordert, zuerft 
das Reich Gottes, fondern das Reich diefer Welt. Was nüst 
e8 ihnen, die ganze Welt zu gewinnen, wenn jie an ihrer 
Seele Schaden leiden? Wie groß ilt alſo die Gefahr, über 
den Beji der zeitlichen Güter die ewigen zu verlieren! Wie 
groß muß Daher deine Wachſamkeit fein, daß die Begierde 
danach nicht dein Herz beihöre und dich vom wahren Ziele 
entferne! 

Der Reihthum wird ferner gar leicht eine Quelle vieler 
Sünden und Laſter. Hat einmal die Begierde darnach das 
Herz des Menfchen eingenommen, o dann ift fein Ervenge- 
winn, wie groß er auch fein mag, im Stande, dieſen Hunger 
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nach irdischen Gütern je zu ftillen; je mehr er befitt, vefto 
mehr verlangt er; und wer fennt nicht die Wege und Mittel, 
durch welche nicht felten dieſes Verlangen geſtillt wird? Wer 
zahlt fie, die Lügen, die Verfälichungen und Meineide, die 
Betrügereien und lieblofen Untervrüdungen, welche oft dem 
Keichthume anfleben? O es iſt ſchrecklich, lebenslänglichen 
Haß und die bitterſte Feindſchaft wahrzunehmen, welche un— 
ordentliche Begierde nach dem Zeitlichen zwiſchen Familien 
anſtiftete; es iſt ſchrecklich, mit welcher Kaltblütigkeit biswei— 
len der Reiche ſeine Seele einem ſchnöden Erdengewinne 
opfert! 

Doch geſetzt auch, der Reiche hat ſeine Habe auf recht— 
mäßigem Wege erworben, und bleibt von jeder Ungerechtig— 
keit frei, wie viele Gelegenheiten bieten ſich ihm zur Befrie— 
digung ſeiner ſinnlichen Neigungen dar! Mit Allem kommt 
ihm die Welt entgegen, was ſie nur Reizendes, Lockendes und 
Verführeriſches zu bieten vermag, ja ſie ſinnt gleichſam dar— 
auf, ihn von Genuß zu Genuß, von Vergnügungen zu Ver— 
gnügungen zu führen, um ihm ſo die koſtbaren Stunden ſei— 
nes Lebens durch unnütze, oft ſündhafte Dinge zu rauben. 
Für wen ſind dieſe Luſt- und Vergnügunsorte, die reich be— 
ſetzten Tafeln, die Bälle und Concerte, die Spiel- und Schau— 
ſpielhäuſer, die alfenthafben feil gebotenen Mode- und Luxus— 
artifel mehr berechnet, als eben für ven Keichen, ver vie 
Mittel hat, fich diefe Genüffe zu verichaffen? Das ift feine 
Welt, das der Gegenftand feiner Wünfche, Geſpräche und 
Unterhaltungen. Diefen eitlen Dingen find die meiften, wo 
nicht alle Stunden des Tages gewidmet. Ob aber auch dieſe 
Dinge an fih nicht ſündhaft find, ſo find fie doch für ven 
Menfchen gefährlich, und feineswegs die Mittel, welche zur 
Tugend und Frömmigfeit führen; ja e8 wird große Wachſam— 
feit und Standhaftigfeit erfordert, um bei foldhen Genüſſen 
den chrijtlichen Sinn, die Einfalt des Herzens und das An— 
venfen Gottes zu bewahren, und gegen Jeſu Lehre und Beilpiel 
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nicht anzuftoßen. Denn die Sinnlichkeit, die eitle Liebe und 
alle Leidenschaften toben bei dem Reichen um jo heftiger, je 
mehr Geld und Mittel ihm zu Gebote ftehen, feine Begier- 
den und Wünfche jogleich zu befriedigen. Darum zeigt auch 
leider die Erfahrung, daß jo Diele durch ihren Reichthum 
ich nichts erfaufen, als fündhafte Gelüfte ihres Leibes, wol- 
füftigen Genuß ihrer Begierlichfeit, die ſchwankende Gunſt 
irdiſcher Großen, den heuchlerifchen Beifall falfcher und eigen- 
nüßiger Freunde. 

Wie Mancher, der bei ftandesmäßigem Ausfommen nur 
jeinem Chrijten- uno Standesberufe lebte, Hat, als er zu 
Reichthümern gelangte, fein Leben geändert, das Gotteshaus 
mit dem Schaufpiel- oder Wirthshaufe, das Gebet- und Er- 
bauungsbuch mit einem verführerifchen Romane vertaufcht, 
jein Glüf in der Welt gefucht, welches er früher in Gott 
und jeinem reinen Gewiſſen fand, jenen Armen mit ftolzer 
Miene und harten Vorwürfen von der Thüre gewiefen, ven 
er in weniger glücdlichen Verhältniſſen mit liebevoller Theil— 
nahme unterjtüßt hatte. | 

Slaubft du etwa, du Neicher! die göttliche Vorſehung 
habe deßwegen mit zeitlichen Gütern dich gejegnet, daß du 
deine Zeit und deinen Reichthum auf Luſtbarkeiten, Spiel 
und lajterhafte Verbindungen verwenden ſollſt? Glaubſt du 
wirklih, dieß fei der Grund, der den Schöpfer und Herrn 
aller Dinge bewog, eine fo große Ungleichheit in der Verthei— 
fung ver Güter diefes Lebens zu treffen? Oder glaubjt du 
die Pflicht der chriftlichen Barmherzigkeit erfüllt zu haben, 
wenn du bisweilen einem Armen, vielleicht weniger aus Liebe, 
als um feiner los zu werden, eine Gabe fpenveft, die mit 
deinem Vermögen in gar feinem Verhältniſſe ſteht? Sieh, 
wie viele Familien verlangen nach einem Stücklein Brod, 
nach einer nur nothoürftigen Bedeckung, während du im Ue— 
berfluſſe ſchwelgeſt und in koſtbaren Kleidern daher vaufchelt. 
Mit wenigen Thalern könnteſt du taufend Thränen trodnen, 
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Gott und feinen Engeln, dir und deinem Nebenmenſchen eine 
Freude bereiten, und — du bift gefühllos gegen die Noth vei- 
nes Mitbruders. Schredt dich nicht das Beifpiel des reichen 
Prafiers? Das Evangelium jagt von ihm: Der Reiche ftarb 
und ward in die Hölle begraben. Wo find denn die fchreien- 
den Laſter und Verbrechen, die eine ſolche Strafe ihm zu— 
zogen? Die Schrift meldet feine anderen, als daß er fich köſt— 
(ih Eleivete und alle Tage köſtliche Malzeiten hielt, dabei 
aber gegen die Armen fein Mitleiv trug, und ihre Noth, ihr 
Elend nicht erleichterte. D lerne hieraus, wie e8 eben feiner 
großen Yafter bedarf, um die ewige Seligfeit zu verlieren; 
jhon dadurch kann man fich der ewigen Verdammniß ſchuldig 
machen, wenn man der unanftändigen Kleiverpracht, ven Ei- 
telfeiten, einem durch Ueberfluß und feine Auswahl in Speiſe 
und Trank wohlgenährtem Leben fich hingibt, und die Armen 
Koth Leiden und darben läßt. Denn der Prophet Amos 
Ichreibt (6, 4. 6.): „Wehe euch, die ihr weichlich ſeid in Sion, 
die ihr in elfenbeinenen Bettladen fchlafet und auf euren La— 
gern allen Muthwillen ausübet, die ihr die Lämmer aus ven 
Heerden und die Kälber aus dem Vieh eflet, die ihr zum. 
Saitenfpiele finget. Sie trinfen ven Wein aus den Schalen 
und beftreichen fth mit den koſtbarſten Salben, unbefümmtert 
um die Trübfale Joſephs (d. i. um die Noth der Leidenden). 
Ihr jeid auf böſe Tage aufbehalten, und nahet euch dem 
Stuhle der Gerechtigkeit." 

Eines der größten Hinderniſſe des Heils ift vie Blind⸗ 
heit des Herzens. So wie aber die Sonne das Auge, ſo 
blendet der Reichthum das Herz. Wie ſollte ein Menſch, den 
die Vorſehung mit Glücksgütern überhäufte, zu deſſen Füßen 
ſo Viele gleichſam als Sklaven ſich beugen, und ſeine Huld 
und Barmherzigkeit erwarten, je zu der Ueberzeugung gelan— 
gen, daß er ein armer Erdenwurm, ein ſchwacher Sterblicher, 
daß er um Nichts beſſer ſei, als der Letzte feiner Diener? 
Wo foll er die Tugenden der Demuth und Selbftverläugnung 
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fernen? Alles, was ihn umgibt, trägt vielmehr dazu bei, dieſe 
Blindheit des Herzens zu vermehren, und zu vielen Laſtern 
und Ausichweifungen ihn hinzureißen. Wo ift ein Keicher, der 
nicht von eigenmüßigen Schmeichlern und falfchen Freunden 
umgeben wäre, die feine Fehler entichuldigen, feine Ausſchwei— 
fungen loben und fördern, feine Laſter zu Tugenden erheben, 
jeine oft redlichen und tugenphaften Gegner und Tadler ver- 
fachen und verhöhnen und in allen Dingen ihm ſchon im 
Borans Recht geben, wären folche auch noch fo ungerecht 
und verderblih? Nie fehlt es ihm an Dienern, die ihm Die 
Gefahren feiner Gefundheit, feiner Ehre, feines Vermögens 
anzeigen, die mit blinder Willfährigfeit bereit find, in Allem 
jeinen Willen zu tun. Und wo wäre Jemand fo unerjchro- 
den, einen Keichen auf feine Fehler aufmerffam zu machen, 
ihm Vorftellungen und Ermahnungen zu ertheilen, ihm jtrenge 
Wahrheiten in’s Geficht zu jagen? Wo wäre ein Johannes, 
der ihm freimüthig fagte: Es ift dir nicht erlaubt, fo zu leben ? 
3a, wie gelänge e8 auch einem folchen, durch ein Heer von 
Schmeichlern Durchzudringen ? 

Der Arme verliert durch einen jündhaften Wandel feine 
Ehre, er ſinkt in die tieffte Verachtung. Der Reiche Hingegen, 
den man nur feines Keichthums wegen achtet, verliert da- 
durch nichts von feiner äußerlichen Ehre, man begegnet ihm 
darum nicht minder jchmeichelnd und ehrerbietig; daher bildet 
er jich ein, daß er in Wahrheit diefe Ehre und Achtung ver- 
diene und wandelt fort auf dev Bahn des Lafters. 

Denn endlich Gott jo viele Mittel vem Reichen an vie 
Hand gab, fich Verdienſte für die Ewigfeit zu erwerben, und 
wenn er diefe Mittel nicht felten nur zu feinem Seelenver- 
derben anwendet, wird er nicht weit ftrenger gerichtet werden, 
als der Arme, der überdieg durch mannigfache Leiden ſchon 
hienieven einen Theil feiner Schuld abbüfte, während jener 
in beitändiger Wonne [ebte? 

Wie nun, mein Chrift! wenn du die taufend Gefahren 
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überblidjt, die vem Reichen drohen, mußt du nicht für fein 
Heil zittern? Werden dir nun die Worte des Heilandes Klar: 
Es hält Ichwer, daß ein Reicher in das Himmelreich eingehe? 
Kannſt du noch traurig und unzufrieden fein, wenn dir zeit- 
lihe Güter vorenthalten wurden? O freue dich deiner Ar- 
muth, und jtrebe um ſo eifriger nach jenen höheren, ewigen 
Gütern, die weder Roft noch Meotten verzehren, noch aud) 
Diebe ausgraben und ftehlen fünnen. Sei nicht ängſtlich be- 
fümmert um dein Yeben; er, der die Vögel des Himmels 
nährt und die Yilien des Feldes kleidet, wird auch Deiner 
nicht vergejjen. Du aber, ven die Vorſehung mit den Gütern 
Diefer Erde gejegnet hat, fieh zu, daß fte nicht dein Herz von 
Gott abwenden, faſſe oft die ſtrenge Rechenschaft in's Auge, Die 
du Gott ablegen mußt. Kaufe nach vem Rathe des Propheten 
deine DVergehungen durch Almoſen zurüd, und mache dir 
Freunde von deinem Vermögen, damit dur bei deinem Hin- 
fcheiven in die ewigen Wohnungen des Friedens aufgenommen 
werdeſt. Gedenke ftetS der Worte des Pfalmiften: „Wohl dem, 
der für die Armen forgt, zur Zeit ver Unglüdstage wird 
Gott auch ihm erretten; der Herr bewahret ihn und ſchützet 
ihm fein Leben. Er macht ihn glüdlich hier auf Erven, und 
überläßt ihn nicht der Uebermacht der Feinde. Gott linvert 
ihm fein Kranfenbett; fein ganzes Kranfenlager wird er ihm 
jtet8 erleichtern." 


84. 
Von den fündhaften und gefährlichen Aujtbarkeiten 
und Ergötzungen. 


Als wir in ver heiligen Taufe zum Chriftenthume unter 
die Zahl ver Kinder Gottes aufgenommen wurden, legten wir 
ein Berfprechen, ein Gelübde ab. Wir verfprachen damals 
Gott feierlich, der Welt, vem Teufel und dem Fleiſche für 
immer zu entfagen, und nur ihm allein zu dienen, ihn allein 
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zu lieben. Ich wiverfage, jagten wir, und wen? Der Welt 
und ihrer Bracht, ihren fündhaften Freuden und Vergnügun— 
gen; ich wiverfage dem Teufel und allen feinen Werfen; ich 
widerfage dem Fleifhe und feinen Begierlichfeiten, d. h. ich 
verpflichte mich, mein Fleiſch abzutönten und meiner Sinn- 
lichfeit abzufterben, ich entſage allen ſündhaften, gefährlichen 
Ergöglichfeiten. Es war ein Bündniß, welches wir bei 
dem Altare in der Kirche öffentlih vor dem Himmel und ver 
Erde in Gegenwart ver Engel, als eben fo vieler Zeugen, 
haben eingegangen, wie der heilige Ambrofius jagt; ein Ver— 
Iprechen, welches nicht nur in das Taufbuch, ſondern in das 
Bud) des Lebens ift eingetragen worden; ein Gelübde, wel- 
ches Gott felbft angenommen hat, und welches weit Fräftiger 
und umnveränderlicher ijt, als alle Verſprechen und Bünd— 
nifje, welche vie Menſchen in ver Welt unter einander einge- 
hen fünnen. Wir find daher auf das Strengjte verpflichtet, 
dieſes unjer Berfprechen getreu bis in den Tod zu halten, 
wenn wir nicht ewig verloren gehen wollen. 

Wirſt du demnach, mein Chriſt, von ven fündhaften Ge- 
lüften gereizet, werben dir von dem Fleiſche unreine Ergötz— 
ungen vorgeitellt, fo erinnere dich deines Gelübdes, Deines 
Bundes, den du mit Gott bei deiner heiligen Taufe gemacht 
haft; erinnere dich, was du bei der heiligen Taufe verfprochen 
haft; erinnere dich, daß ein Chrift, vermöge des bei der hei- 
ligen Zaufe gemachten DVerfprechens fein weichliches Leben 
führen dürfe, ein Leben nämlich, welches alle Luſtbarkeiten, 
Ergötungen, Freuden und Vergnügungen, welche die Welt 
ihren Liebhabern bereitet, genießen will. Denn ein jolches 
Leben ijt fein chriftliches Leben, und folglich fein Leben, das 
zum SHimmelveiche führt, weil es fein Leben nach dem Bei— 
ſpiele Jeſu Chrilti ift. 

Seitdem wir durch die heilige Taufe Mitgliever Jeſu 
Ehrijti geworden find, find wir fchuldig, ihm, als unſerm Vor— 
bilde, nachzufolgen. „Die ihr immer in Chrifto getauft feid, 
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habet Chriſtum angezogen," fagt der Apoftel (Sal. 3, 27.). 
„Wer da fagt, fchreibt der heilige. Johannes, daß er in ihm 
(in Jeſu Chrifto) bleibt (zu bleiben verlanget), der muß fo 
wandeln, wie er gewandelt hat;“ „denn die Gott vorhergefe- 
hen hat, die hat er verorbnet, daß fie dem Ebenbilde feines 
Sohnes gleichförmig werden." (Röm. 8.) Es ijt alfo gewiß, 
daß ein Chrift, wenn er an der Glorie Jeſu Chrifti Antheil 
nehmen will, auch Theil an feiner Abtödtung nehmen muß. 

Betrachten wir nun ein wenig das Leben Jeſu Chrifti, und 
jehen wir, welch ein Leben er auf Erden geführt hat. Das Le— 
ben Jeſu Chrifti war von feiner Geburt an bis in den Tod 
nichts als Abtödtung und Erniedrigung; ein Chrift darf alfo 
nicht die Freuden, Gemächlichfeiten und VBergnügungen ver 
Welt juchen. Chriftus lebte nur in Armuth und Unterthänig- 
feit, er bereitete fich durch die ftrengften Falten für fein hei- 
lige8 Lehramt vor, und dann brachte er daffelbe immer mit 
Gebet, Arbeit, Wohlthun und Erduloung taufenverlei Wider- 
wärtigfeiten und Verfolgungen zu. Es geziemt fich alfo nicht, daß 
ein Ehrift alle Abtödtungen flieht und nur in Wollüften zu 
(eben trachtet. Jeſus Chriftus, weit entfernt von dem, was 
ver Sinnlichkeit Tchmeichelt, brachte fein Neben in Abtödtung, 
in Entbehrung und in Schmerz zu, er wurde graufam ge- 
geißelt, mit Dornen gefrönt und unmenfchlich gefreuziget; es 
Ichieft fich alfo nicht, daß ein Chriſt fih allen VBergnügungen, 
Freuden, Bequemlichkeiten und Wollüften der Welt hingibt. 
Wie verdammlich wäre es aber demnach nicht, wenn ein 
Chrift nichts anders als eitle Weltfrenden, ſchändliche Wol- 
füfte ſuchte? Und doch ift auf der Welt Nichte, was ſich mehr 
widersprechen kann, als das Leben Jeſu Chriftt, und das wol- 
(üftige und finnliche Leben eines Chrijten. 

Nichts iſt, was unfere ewige VBerwerfung unfehlbarer zu 
erfennen gibt, als eben diefer Widerſpruch. Das Erucifir, 
welches man uns auf dem Todbette in die Hand geben wird, 
wird uns fein Vertrauen einflößen, fondern vielmehr unfere 
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Verdammung anfündigen. Wir müſſen demnach forgfältig alle 
jündhaften und gefährlichen Ergöglichfeiten meiden, wenn wir 
wollen, daß uns Chrijtus als feine Jünger anerfenne. Die 
(ehrt er uns nicht nur durch fein Beifpiel, fondern auch aus— 
drücklich mit Worten. 

Leſet nur das ganze heilige —E— und du wirſt 
kein einziges Wort darin finden, welches ein weichliches, welt— 
liches Leben auch nur von weitem billigte; du wirſt vielmehr 
darin nichts finden, was öfters, was nachdrüdlicher empfohlen 
wird, al8 die Berläugnung, Abtödtung und Kreuzigung feiner 
ſelbſt. „Wer feine Seele nicht haft, jagt Jeſus, der kann 
mein Jünger nicht fein." (Luc. 14, 26.) Und anderswo jagt 
der Heiland: „Wer fein Kreuz nicht trägt, und mir nachfol- 
get, ver kann mein Jünger nicht fein." (Luc. 12.) Und mie- 
derum: „Wer feine Seele lieb hat, der wird fie verlieren; 
und wer feine Seele hafjet in dieſer Welt, der erhält jte zum 
ewigen Leben.” (oh. 12, 25.) Alles viefes leſen wir im hei- 
ligen Evangelium; aber nirgends tjt zu Iefen, daß es einem 
Chriiten gejtattet werde, feiner Sinnlichkeit alle Bequemlich— 
feit zu verfchaffen, und alle Freuden, VBergnügungen und Er— 
gößlichfeiten der Welt zu genießen. Du mußt aber nicht mei- 
nen, diefe und dergleichen Reden gehen nur allein die Apoſtel 
und Jünger Chrifti und Diejenigen an, welche nach größerer 
Bollfommenheit ftreben, nicht aber die Weltmenfchen; denn es 
iteht ausprüdlich gefchrieben: „Er aber jagte zu Allen," — alfo 
nicht allein zu feinen Apoſteln und Süngern, jondern zu 
Allen. Allen legt er das Joch des Kreuzes, der Abtödtung 
und Selbitverläugnung auf, ohne Unterfchied des Standes, 
des Geichlechtes und des Alters; Alle müſſen ſich felbit ver- 
läugnen, Alle fih eine Gewalt anthun, den rauhen Weg der 
Buße gehen, einen heiligen Haß gegen fich ſelbſt tragen, die 
Welt haſſen und die fündhaften und geführlichen Ergötzlich— 
feiten jorgfältig meiden, wenn fie Schüler Jeſu Chriſti fein 
wollen. . 


505 


Jeſus Chriftus geftattet aber nicht nur nicht ein weichli- 
ches, weltliches Leben, ſondern er verwirft und verdammt fo- 
gar ein folches unchriftliches Leben. Ueber Niemanden hat er 
in dem heiligen Evangelium jo oft das ewige Wehe ausge- 
Iprochen, als über die Kinder und Liebhaber der Freuden und 
Ergöglichkeiten der Welt. Bald drohet er damit den Reichen: 
„Wehe euch, ihr Reichen!” (Luc. 6, 4.) die ihr euern Troft 
an eurem Gelde Habt, und euer Vermögen mißbraucht, um 
eure Zage im Wohlleben und in finnlichen Freuden zuzu— 
bringen. Bald droht er damit den Prafjern: „Wehe euch, 
die ihr gejüttigt fetd;" die ihr euern Bauch täglich mit koſt— 
baren und lederhaften Speifen anfüllt. Bald drohet er damit 
den Wollüftigen diefer Welt: „Wehe euch, die ihr jebt lachet,“ 
die ihr alle Stunden des Tages in Scherz und Vergnügun— 
gen hinbringet. „Denn wer jein Kreuz nicht auf fi nimmt, 
und mir nachfolgt, iſt meiner nicht würdig," fagt Jeſus. 
(Matth. 10, 38.) Wer nicht nach mir auf der dornbeläeten 
Straße des Kreuzes geht, ven erfenne ich für meinen Sünger 
nicht an. Er fchließt alfo folche weichliche, weltliche Chriften 
ganz von feiner Gnade und Freundfchaft aus. 

Dbgleih Gott uns ein finnliches, weltliches Leben ver- 
bietet, fo will er uns doch nicht alles Vergnügen rauben. Er 
erlaubt uns zu Zeiten eine Erheiterung des Gemüthes, eine 
erquidende Unterhaltung. Er will, daß wir das Nothwenpige 
an Speife und ZTranf, zu Zeiten aud etwas Beſſeres ge- 
nießen. Er verbietet ung nicht zu Zeiten ein Spiel oder der: 
gleichen zu machen; er will nicht, daß wir beftändig im Joche 
jind. Denn weil die menſchliche Schwachheit durch unausge- 
fette Arbeit entfräftet wird, muß ihr eine Erguidung gejtat- 
tet werden, um jich von ihrer Ermüdung zu erholen. Dieß 
ift die Urfache, und zwar die einzige Urſache, wegen welcher 
ung Gott zugeftanden hat, zuweilen eine vernünftige umd 
mäßige Ergößung zu gebrauchen, damit die abgemattete Natur 
dadurch erquict, und zu ferneren Arbeiten und Anjtrengungen 
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tauglicher gemacht werde. Ic fagte, die Erguidung und Er- 
holung müſſe vernünftig und mäßig fein; denn die Erho- 
lungen dieſes Lebens werben uns, nach der Lehre des heiligen 
Thomas, von Gott als eine Arznei zugeftanden, um darnach 
deito eifriger wieder zur Ehre Gottes und zum Nuben des 
Nächiten zu arbeiten. Nun aber fchadet die Arznei weit mehr, 
als ſie nüßet, wenn fie zu oft, wenn fie zu viel genommen 
wird; ſie verurfacht viele Krankheiten und jtürzt frühzeitig 
in das Grab. Eine gleiche Beichhaffenheit hat es auch mit den 
erlaubten Ergöglichfeiten. Sie benehmen nach und nach allen 
Geſchmack an göttlihen Dingen, fie rauben die foftbare Zeit, 
welche uns allein verliehen ift, um unfer Seelenheil zu mwir- 
fen. Sie verblenden den Verſtand, fie verfehren die gejunde 
Vernunft, fie machen das Gemüth unempfindlfih für das 
Gute, fie erweden einen Edel vor dem Beten, Faften und 
der Anhörung des göttlichen Wortes, fie geben Veranlafjung 
zur Vernachläſſigung der Standes- und Amtöpflichten und 
verleiten zu großen Sünden. Wenn ein Pferd auch noch fo 
gut ift, noch fo abgerichtet, läßt man ihm aber Zügel und 
Zaum los, reiht man ihm das Futter zu viel und zu gut, 
jo wird es bald ausfchlagen und ven Herrn abmwerfen. Und 
was läßt ji) anders von einem Menfchen erwarten, ver fich 
zu viele Ergöglichkeiten erlaubet, der jich zu lange und zu viel 
bei Unterhaltungen, bei vem Spielen, bei dem Trinfen auf- 
hält, bei welchem langes Schlafen, Eſſen und Trinken, Spie- 
fen, Gejellihaft, Beſuche, eine Erholung nach ver andern 
folgen? Die Erfahrung lehrt uns, daß dergleichen Menſchen 
fih allen Xaftern ergeben. Unbarmberzigfeit, Unzucht, Unge- 
vechtigfeit, Trunfenheit, Lauigkeit, Gleichgiltigfeit in Sachen 
des Glaubens find nur einige von den Laſtern, in welche derglei— 
hen Menfchen vielfältig fallen. Wahr ift der Ausspruch aller 
Weiſen, daß ein weiches und finnliches Yeben und eine gute 
Seele unmöglih in einem Leibe beifammen find. „Wer fei- 
nen Rnecht (fein Fleiſch) zu gut hält, ver wird feine Wi- 
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verfpenftigfeit erfahren,“ jagt ver heilige Geift. kamen. 
29,.21.) 

Bedarf der Menſch einiger Erheiterung und Erholung; 
jo muß foldhe, wie ſchon gefagt, dem Willen Gottes gemäß 
fein; ift fie das nicht, genießt man fie unmäßig, fo wird fie 
höchſt ſchädlich ſowohl für das geiftliche als zeitliche Wohl. 
Wir werden und von viefer Wahrheit noch beijer überzeugen, 
wenn wir die verſchiedenen Gattungen von Ergötzlichkeiten 
näher betrachten. 


85. 
Von den Malzeiten, 


Was die Malzeiten betrifft, muß man das Erlaubte 
von dem bloß Angerathenen, und das Sündhafte von dem 
bloß Ungeeigneten unterfcheiden. Offenbar wäre es unpaſſend 
und Unrecht, von jedem Menſchen zu verlangen, daß er ein 
itrenges enthaltjames Leben führe, bejtändig faſte und fich 
von allem Erlaubten enthalte, wie ver heilige Johannes der 
Täufer in ver Wüfte. Es find die Gaben der Natur alle von Gott 
zur Freude der Menschen erichaffen, daß er fie in Mäßigkeit 
genieße und dadurch fih danfend und lobpreifend zu feinem 
Schöpfer erhebe. 

Es iſt daher nicht zu tadeln, wenn wir biefer liebevollen 
Geſchenke uns erfreuen und zuweilen fröhliche Zufammen- 
fünfte und heitere Malzeiten nah Verhältniß unſeres Stan- 
des veranjtalten; ja in manchen Umſtänden macht e8 fogar 
die Gejelligfeit und der Wohlftand zur Pflicht, felbit etwas 
reichlich befette Mealzeiten zu geben. Allein folhe Male 
müffen jelten fein, und es darf babei die Mäßigfeit nicht 
überſchritten werden. 

Unſer Heiland jelbit fand fich bei vem Male ein, pas 
ihm Simon der Phariſäer, wie auch bei denen, die ihm Za— 
Haus und Matthäus bereiteten; auch nahm er fogar einmal 
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an einer Hochzeit Antheil. Dieg Alles that Chriſtus deßhalb, 
weil er es am beiten wußte, daß Gott den Menjchen erlaubt 
bat, jih auf Erden mit Speile und Zranf und mancherlei 
Bergnügen das Leben zu erhalten und zu erheitern. Aber 
nirgends leſen wir von Chriftus, dag er jemals im Eſſen und 
Trinken und andern Ergöglichkeiten das Maß überjchritten 
habe, wie jeine Feinde boshafter Weife von ihm ausfagten; 
ſondern er lebte ſtets nach den Geſetzen der Mäfigfeit, ja er 
that jih im Eſſen und Trinfen meiftens jehr jtrengen Ab- 
brud. Don ihm fonnte fein ganzes Leben hindurch Niemand 
jagen, daß er ein Freſſer oder Weinfäufer fei, daß er irgend 
eine Ergöglichfeit unmäßig genoßen habe. 

Eben jo ſollte auch das Leben aller Chrijten bejchaffen 
jein, jie jollten, wie in jedem andern Stüde, auch hierin ven 
Heiland zum fteten Mujter nehmen. Nach feinem Beilpiele 
jollten wir in Speile und Trank die Mäßigkeit genau beob- 
achten. Bon feinem Chrijten jollte man in Wahrheit jagen 
fönnen: Diefer Menſch ift ein Freſſer, ein Säufer, ein 
Schwelger; aber ach, wie viele Chrijten verdienen dieſen Na— 
men! Unzählige find unter den Chrijten zu finden, deren 
Gott ihr Bauch it, die fein höheres Lebensziel, fein höheres 
Glück fennen, als zu ejfen und zu trinfen, und, wie fie jagen, 
das Leben zu genießen. Allein das Glück, das Vergnügen des 
Unmäßigen ijt nur ein fcheinbares Glück, er iſt ein unglüd- 
fiher Menſch, denn er wird mitten in feinem Uebermaße 
nicht jatt. Wenn ein Wann, ver die Laſt und Hite des Ta— 
ges getragen, freu feine Arbeit verrichtet, müde und hungrig 
jein einfaches, gejundes Mahl verzehrt, jo treten Wohlge- 
ihmad, Sättigung und Yabung gleichfam als Engel Gottes 
herzu, ihm zu dienen. Nicht jo ift es mit dem Unmäßigen; 
während dieſer feiner gewohnten Völlerei lebt ohne wahren 
Genuß, ſchwindet unterdejjen feine Gefundheit, welche nur der 
mäßige Gebrauh von Speife und Trank erhält. Die über- 
mäßige Speife erwedt ein Siechthum des Körpers, welches in 
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edelhaften Erfcheinungen fich zeigt; der Körper wird mit ım- 
gefunden Säften überfüllt, welche ihn der Fäulniß nahe brin- 
gen, weich, Fraftlos und hinfällig machen; furz, die Geſundheit 
wird zeritört, der Tod bejchleunigt; denn wie das Sprüch- 
wort jagt, haben Gafterei und Völlerei mehrere Menfchen in 
das Grab gebracht, als das Schwert. Mäßigfeit und Enthalt- 
ſamkeit hingegen verlängert das Leben; „denn aus vieler 
Speife entiteht Krankheit; — wer aber mäßig ift, der wird 
jein Leben verlängern,” jagt der Weile. (Eccl. 37.) 

Unglüdlih it der Unmäßige; jeine Gefunoheit nicht al- 
fein, Sondern auch fein Vermögen wird die Beute diejes La— 
ters. Nicht im Stande, e8 zu vermehren oder zu erhalten, 
verfchlingt er es oft ganz zum Elende ver Gattin und Kin- 
der, die darben müſſen. Denn „wer praßt, ruft der warnende 
Prediger den Unmäßigen zu, wird Mangel leiden, und wer 
die Süßigkeiten Tiebt, wird bald verarmen;“ und wie ein 
Sprühmort fagt: Wohlgefhmad führt zum Bettelfad. 

Allein dieß iſt das geringfte Unglüd des unmäßigen 
Menſchen, daß er das Leben und die Güter diefer Erde ver- 
liert; er verliert auch, was das Schredlichite iſt, das ewige 
Xeben, die Güter des Himmels. Denn die Freiheit, die man 
dem Körper geftattet, wirft auf die Seele zurüd; das Gemüth 
wird zerjtreut; der Geift Gottes erlifcht; man bekömmt Edel 
am Gebete und an allen Andachtsübungen; Zucht und Ehr- 
barfeit und das Heil der Seele wird vergeflen. Mit Einem 
Morte: der Unmäßige iſt ein Menſch ohne Religion, mithin 
ohne Tugend. Sein Blid reiht nicht weiter, als über feinen 
Tiſch und feine Släfer hin; ex ift abgeftumpft für alles Ge— 
fühloolfe und Edle. Gleichwie ein Schiff, wenn es mehr 
Waaren geladen hat, als e8 wirklich tragen fann, nothiwendig 
unterfinfen muß; eben fo muß auch der Unmäßige nothwen- 
dig untergehen in den Berfuchungen des Irdiſchen, da das 
Fleiſch durch Uebermaß der Speifen ſtets ftärfer werben, der 
Geiſt aber durch Mangel an Einigung mit Gott ſtets ab- 
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nehmen muß. Vorzüglich find der Unfeufchheit alle Cingänge 
in die Seele des Unmäßigen geöffnet, und dieſe bringt die 
Trägheit, Hoffart, Zorn und andere Laſter mit, in welchen 
die arme Seele endlich ihren Untergang findet. 

Mein Chrijt, meide alfo alle Unmäßigfeit; betrachte 
Speife, Trank und alles Vergnügen als Mittel zum Zwecke, 
und genieße fie mit Danf gegen Gott ohne Sünde und mäf- 
fig; verfage dir aber auch bisweilen einen erlaubten Genuß, 
denn das Falten drückt die böfen Neigungen nieder, gibt und 
erhöht die Tugend und reicht und endlich die Siegesfrone. 


86. 
Bon dem Spiele, 


Die Spiele, bei denen der Gewinn hauptjächli vom 
Zufalle abhängt, als Würfel-, Karten, Hazard- und andere 
ähnliche Spiele, gehören meijt zu ven gefährlichen und zu den 
ſchon von der Natur verbotenen Spielen; weit entfernt, daß 
fie den Zweck des Spielens — Erholung für Körper und 
Geift gewähren, thun fie vielmehr das Gegentheil und find 
nur das Tagewerk der Müßiggänger, wie folcher, die auf 
eine leichte, aber unrechte Weife von Andern Gewinn zır zies 
hen fuchen. Die Vernunft findet ſich dabei beleidigt, daß hier 
der Gewinn nicht ſowohl von der Runft und Gefchidlichkeit, 
als vom blinden Glücke abhängt, welches gar oft Dem zu 
Theil wird, der e8 am mwenigiten verdient. Aber wir haben 
das fo unter uns ausgemacht, wirft du mir erwidern. Sch 
antworte hierauf: dieß kann wohl beweifen, dag der Gemin- 
nende dem Andern dadurch fein Unrecht zufügt ; indeß folgt 
noch feineswegs daraus, daß die Uebereinkunft, wie auch dag 
Spiel, ſelbſt niht vernunftwidrig ift; denn der Gewinn, der 
durch Anftrengung errungen werden fol, wird vom Zufalfe 
ausgetheilt, und tjt daher, da er nicht von uns abhängt, auch 
nicht verdienſtlich. 

Kotte, h. Miſſion. 33 
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Wie viel Geld wird oft nicht in einem Augenblicke ver- 
loren! An einem Abende wird oft ein Spieler mit feiner Fa- 
milie an den Bettelſtab gebracht, während er, hätte er nicht 
gefpielt, auch fernerhin die Mittel gehabt hätte, fich redlich zu 
ernähren. Wie mancher Arme muß fein Leben lang im 
Schweiße feines Angefichtes fein kärgliches Brod eflen, und 
bringt bei all feiner Thätigkeit oft nicht fo viel zufammen, 
als hier an einem Abende weggeworfen wird! Wie manche 
Wittwe, wie manches arme Kind ruft in Thränen nah Brod und 
jucht vergeblich Hilfe, während ihnen oft mit einem Fleinen Theile 
eines folchen Verluftes geholfen wäre. Und wer weiß, ob nicht 
oft Gattin und Kinder folcher Unglüclichen in dem Augenblicke 
wimmern, wo diefe ihren unvernünftigen Lüften fröhnen. 

Das Spiel fol nur Unterhaltung, Erholung und Freude 
gewähren. Die Glücdsfpiele find aber feine wahren Unter- 
haltungen, ſondern gewaltfame Anftrengungen. Iſt aber das 
Erholung, wenn ver Geift, wie e8 bei foldhen Spielen ge- 
ichieht, bejtändig gefpannt und in einer wahrhaft peinlichen 
Aufmerkſamkeit, in Furcht und Unruhe gehalten wird? Gibt 
es wohl eine traurigere Anjtrengung, als jene der Spieler? 
Beobachte fie nur; man fieht da Heiterkeit, Schavenfreude, 
verbiffene Wuth, fehlgeſchlagene Hoffnung, Habfucht, Neid, 
Berzweiflung fehnell hintereinander aus den Gefichtern hervor: - 
feuchten, daß es Einem beim Zuſchauen ſchon unheimlich 
wird. Dan darf nichts im Spiele reden, nicht lachen, nicht 
einmal huften, wenn man den Unmillen und den Zorn der 
Spieler nicht reizen will. Die Spieler haben nur Freude, 
wenn fie gewinnen; iſt aber das nicht eine lieblofe Freude, 
die nur beim Berlufte und Nerger des Andern ftattfindet? 
Und weiß man nicht, daß der leivenfchaftlihe Spieler gar 
leicht in Ungerechtigfeit verfällt, und alle mögliche, unerlaubte 
Mittel anwendet, um feine Spielgenofjen zu hinterliften und 
zu betrügen? Ungerechtigfeit wird auf Ungerechtigkeit gehäuft, 
die Gefundheit und der Geift durch das ange, ermüdende 
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und anjtrengende Siben, namentlich beim SKartenfpiele zerrüt- 
tet, und nebjtvem entjtehen daraus gar leicht Zänkereien, 
Schlägereien und gefährliche Feinpfchaften! 

Der Prophet Seremias, und die feufche Sara, die Che- 
frau des Zobins, jagten zu Gott, da fie um Barmderzigfeit 
flehten: „Herr erinnere dich, daß ich mich niemals bei den 
Gefellichaften der Spieler eingefunden habe.“ (Serem. 15. 
Zob. 3.) Fürwahr, ver Spieler, der mit einem von allen 
Leidenſchaften Hin und her getriebenen Gewiljen vom Spiel- 
tiiche geht, der ift wohl in einem trefflichen Stande, mit Gott 
fih zu unterhalten! Wie iſt es ihm möglich, vor Gott über 
den Zuftand feiner Seele zu weinen, da er es nicht einmal 
der Mühe werth findet, über venjelben nachzudenken, da ja 
er fih für unſchuldig hält? | 

Doch das ift noch nicht Alles. Wo fieht man eine Tu— 
gend an dem Gewohnheit3-Spieler? Er hat feine Geduld, — 
über jede Kleinigkeit geräth er in Zorn; feine Demuth, — 
zu jeder Zeit will er Recht, niemals Unrecht haben; feine 
Mäßigung, — ein entjchlüpftes Wort bringt ihn auf; feine 
Frömmigkeit, — er wendet fich nie zu Gott, er fennt feine in- 
nere Berfammlung, er befucht feinen Gottesdienst, — er hat feine 
Ehrbarfeit, — ach, wollte Gott! daß ihrer beim Spiele ge- 
Ichont würde, daß die Keufchheit nicht deſſen Dpfer wäre, er 
hat endlich feine Achtung für irgend eine feiner Pflichten; 
denn ein Spieler vernachläffiget feine Familie, feine Gefchäfte, 
die heiligen Saframente und fein ewiges Heil. 

„Wenn ich die Liebe nicht habe, jagt ver heilige Paulus, 
jo bin ich nichts." Ein dem Spiele ergebener Menjch hat 
nicht einmal den Schatten diefer Tugend. Er ift ohne Yiebe 
für Weib und Kind, die er durch feine Leivenfchaft für das 
Spiel an den Bettelftab bringt; ohne Liebe für feine Gegner, 
die er auszurauben ſucht, und von denen er Manchen zu 
Grunde richtet; ohne Liebe für junge Leute, die er verführt, 
die er zum Spiele zieht, und um die Gunjt ihrer Verwand- 
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ten bringt; ohne Liebe für die Armen, denen er nicht einen 
Pfenning gönnt, während er im Spiele Summen verjchleu- 
dert; ohne Liebe iſt er endlich auch für fich felbft, venn es 
fümmert ihn wenig, daß er feine Gefundheit zerſtört, daß 
er feine Seele verliert, wofern er nur feine Leidenſchaft be- 
frievigen fanıı, und Geld gewinnet. 

D wie fehr ift ver Hang zum Spiele zu fürchten! ja, 
er ift um fo mehr zu fürchten, nicht allein, weil er im viele 
Ausichweifungen jtürzt, fondern auch, weil man ihn gewöhn— 
lich nur dann erft ablegt, wenn man ſchon ſich und Andere 
zu Grunde gerichtet, auch oftmals das Gewiſſen mit ver Ver— 
binvlichkeit vieler Rückerſtattungen bejchwert hat. 


87. 
Don den Tänzen und Bällen. 


Zänze und Bälle, jagt der heilige Franz von Sales, find 
ihrer Natur nach gleichgiltige Dinge; allein ver Gebrauch der- 
felben, wie er heut zu Tage ausgeführt wird, hat in allen 
feinen Umſtänden eine fo ſchlimme Richtung erhalten, daß er 
der Seele jehr gefährlich ift, befonders wenn der Tanz unter 
jungen Perſonen verſchiedenen Gefchlechtes ftattfindet; ja, als- 
dann find Zänze und Bälle immer fehr gefährlich und felten 
unfehuldig. Sch weiß wohl, daß bei folhen Gelegenheiten Ei- 
nige größerer, Andere minderer Gefahr ausgeſetzt find, aber 
ich weiß auch, daß die Fälteften Naturen dabei warn werben. 
Mean hält Jolhe Zufammenfünfte nur bei Nacht und Dunkel, 
die nicht gehörig beleuchtet werden können. Mit Hilfe ver 
Dunkelheit können fich bei einem Vergnügen, das ſchon jo 
jehr für das Böſe empfängfich ift, fehr Teicht viele gefährliche 
Dinge einjchleihen. Und woraus beitehen gewöhnlich folche 
Zufammenfünfte? Doch nur aus jungen Peuten, die fehen 
in der Zurüdgezogenheit Mühe genug haben, die Verfuchun- 
gen zu überwinden; um wie viel fchwerer muß es ihnen dann 
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werden, folhen an diefen Orten Widerftand zu leiften, wo 
die Schönheit der Gegenſtände, die Beleuchtung, die finnlichen 
Töne ver Mufif, die Bewegung des Tanzes, der üppige Kopfputz, 
die ausgefchnittenen Kleider und wülſtigen Nöce, die Sinnlich- 
feit des ftrengiten Büßers fogar in Aufruhr bringen fönnte. Wie 
gefährlich find alfo nicht Bälle und Tanzbeluftigungen für bie 
Unſchuld! Die Seele wird durch Gedanken, durch Blide, 
durch die ausgelafjene freie Sitte, die bei foldhen Zuſammen— 
fünften herrſcht, wenn auch nur leicht, aber doch verwundet; 
die. Kräfte des Willens werden gefchwächt, die heilige Yiebe 
erfaltet, und tauſend böſe Neigungen werden in der Seele er- 
wect. Dieß gejtehen felbit durch vie Erfahrung belehrte Welt- 
finder ein; ja fogar die Heiden waren hiervon fo ſehr über- 
zeugt, daß ſie Tänze und Bälle als ehrlos und ſchmachvoll er- 
Flärten. — Tanzen, fagt Cicero, iſt das letzte aller Laſter, e8 
muß Einer alle übrigen mitgemacht und jedem andern Unfug 
ji) Hingegeben haben, ehe er ſich zum Tanze entfchließt. Nie- 
mand kann dem Tanzen zugethan fein, außer jene, deren Her- 
zen fchon fo von allen Laſtern voll find; denn Keiner, jagt 
diefer große Redner, wird tanzen weder in Privatzirkeln noch 
bei fejtlichen Gelagen, außer er ſei befoffen oder ein Narr. — 
Bon diefer Wahrheit waren die Heiden fo überzeugt, daß es 
für Demojthenes, um die Anhänger Rhilipps, des Macedoniers, 
verhaßt zu machen, genug war, zu jagen, ſie haben getanzt. 

Doid, der mwollüftige und unmoraliihe Dichter, nennt 
Zanzpläbe den Schiffbruch für die Tugend und Unſchuld, den 
Zanz ſelbſt ven Samen aller Kalter. — So dachten umd 
urtheilten die Heiden vom Tanzen und nicht weniger Fräftig 
Dagegen ilt das Urtheil der neuern und der neuejten Seit. 
Der Tanz, fagt Petrarch, ift ein elendes Schaufpiel, unwür— 
dig eines Mannes, verächtlich in Feufchen Augen. Er ijt ein 
Borjpiel zur Ausübung der Yeidenfchaften; eine Quelle un- 
zähliger Schandthaten, aus welcher nichts anders fließt, als 
Ungebunvenheit, Unzucht und Ausgelaffenheit. Bahle, diejer 
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gottlofe Philofoph, der ſelbſt das Dafein Gottes Täugnete, 
fagt: ver Tanz diene zu nichts anderem, als das Menſchen— 
herz zu verderben und der Unſchuld einen gefährlichen Krieg 
zu bereiten. 

Jedoch nicht nur Heiden und Gottesläugner, fonvern 
auch die heiligen Väter verwerfen den Tanz. „Fliehe,“ fagt ver 
heilige Gaudentius, „fliehe Fefte und Tänze von Muſik begfei- 
tet. Der Zanzboden ift eben fo gefährlich als das Theater. 
Laßt ung Alles, was zur Pracht und Pomp des Teufels ges 
hört, von unſern Häufern entfernen. „Site tanzt,“ jagt der 
heilige Ambrofius, von der Zochter der Herodias redend, „fie 
tanzt, aber — e8 tft die Tochter einer Chebrecherin.” Der— 
jelbe Heilige nennt den Tanz einen Sammel- und Tummel- 
platz aller Gottlofigfeiten, ven Sturz der Unſchuld, das Grab 
der Reinigfeit und Tugend. — Zertullian nennt ven Tanz 
plab einen Tempel der Venus umd eine Stinfgrube ver Un- 
zucht. — Der heilige Baſilius bejchreibt fie als Drte, wo 
die Schamlofeften und unzüchtigften Poſſen und Zotten getrie- 
ben werden. — Der heilige Chryfoftomus nennt fie hohe 
Schulen der unzüchtigen Xeivenfchaften; der heilige Augufti- 
nus jagt, es ſei befler, am Sonntage zu graben als zu tan— 
zen. — Der weltlihe Tanz, jagt der heilige Carl, it ein 
Kreis, in’ deffen Mitte der Teufel ift, und deſſen Umfang 
feine Sflaven bilden, daher iſt es felten, ja faſt niemals, daß 
man tanzt ohne Sünde. — DOrigenes Ausspruch ift eben fo 
Träftig, al8 wahr, daß der Teufel zumeilen ven Mann ver- 
fuhe durch den Anblid von Frauen, zuweilen durch den 
Schall ihrer verführerifchen Sirenen - Stimmen, zuweilen durd) 
wollüftige Berührungen; beim Tanzen aber durch alle zugleich. 
Denn da fieht man die Frau in ihrem vollen Reiz; dort 
hört man ihre Sivenen-Stimme beim füßen Geſang, beim 
lauten Gelächter; dort wird der Handdruck gegeben, dort 
Arm in Arm gelegt. Dort kämpft der Teufel den verhäng- 
nißvollen Kampf, dort wird er Sieger. 
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Hören wir aber auch die Ausfprüche der Heiligen Kirche 
und der Concilien. Das Concilium von Conjtantinopel ver- 
bietet Tänze unter der Strafe des Kirchenbannes; das von 
Aachen nennt fie infame Dinge; das von Tour Liſte und 
Kniffe des Teufels. Und der heilige Geilt jagt ausprüdlich: 
Meive ven Umgang mit einer Tänzerin und höre nicht auf 
fie, auf daß dich ihre Künfte nicht zu Grunde richten." (Eccl. 
9, 4.) Und an einer andern Stelle ohne Zweifel von dem 
vedend, was an den Tanzpläten vorgeht, jagt ver heilige 
Geiſt: „Darum, weil ftolz find die Töchter Sions und ein- 
hergehen mit emporgeredtem Halfe und mit blinzelnden Au— 
gen, und in die Hände Elatichend mit Ziererei einherichreiten 
und tänzerifhen Schrittes wundeln, fo wird der Herr den 
Scheitel ver Töchter Sions fahl machen, und der Herr wird 
ihr Haar entblößen." (Iſaias 3, 10.) 

Beweiſt das nun nit, daß Bälle und Tänze die Hei- 
mat unzüchtiger Liebe und die Schulen aller Ausfchweifungen 
find, der Sitz ver Zügellojigfeit und deßhalb auch der 
Sturz der Unſchuld? Und in der That, wenn der Teufel uns 
zu verjuchen wünfcht, welch mehr verführeriiche Geftalt kann 
er annehmen, als die einer Perfon, angezogen für den Ball? 
Wie ungebührlich ijt die Kleidung! wie unbefcheiven das Be— 
nehmen! wie mwollüjtig die Reden und Geberven! Und was 
Toll ich fagen von den vielen Sünden, Aergernijjen und Un- 
ordnungen, welche diefe gemeinen VBergnügungen täglich er- 
zeugen? Die Tänze, jagt ver heilige Ephrem, ziehen eine 
Reihe vieler verabjcheuungswürdiger Later nach fich, die vie 
MWeibsperjonen in's Verderben jtürzen, die Engel betrüben, 
die Teufel erfreuen, und die Hölle mit Jubel erfüllen. Denn 
werden nicht dort fo viele fündhafte und ärgernißgebende 
Freundſchaften gefnüpft; wird nicht dort der Grumdftein zu 
mancher Eheſcheidung gelegt; wird nicht Dort durch fchamlofe 
Freiheit das Feuer ver Begierlichkeit angezündet; feſſeln nicht 
dort lüjterne Blicke gegenfeitig das Herz; macht ſich nicht 
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dort die Seele des Chebruches ſchuldig? Urtheile nun felbft, 
mein Chrift, ob Bälle und Tänze das Werk de8 Teufels 
oder das Werk Jeſu Chrifti feien. Wenn fie aber das Werk 
Jeſu Chriſti nicht find, wie kann denn ein Chriſt an folchen 
Bergnügungen Theil nehmen, da er bei feiner heiligen Taufe 
dem Teufel, ver Welt und dem Tleifche entfagt Hat? Wie 
fann er die Orte der Freuden und Ergöblichkeiten ver Welt 
befuchen, da er als Chriſt feinem göttlichen Heilande auf dem 
Wege der Buße, der Abtödtung, der Selbftverläugnung und 
der Kreuzigung feiner felbft nachfolgen foll? 

Du wirft jagen, daß doch fo viele ſelbſt ehrbare Leute 
jolchen Yuftbarfeiten beimohnen. Aber weißt du nicht, mein 
Chriſt, daß die größte Anzahl felbft von Chriften verloren 
geht, daß die Welt ihrem Verderben entgegeneilt, daß nicht 
die Lebensregel Anderer auch nicht die Deinige fein fol, fon- 
dern das Evangelium? Jenes Evangelium, das uns befiehlt, 
wenn wir nicht verloren gehen wollen, alle unfere Sinne ab- 
zutöbten ; jened Evangelium, welches nur jenen ven Himmel 
verfpricht, die Gewalt brauchen; jenes Evangelium, das das 
Bermächtniß eines Gottes ift, der unter uns lebte, um ung 
ein Beifpiel zu geben, der fein Leben in Kummer, Sorgen 
und Schmerz dahinbrachte, und den Tod des Kreuzes ftarb. 
Fenes Evangelium, das du als deine Xebensregel annahmeſt, 
da du ein Chrift wurdeſt. Und diefe Regel mußt du anneh- 
men, wenn du nicht dem Chriftenthum felbft entjagen uno 
dich für ewig in den Abgrund der Hölle ſtürzen willjt, vie 
Gott in feiner Gerechtigkeit jenen bereitet hat, die fein Geſetz 
verachten. 


88. 
Bon dem Theater und anderem Schauwejen. 


Was ich von den Tänzen und Bällen gejagt habe, das 
muß ich auch von dem Theater und anderen Schaufpielen 
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jagen; jie find fajt alle ven Sitten höchſt gefährlich. Wenn 
das Theater jih nur darauf beſchränkte, jagt ein frommer 
Geifteslehrer, erbaulihe Vorgänge oder denfwürdige Thaten 
großer Männer mit Anſtand darzuftellen, fo wäre e8 feines- 
wegs verwerflih. Aber jolches iſt es nicht, was man dort 
jieht; vielmehr findet man dort Alles, was im Stande iſt, 
die Leidenschaften aufzuregen, die Begierlichfeit des Fleiſches 
-und der Augen, und die Hoffart des Lebens zu nähren. 
Dhne der gefährlihen Gelegenheiten zu erwähnen, die das 
Theater dadurch darbietet, daß es ein Zufammenfunftsort für 
junge Leute beiverlei Gefchlechtes ift, wollen wir das Theater 
bloß nach feiner Beihaffenheit an und für fih, und nach ven 
Gegenitänden, die auf ſelbem dargeftellt werden, beurtheilen. 
Die Zurüftung der Bühne, die Schönheit und das Be— 
zaubernde der Dekorationen und ver Beleuchtung, der An— 
blid der Schauspieler, ihr Bus, ihre Anmuth, ihre zärtlichen 
und berliebten Geberden, vie Yieblichfeit ihrer Stimmen, die 
jinnlihen Töne der Mufif, die reizende Darjtellung der un— 
heiligen Liebe, auf Kojten ver Schamhaftigfeit, die Tpöttifchen 
Anspielungen, die im Vorbeigehen auf die Tugend gemacht 
werden, — Jollte dieß Alles ohne Eindrud auf die Herzen 
bleiben? Wenn es Einem Schon ſchwer fällt, fich dieſer Ein- 
drüde zu erwehren, da man allein ift, kann man fich denn 
wohl in der Zerjirenung vor der Bühne hintanhalten? 
Betrachtet man aber die Gegenjtände, welche auf ver 
Bühne vorgeitellt werden, und nimmt man auch feine Rück— 
ficht auf die Narrenpofien, auf die Ausgelalienheiten, auf vie 
Sprünge und umjittlihen Geberden, auf jene Tänzer umd 
Tänzerinnen, die ſich mit Lebensgefahr, und auf die unan— 
jtändigjte Weife auf Seilen wiegen, und hin und ber wer- 
fen; — was fieht man übrigens, als eine Darjtellung ver 
Yeidenjchaften, die mehr geeignet ift, ſolche aufzuregen, als fie 
zu befhwichtigen. Bald iſt es eine troſtloſe Liebhaberin, ein 
verdrängter Nebenbuhler, ein eiferfüchtiges Weib, ein betro— 
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gener Mann, was vorgeftellt wird, bald find e8 beißende und 
boshafte Satyren auf allerlei Stände, bald empörende Bege- 
benheiten, DBerräthereien, Kämpfe, künſtlich ausgefonnene 
Rache, glücdlich ausgeführte Pläne des Ehrgeizes, Verſchwör— 
ungen, wüthende Ausbrüche der Graufamfeit, ja zumeilen 
wird fogar die Keligion felbft, oder die Obrigfeit lächerlich 
gemacht; dieß und Achnliches find die gewöhnlichen Vorſtel— 
(ungen des Theaters. | 
Wie ift e8 doch möglich, daß ein Chrift fich bei dem Ver— 
gnügen, Das er empfindet, Dinge zu hören und zu jehen, vie 
jo viele verſchiedene Leidenschaften in ihm erregen, für un— 
fchuldig halten kann? Und bliebe er auch ohne Bewegung der 
Leidenſchaften vabei, ift es ihm wohl erlaubt, die Vorftellung 
von Dingen, die er verabjchenen follte, mit Gefahr feiner 
Seele zu ſchauen, und Wohlgefallen daran zu finden? Gott, 
der durch die Heiligkeit feines Geſetzes uns befiehlt, zu jever 
Zeit zu wachen über unfere Sinne, über unfern Verſtand 
und unfer Gemüth, um alle gefährlihen Vorftellungen und 
Gedanken ferne. zu halten, der einft von jedem unnüßen 
Worte, von der geringften Verſchwendung der ung verliehe- 
nen zeitlichen Güter Rechenfchaft fordern wird: Tann er wohl 
dieß Schauweſen gutheißen, das den Geift und die Einbil 
dungskraft mit nichts als mit eitlen, thörichten und berführeri- 
schen Bildern anfüllt? Kann er es gutheißen, daß man das 
Geld, womit man arme Familien, deren fo viele in Noth 
und Elend ſchmachten, erquicken follte, darauf verwendet? 
Aber ſagſt du, die Schaufpiele find doch nüslich; denn 
fie beftreiten eben fo gut, als die Predigten, das Later. Du 
jtellft alfo die Komödie dein heiligen Evangelium gleich, du 
jeeft das Wort des Komödianten vem Worte Gottes an bie 
Seite, Iſt dieß aber nicht eine Läfterung? — Die Komödie 
macht das Laſter lächerlich, das gebe ich zu, Doch verhaßt 
macht fie daſſelbe nicht; die Komödie bringt zumwege, daß man 
über das Laſter lacht, doch nicht, daß man darüber weint, 
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Liſt, Mißtrauen, Beratung des Nächſten und die Satyre lehrt 
fie, aber nicht die chrijtliche Liebe; fie ijt die Urheberin von Mil- 
lionen Sünden, doch nicht über eine einzige hat fie Reue bewirkt. 
Ein Anderer jagt: ich gehe nur um mich zu erholen in's 
Theater; niemals habe ich dabei böſe Gedanfen oder Verfuch- 
ungen gehabt. — Du irrſt did, mein Chrift! Betäubt durch 
den Zauber des Schaufpiels, Haft du nicht wahrgenommen, 
was in dir vorging. Du haft ja doch felbft in ver Kirche 
Ihon Berjuchungen gehabt, und im Theater follteft du nie 
welhe haben? Du haft doch im Theater an das gedacht, was 
du ſaheſt, was du hörteft; und wenn du davon weggingft, 
war dein Geift mit unbeiligen Gedanken angefüllt, die dir 
den Geſchmack an göttlihen Dingen und an deinen Pflichten 
benahmen, und die fich fogar in dein Gebet drängten; und 
dann, ijt denn das Vergnügen, das du haft, jene Dinge, die 
Eines nach dem Andern fo verfchiedene Leidenschaften in Dir 
aufregen, zu jehen und zu hören, dich daran zu meiden, — 
ift denn das feine Verfuhung? Bevarfit du einer Erholung, 
fo ijt es nicht nöthig, das Theater zu befuchen; mache e8 wie 
jene, die ohne Tanz und Theater aufzufuchen, fi auf un- 
ſchuldige Weife zu erheitern und zur erholen verftehen. 


89. 
Bon der Gefahr des Leſens ſchlechter Bücher. 


Unter den taufend Gefahren und Hinderniffen, welche 
dem Chriften auf vem Wege des Heils fich entgegenftellen, 
gehört auch die immer mehr jich verbreitende Sucht, durch 
das Leſen gefährlicher Bücher fich die Zeit angenehm zu ver- 
treiben, oder eine dem Zeitgeifte angemefjene Bildung fich zu 
verschaffen. Fürwahr ein Uebel, welches in feiner Größe und 
jeinen nachtheiligen Folgen viek zu wenig erkannt wird; ein 
Uebel, welches Aller Augen dem Lichte ver Wahrheit, und 
Aller Herzen den Einwirfungen ver göttlichen Gnade ver- 
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ichließet, ein Uebel, das mehr Seelen dem Berverben zuführt, 
al8 die meilten Übrigen Nergerniffe, mehr Chriften vom 
Glauben abfallen macht, als einft die wüthenden Berfolgun- 
gen thrannifcher Kaifer. — Freilich wollen folche Bücher, wie 
fie vorgeben, nur angenehm unterhalten, und die Bildung, 
Aufklärung u. vergl. befördern, aber wie viele gibt e8 unter 
den tanfenden und taufenden, womit die neuere und neuefte 
Zeit uns überflutet hat, welche die Grundſätze des chriftli- 
hen Glaubens und der göttlichen Sittenlehre in ihrer Rein— 
heit und Unverfehrtheit darftellen, dem Menfchen das Glüd 
der Zugend vor Augen ftellen und ihn zur Befolgung der 
göttlichen Vorfchriften aneifern und ermuntern? Weht nicht 
in den meijten ein folcher Geiſt, welcher der Sinnlichkeit des 
Menſchen fchmeichelt, zur Weichlichkeit und Genußſucht reizet, 
manche Fehler als leichtverzeihlide Schwachheiten darſtellt 
und die fchönfte und zartefte aller Tugenden, die heilige 
Keuſchheit, ſchändlicher Verführung preisgibt, ja nicht felten 
die heilige katholiſche Keligion boshaft verhöhnt, und biefelbe 
untergraben und vernichten will? O wie jehr erweden folche 
Bücher die Sinnlichkeit und alle jene Leidenfchaften, welche 
den Menjchen zum Sklaven ver Sünde machen! Sie erfüllen 
das Gemüth nur mit Albernheiten, eitlen und nichtswürbi- 
gen Dingen, überreizen die Phantafie und die Empfindfam- 
feit des Herzens, und geben dem Willen eine verkehrte Nich- 
tung; fie rauben dem Menfchen vie Ruhe des Gemüthes und 
die Zufriedenheit mit feinen Verhältniſſen, erregen in ihm 
taujend unerreichbare Wünfche, entziehen ihn feinen Berufs— 
arbeiten, und verjegen ihn in eine Welt leerer Träume. Die 
beiten Geiftesanlagen werden durch folche Lektüre gelähmt und 
für ernfihafte Gedanfen, für das eigentlich Gute, Wahre und 
Schöne nothwendig geihmwächt. Ein einziges ſolches Buch ver- 
mag die hoffnungsvollen Früchte der beiten Erziehung zu ver- 
eiteln. Wie viele Menfchen, die vorher eingezogen, bejcheiden 
und fchamhaft waren, haben durch ſolche Bücher die Gefühle 
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jener Tliebenswürdigen Schamhaftigfeit eingebüßt, welche bie 
Wächterin der Keufchheit und der ſchönſte Schmud der Tu- 
gend ift. Sie gewöhnen fich nichts mehr zu lieben, als was 
die Welt liebt, und fuchen ihre ganze Glücfeligfeit nur in 
den trügerifchen Freuden verjelben, vwernachläffigen hingegen 
Alles, was die Liebe Gottes und das Seelenheil verlangt. 
Ah, wie manche Herzen lebten noch in ihrer Unschuld, hät— 
ten fie diefe unglüclichen Bücher nicht gejehen! Wie manche 
Familien lebten noch einig und zufrieden, ohne diefe unglückſe— 
ligen Bücher! Wie mande Eltern erlebten Freude an ihren 
Kindern, hätten dieſe verderbliche Bücher fie ihnen nicht ver- 
eitelt! Wie manche ſchöne Talente hätten ſich zum Heile für Kirche 
und Staat herangebilvet, hätten nicht frühzeitig diefe unglückſeli— 
gen Bücher den unaufhaltfam fortwuchernden Keim des Verder- 
bens in fie gelegt! Wie manche Seelen wären ohne diefe ver- 
fluchten Bücher nicht auf ewig verloren gegangen; denn man 
darf ohne Scheu behaupten, Daß ganze Schaaren ewig Ver— 
dammter die Freuden des Himmels geniefen würden, wären 
ihnen feine teuflifchen Bücher in die Hände gefommen, Die 
denſelben allmählig das Verderben bereiteten. 

„Sch liebte den Herrn," jchreibt die heilige Thereſia von 
fich jelbit, „er allein bejaß mein ganzes Herz; aber ich las von 
jenen Büchern, die man für unterhaltend ausgibt, und bald 
verlor ich allen Gefhmad an den Andachtsübungen, die guten 
Gefinnungen wurden in mir fo gefchwächt, daß viele Fehler 
in mein Herz fich einfchlichen. Ich fing an, mich zu ſchmücken, 
verlangte auch Andern in der Geftalt und durch Pub zu ge- 
fallen, hatte eine bejondere Sorgfalt, Schöne Hände und Haare 
zu haben, wohlriechende Sachen zu tragen, und andere eitle 
Dinge mehr, fo viel ich deren befommen fonnte. Ich entfernte 
mich vom Tiſch des Herrn, mein Herz fagte mir nichts mehr 
von Gott, ich fing an zu lieben die Welt, zu Lieben vie Luft- 
barfeiten, zu lieben .... — Gott! wie weit wäre ich gefom- 
men, wenn du mich nicht zurüdgeführt hättet! Sch hatte 
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zwar in dieſem Allem keine böſe Abſicht, und nie war es 
mein Wille, Gott dadurch zu beleidigen; aber jetzt iche ich 
ein, wie ſehr ich gefehlt habe.“ 

Wenn nun die Lefung folder Bücher auf Thereſia, die 
in der Gottesfurcht und Frömmigkeit ſchon ſo große Fort— 
ſchritte gemacht Hatte, fo nachtheilig wirkte, welch ſchädliche 
Folge muß fie auf Söhne und Züchter haben, deren Herz 
von der Liebe Gottes noch nicht fo Durchdrungen und befeelt 
ift! Sünglinge und Jungfrauen! Wie manche aus euch müf- 
jen fich fagen: auch ich lebte einftens in Unfchuld und in ver 
Furcht des Herrin, ich las in dieſen unheilbringenden Bü- 
ern, und lernte, leiver! in denſelben, was ich befjer niemals 
gewußt Hätte. Und feit diefer Zeit, welch eine Aenderung 
ging in mir vor! Wie todt ift nicht in mir alles Gefühl für 
Frömmigkeit! Welchen Troft, welche Ruhe fand ich fonft im 
Gebet, in der Betrachtung göttliher Wahrheiten, wie oft und 
mit welcher Andacht empfing .ich die heiligen Saframente! 
Und jest fühle ih nur Edel und Wiverwillen gegen dieſe 
Zugendübungen! Mein ganzes Sinnen und Trachten ijt jetst 
nur auf eitlen Tand und die Freuden und Lüfte der Welt 
gerichtet! Welche Leivenfchaften, ſonſt mir gänzlich fremd, find 
feitvem in mir vege geworden! In welche Gefellfchaften, auf 
welche Irrwege bin ich gerathen und welcher Fehler habe ich 
mich Ichuldig gemacht! — Chriftlihe Yünglinge und Jung— 
frauen, jeßet euch nicht ver Gefahr aus, aus eigener Erfah— 
rung zu lernen, wie weit eine folche Lektüre führen kann! 

Und doch, wie Viele gibt es, welche das Leſen folcher 
Bücher als ein Erforderniß ftandesmäßiger Bildung betracdh- 
ten, durch allerlei Scheingründe zu rechtfertigen Juchen und 
um theuren Preis dieſes Gift der Seele kaufen! Ich fehe 
nicht ein, fpricht die heutige Welt, warum man diefe Bücher 
nicht Tefen foll, fie enthalten ja nichts weiter, als unterhal- 
tende Erzählungen, und mitunter die fchönften Lehren. — 
Allerdings enthalten jie feine unſittlichen Schilderungen, die 
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gleich beim erſten Blide die Gefahr fittlihen Verderbens 
verfünden, und die fchüchterne Schamhaftigfeit abjchreden, 
aber jie werfen einen Schleier über das Yajter, der nur das 
Häßliche defjelben verbirgt, feine Reize aber mit aller Kunft 
einer blühenden Sprache darſtellt. Wie viele gibt e8 denn 
unter diefen Büchern, die nicht die finnliche Liebe zum Ge— 
genjtande ihrer Erzählung haben ? Wie? Solches Leſen follte 
nicht die immer wache Sinnlichfeit veizen, wo die verborgen- 
iten Triebfevern, die Schleichwege der geführlichiten Leiden— 
Ihaft aufgededt und gezeigt werden , wie fie ſich im Ge— 
wande der Unschuld daritellt, wie fie feufzt, Vorwürfe macht, 
zürnt und verzweifelt, wenn fie den Widerſtand beharrlicher 
Tugend findet? Das Herz des Lefers follte nicht unbemerkt 
aufwallen, wenn durch alle Kunftgriffe die Neugierde immer 
mehr gereizt, die Theilnahme und das Intereſſe für die Hel- 
den der Erzählung mit jedem Blatte des Buches gejteigert 
wird, jo daß er bis zu Thränen gerührt und von innigem 
Mitleid bewegt wird, wenn jene ihre fündhaften Zwecke nicht 
erreihen? D wie wenig fennjt du doch das menfjchliche Herz, 
der du in einer folcher Yeftüre feine Gefahr für daſſelbe er- 
blickeſt! — Mag es immerhin fein, daß fie bisweilen weile 
Sprüche enthalten, das Yalter verdammen und forgfältig mah- 
nen, jede Rlippe deſſelben zu vermeiden. Aber fprich aufrich- 
tig, mein Chrift, haben folche Lehren einen tiefen und blei- 
benden Eindrud auf dich gemacht? Waren vdiefes die Stellen, 
die du mit Aufmerkſamkeit und wiederholt gelejen haft? Sind 
dieſes die Bunfte, die ſich am beiten veinem Geiſte eingeprägt 
haben? Sieh, eben diefe Sittenlehren find für dich ein ge- 
fährlicher Fallftrid. Dein Gewiffen will man -infchläfern, 
und dir die Meberzeugung beibringen, daß ein Buch, welches 
fo fchöne Lehren enthalte, unmöglich gefährlich fei, daß ver 
Verfaſſer deſſelben, ver an einigen Stellen fo edel denkt, wohl 
nirgends eine böſe Abficht over religionswidrige Grundſätze 
haben könne. Je veritedter das Gift, je glänzenver die Schale 
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it, in der e8 geveicht wird, deito mehr reizt e8 zum Genufje, 
deſto größer ijt feine Gefahr. — Ich habe noch Niemand 
fennen gelernt, fpricht ein frommer Diener Gottes, der durch 
eine folche Xeftüre befehrt und zur Tugend zurüdigeführt wurde; 
Niemanden, dem fie eine größere Liebe zur Cingezogenheit 
und Sittſamkeit beigebracht; Niemanden, ver feinen Abſcheu 
por dem Böſen und feine frommen Entſchließungen dieſen 
Büchern zugefchrieben hätte. Wohl aber beweinen Taufende 
den Verluſt ihrer Unſchuld und, Tugend, welche das Leſen 
jolcher Bücher gemordet hat. 

Aber, Sagen Andere, fie enthalten jo viele Schönheiten, 
die Schreibart ift fo blühend, der Ausdruck jo gut gewählt, 
die Schilderungen fo treffend und lebendig, daß man fie Lieft, 
um ſich darnach zu bilden. Sp ſprach man fehon zu den Zei: 
ten des heiligen Auguftinus, um das Lefen folher Bücher 
zu rechtfertigen. Darum fchreibt diefer heilige Kirchenvater: 
Man erhebt unermüdet diefe Bücher, man wiederholt ftets, 
daß man darin die Reinheit der Sprache, das Feine der Ge- 
danken, das Starke und Erhabene ver Beredſamkeit finde und 
ferne, aber im Grumde find fie nichts anders, als mit Gift 
angefüllte Becher, welche uns von Wolluft trunfene Lehrer 
darbieten, um uns, wie fie, trunfen zu machen und in's Ver— 
derben zu ftürzen. — Iſt e8 wirklich deine Abficht, mein 
Chrift, dich durch Lektüre zu bilden, warum greifjt du nicht 
nach jolchen Büchern, die mit nicht geringer Kunſt und Sorg- 
falt gefchrieben find, und neben ven erhabenften Schönheiten 
die überzengendften Wahrheiten, vie einvringlichiten Ermah— 
nungen und die mächtigjten Aufforverungen zur Tugend ent- 
halten? Warum bleiben dieſe ungelefen? Warum gelüftet 
dir gerade nach denen, welche die Sinnlichkeit ergötzen? Sit 
dieß nicht ein Beweis, daß du dieſe Werfe nicht wegen ver 
Schreibart, fondern wegen des Gegenftandes liefeft, ven fie be- 
Handeln? Wie fehr wiverfpricht alfo die Sprache deines Mun— 
des der Meberzeugung deines Innern! — Durch das Velen 
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Schlechter Schriften, jagt ver heilige Auguftinus, wird man 
nicht bereot, wohl aber lafterhaft; man lernt daraus ohne 
Scheu das Böfe fennen, ohne Scheu davon reden, ohne Rüd- 
halt e8 ausüben. Anſtatt fih durch Leſen derlei Bücher zu 
bilden, richtet man fi) damit zu Grunde; man verliert das 
richtige Urtheil, ven Haren gefunden Sinn, die Schambaftig- 
feit, man wird durch ſie ungläubig und gottvergeffen. 
Wieder Andere, welche die Gefahr jolcher Yeftüre nicht 
in Abrede ftellen, jprechen: Ich leſe diefe Bücher nur ber 
augenbliclihen Unterhaltung wegen, wodurch ich mich zer- 
jtrenuen und von den Anjtrengungen meiner Berufsgefchäfte 
erholen will; enthalten fie auch etwas Böfes, fo macht es auf 
mich feinen Eindrud, da ich gelernt habe, das Gute vom 
Böſen, das Wahre vom Falfchen zu unterfcheiden, und durch 
Lesteres mich nicht irre leiten zu laſſen. — Wenn diefer 
Vorwand Etwas heißen fol, warum nimmſt dur nicht andere 
Bücher zur Hand, wo du das Gute ohne vie gefährlichite 
Bermifhung findeit? Warum lieft du diefe nicht eben fo 
gerne, als gewiſſe Romane und Theateritüde? Warum be- 
kommſt du bei guten Büchern al8bald lange Weile und legit 
jie bei Seite? Sit diejes nicht ein deutlicher Beweis, daß du 
in diefen Büchern nicht ſowohl das Gute und Nüsliche, jon- 
dern den Reiz der Wolluft, die Sprache der Leidenfchaft auf- 
jucheit, daß du nur das Gift daraus faugeft und Das dir 
wohl merkeſt, was du niemals hätteft wiffen follen! — Du 
fagit, das Leſen folder Bücher mache feinen Eindrud auf 
dich. Aber fage, befchäftigt das Gelefene nicht bejtändig dei— 
nen Geilt? Berfolgt der Gedanke daran dich nicht bei deiner 
Beſchäftigung, ja felbit beim Gebete? Prägen fich nicht vor 
Allem folhe Stellen deinem Gevächtniffe ein, welche am leb— 
hafteften vie Gefühle der Leidenschaften hervorrufen? Uno 
warum drängt dich, jeitvem du angefangen haft, ſolche Bü— 
her zu leſen, ein unwiderſtehlicher Hang, derlei Gegenjtände 
immer zu lefen? Warum kannſt vu halbe Nächte damit zu— 
Kotte, 5. Miffion. 34 
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bringen? Sit dieß nicht Beweis genug, daß das Leſen dieſer 
Bücher wirflih Eindruck auf dich macht? — Gefekt auch den 
Fall, ver Irrthum, das Frevelhafte gegen die Religion over 
wider die chriftliche Zucht und Ehrbarfeit, bringe feine fünd- 
haften Anregungen auf der Stelle in dir hervor, da du fie 
lieft; wird nicht die böſe Wirkung ſich noch fpäter zeigen und 
Dich zu groben Sünden veranlaffen, was nicht gefchehen wäre, 
wenn nicht durch eine verderbte Lektüre folche werführerifche 
Bilder bleibend in deiner Seele eingepflanzt worden wären? 
Biſt du ftärfer als Samſon, tugendhafter als David, weiſer 
als Salomon? Und dennoch find dieſe Helden gefallen zu 
ihrem größten Schaden, weil fie die Gefahr nicht forgfältig 
vermieden! Wäre e8 nicht vermeſſen und frevelhaft, wenn du 
etwa fagen oder auch nur denken wollteft: Ich bin ſtark und 
gefund, ich darf alfo dreifte vergiftete Speifen und Getränfe 
zu mir nehmen! Gibt e8 aber noch ein tödtlicheres und ver- 
verblicher wirfendes Gift, als ſolche ſchändliche Bücher? ! 
Wäreſt vu auch in Religionsſachen wohl bewandert und wäre 
dein Glaube, wie du meinst, noch fo ftarf, wären deine Sit— 
ten wohlgeordnet — immerhin ift e8 vermeflen und gewiſ— 
ſenlos, dich einer Gefahr auszufegen, in der ſchon fo Viele, 
ftärfer und fefter als du, zu Grunde gegangen find! 

So fliehe denn, o Chrift, wer du auch fein magſt, ob 
Süngling oder Greis, ob Gattin oder Jungfrau, fliehe das 


Leſen gefährliher Bücher! Stoße mit heiligem Zorne diefe 
Bücher zurüd, welche man dir darbietet, unterdrüde in dir 


jogleich jedes DBerlangen darnach, und meide die Geſellſchaft 


Derjenigen, welche ſie fo gerne leſen. Haft du aber ſelbſt 


schon die Hand nach diefem Gifte ausgeftredt, vo dann wirf 
es schnell von dir, noch ehe dur feine tödtlichen Wirkungen en» 


pfindeft. Sei mißtrauiſch gegen dich felbft, und lies nie ein 


Buch, wie Schön und unſchuldig auch feine Heberfchrift lauten 


mag, ohne deinen DBeichtvater oder einen berftändigen und 


frommen Mann zu Rathe gezogen zu haben. Ihr Eltern aber 
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wenn euch das fittliche Wohl eurer Kinder am Herzen liegt, 
wachet, daß dieſes fchleichende Gift nicht eure Kinder anfterfe. 
Dergebens find eure guten Yehren und Ermahnungen, frucht- 
(08 felbft euer gutes Beifpiel, wenn Jolche Bücher ihnen in 
die Hände gefpielt werden. Sa, verdoppelt eure Aufmerkſam— 
feit, denn leichter ift e8, vor böſen Gefelffchaften die Kinder 
zu bewahren, als vor folhen Büchern, da fte nach allen Sei- 
ten hin verbreitet find, und in jedem Winfel gelefen werden 
können. Schredlich wird die Verantwortung Derjenigen fein, 
die auf was immer für eine Weife Schuld tragen, daß da— 
durch die guten Sitten verpeftet, und unzählige Seelen in 
ewiges Verderben gejtürzt werben. 


90. 


Von der Nothwendigkeit freiwilliger Buße und deren 
Strenge. 


Mit der Verrichtung der vom Prieſter in der Beicht 
auferlegten Genugthuung iſt das Bußwerk des Büßers noch 
nicht gänzlich fertig und abgemacht. Denn die geringen Bußen, 
wie ſie heutzutage gegeben werden, reichen nicht hin, um der 
göttlichen Gerechtigkeit unſererſeits genugzuthun und die zeit— 
lichen Sündenſtrafen zu tilgen. Wenn der Beichtvater die 
Buße ſo ſehr ermäßigt, ſo thut er es in Rückſicht auf die 
Verdienſte des Leidens und Sterbens Jeſu, er thut es aber 
auch im Vertrauen auf ven Eifer des Beichtenden, er erwar— 
tet zuverſichtlich, daß ſeinem ſchuldbewußten, reumüthigen Her- 
zen dieſe Buße noch nicht genügen, daß vielmehr der Sünder 
aus freien Stücken angemeſſene Bußwerke ſich auflegen werde. 
So macht es ja auch der Arzt, der ſeinem Patienten, wenn 
deſſen eigentliche Krankheit gehoben iſt, auf die zur Geneſung 
dienlichen Mittel hinweiſt, es ihm ſelbſt aber überläßt, ſich 
vor Allem, was einen Rückfall herbeiführen möchte, in Ob— 
acht zu nehmen und Alles zu gebrauchen, was ſeine noch 

Sei 


532 


ihwache Geſundheit befeftigen fann. — Die Genugthuung hat 
den Zweck, dem Herrn für die ihm zugefiigte Beleidigung einen 
irgend möglichen Erſatz zu geben, und die noch übrigen zeitlichen 
Sündenftrafen abzuverdienen, fie muß alſo in einem entfprechen- 
den Berhältniß zu dieſen ftehen; die Buße foll der Größe ver 
Sünde angemefjen fein, jowohl nach ihrer Dauer als in ihrer 
Beichaffenheit. 

Wie jtrenge aber die Buße fein müſſe, vamit fie der göttli- 
chen Gerechtigkeit genug thun könne, welches Verhältniß und Maß 
zwifchen ver Sünde, die begangen wurde und der Buße, die 
man fhun muß, um fie zu verfühnen, ftattfinden müſſe, das ift 
jehr jchwer zu beftimmen. Deßungeachtet ift es gewiß, daß die 
wahre Buße ftrenge fein muß, denn fie muß einigermaßen der 
göttlichen Gerechtigkeit genugthun, weil fie da8 Unrecht wieder 
gut machen foll, das Gott durch die Sünde zutgefügt wurde. 

Angenommen, daß im heiligen Saframente der Buße 
außer der Sünde auch die ewige Strafe nachgelaffen werde, 
und daß diefe in eine zeitliche Strafe verwandelt worden ſei; 
jo müßte man eine genaue Kenntniß von einigen Dingen 
haben, welche wir aber nicht haben fünnen, wenn wir erfen- 
nen wollten, welches das gerechte Maß für diefe zeitliche 
Strafe fei. Man müßte nämlich willen, welche Befähigung 
der Büßer hatte, al8 er durch dieſes Caframent gerechtfertigt 
wurde; denn obgleich gewöhnlich vie zeitliche Strafe abzuzah- 
(en bleibt, jo wird doch nur ein Theil abgetragen, wenn er 
die Gnade nad) dem Maße der größern oder geringern Be— 
fähigung empfängt, mit welcher er fih dem Empfange dieſes 
Saframentes genähert hat. Nun fanıı e8 fein, daß ein Büßer, 
wenn er fich diefem Saframente nähert, von fo innigem und 
tiefen Schmerz durchdrungen ift, weil er durch die Sünde fei- 
nen Gott beleidigt hat, oder daß er von einer fo glühenden 
Liebe entflammt und erfüllt ift, daß ihm die zeitliche Strafe 
gänzlich nachgelaffen wird, wie wir hievon an ver heiligen 
Maria Magdalena ein Beifpiel haben. Aber von diefer De- 
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fühigung, von diefer Liebe willen wir nicht und können wir 
nicht wiflen, warn fie eintreten und wie fie fich zeigen wird; denn 
nur Gott allein, und nicht der Menſch durchdringt das In— 
nerjte des Herzend. Eben jo können wir nicht wijjfen, welche 
mehr oder weniger veichliche Fülle der Gnade Gott dem reui- 
gen Sünder zu ertheilen Wohlgefallen findet. Das Zweite, 
das uns unbefannt bleibt, ift, zu willen, was eine Todſünde, 
wie groß ihre Bosheit, Schwere und Größe fei, wie groß der 
Haß fei, ven Gott gegen fie hat. Weil num alles Diefes un 
nicht befannt ji, fo folgt daraus, dag man nicht genau wij- 
fen fann, welches die gerechte Strenge ver Buße fei, und 
welches Verhältniß jtattfinden müſſe zwifchen ihr und ver 
Sünde, damit fie einigermaßen im Stande fei, der beleidig- 
ten Gerechtigkeit Gottes genug zu thun. Da nun aber dieſe 
Verbindlichkeit, ver göttlichen Gerechtigkeit für Die begangenen 
Sünden genugzuthun, dem Sünder obliegt, und die Strafe, 
wie der heilige Kirchenrath von Tfient fagt, (Sess. 14. c. 8.) 
der Schuld jo viel als möglich angemeſſen jein foll, To folgt 
darans nothwendig, daß die Buße jehr ftrenge ſein muß. 
Die Buße vertritt die Stelle der Gerechtigkeit Gottes 
und muß thun, was diefe gegen den Sünder gethan haben 
würde; fie muß alſo nothwendig von Strenge begleitet Jein, 
denn fie muß die göttliche Gerechtigkeit entwaffnen, fie muß 
ihren Zorn fühnen, ihren Haß tilgen; esift alfo nothwendig, fagt 
der heilige Auguftinus, daß wir als Richter gegen uns felbit 
auftreten. Folglih müſſen wir viefelben gerechten Strafen 
gegen ung verhängen, welche die Gerechtigfeit des göttlichen 
Richters Über ung verhängt haben würde. Und welche Stra- 
fen find dieß? Die ewigen Qualen der Hölle, ewige Ver— 
dammniß. Die göttlihe Barmberzigfeit hat ſich nun in's 
Mittel gelegt; unter der Verbindlichkeit, daß wir eine zeit- 
liche Strafe abzutragen haben, hat fie uns die ewige Strafe 
im Saframente der Buße nachgelafjfen. Indem wir auf viefe 
Weiſe der göttlichen Gerechtigkeit mit diefer zeitlichen Strafe 
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genugthun, hebt fie die ewige Strafe auf. Die Genugthuung 
alfo, die wir Gott leiften müſſen, und die Buße, die wir für 
unfere Sünden thun müfjen, ijt eine Ausgleichung für die 
ewige Strafe, welhe uns Gott nachgelaffen hat. Hieraus 
folgt, daß die Buße feine milde und geringe, jondern eine 
jehr harte und ftrenge Strafe fein muf. 

Es ijt gewiß, daß zu der Ausgleichung nicht eine voll- 
fommene &leichheit zwifchen ver Sade, die ausgleiht, und 
jener, die ausgeglichen wird, ftattfinden muß, aber ein gezie- 
mendes Berhältnig muß wenigitens ftattfinden. Es ift gewiß, 
daß wir nicht verpflichtet find, jo viel zu bieten, als ung 
nachgelafjfen wird; denn das vermag Niemand; allein man 
muß wenigjtens bieten, was man vernünftigerweife nach feinen 
eigenen Kräften bieten fan. Wenn nun Jemand, der eine Tod» 
jünde begangen hat, die Hölle verbient hat, d. h. eine gewiljer- 
maßen unendliche Strafe: beobachtet Diefer dann die Forderungen 
einer gerechten Ausgleihung, wenn er fich darauf befchränft, 
einen Rofenfranz oder einige Pſalmen zu beten? Wird wohl Je— 
mand, der durch vie Menge und Größe feiner Sünden eine Hölle 
von Strafen verdient hat, Gott eine würdige Genugthuung geben, 
wenn er bloß mit den Lippen eine laue Berficherung aus— 
Ipriht, daß es ihm leid thue, Gott beleidigt zu haben, und 
daß er ihn nicht mehr beleidigen wolle? Wird eine Buße, die 
in wenig mehr bejteht, als in bloßen Worten, und fo gering 
und furz iſt, daß fie in wenigen Stunden, ja jogar nach we— 
nigen Augenbliden vorüber ift; wird eine folche Buße, fuge 
ich, eine angemeſſene Ausgleichung für venjenigen fein, ver 
viele Jahre hindurch in fo viele Sünden verjunfen war, ver 
deßhalb hätte in das ewige Feuer der Hölle geworfen werden 
ſollen? Gewiß nit, denn dieß ift feine Buße, die Gott ge- 
nügen, die feine göttliche Gerechtigkeit eniwaffnen und zur 
Ausgleihung für eine ewige Strafe dienen fann. 

Biel weniger könnte aber eine fo leichte und kurze Buße, 
die von gar feiner Strenge und Ausdauer begleitet ijt, das 
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Unrecht gut machen, das der Sünder Gott zugefügt hat. Wir 
haben jchon gefehen, wie der Sünder, wenn er Gott belei- 
digt, nach dem Ausdruck der heiligen Schrift, ihn verachtet 
und gering ſchätzt. Wie groß ift aber die Geringihäßung, die 
Beratung und Entehrung, die der Sünder der unendlichen 
Majeſtät Gottes zufügt, wenn er ihm die unwürdigſten und 
niedrigiien Gejchöpfe worzieht? Wenn er ihn, fo zu jagen, 
unter fie herabjeßt, und fich aus jenen eben fo viele Götzen 
macht, denen er an Gottes Statt feine Ehre und feinen 
Dienft zum Opfer darbringt? Da nun diefe große Entehrung, 
Geringſchätzung und Verachtung, welche die Sünde ver un— 
endlichen Majeftät Gottes zugefügt hat, wieder gut gemacht 
werden fol, fo kann Dieß nur durch die Buße gejchehen; 
durch fie allein fanın der Sünder Gott jene Ehre wiederge- 
ben, die er ihm durch die Sünde geraubt hat. Weil num aber 
die Entehrung und Geringſchätzung Gottes groß ift, jo muß 
auch die Ausgleichung bedeutend und nicht gering, folglich auch 
die Buße, die das Mittel ift, fie herzuftellen, jehr ſtreng und 
hart fein. Was ſchätzet ver Sünder höher als Gott? Ehre, 
Anjehen, Luſtbarkeiten, Tanzen, Sshaufpiele, Gefellichaften, 
MWeichlichkeit, Eitelkeit in Kleidern, Yüjternheit in Speife und 
in Getränfen. Dieß find aber Dinge, die er nun verlajjen, 
verachten und fliehen muß. Was hat er früher geflohen und 
erachtet? Werfe der Frömmigkeit, Demüthigungen, Fajten, 
Weinen und Klagen. Dieß ift das, was er mun üben joll; 
dieß find jene heiligen Uebungen, mit welchen fich der wahr- 
haft Reumüthige befchäftigen muß, wenn er das Unrecht, wel- 
ches er Gott angethan hat, wieder gut machen will. 

Wenn die heilige Schrift von ver Buße und Befehrung 
eines Siünders ſpricht, fo redet fie immer von Faften, Wei- 
nen und Klagen, von Aſche und rauhen Gewändern. Dieß ift 
die Sprache, welche auch die heiligen Väter reden. Der hei- 
lige Ambdrofius jagt, daß er leichter Jemanden gefunden habe, 
der die Unfchuld bewahrte, als Jemanden, der fie verloren 
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und dann eine würdige Buße gethan Habe; hierauf fahrt er 
fort und fagt: Derjenige täufche fich, daß er Buße thue, ver 
fih der DVBergnügungen und des Troftes der Welt erfreue, 
welcher er entfagen müſſe, um zu beten, zur wachen, zu wei- 
nen, ven Schlaf mit Seufzern zu unterbrechen und Allem zu 
jterben, was ihm Luft zu dieſem armfeligen Leben machen 
fönnte. (2. de Poen. c. 10.) Und ver heilige Cyprian fagt 
(de lapsis), daß wir um Jo mehr weinen müfjen, je jchwerer 
wir gefündigt haben. Eine tiefe Wunde fordert ein beveuten- 
des Heilmittel, und je größer vie Sünde, deſto größer muß 
auch die Buße fein. Nachdem der Heilige gejagt hat, wir jol- 
len nicht meinen, daß Gott fo leicht zu verföhnen fei, wenn 
wir ihn jo ſchmählich verlaffen, wenn wir ihm entjagen, um 
unſern Launen zu folgen, fügt er Hinzu, daß wir Gott demü— 
thig und inftändig bitten und anflehen, daß wir die Tage in 
Betrübniß, die Nächte mit Wachen zubringen müffen, daß 
wir in Aſche und auf vem Boden fchlafen, uns mit rauhen 
Gewändern beffeiven follen, wenn wir das Kleid Jeſu Chrifti 
verloren haben; wir follen uns ein ftrenges Faſten auferle- 
gen, weil wir die Speife des Teufels genießen wollten. — 
Es ift wahr, dieß find harte und peinliche Mittel; allein fie 
find die allein nothwendigen, du magſt die heilige Schrift, die 
Lehre der heiligen Väter und der Concilien durchſuchen, du 
wirst feine leichtere und mildere finden. Dieß ift vie Harte 
Bedingung, welche Demjenigen auferlegt wird, der die Önade 
Gottes durch die Sünde verloren hat; er muß ſich der Strenge 
der Buße unterziehen, die allein dieſe Gnade ihm wiederzu: 
geben vermag. Aber dieß Heilmittel ift Hart und ftrenge? 
Es muß gerade fo fein, wenn es einem beleidigten Gott ge> 
nugthun und das Unrecht wieder gut machen joll, wie ich ge- 
zeigt habe. 
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91. 
Fortſetzung. 


Aus dem Geſagten ſiehſt du alſo, mein Chriſt, daß die 
Buße eines Sünders, wenn er der beleidigten göttlichen Ge— 
rechtigkeit einigermaßen genugthun will, Hart und ftreng ſein 
muß. Von dieſer Wahrheit waren die Heiligen tief durch— 
drungen, weßhalb ſie ſich, wenn ſie auch nur ſehr geringe 
Sünden begangen hatten, einer ſehr ſtrengen und harten Buße 
hingaben. Die heilige Paula Romana beſtrafte und züchtigte 
ſich für die geringſten Fehler, die ſie begangen hatte, mit einer 
ſolchen Strenge, als hätte ſie ſich der größten Vergehen ſchuldig 
gemacht. Der heilige Hieronymus war ihr geiſtlicher Führer; da 
er mit ihren Bußübungen nicht ganz einverſtanden war, bat er 
ſie, daß ſie ihre übermäßige Strenge und ihre Thränen mäßi— 
gen möchte, um ſich ihre Augen dem Leſen der heiligen Schrift 
zu erhalten, mit deren Studium ſie fortwährend beſchäftigt 
war. Sie antwortete ihm aber: Geſtatte doch, daß das Ant— 
litz, welches von mir gegen den ausdrücklichen Befehl Gottes 
ſo oft künſtlich verſchönert wurde, entſtellt werde. Geſtatte 
mir, daß ich jenen Leib, den ich ſo oft mit ſo großer Zärt— 
lichkeit nährte, peinige und quäle, und daß ich meine eitlen 
Freuden durch mein fortwährendes Weinen ſühne. Es iſt 
meine Pflicht, daß ich die Rauhheit der Gewänder und die 
Stacheln der Cilizien der Weichlichkeit und Pracht jener Klei— 
der folgen laſſe, mit welchen ich mich ſo lange Zeit zu ſchmü— 
cken ſuchte, und da ich ſo lange Zeit Sorge trug, der Welt 
zu gefallen, darf ich von nun an nichts Anderes mehr denken, 
als wie ich meinem Gott gefallen könne. 

Nun ſage mir, mein Chriſt, ob bei dem Sittenver— 
derbniß, das heut zu Tage in der Welt herrſcht, auch nur 
eine Spur von der Buße zu finden iſt, welche dieſe heilige 
Frau mit ſo großer Strenge übte, um die Fehler zu ſühnen, 
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aus denen man fich jest gar fein Gewiffen mehr macht? Wie 
Viele gibt es, welche gleichfam ihr ganzes Leben beim Spiele, 
beim Tanze, bei Nachtgelagen, in Theatern und Gefellfchaf- 
ten unter taufenderlei gefahrnollen Verfiichungen, und wo ſie 
Thon fo oft gefallen find, zubringen; wie Viele, die ganze 
Jahre hindurch mit Yuftbarfeiten und Vergnügungen aller Art 
ihren Körper gefchmeichelt, die fo viele Zeit verloren Haben, 
um fich zu pußen und zu fhmüden. Wenn diefe nun aus 
irgend einer menjchlichen Rückſicht, oder weil das Kirchengebot 
fie drängt, ihre Sünden dem Priefter zu beichten und um die 
Losſprechung zu erhalten, auf kurze Zeit diefe Lüfte verlafien, 
wenn fie verfichern, e8 thue ihnen leid, daß fie Gott beleidigt 
haben und ihn nicht mehr beleidigen wollen: fo glauben 
jie, hinreichend Buße zu thun, und fahren dann fort zu leben, 
wie fie immer gelebt haben. Iſt dieß aber eine wahre Buße? 
Sind dieß die gerechten Genugthuungen, die man Gott für 
fo viele Beleidigungen geben foll, welche ihm angethan wur: 
den? Gewiß nicht! „Wie ihr bisher vem Teufel, ver Unge- 
vechtigfeit und Gottlofigfeit gedient habt, fagt ver heilige Bau- 
lus; fo gebet jeßt eure Glieder, euch felbft, ganz ver Strenge 
der Buße hin, damit fie der Gerechtigkeit dienen.” | 

Ein anderes Beifpiel einer harten und jtrengen Buße 
gibt uns die heilige Jungfrau Therefia. Und was glaubit du 
wohl, warum fie eine fo ftrenge Buße that? Bielleicht, weil 
fie eine Todfünde begangen hat? Nein, denn Gott bewahete 
diefe Seele, die ihm fo lieb war, vor folhen Sünden. 
Alle ihre Sünden bejtehen darin, daß fie einige Romane ge- 
lefen hatte, welche vie Urfache waren, daß jte in ihren guten 
Wünſchen erkaltete; dann, da fie eine Keligiofe war, gewiſſe 
Freundfchaften unterhielt, welche zwar unfchuldig waren, fie 
aber doc jehr vom Gebete und andern geiftlichen Uebungen 
abhielten und fie in ihrem frühern Eifer erfchlafften. Dieß 
find ihre Sünden; dieſe Eitelfeiten, dieſe Fleinen Anhänglich- 
keiten an die Welt, viefe Abmeihung von dem frühern Eifer, 
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welche fie in ihrer Demuth für fehr fchwere Sünden hielt, 
diefe waren es, die fie mit fo großen Schmerzen verabjcheute, 
durch jo viele Falten und Abtödtungen büßte, und jo lange 
fie lebte, mit den bitterften Thränen beweinte. Und du, mein 
Chriſt, dem das Gewiſſen nicht geringe Eitelfeit, nicht geringe 
Anhänglichkeit an die Welt, fondern Todfünden, vielleicht jehr 
schwere Zodfünden vorzumwerfen hat, glaubjt du wohl ohne 
Faſten, ohne Bußübungen, bloß durch einige Thränen und 
eine oberflächliche Reue genug zu thun für die Beleidigungen, 
welche vu Gott zugefügt haft? 

Ein drittes Beiſpiel einer firengen Buße gibt uns Die 
heilige Jungfrau Katharina von Siena, jenes große Wunder 
der göttlichen Liebe, das zugleich auch ein Wunder ver Buße 
war. Und welche Buße übte fie? Außerdem, daß ihr Leben 
ein unausgefegtes Faſten war, veriagte fie ſich ſelbſt den Ge— 
nuß des Weines und des Fleiſches, und nährte fich bloß von 
rohen Kräutern. Sie gönnte ihrem Leibe faum eine Stunde 
Schlaf auf bloßen Brettern, indem fie die übrige Zeit der 
Nacht im Gebete zubrachte. Sie trug bis zu ihrem Tode eine 
eiferne mit Spiten bejette Kette um ihren Leib, die in ihr 
Fleiſch eindrang; und als wäre dieß Alles noch zu wenig, 
geißelte fie jich preimal im Tage. Was war aber die Sünde 
diefer unſchuldigen Jungfrau? Ein ganz unbeveutendes Wohl- 
gefallen. Ihre Mutter, welche eine jehr vortheilhafte Heirath 
für fie.wünjchte, verlangte, daß jie fi) mit größerer Aufmerk- 
jamfeit ſchmücken und jene natürlichen Gaben, die ihr. Gott 
verliehen hatte, pflegen jolle. Eine ihrer Schweitern Tieß aber 
nicht nach), in fie zu dringen, fo daß fie endlich, gleichfam ge- 
zwungen und um nur des Zuredens [08 zu werden, einwil- 
figte, aus ihren Haaren Loden zu machen. Was gefchieht 
aber? Nachdem ihr Gott im Gebete zu erfennen gab, wie 
jehr ihm jene Eitelfeit mißfalle, faßte fie darüber einen fo 
großen Schmerz, und eine fo innige Reue, daß fie während 
ihres ganzen Lebens nicht aufhörte, ſich darüber unter Weinen 
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und Klagen Vorwürfe zu machen, und fich mit aller Strenge 
zu beitrafen, als wie wegen ihrer größten Sünde, die fie in ihrem 
Leben begangen hatte. Und diefe Sünde, fir welche die hei- 
lige Katharina fo ftrenge Buße gethan hat, ift heut zu Tage 
unter beiden Gefchlechtern ganz allgemein; und doch fällt es 
Keinem ein, weder Buße darüber zu thun, noch fie auch 
nur einmal zu beichten. 

Wenn nun jene Seelen, welche fih nur ganz leichter 
Sünden fhuldig machten, jo harte und ftrenge Buße thaten, 
dann ift e8 fein Wunder, wenn fich jene einen eben jo hohen 
Begriff von der Buße machten, welche fchwere Sünden be- 
gangen hatten und fich befehrten. Die heilige Schrift Des 
neuen Bundes thut von drei befehrten Sündern Erwähnung, 
von den heiligen Apofteln Petrus und Paulus, und von der 
heiligen Maria Magdalena. Die heiligen Väter und bie 
mündliche Meberlieferung berichten ung von allen Dreien, daß 
ihre Buße hart und ftrenge geweſen fei. Ich will nichts jagen 
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Petrus und Paulus, weil fie befaunt find. Ich will nur Ei- 
nige8 von ber Buße der heiligen Magdalena jagen, welche 
das heilige Evangelium mit Auszeichnung die Sünderin nennt. 
Was that aber diefe Sünderin? Kaum hatte fie erfahren, 
daß der göttliche Heiland im Haufe des Phariſäers war, be- 
gab fie fich fogleih dahin, warf fich zu feinen Füßen nieder 
und empfand einen fo großen Schmerz über ihre Sünden, 
und zugleich eine fo große Liebe zu Jeſus, daß er verficherte, 
e8 feien ihr viele Sünden vergeben. (Luc. 7, 47.) Und den— 
noch, obgleich fie verjichert war, daß Gott ihre Sünde vergeben 
hatte, that fie ihr ganzes Leben lang eine ſehr jtrenge Buße. 
Wie eine fromme Weberlieferung erzählt, hielt jie fich in der 
Nähe von Dlarfeille in einer ſchrecklichen Höhle auf; wenige 
Wurzeln und bittere Kräuter waren ihre Speife, wenige Tro— 
pfen Waffer ihr Getränf; die bloße Erde war ihr Bett, ein 
harter Stein ihr Kiffen, ein Kreuz das Ziel ihrer Augen, 
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das bittere Leiden und der Tod ihres Erlölers der Gegen- 
ftand ihrer Betrachtungen. Im diefer ftrengen Lebensweiſe 
verharrte diefe große Büßerin ununterbrochen dreißig Jahre. 

Das Beijpiel diefer drei heiligen Büßer lehrt und, wie 
firenge und hart die Buße eines Sünders fein muß, wenn 
er der ‚göttlichen Gerechtigkeit einigermaßen genug thun will. 
Dbgleih der heilige Petrus von dem Heilande ſelbſt Verzei— 
hung erhalten hatte, fo hörte er dennoch nie auf zu weinen. 
Der heilige Paulus wußte, daß er Barmherzigkeit erlangt 
hatte, und dennoch züchtigte er feinen Leib und machte ihn 
bienjtbar. Die heilige Magdalena war der Verzeihung ihrer 
Sünden gewiß, und dennoch that fie dreißig Jahre hindurch 
jo jchredlihe Buße, und dieß nur darum, um Gott eine ge— 
rechte Genugthuung zu geben. Du aber, mein Chrift, bift der 
Vergebung deiner Sünden nicht gewiß; du weißt nicht, ob du 
der Yiebe oder des Haſſes würdig bilt; was du weißt, ilt, 
daß du gefündigt haft; und du willjt dich für fiher halten, 
wenn du einige Thränen vergießeft und einige kurze Gebete 
verrichteft? Du weißt, daß dur gefündigt haft, aber du weißt 
nicht, ob du Berzeihung erlangt haft, und du willft dich einem 
ruhigen und ftillen Leben hingeben, die Werfe ver Buße gänz- 
lich unterlafjen, al8 wenn du ganz ficher wärejt, in ver Önade 
Gottes zu fein? D mein Chrift, erwache einmal aus deiner 
Lauigkeit! Ahme die Heiligen nach, welche, obgleich fie verſi— 
hert waren, daß fie Verzeihung erhalten hatten, dennoch nicht 
aufpörten, Buße zu thun. Deine Buße jei ftrenge und hart, 
wenn das Unrecht, das Gott angethan wurde, gut gemacht 
und der göttlichen Gerechtigkeit genug gethan werven joll, 
damit du, wenn die göttliche Gerechtigkeit verſöhnt ift, hier 
auf Erden Gottes Barmherzigkeit erlangeft, und im Him- 
mel eines Tages feine Herrlichkeit. 
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92. 
Bon der Daner der Buße und den verſchiedenen 
Arten derjelben, 


Die Buße eines Sünders darf nicht bloß einige Stun- 
pen, Tage, Wochen und Jahre dauern; nein, fie muß beharr- 
ih, beftändig und ohne Unterbrechung das ganze Leben hin- 
durch währen. Wer feine Hand am den Pflug legt und hin— 
tev fich fieht, der taugt nicht zum Reiche Gottes. Dieß ift 
ein Ausspruch unſers Heilandes, mit welchem bezeichnet wird, 
daß Derjenige, der den Weg der Gottlofigfeit und Bosheit 
verlaffen und fich einem heiligen und tugendhaften Leben ge- 
widmet hat, nie von diefem Wege abgehen und auf den böſen 
und gottlofen zurücfehren darf; wenn er anders handelt, fo 
wird er vom Reiche Gottes ausgefchloffen und zur Hölfe ver- 
urtheilt werden. Wer aus Sodoma floh, durfte auf des En- 
gel8 Befehl nie in das unglüdliche Yand zurüdichauen, das 
ev verlaffen Hatte; und als es Loth's Weib thun wollte, fo- 
jtete e8 ihr Leben. (Gen. 19, 26.) Gerade fo geht e8 Dem- 
jenigen, ver auf göttlichen Antrieb jeine Sünden verabfcheute, 
fie beichtete und fie durch Werke der Buße zu fühnen ver- 
ſprach: er darf die Hebung dieſer Bußwerke nicht mehr un- 
terbrechen, wenn er fich nicht der äußerſten Gefahr ausſetzen 
will, fein ewiges Heil zu verlieren. Ein Gegenftand der Ver- 
abſcheuung und des Schredens müljen für ihn alle jene Per— 
jonen fein, bie ihm zur Sünde Veranlaſſung gegeben haben. 
Ein Gegenjtand der Berabfcheuung müſſen ihm die Sünden 
jelbft jein; er muß fie immer vor Augen haben, wie David. 
(Pſ. 50, 4) „Meine Sünde, fagt er, ift allzeit wider mich.” 
Um die Sünden aber zu büßen und zu beweinen, weil Gott 
dadurch beleidigt wurde, müſſen die Thränen und Seufzer 
des Büßers Brod fein bei Tag und bei Nacht (Bf. 41, 4.); 
immerdar foll er, jeiner Sünden gedenfend, meinen und feuf- 
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zen, wie David. „Mein Bett wafche ich alle Nacht, und be- 
nete mein Lager mit meinen Thränen.“ (Pf. 50, 6.) Ein 
reumüthiger Sünder darf nie aufhören über feine Sünden zu 
weinen und zu jeufzen, und Buße zu thun. „Das ganze Le— 
ben eines Chriften, jagt der heilige Kirchenrath von Trient 
(Sess. 14.), ſoll nichts anders fein, als eine unaufhörliche 
Buße.“ Dieß bat uns auch ver göttliche Heiland ſelbſt mit 
Wort und That gelehrt; fein ganzes Xeben, von der Frippe 
bis zum Tode, war eine fortwährende jtrenge Buße, — Falten, 
Wachen, Weinen, Hise und Kälte, Armuth, Schmach, Veracht— 
ung, Verfolgung, Geißlung und das Kreuz, das war feine Buße. 
Er will, daß wir, als feine Glieder und Kinder, auch feine 
treuen Nachahmer feien in der Buße; denn, „wer mein Schü— 
fer jein will, fagt er, der muß fich ſelbſt verläugnen und fich 
entfagen, das Kreuz auf fich nehmen und mir nachfolgen.“ 
Sa, er jelbjt lehrt auch, welchen Weg feine Nachfolger wan— 
deln, durch welche Pforte jie eingeben jollen, da er ihnen 
vorjchreibt, daß fie durch die enge Pforte gehen und auf dem 
ihmalen Wege wandeln jollen. Matth. 7,13.) Diefer Schmale 
Weg ift eng und fteil, ganz mit Dornen bejtreut, voll Kreuz 
und Abtödtung; und auf diefem Wege wandeln die Guten 
und Gottesfürchtigen. Der anvere Weg aber ift breit und ge- 
räumig, mit Blumen, mit Freuden und Lüften bejtreut; auf 
diefem Wege wandeln die Sünder und Gottlofen, die ihren 
Leidenschaften und ihrer Luft alle verbotenen Vergnügungen 
gewähren. Einen Mittelweg gibt es nicht, einen Mittelweg, 
den heut zu Zage jo viele Chrijten gehen, die fich zwar nicht 
allen Ausſchweifungen hingeben, die aber Alles fliehen, mas 
Abtödtung und Züchtigung des Leibes und der Sinne heißt, 
und ihr Leben mit Spielen und Befuchen, bei Vergnügungen 
und Nachtgelagen, in Theatern, in Zanzunterhaltungen und 
bei andern Yujtbarfeiten zubringen, und die fie unfchuldige 
und ehrbare Unterhaltungen nennen. Don diefem Mittelweg 
it im heiligen Evangelium feine Rede; Jondern verfelbe ift 
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unter dem breiten Wege zu verjtehen, ver zum Verderben 
führt. Nur der enge und ſchmale Weg, jagt der heilige Au- 
guftinus, führt zum ewigen Yeben, weil er die Begierden be- 
ſchränkt, die Luft nicht zuläßt, den Vergnügungen nicht bei- 
ftimmt, vie Xeivenfchaften unterdrüdt und mäßigt. Diefes 
Leben der Abtödtung und Buße ift e8, welches Jeſus Chri- 
tus von allen feinen Nachfolgern fordert, und das fie ohne 
Unterbrehung ihr ganzes Yeben hindurch führen müfjen, wenn 
fie zur Seligfeit gelangen wollen. 

Es iſt alfo nothwendig, daß unfere Buße beftändig und 
unfer ganzes Leben hindurch dauern muß; nie dürfen wir fie 
unterlaffen und glauben, daß wir ſchon hinreichend Buße ge- 
than haben. Der Gedanke, daß wir Sünder find, daß wir 
Gott beleidigt haben, foll immer vor unfern Augen jchweben 
und uns zur Buße antreiben; denn die Buße ift, nach dem 
Ausfpruche der heiligen Väter und der heiligen Concilien, das 
zweite Breit der Zuflucht und des Heild, das die göttliche 
Barmherzigkeit dem unglüdjeligen Sünder bietet, wenn er 
mit der Unfchuld, die er in der Taufe erlangte, Schiffbrud 
gelitten hat. Stelle dir vor, du feheit ein Schiff, welches in 
einem vom wüthenden Sturme erregten Meere, mit zerrifje- 
nen Tauen und zertrümmerten Maften im Angefichte Aller 
verfinfe. Mit welcher Haft ſucht nicht jeder ver armen Schiff- 
brücigen ein Brett zu erreichen, das ihn vielleicht an bie 
Küfte bringen könnte! Mit welcher Begierde ergreift er es 
nicht, wenn er e8 erreicht hat! Aber e8 braufen vie Winde, 
es jtürmt das Meer, die Wogen erheben ich, die Keijege- 
fährten fuchen ihm fein Brett zu entreißen und fchreien, daß 
ev e8 laffen fol. Glaubt vu wohl, mein Chrift, vaß er e8 
fahren lafjen werde? Würdeſt du e8 wohl wegwerfen, wenn 
du in folher Noth wäreſt? Gewiß nicht! Nun fieh, wir find 
in demfelben Falle. Nachdem wir die Sünde begangen und 
die Gnaden verloren haben, find wir vermöge der göttlichen 
Barmherzigkeit jo glücklich, das heilige Brett der Buße zu 
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erreichen; wir dürfen es alfo nicht mehr fahren laſſen. Die 
Gegenftände, die uns anfprechen und uns einladen, zum frü- 
bern Leben zurüdzufehren, mögen jo jchmeichlerifh fein, als 
fie nur wollen; vie Einladungen unferer alten Freunde und 
GSejellihafter mögen noch fo dringend, die VBerfuhung noch 
jo mächtig fein, — wir müſſen Alles zurückweiſen, und 
ſtandhaft bleiben in ver heiligen Uebung ver Buße bis an’s 
Ende des Lebens. 

Wenn wir es aber auch gewiß wüßten, daß Gott ung 
unjere Sünden vergeben habe, — was wir aber ohne befon- 
dere Offenbarung nicht wilfen können, — fo dürften wir den— 
noch nicht aufhören, Buße zu thun. Denn „fei nicht ohne 
Furcht über die nachgelaſſene Sünde,” jagt ver heilige Geift. 
(Eeel. 5, 5.) Schon der Gevanfe allein, daß wir einmal ge- 
fündigt und Gott beleidigt haben, follte uns zur fortmähren- 
den Buße antreiben. Dieß war eg auch, was die obengenannten 
drei großen Büßer ſtets betrachteten, und das fie bewegte, bis 
an's Ende ihres Lebens zu weinen, ihr Fleiſch zu bezähmen, 
fih zu geißeln und zu züchtigen, obgleich fie die Verzeihung 
ihrer Sünden von Gott erlangt hatten. 

Wie fönnten wir auch unfere Thränen trocknen, unfere 
Reue und unfern Schmerz unterbrechen, wenn wir, wie 
ihon gefagt, wohl gewiß willen, daß wir gelündigt haben, 
nicht aber, ob wir von Gott Vergebung erlangt haben? Denn 
„Niemand weiß, ob er der Liebe oder des Haſſes würdig tft,“ 
jagt ver heilige Geift. Ja, dieß ift eg, das uns mehr als 
alles Andere bewegen foll, bis an’s Ende unſers Lebens im 
der Buße zu verbarren; und diefe foll um fo größer und 
jtrenger fein, je fchwerer und zahlreicher unſere Sünden ſind. 
Haben wir nur Tägliche Sünden begangen, jagt der heilige 
Cäfarius (hom. 8.), fo werden jene täglichen Handlungen, die 
wir thun, wenn wir die Kirchen, die Kranken und Gefange- 
nen befuchen, wenn wir Almoſen geben und beten, wenn wir 
faften und enthaltiam find, wie e8 die Kirche vorgeſchrieben 
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hat, für dieſelben genugthun. Dieß ift aber bei den fchweren 
Sünden nicht der Fall; dieß genügt noch nicht, fondern wir 
müffen unfere Hände erheben, Thränen meinen und Klagen 
hinzufügen, reichlicheres Almoſen geben, längere und jtrengere 
Falten halten. Wir müffen e8 in diefem Falle wie die Aerzte 
machen, jagt der genannte Heilige. Wenn die Wunde, vie fie 
heilen follen, jehr gering ift, wenn nur die Haut gerist iſt, 
fo heilen fie diefelbe mit nicht ſehr ftarfen Heilmitteln und in 
furzer Zeit. Aber, wenn die Wunde tief ift und bis auf Die 
Gebeine hineingeht, dann ift die Heilung ſchwieriger, befchwer- 
licher und dauert länger; man muß die jtärfiten Heilmittel 
anwenden. Eben fo müſſen e8 auch wir machen, wenn das 
Gewiſſen uns fchwerer Bergehen und vieler Todſünden an- 
Hagt; unfere Buße muß dann fehr ftrenge und hart fein, 
und bis an’8 Ende unſers Lebens dauern. 

Wenn dieß aber fo ift, wirt du jagen, dann wäre e8 
nothwendig, daß ih in die Wüſte oder in ein Klofter ginge 
und mein Fleiſch mit Geißeln zerfchlüge, immer Cilizien trüge, 
meinen Yeib mit eifernen Ketten belegte, alle Tage bei Waſ— 
fer und Brod faftete und andere Abtödtungen anjtellte, wie 
bie Heiligen, denn meine Sünden find fehr ſchwer und ohne 
Zahl? Mein Chriſt, haft vu fchwer gefündigt, jo mußt du 
auch firenge Buße thun; allein du biſt nicht verpflichtet, Alles 
zu thun, was vie Heiligen gethan haben, dich immer zu gei- 
Beln, zu faften und andere ftrenge Bußwerfe zu verrichten; 
denn bieß ift nicht jedem Menſchen möglih. Ich füge viel- 
mehr hinzu, daß viele Bußwerfe, die von den Heiligen geübt 
wurden, mehr zu bewundern als nachzuahmen find, und daß 
wir nur jene zu verrichten brauchen, wozu unfere Kräfte hin- 
reichen und welche uns von unferem geiftlichen Führer. erlaubt 
werden. Und wenn das heilige Conzilium von Trient fagt, 
das Neben eines Chriiten müſſe eine ununterbrochene Buße 
jein, fo iſt dieß nicht von den Werfen, ſondern von dem 
Geiſte der Buße zu verſtehen. Das heilige Conzilium will 
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alfo jagen, ein Ehrift, ver Gott beleidigt habe, und durch ihn 
vermöge feiner unendlichen Barmherzigfeit für diefe Beleidig— 
ung Berzeihung erlangt habe, müſſe die ganze Zeit feines Le— 
bens den Geift ver Buße in fich aufrecht erhalten, und fich, 
io viel als er e8 vermag, als Büßender zeigen, damit Feder 
iehe, daß er in der Buße jei, und mit dieſem Geifte muß er 
die Buße aushalten, fo lange er lebt. 

Diefer Geift ver Buße muß fich erſtens darin zeigen, 
dag die Buße ihren wejentlichen Berbinplichkeiten genug thut. 
Wer 3. DB. Andere ihres Vermögens beraubt hat, over es 
ungerechterweife zurüdhält, muß jich entichliefen, nicht nur 
das ungerechterweife Gewonnene zurüdzugeben und feine Schul- 
den zu bezahlen, fondern es auch fo fchnell als möglich thun ; 
denn wer dieß thun kann und es nicht thut, ver begeht eine 
neue Sünde ver Ungerechtigkeit. Wer einem Andern feinen 
guten Namen befledt oder durch Verläumdungen und üble 
Nachreven genommen hat, tft verpflichtet, ihm dieſen guten 
Namen wieder zu verichaffen, und ihm ven zugefügten Scha- 
den auf die ihm beftmöglihe Weile wieder gut zur machen. 
Wer öffentlich ein Ärgerliches und fündhaftes Leben geführt 
hat, muß das Aergerniß, das er gegeben hat, durch Hffentliche 
Bußwerke gut machen, indem er offenbare und deutliche Zei- 
chen feiner Befehrung und Reue gibt. Diefe Genugthuungen 
und Bußwerke find unbedingt nothwendig, und feine Macht 
in der Welt iſt im Stande, von ihnen loszuſprechen. 

Was aber die Bollfommenheit der Buße betrifft, jo muß 
fie fo viel als möglich ven Sünden angemeffen fein. Wenn 
du 3. B. durch eine allzu große Anhänglichkeit an die Welt 
und an die irdiſchen Güter gefündigt haft, fo tit es nothwen— 
dig, dieſe Sünde durch Zurüdgezogenheit und Abſonderung 
bon diefer Welt und den irdiſchen Gütern zu fühnen. Wenn 
du Dich von einer gefährlichen Neugierde verleiten ließeſt, 
ſchädliche und unfittliche Bücher zu leſen, fo iſt es nothmwen- 
dig, daß du biefe Bücher vernichteft und dic) mit andern 

33° 


548 


geiftlihen und religiöfen Büchern befchäftigeft. Wenn du fehr 
viele Zeit mit unnüßen und eitlen oder mit ſündhaften und 
unreinen Gefprächen verloren haft, jo ift e8 nothwendig, daß 
du einen beſſern Gebrauch von der Zeit zu machen fucheit, 
Predigten und Chriftenlehren anhöreſt, Gebete verrichteit und 
Betrachtungen anftelleft. Wenn du von deinem Vermögen kei— 
nen guten Gebrauch gemacht haft, wenn du damit ver Eitel- 
feit, dem Spiele fröhntelt, jo mußt du es jeßt zu Almofen 
und andern frommen Werfen anwenden. So ließe ſich jede 
anvdere Schuld durchgehen, die man gut machen und für Die 
man eine angemefjene Buße thun fann. 

Dieß ift wohl wahr, denkſt vu vielleicht, mein Chrift! 
aber meine Sünden find fo groß und zahlreich, daß es mir 
nicht möglich ift, genügende Buße dafür zu thun, wenn ich 
auch mein ganzes Leben hindurch die ſchwerſten Bußwerke 
verrichten würde. Was wird alfo aus mir Armfeligen wer- 
den? Mein Chrift! ich kann dir nicht ſchmeicheln. Wer eine 
Sünde begangen hat, für den ift die Buße unumgänglich 
nothwendig. Verzage aber nicht; denn Gott ift ein ließen fer 
Bater, der von feinen Kindern nicht mehr verlangt, als fie 
zu thun im Stande find. Er fordert zwar, daß feiner Ge— 
rechtigfeit genuggethan werde durch freiwillige Bußwerke; doch 
zeigt er auch in dieſem Stüde feine Güte und Barmherzig— 
feit. Er fordert von ung die Genugthuung; aber er läßt es 
ung doch frei, auf was immer für eine Weife wir ihm dieſe 
Genugthuung abftatten wollen. Gott hätte verlangen können, 
daß der Menſch, der jeine Sündenftrafen auf dieſer Welt 
abbüßen will, fich täglich bis auf das Blut geißeln mülfe. 
Wenn Gott diefes begehrt hätte, fo müßten wir es thun. 
Allein wie hart würde es alsdann einem ſchwachen und Fränf- 
lichen Menfchen fallen, für feine Sünden genug zu thun? 
Sott hätte fagen können: das einzige Mittel zur Auslöſchung 
der Sündenſtrafen wird fein, daß der Büßer all fein Hab 
und Gut unter die Armen vertheile, und fi nur von Wurzeln 
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und Kräutern ernähre. Wie hart würde dieſes für die Reichen 
und Bornehmen fein, vie wohlichmedende und föftlihe Spei- 
jen gewohnt find ? 

Gott aber hat mit uns nicht alfo gehandelt, ſondern, 
um uns die Buße zu erleichtern, läßt er e8 ung frei, unſere 
Sünvenftrafen durch was immer für eine Gattung der Buß— 
werfe, die wir auf uns nehmen wollen, abzubüßen. Biſt du 
alfo wegen Schwachheit deiner Leibesfräfte nicht im Stande, 
ftrenge Faften anzuftellen; fo fannft du vielleicht Almoſen ge- 
ben, Kranfe bejuchen und andere Werfe der Barmherzigkeit 
ausüben. Iſt es dir nicht möglich wegen eigener Armuth Al— 
mofen zu geben; fo kannſt du doch Gebete verrichten, Be— 
trachtungen anitellen, wenigſtens an Sonn- und Teiertagen 
das Gebet verlängern, vie heiligen Saframente öfters em: 
pfangen, der Predigt beimohnen. Scheint es dir zu hart, 
durch freiwillige Falten und andere Bußwerke deinen jündhaf- 
ten Leib zu züchtigen und zu bejtrafen; fo kannſt du doch we- 
nigitens bisweilen dich von einer auch jonjt erlaubten und 
unſchuldigen Yuftbarfeit, 3.9. vom Spiele, von Gefellichaften 
u. vergl. freiwillig enthalten. Dergleihen Abtödtungen find 
nicht fo hart, daß man Urfache habe, jich darüber fo ſehr zu 
beichweren. Sie foiten eine Ueberwindung, aber doch feine jo 
große, vaß man die Bußwerke darum für eine unmögliche 
Sache halten fünne. Wenn du von einem aufrichtigen Wun— 
ihe für dein ewiges Heil durchdrungen bijt, jo wird e8 dir 
mit Hilfe ver Gnade Gottes leicht werden, jene Bußübungen 
und Abtödtungen zu verrichten, wie jehr ſich auch die Natur 
Dagegen jträuben mag. Mache es wie Einer, der von vielen 
Schulden belaitet ift und fie nicht alle auf einmal zahlen 
kann; er legt täglich etwas Geld zurüd und befriedigt auf 
diefe Weife nach und nach alle feine Gläubiger. Auf gleiche 
Weife mache auch du es; heute verfage Dir jenes Vergnügen, 
wozu du Luſt haft; morgen fliehe jene Gejellichaft, zu der du 
dich Hingezogen fühlft; heute fajte, morgen gib Almofen; 
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heute bejuche einen Kranken, morgen jtelle eine halbftündige 
Betradtung über das Leiden und den Tod Jeſu an. Auf 
diefe Weife wirft du nach und nach deine Schulden abbezah- 
(en, welche du der san Gerechtigkeit für deine Sünden 
ſchuldig bift. 

Scheint dir Alles dieß noch zu Ichwer, glaubſt vu, viefe 
Bufübungen nicht verrichten zu können, jo ertrage wenigitens 
jene Widerwärtigfeiten mit Geduld, die du ohnehin ertragen 
mußt, du magjt wollen, oder nicht, Wenn du dieſes dein Yei- 
ven, welchem du ohnehin nicht entgehen kannſt, Gott zur 
Strafe deiner Sünden aufopferft, fo wird Gott dieſes obgleich 
an ſich nicht freimillige Bußwerk eben jo aufnehmen, als 
wenn du e8 freiwillig auf dich genommen hättet. So lehrt 
das heilige Konzilium von Trient, indem e8 jagt: „Dadurch 
zeigt Gott vorzüglich feine Liebe, daß wir ihm für umfere 
Sünden auch fogar durch jene zeitlichen Kreuze und Wider— 
wärtigfeiten, die er uns fchidet, genug thun können, wenn 
wir fie geduldig ertragen.“ (Sess. 14. de Poen. c. 9.) Be- 
wundere, mein Chrift, die unermeßlihe Güte Gottes, der 
uns zur Ausföhnung feiner Gerechtigkeit jo leichte und ge- 
finde Mittel bieten wollte! So viele Unfälle, Mißgeſchicke 
und Wiverwärtigfeiten, die uns entweder ummittelhar von 
Gott, oder von den Menſchen durch Zulaffung Gottes zu- 
fommen, felbjt das Elend, das mit unferer menſchlichen Na— 
tur oder mit unserm Stande unzertrennlich zufammenbängt, 
auch diefes, wenn wir eg mit einem Geifte der Unterwerfung 
und der Buße erdulden, rechnet uns Gott zur Genugthuung 
an und wird damit befriedigt. | 

Sp ſteht e8 nicht in unferer Gewalt, der Hite, dem 
Winde, Hagel und Regen, Krankheiten u. dgl. zu entgehen; 
wenn wir fie aber von Gott als eine gerechte Strafe unjerer 
Sünden willig und geduldig aufnehmen, dann thun wir der 
göttlichen Gerechtigkeit genug. Wir können oft dem harten 
Verfahren Anderer gegen uns, boshaften Zungen, VBerläum- 
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dungen, Verfolgungen nicht entgehen; wir müſſen jie leiven, 
wir mögen wollen oder nicht. Leiden wir aber alles Diefes 
mit Geduld, als Strafe Gottes, die wir unferer Sünden we- 
gen verdient haben, jo werden dieß lauter Bußwerfe für uns 
fein, die unfere Sündenftrafen auslöichen. ben fo find Ar- 
muth, ein niedriges Herkommen, fchwere Arbeit, Mühe und 
Berprieklichkeiten bei unſern täglichen DVerrichtungen, — das 
Hauskreuz, welches ver Eheſtand und die Erziehung ver Kin— 
der mit jich führe, — ver Todesfall eines Ehegatten, eines 
Kindes, der Eltern, — eben fo viele Gelegenheiten, Die uns 
Gott ſchickt, denen wir nicht ausweichen können. Wenn wir 
fie aber dejfenungeachtet mit Geduld und Ergebung tragen, 
mit Entichlofienheit annehmen und Gott aufopfern, fo wer- 
den jie zur Genugthuung dienen für die zeitlichen Strafen, 
die wir für unfere Sünden zu erdulden jchuldig wären. So 
machte e8 der König David, der nicht nur alle Leiden und 
Wivderwärtigfeiten, die ihm Gott zufandte, willig und gedul— 
Dig ertrug, ſondern fich auch der göttlichen Gerechtigkeit immer 
darbot, noch mehr zu erdulden; denn „für die Geißeln bin 
ich bereit, fagte er, und mein Schmerz ift immer nor meinem 
Angeſichte (Bi. 37, 18.) 

Du ſiehſt alfo, mein Chriſt! daß es nicht fo Ichwer tit, 
Buße zu thun, wenn man nur einen guten Willen hat. Ent- 
ichließe dich alfo, von nun an ein bußfertiges Yeben zu füh- 
ven, um das Unrecht wieder qut zu machen, weiches du durch 
deine Sünden Gott zugefügt haft. Nehme bereitwillig alle 
jene Bußwerfe an, die der Beichtvater dir auferlegt und er- 
fülle fie genau. Willft vu aber deine Sündenjtrafen vollfom- 
men auslöfchen, jo iſt es nothwendig, daß du nebit ver ſakra— 
menteliihen Buße auch noch freiwillige Bußwerke dir felbit 
auferlegt. Denn wenn man einmal bei Soft durch ſeine 
Sünden Schulden gemacht hat, fo verlangt Gott auch, daß 
fie bis auf ven letzten Heller bezahlt werden. Es liegt aber 
in deiner Wahl, ob du dieſe Bezahlung in diefer Welt durch 
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weit leichtere Bußwerke, oder im jener durch die fehredlichen 
Schmerzen des Fegfeuers, — ob du in diefer Welt jelbft 
freiwillige Bußwerke leiften, oder ob du es Gott überlafien 
willft, daß er dich dafür in diefer und jener Welt ftrafe. 
Sollte div aber jedes Bußwerk noch zu fchwer vorkommen, 
jo ſchaue hin auf deinen gegeißelten, mit Dornen gefrönten 
und verjpotteten Heiland! Sieh, alles Diefes litt er freiwil- 
lig für dich. Er verlangt von dir eine weit geringere Genug- 
thuung, die vu wohl zu leiften vermagjt; wenn du nur ernit- 
ich willſt. Willſt du aber auch diefe geringe und leichte Buße 
nicht auf dich nehmen, jo mußt du auf ven Namen eines 
Chriſten verzichten; du kannſt dann fein Schüler Jeſu Ehrijti, 
aber auch nicht fein Miterbe fein. 


93. 
Bon den guten Werken und der Beidhaffenheit derjelben. 


„Jeder Baum, ver feine guten Früchte bringt, wird aus— 
gehauen und in’S Feuer geworfen werden," jagt Jeſus Chri- 
ins. Die Nothwendigfeit ver guten Werfe ift hier deutlich 
ausgefprochen, jener Werfe nämlich, welche die Ehre Gottes 
und unfer Seelenheil bezweden. Der göttliche Heiland hat 
zwar in feiner unendlichen Liebe für alle Menjchen genug ge- 
than, und durch jeinen Verföhnungstod am Kreuze uns Allen 
den Eingang zum Himmel geöffnet, allein wir follten venfel- 
ben doch nicht ohne unſere Mitwirkung erhalten; denn die 
verfchievdenen Bilder, unter denen er vorgejtellt wird, bewei- 
jen, daß wir venfeiben, fo viel an uns liegt, erjt verdienen 
jollen. Als fojtbarer Schatz muß er erſt ausgegraben, als be— 
lohnender Weinberg erit bearbeitet und als vergeltende Krone 
duch Kampf und Sieg erſt errungen werben. Und was ift 
deutlicher al® die folgenden Ausfprüche, durch welche Chriftus 
und die Apoftel diefe Wahrheit befräftigen? „Willft vu zum 
Yeben eingehen, jo halte vie Gebote,“ d. h. verrichte vie Werke, 
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weiche der Gegenjtand der Gebote find. (Matth. 19, 17.) 
„Laſſet euer Licht leuchten vor den Menfchen, vamit jte eure 
guten Werfe jehen, und euern Vater preifen, der im Him- 
mel ift.“ (Matth. 5, 16.) Er wird Jedem vergelten nach fei- 
nen Werfen, und zwar denen, die in jtanphafter Ausübung 
guter Werfe Ruhm, Ehre und Unvergänglichfeit ſuchen, das 
ewige Leben verleihen. (Röm. 2, 6.7.) „Was nützt es, meine 
Brüder, wenn Jemand des Slaubens fih rühmt, aber die 
Werfe nicht hat? Kann der Glaube ihn felig machen? Ohne 
die Werke ift ver Glaube todt." (Sac. 2, 14. 17.) Wer 
fönnte nun noch behaupten, zur Erlangung der Seligfeit ſei 
ver Glaube ſchon hinreichend, die Werfe aber, ſowohl vie 
guten als die böfen hätten feinen Einfluß darauf? Wäre dieß 
jo, dann dürfte auch der größte und verworfenfte Sünder nad) 
Belieben feinen Yüften und Yeivdenfchaften fröhnen, ev müßte 
nur glauben, und fünnte dann feines Heiled gewiß fein. 
Welch ein Unterjchied wäre aber dann zwifchen ihm und dem 
Teufel, ver auch glaubt? 

Im großen Irrthume find auch Jene, vie da glauben, 
zur chriftlichen Gerechtigkeit werde nicht mehr verlangt, als 
daß man ſich ſchwerer Sünden enthalte, oder, wie fie jagen, 
daß man nichts Böſes thue. Die Anzaht Solcher ift wohl 
nicht Fein. Wie Manchen, ver glaubt, er wandle auf vem 
vechten Wege, hört man, jich ſelbſt rechtfertigend, fragen: 
Was thue ih denn Böſes? Wie Mancher jagt felbjt im hei- 
ligen Bußgerichte rührend: Sch bin mir feiner Sünde be- 
wußt, — und anjtatt ſich wegen des unterlaifenen Guten an- 
zuffagen, zählt er felbitgefällig, wie jener Pharifäer im Tem- 
pel, nur gewiſſe Sünden; auf, die er nicht begangen hat. Aber 
wie fo Manchen wird auch das Urtheil treffen, nicht um des 
Böſen willen, das er etwa begangen hätte, ſondern wegen des 
Guten, das er unterlaffen, ift ev ſchuldig des ewigen Feuers. 
Der Baum, welcher feine Früchte bringt, wird ausgehauen 
und in's Feuer geworfen werden. Nicht Sündigen -heißt noch 
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nicht das Geſetz erfüllen; e8 ift dieß exit ver Anfang dazu, over 
wie der heilige Gregorius der Große fagt: Es ift ſehr wenig, 
feine Sünden begehen, wenn man nicht aus allen Kräften 
gute Werke ausübet. Wenn der Herr durch den Propheten 
Ipricht: „liehe das Böſe,“ fo ſetzt er auch gleich Hinzu: 
„und thue das Gute.” (Pf. 36, 27.) 

ehe alfo Demjenigen, ver jich ſelbſt täuſcht und fpricht: 
Ich thue nichts Böſes. Denn jo lauten die Worte des Herrn: 
„sn Gerichte will ich wider dich ftreiten, weil du gejagt halt: 
Sch habe nicht geſündigt.“ (Jerem. 2, 35.) Aber ich habe ja 
fein Unrecht begangen, fagft vu, was habe ich denn zu fürch— 
ten? Was hatte denn jener Knecht im Evangelium begangen, 
dem der Hausherr eine Summe Geldes annertraute, und ihn 
dann fpäter in's Gefängnig werfen ließ? Hatte er vielleicht 
das Geld verjpielt? Hatte er e8 verichwendet? Nein, fein 
ganzes Verbrechen war, daß er feinen guten Gebrauch von 
dem Gelde gemacht hatte. Hieraus fiehft du, jagt der heilige 
Chryſoſtomus, daß nicht bloß die Räuber, die Diebe oder an- 
dere Uebelthäter, ſondern auch Diejenigen zur ewigen Strafe 
verurtheilt werden, welche e8 unterlafien, gute Werfe auszu— 
üben. Du nennt did wohl einen Chriften, jagt diefer Hei- 
(ige anderswo, aber woraus foll ich erfennen, dag du wirklich 
ein folcher bift? Aus den Anzuge? Aus vem Worten ? Aus 
dem Gefchäfte? Nein, nur aus deinen Werten. Wohl rufit 
du: Herr, Herr! aber wenn Gott dein Herr it, wo ift denn 
dein Gehorfam? Wo die Erfüllung feiner Gebote? Wenn ein 
träger Knecht zu dir Hintritt und fpricht: Herr, gib mir mei- 
nen Lohn! Zwar habe ich nicht für dich gearbeitet, und dei— 
nen Nuten in Nichts befördert, aber ich habe dich auch nicht 
beitohlen und nicht verläumdet, deine Wohnung habe ich nicht 
angezündet und dir feinen Schaden zugefügt; aljo gib mir 
meinen Lohn. Was wirft du diefem Knechte antworten? — 
Sage nun au du zu Gott: Herr! ich habe nicht gemordet, 
ich habe die Ehe nicht gebrochen und keinen beraubt, ſondern 
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verheißenen Lohn! Wie wird die Antwort lauten? Weil du 
weder falt noch warm, fondern lau warſt, fo will ih vich 
ausfpeien aus meinem Munde. (Off. 3, 16.) 

Und wie lange wird wohl Einer ohne gute Werfe im 
Glauben feit jtehen. Gute Werfe jind die einzige Nahrung, 
ja das Leben ves Glaubens. Wenn aber die Nahrung fehlt, 
fo muß der Glaube nothwendigerweiſe ſchwach werden ; wo foll 
denn aber ein ſolcher Schwachgläubige noch Muth gegen die Ber- 
ſuchung, noch Kraft gegen die Keizungen des Laſters hernehmen ? 
Schwach geworden wie fein Glaube, fällt er dann um fo tiefer, 
als er an dieſem, ver endlich ganz erlofchen, feine Stüße mehr 
findet. Aus diefem ſiehſt vu alfo, mein Chrift, daß nicht der 
Glaube allein zur Seligfeit hinreichend ift, fondern der Glaube 
verbunden mit guten Werfen. 

Es iſt aber nicht genug, dar wir gute Werte verrichten, 
wir müſſen bei venjelben auch darauf jehen, daR fie vor Gott 
werthvoll find; denn haben fie feinen Werth vor Gott, ſo 
baben wir auch fein Verdienſt von unjern Handlungen, joll- 
ten fie auch noch fo groß erjcheinen und von der ganzen Welt - 
angejtaunt werden. Nun iſt es aber eine Lehre unferer heili— 
gen Kirche, daß Gott nur jene Werfe anerkennt, welche vell- 
bracht find im Stande ver Gnade, von einer Seele, welche 
frei it von Todſünden; das Erſte alfo iſt, worauf wir bei 
unfern Werfen zu jeben haben, daß jie im Stande der Gnade 
vollbracht find. Die Gnade Gottes nämlih, vom heiligen 
Paulus auch Yiebe genannt, ift die Duelle alles Verdienſtes, 
fie iſt Dasjenige, wodurch der Menih Kind Gottes wird, 
und wodurch Gott die Werfe ver Menjchen annimmt, als 
Werke, die für ihn gethan find. Die heiligmachende Gnade 
iſt e8 alfo allein, die unfern Werfen das Verdienſt bei Gott 
verleiht. Gehe hin, theile all vein Hab und Gut unter die 
Armen aus, begib dich in vie wildejten Einöden, predige ven 
Heiden und Ungläubigen das beilige Evangelium, leide enblich 
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ven Martertod ; befindeft du dich im Stande der Topfünde, 
fo hat all Diejes feinen Werth vor Gott. Deßwegen fagt ver 
beifige Paulus: Wenn ich alfe meine Güter zur Speiſe ver 
Armen austheile, und wenn ich meinen Leib zur Marter var- 
gebe, die Liebe aber, d. i. die Gnade Gottes, nicht Hätte, jo 
nüste mir all Dieſes nichts. (1. Cor. 13.) Sa gefekt, fährt 
ver Apoſtel fort, ich fünnte alle Sprachen ver Menjchen und 
Engel veven, ich veritände alle Geheimniffe, ih wäre ſchon 
jo weit in dem Glauben gefommen, daß ich Berge verfekte, 
mangelte e8 mir aber an ver heiligmachenvden Gnade, fo nüst 
mir all Diefes nichts. Sollen unfere Werfe einen Werth vor 
Gott haben, fo ift e8 durchaus nothwendig, daß wir mit Gott 
durch die Liebe, d. i. durch die heiligmachende Gnade vereini- 
get jind. „Sch bin der Weinftod, ihr jeid die Neben. Wer in 
mir bleibt, und ich in ihm, ver bringt viele Frucht; denn 
ohne mich fünnt ihr nichts thun,“ jagt der göttliche Heiland. 
(3oh. 15.) Er vergleicht fih hier mit einem Weinftode und ung 
mit ven Neben. So wie eine Rebe von fich felbit feine Früchte 
bringen fann, jie bleibe venn am Weinjtode; fo auch fünnet 
ihr, find die Worte des Heilandes, feine Früchte des ewigen 
Lebens bringen, wenn ihr nicht in mir bleibet, wenn ihr 
nicht durch die heiligmachende Gnade mit mir vereinigt feid. 

Diefe Gnade aber wird durch die Todſünde verloren, 
und deßwegen ift ver Menſch, ver im Stande ver Todſünde 
fich befindet, unfähig, ein Werk zu vollbringen, das vor Gott 
einen Werth hat. Wie höchſt bevauernswürdig ijt aber ein 
jolher Menſch! Er arbeitet viel, er übt fich in Werfen der 
Kächitenliebe, er gibt viel Almofen, er faftet, er verrichtet 
Stunden lange Gebete, er verfagt ſich manches Vergnügen; 
und dennoch haben all’ diefe guten Werfe feinen Werth vor 
Gott, fie nützen ihm nichts für die Ewigfeit. Er könnte fich 
durch feine harten Arbeiten, durch feine Yeiven und Drang- 
ſale einen großen Lohn in dem Himmel verdienen; allein, 
weil er nicht im Stande der Gnade Gottes ift, ift Alles um: 
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font; feine Werfe find unnütze, zum ewigen Yeben unfrucht- 
bare Werfe. Nah vielen Jahren feines mühjeligen Yebens 
wird er arm an Verdienſten umd reich und voll von Sünden 
in die Ewigfeit geben. 

Dieß Joll dich aber, mein Chriſt, wenn du im Stande 
der Todſünde dich befindeſt, nicht abhalten, gute Werfe zu 
verrichten, zu beten, zu falten, Almofen zu geben u. vergl. 
Zwar find vie guten Werfe, die nicht im Stande ver Gnade 
vollbracht werden, für die Ewigkeit verloren, aber nicht ver- 
foren find fie für viefes Leben. Durch viefe guten Werfe 
nämlich wird der barmherzige Gott bewogen, dem Sünder die 
Gnade ver Neue und der Befehrung zu verleihen, ihn in ſei— 
nem Geifte zu erleuchten, daß er fortan beſſer erfenne, mas 
feines Heiles ift, und ſomit ift auch für den Sünder nicht 
umſonſt, wenn er folche gute Werfe vollbringt. 

Damit ein Werk Früchte des ewigen Lebens trage, ift 
es nicht genug, daß daſſelbe gut ſei an fich, es muß auch aus 
einer guten Abficht hervorgehen. Wenn dein Auge Klar ift, 
fagt unfer göttliher Heiland, fo ift dein ganzer Leib erleuch— 
tet. Dieſes klare Auge ift nach der Auslegung der Kirchen- 
väter Die gute Abficht over vie gute Meinung, die uns bei 
unjern Handlungen beteelt, und die e8 macht, daß das ganze 
Verf erleuchtet, d. h. wohlgefällig und werthvoll in den Au— 
gen Gottes jei. Wie ſehr fehlen daher Diejenigen, die bei 
den Werfen, die jie verrichten, nur allein darauf fehen, was 
fie thun, nicht aber warum fie e8 thun! Sie verrichten das 
Verf, denken aber nicht an Gott, für den fie es ganz allein 
verrichten follten. Auf Gott nämlich follen alle unſere Hand- 
[ungen gerichtet jein, ihm follen alle gehören, invem: wir fie 
einzig und allein aus der Abficht verrichten, daß wir ihn da— 
durch ehren und verherrlichen. Die rechte Meinung ift alfo 
diejenige, welche nur Gott zum Zwecke feiner Handlungen ſetzt, 
die auf feine Ehre und Verberrlihung alles bezieht, was wir 
nenfen, reden, thun, leiden. Gleichwie dag Athmen dem leib— 
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(ichen Yeben, jo ift auch die gute Meinung vem geiftlichen 
Leben unentbehrlich. Die gute Meinung ift vie Seele und die 
Form aller Handlungen; denn wie die Meinung, jo ift aud) 
die Handlung. Würde Jemand feinen Leib durch Faiten, 
Geißeln und andere Bußwerfe, aber nicht wegen Gott, ſon— 
dern nur um Menſchenlob abtödten, io würde ihm Alles 
nichts nützen. Würde er aus eben dieſer Abficht nach Indien 
veifen und dafelbit alle Ungläubigen zu Gott befehren, fo 
würde auch diefes Alles ihm nichts nüten. Denn wie die hei- 
figen Bäter jagen, jo wird man ein Martyrer nicht durch 
das, was man leidet, jondern durch die Urfache, warum man 
feivet. Deßhalb jagt der heilige Augustinus: „Siehe nicht auf 
das, was du thuſt, fondern merfe nur auf das, worauf du 
binfiehit, wenn du etwas thuſt.“ Die gute Meinung erhebt 
und verherrlicht die Heinften Werke, ſowie die böfe Meinung 
oder Abficht die größten Werfe verdirbt und verumreinigt. So 
war der Heller, den die arme Wittwe im Evangelium in den 
Dpferfaiten des Tempels legte, nach dem Ausſpruche des Hei- 
landes mehr werth, als die Gold- und Silberftüde, welche die 
Pharifäer hineinlegten, weil fie eine gute Meinung dabei hatte. 

Nur die gute Meinung gibt unfern Werfen einen Werth; 
und je vollfommener die gute Meinung ift, vefto mehr wer: 
den auch unfjere guten Werfe auf der Waagſchaale der ewigen 
Gerechtigkeit wiegen. Ein rohes Stüd Erz gift nichts auf dem 
Markte; iſt e8 aber mit dem Biloniffe des Königs geprägt, 
dann wird es eine gangbare Münze, und man kann Alles 
dafür faufen. Eben fo verhält es fich mit unfern Werfen; 
fie find ihrer Natur nach gleic dem Erze, ein fchlechtes Me- 
talf von geringem Werthe, womit man den Himmel nicht er- 
faufen kann; find fie aber mit der Gnade Gottes, wie mit 
dem föniglichen Stempel geprägt, und mit vem Wappen ver 
guten Meinung bezeichnet, fo befommen unfere guten Werfe 
einen folchen großen Werth, daß wir bafür eine ganze felige 
Ewigfeit erfaufen Tönnen. Damit nun deine Werfe nicht un- 
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rein und werthlos vor ven Augen Gottes erfunden werven, fo 
befleiße dich, deine Abjicht und Meinung zu reinigen. Nicht 
das Geringfte jollft dur anfangen, ohne daß dur e8 zuvor wirk— 
lich auf Gott, als die erfte Quelle und deinen letzten Swed 
bezieheit. 

Du fannjt aber deine Werfe in einer dreifachen Abficht 
oder Meinung auf Gott beziehen, entweder um der Strafe zu 
entgehen, oder um belohnt zu werden, oder aus reiner Liebe 
gegen Gott ſelbſt. Die erſte Meinung iſt die Sache eines 
Knechtes, die zweite des Lohndieners, die dritte der Kinder 
Gottes. Die erſte iſt gut, die zweite beſſer, die dritte die al— 
lerbeſte. Denn durch dieſe zieleſt du nach Gott und ordneſt 
Alles nach ihm, ihm zu gefallen, ihn zu ehren, ſeinen Willen 
zu erfüllen, und durch das, was du thuſt, zur innigſten Ver— 
einigung mit ihm dich anzuſchicken. | 

Die Kennzeichen einer guten Meinung find folgende: 
Wenn du Nichts mit Heftigfeit beginneft; wenn du nicht 
ängſtlich bift; wenn du die Urtheile Anderer nicht Angitlich 
ansforfcheit; wenn du micht zerftrent, nicht verwirrt wirft; 
wenn du dich über ven unglüdlichen Ausgang nicht betrübeit ; 
wenn du nad) der Handlung feine eitlen Gedanken hegeit, vie 
Urtheile der Menfchen verachteft, Alles eben fo vollfommen 
thuft, es mag öffentlic; oder heimlich gefchehen, es mögen 
viele oder wenige Zufchauer oder Zuhörer da fein; wenn du 
weder durch Lobſprüche erhoben, noch durch Tadel niederge— 
ichlagen wirft; wenn du zu Allem bereit bift, und weber etwas 
wünſcheſt, noch fürchteit. Dieß find die Merkmale, woran du 
erfennen kannſt, ob du bei deinen Handlungen die rechte Mein— 
ung haft over nicht. | 

Damit alle deine Werke, Worte und Gedanken noch mehr 
Werth haben, vereinige fie mit ven Werfen, Worten und Ge- 
danfen Jeſu Ehrifti, damit fie in feinem Blute und Ber- 
dienſte gereinigt und geheiligt werden; und fo vereinigt und 
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gereinigt opfere fie vem himmlischen Vater zum angenehmijten 
Geruche auf. 

Erforſche bei dir ſelbſt, was du bei jeder Handlung lie— 
beit, und verläugne e8, daß es nicht die Abficht verumnreinige. 
Alsdann denfe an die Worte des Heilandes, da er jagt: 
„Man muß immer beten und nicht ablaſſen.“ Dieß fannit 
du aber anders nicht thun, als vermittelt der guten Mein- 
ung. Ein Heiliger jagt: „Jener betet alfezeit, der allezeit gut 
handelt; gut aber handelt der, welcher alle feine Werfe durch 
die gute Meinung auf Gott richtet. Wenn du fchläfft, wirft 
du immer beten, wenn du vor dem Schlafe folgenden Aft er- 
wedeit: „Mein Gott! ich verlange, daß, während ich fchlafe, 
alle meine Athemzüge dich loben und verherrlichen, al8 wenn 
ih mit dem Affefte aller Engel und Heiligen immer fagte: 
Dir ſei Lob, Herr! König der ewigen Glorie!" Eben fo au 
wenn du iffeft, opfere Gott jeven Biſſen, jeden Trunf auf, 
gleichjam als fagteft du zu Gott: „Gott ſei gepriefen!" So 
auch von den übrigen zu reden. 

Vergeſſe es alſo nie, vor jedem Werke, das du verrich- 
ten willft, eine gute Meinung zu machen. Abends nach ver 
Sewiljenserforfhung bevenfe, daß der Tag und die Werfe 
vorüber find; und welch herzliche Freude würdeſt vu haben, 
wenn du fie alfe mit reiner Meinung gethan hätteft? Wünfche 
daher, Alles zur größern Ehre Gottes gethan zu haben; er- 
neuere den Vorſatz, immer eine gute Meinung zu erweden; 
den folgenden Tag mache fie oft wieder von Neuem, beſonders 
frühe Morgens vor der Mefle, beim Anfange jeder Arbeit 
und Handlung, zu jever Stunde, und vor dem Schlafengehen. 
Dieß iſt ſehr leicht und gar wohl in deiner Gewalt. Oder 
was ift leichter, als mit zu Gott erhobenem Gemüthe jpre- 
hen: „Dieß, o Herr! will ich für dich allein verrichten, zu 
deiner Ehre, dir zu Liebe." Ja, um fo leichter ift dieſes, va 
du nicht einmal nöthig haft, beſondere Werke ver Bollfom- 
menbeit deßwegen zu verrichten, nein, beine täglichen VBerricht- 
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ungen, auch jene, bie an fich nicht Werfe ver Tugend find, 
werden heilig und verdienftvoll durch jene Gedanken, durch 
jene Worte ver Liebe. Fa, die Arbeiten, die du verrichteft, 
die Reifen, die du unternimmft, die Speifen, die du genießeft, 
die Beſuche, die du macht und empfängſt, furz Alles, was du 
verrichteſt, iſt Mittel und Gelegenheit des Verdienſtes, Alles 
fann dir im Himmel eine Krone erwerben, wenn du nur da— 
bei eine gute Meinung machſt. Ihr möget ejfen oder trinken, 
ſagt der heilige Baulus, oder fonjt etwas thun, jo thut Alles 
zur Ehre Gottes. Aber das darfit du nicht vergellen, daß un- 
erläßlihe Bedingung hiebei it, daß du dich im Stande der 
Gnade befinveft; laſtet eine Todſünde auf deiner Seele, fo 
bit du unfähig ein Werk zu verrichten, das Gott gefalle, 
deine Seele iſt todt, und fann nicht aufbliden in Yiebe zu 
ihrem Vater im Himmel; vergeſſe deßwegen nie, vor Allem 
zu forgen, daß du feine Todſünde begeheit; haft du aber das 
Unglüd gehabt, o fo eile, dich davon zu reinigen, mache dann 
deine gute Abficht und Meinung bei deinen täglichen Arbeiten 
deſto inniger, und fei verfichert, taufendfacher Yohn wird dir 
in ver Ewigfeit zu Theil werden. Unterläffeft du e8 aber, vie 
gute Meinung zu verrichten, dann magit bu noch fo Vieles 
thun, jo haft vu nichts gethan. Jene Arbeit ift ohne Lohn, 
die ohne gute Meinung gefchieht. 


94. 
Bon der Krütlichen Nächſtenliebe. 


Es ift unmöglich, Gott zu Tieben, ohne daß man nicht 
auch zu gleicher Zeit jeinen Nächiten liebe. Daſſelbe Gebot, 
welches von ung die Yiebe gegen Gott verlangt, beftehlt ung 
auch die Liebe zu unfern Mitmenſchen. „Wir haben von Gott 
diefes Gebot empfangen, daß, wer Gott liebet, auch feinen 
Bruder liebe.” (1. Soh. 4,15.) Deßwegen Ichrt ver heilige 
Thomas von Aquin, daß die Siebe Eottes und die Liebe des 
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Nächſten aus einer und verjelben Liebe entftehe, weil e8 vie- 
jelbe Liebe ilt, die macht, daß wir fowohl Gott als ven Näch— 
ſten Tieben, weil Gott e8 fo haben will. (S. Thom. II. 2. g. 
23. a. 1.) So verjteht man denn auch, was der heilige Hie- 
ronymus von dem heiligen Evangeliften Johannes erzählt, 
ver, als feine Jünger ihn fragten, warum er ihnen jo oft bie 
brüderliche Liebe anempfehle, antwortete: Weil dieß ein Gebot 
von dem Herrn it, und weil daſſelbe, wenn wir e8 erfüllen, 
ichon hinreicht zur ewigen Seligkeit. Die heilige Katharina 
von Genua fprach einft zu vem Herrn: O mein Gott! du be- 
fiepljt mir, daß ich meinen Nächſten liebe, und ich fann doch 
Niemand lieben, als dich allein. Da antwortete ihr der gött- 
fihe Heiland: Meine Tochter, wer mich liebt, der liebt auch 
Alles, was von mir geliebt wird. Wenn Jemand 3.8. irgemd 
eine Perſon liebt, jo liebt er auch ihre Verwandten, ihre Die- 
ner, Bilder und Kleider, — und warum das? Weil diefe 
Dinge von der geliebten Perfon geliebt werden. Wir müſſen 
alſo unfern Nächten deßhalb Lieben, weil die, welche wir lie— 
ben, von Gott geliebt werden. Darum jagt der heilige Sohan- 
nes, daß der ein Lügner fei, der fagt, er liebe Gott, um 
hafiet doch Jeinen Bruder. (1. Joh. 4, 20.) . Hingegen jagt 
Jeſus Chriftus, daß die Liebesbeweiſe, die wir dem Gering- 
jten aus feinen Brüdern, nämlich unfern Mitmenfchen geben, 
von ihm angenommen werden, als ob wir fie ihm jelbit er: 
wiefen hätten. (Matth. 25, 40.) ’ 

Sott Hat das größte Wohlgefallen daran, wenn in einer 
Gemeinde, in einem Haufe Alle einträchtig bei einander leben, 
wenn Alle nur einen Willen haben, nämlich Gott zu dienen, 
und Einer dem Andern liebevoll zur ewigen Geligfeit zu ver- 
helfen, damit fie Alle eines Tages im Vaterlande der ewigen 
Seligfeit vereinigt werden. So waren bie erjten Chriften ge- 
finnt, fie Alle Hatten nur Ein Herz und Eine Seele. “Diele 
- brüberliche Liebe war eine Wirkung des Gebetes, pas Jeſus 
Ehriftus vor feinem Tode zu feinem himmlischen Vater rich- 
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tete, das nämlich feine Jünger Eins durch die Liebe feien, 
gleihwie er mit jeinem himmlischen Vater Eins tft. (oh. 
17, 11.) Die wahren Jünger und Nachfolger Jeſu leben, 
wenn jie auch verfchievene Neigungen und Charaktere haben, 
dennoch friedlich bei einander; denn die gegenfeitige Xiebe er- 
hält die Einigkeit, vereinigt die Gemüther mit einander, Fchlich- 
tet Alles und macht, dag Einer den Andern 'erträgt, daß Ei- 
ner fih in den Willen des Andern fügt. Selig iſt alfo jene 
Gemeinde, jenes Haus, in welchen Mile in Heiliger Liebe ver- 
einigt find; unfelig aber; in welhem nur Uneinigfeit und Un- 
frieven herrichen. Solche Häufer fann man eine Hölle nennen; 
denn wo feine Liebe ilt, da ift feine Verſammlung des Gei- 
jtes, da ift fein Friede, da iſt Gott nicht zu finden. Mein 
Chrift, wenn in deinem Haufe Unfrievden eingedrungen tft, io 
beweine dieß mit blutigen Thränen vor Gott und bitte ihn, 
daß er mit feiner allmächtigen Hand dieſem Uebel abbelfe. 
Rannit du in etwas dazu beitragen, jo thue dein Möglichites 
und laffe es an feiner Mühe mangeln; kannſt du es aber 
nicht, jo halte Dich wenigitens ruhig und Hüte dich, an einem 
jo großen Uebel Theil zu nehmen. 

Um aber die Nächſtenliebe mit allen Menſchen zu erbal- 
ten, mußt du thun, was der Apojtel feinen Jüngern lehrte, 
da er ſprach: „Ziehet nun an, als Auserwählte Gottes — ein 
herzliche8 Erbarmen.“ (Coloſſ. 3, 12.) Er jagt: Ziehet an, 
denn gleichwie der Leib eines frommen Chriften mit Kleidern 
bedeckt ift, jo muß derfelbe auch in allen feinen Handlungen 
die heilige Liebe ericheinen laffen; er muß ganz mit Xiebe be- 
det jein. Ueberdieß jagt der Apoſtel auh noch: Ziehet an 
ein herzliches Erbarmen. Ein frommer Chrift muß nicht nur 
mit der Liebe, Fondern auch mit einem berzlichen Erbarmen 
befleivet jein; er muß nämlich eine fo zärtliche Yiebe zu jei- 
nem Nächten tragen, als ob er zu einem Jeden eine bejon- 
dere Zuneigung. hätte, Wenn Jemand einen Andern leiven- 
ichaftlich liebt, fo redet und denkt er immer gut von ihm; er 
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freut fi, wenn es demfelben gut geht, und betrübt fich über 
fein Unglüd, als ob das Eine wie das Andere ihm felbft zu- 
geitoßen wäre. Das Alles macht die Leidenschaft; was aber 
bei Andern die Leidenſchaft bewirkt, das muß bei uns die hei- 
lige Nächitenliebe bewirken. Die Liebe muß uns bewegen, daß 
wir von unſerm Nächiten immer Gutes venfen und reden, 
und ihm auch Außerlich durch Werfe unfere Liebe zu erfen- 
nen geben. 

Was die Gedanken betrifft, jo mußt du vor allen Din- 
gen bemüht fein, jedes böfe Urtheil, alles Mißtrauen und 
jeden freventlichen Zweifel über veinen Nächſten dir jogleich 
ans dem Sinne zu Ichlagen. Die heilige Johanna von Chan- 
tal fagte: Bei dem Nächjten müffen wir nicht das Böſe, jon- 
dern das Gute anjehen. Hüte dich alfo, über die Fehler und 
Handlungen Anderer nachzuforfchen, wie dieß Einige zu thun 
pflegen, und nimm dich vor Allem in Acht, daß du es nicht 
macheft wie „Jene, die jich erfundigen, was man von ihnen 
fagt, und die hierauf Verdacht ſchöpfen und endlich mit Bit- 
terfeit und Abneigung gegen Andere erfüllt werden. Hörit du 
alfo, daß man von deinen Fehlern redet, jo gib nicht Acht 
darauf und frage nicht nach, wer es gejagt hat. Handle fo, 
daß Jedermann nur Gutes von dir jagen fünne, und lafje 
alsdann die Andern reden, was fie wollen; und wenn du hö— 
reft, daß man div mit Unrecht einen Fehler vorwirft, fo Iprich: 
Das ift das geringite Böſe, das man von mir weiß. 

Wenn ver Nächſte krank wird, oder wenn ihm großer Ver— 
luſt oder fonft ein Unglüd zuſtößt, jo verlangt die Xiebe von 
ung, daß wir Mitleiv mit ihm haben. Zuweilen iſt e8 auch 
erlaubt, fi über einen auten Erfolg zu erfreuen, den man 
vom zeitlichen Uebel eines Anvern hofft; wenn Jemand z. B. 
ein ärgerlicher und verfiodter Sünder wäre, fo ift es erlaubt, 
fich über feine Krankheit zu freuen, tamit er dadurch in fich 
gehe und fich beiehre, oder damit wenigſtens das Aergerniß 
für die Andern einmal aufhöre. Die Nächftenliebe verlangt 
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aber auch von uns, daß wir ung über das Wohlergehen An- 
derer erfreuen und dem Neive widerſtehen, welcher in einem 
Mißfallen beiteht über das Wohlergehen des Nächten, weil 
dieß unfer Wohlergehen verhindert. 

Was vie Nüchitenliebe in Reden anbetrifft, jo mußt du 
dich zuerft und vor allen Dingen des Uebelnachrevdens enthal- 
ten. Der heilige Geiſt fagt: „Der Ohrenbläfer verumreinigt 
jeine eigene Seele und wird allenthalben von Gott und ven 
Menſchen gehaßt werden.” (Ecck. 21,31.) Lied und werth ift 
hingegen Gott und den Menfchen Derjenige, welcher von Allen 
Gutes redet. Sei allo darauf bedacht, mein Chrift, daß bu 
gegen Niemanden, beſonders nicht gegen deine Vorgefesten 
murreit, denn wenn man ven Vorgelekten übel nachredet, fo 
Ichadet man nicht nur ihnen an ihrer Ehre, jondern man tit 
auch Schuld daran, dar die andern Untergebenen die Liebe 
zum Gehorfam verlieren. Uebrigens befteht das Webelnachre- 
den nicht nur darin, daR man dem guten Rufe feines Näch— 
ſten ſchadet durch Beſchuldigungen von Fehlern, die er nicht 
hat, oder durch Vergrößerung feiner wirffichen Fehler, oder 
vurh Bekanntmachung derielben, wenn fie verborgen find, 
fondern auch alsdann begeht man diefe Sünde, wenn man 
die guten Werfe feines Nebenmenſchen fchlecht auslegt, went 
man 3.9. jagt, er thue dieß oder jenes gute Werf in einer 
böjen Abficht; oder wenn man die guten Handlungen eines 
Anvdern längnet, oder ihm das Yob abipricht, welches Andere 
ihm ertheilen. 

Sei alfo darauf bedacht, won allen Meenichen nur Gutes 
zu Jagen. Rede von Andern, wie du wünfcheft, dag Andere 
von dir reden möchten. Und wenn der, von dem du redeſt, 
abweſend iſt, So beachte die ſchöne Kegel, welche die heilige 
Maria Magdalena von Pazzis ihren Schweitern gab: Man 
foll in Abweienheit eines Andern nichts Tagen, was man nicht 
auch in feiner Gegenwart jagen würde. Und wenn du von 
einem Andern böſe Nachrevden hören ſollteſt, fo hüte dich, 
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denſelben noch mehr dazu anzureizen, oder dein Wohlgefallen 
daran zu äußern, denn dadurch würdeſt du Dich derfelben 
Sünde ſchuldig machen. „Umzäune deine Ohren mit Dornen,“ 
fügt die heilige Schrift, „und höre nicht auf eine gottlofe 
Zunge." (Eccl. 28, 28.) | 

Hüte dich auch, Jemanden zu hinterbringen, was die An- 
dern Böfes von ihm jagen, denn daraus enttehen gar oft 
Störungen und Feindfchaften, die Monate, ja Jahre lang 
dauern. Sehr jtrenge Rechenſchaft werden ſolche Dhrenbläfer 
vereinit Gott abzulegen haben. Wer Zank ftiftet und Zwie— 
tracht ausitreuet, der wird ein Gegenjtand des göttlichen Haf- 
ſes. Hörjt du Böſes wider deinen Nächiten, jo thue, was der 
heilige Geift uns lehrt: „Haft du etwas wider deinen Näch— 
jten gehört, fo ſoll e8 mit dir fterben" (Eecl. 19, 10.); ver- 
Ichließe ed nicht nur im deinem Herzen, fondern laſſe es in 
vemjelben jterben. Wenn du etwa einen Fehler eines Andern 
erfährit, fo varfit du es nur feinen Vorgefekten fagen, und 
zwar nur dann, wenn es nothwendig ift, daß fie es etfahren, 
um irgend einem allgemeinen Schaden vorzubeugen oder um 
den vor Schaden zu bewahren, ver feine Pflicht nicht erfüllt. — 

Nimm dich auch in Acht, daß du im gefelligen Umgange 
nicht auf Andere jtichelft, felbjt nicht einmal im Scherze, denn 
Scherze, die dem Nächiten mißfallen, find der chriftlichen Liebe 
und den Worten Jeſu Chriſti entgegen, welcher jagt: „Alles, 
was ihr wollet, daß euch die Leute thun, das follt ihr ihnen 
thun.“ Matth. 12, 12.) Würde e8 dir aber wohl gefallen, 
wenn die Anvdern dich verlachten und zur Zielfcheibe ihres 
Wites machten, gleichwie du es mit Andern macheſt? Gewiß 
nicht; deßhalb mußt auch du dieß nicht thun. 

Wenn dir die heilige Nächjtenliebe werth ift, jo mußt du 
auch bemühet fein, allen Menfchen freundlich und fanftmüthig 
zu begeguen. Sei alfo im Reden und in deinem Betragen 
freundlich gegen Alle, befonvders gegen jene, vie dich früher 
etwa beleidigt haben, oder welche dich jest mit fcheelen Augen 
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anfehen, oder gegen die du eine natürfiche Abneigung haft. 
Wie viele Mängel und Fehler haft nicht auch du, und doch 
verlangit du, daß die Anvern dich liebevoll behandeln und 
Mitleiv mit dir tragen. Du mußt aber auch gegen Andere 
fiebreich fein und ihre Unvollfommenheiten ertragen, nach der 
Ermahnung des Apojtels: „Einer ertvage des Andern Laſt.“ 
(Sal. 6, 2.) 

Hüte dich vor unziemlichen Reden und noch weit mehr 
vor einem jtolzen und barichen Benehmen, denn oft mißfällt 
eine rauhe Weife mehr als beleivigende Worte, Wenn Andere 
dir mit Verachtung begegnen, Jo ertrage es aus Liebe zu 
Jeſu Chriſto, der ganz andere Schmach aus Liebe zu dir er- 
tragen hat. Redet Jemand im Zorne zu dir, sner beleidigt 
er dich und macht dir Vorwürfe und du antworteft freundlich, 
jo wird er fogleich beruhigt werden; denn „eine gelinde Ant- 
wort ftilfet ven Zorn." (Sprüchw. 15, 1.) Redet dich aber 
Jemand zornig an, und du antwortejt zornig, wie willit du 
da deinen Gegner beruhigen? Du wirft feinen Zorn nur 
noch mehr reizen und zu gleicher Zeit die Liebe verlegen. — 
Sollteſt du aber jelbit deinen Mitbruvder beleidigt eder erzürnt 
haben, To wende allfogleich alle Mittel an, um ihn wieder zu 
bejänftigen und allen Groll gegen dich aus feinen Herzen 
hinwegzunehmen. ' 

Was endlich die werfthätige Nächitenliebe betrifft, io mußt 
du immer bereit fein, deinen Nebenmenjchen in allen feinen 
Köthen beizujtehen. Manche jagen, daß fie ihren Nichiten 
lieben, aber dennoch wollen fie aus Liebe zu demfelben nicht 
das mindeſte Ungemach ertragen. „Laffet uns nicht mit Xor- 
ten und mit der Junge lieben, jondern in der That und in 
Wahrheit," jagt der heilige Johannes. (1. Joh. 3, 8.) Um 
das Gebot der Nächftenliebe zu erfüllen, reicht es nicht hin, 
daß man feinen Nächften nur mit Worten liebe, man muß 
ihm auch durch die That Beweife feiner Liebe geben. Wenn 
pu daher im Stande bilt, von deinem Gelde Almofen zu 


368 


geben, jo thue dieß, denn vie heilige Schrift fagt: „Die Als 
mofen erretten ven Menfchen vom Tode, reinigen ihn von 
der Sünde und machen, daß man Barmherzigkeit und das 
ewige Xeben findet.” (Tob. 12, 9.) \ 

Unter Almofen verfteht man aber nicht nur Geld und 
Gut, jondern jede Hilfe, die man feinem Nächiten zufommen _ 
läßt. Der heilige Johannes jagt: „Wer feinen Bruder Noth 
feiven fieht, fchlieft aber fein Herz vor ihm zu, wie bleibt 
da die Liebe Gottes in iym?" (1. Joh. 3, 17.) Es ift auch 
ein Gott wohlgefälliges Almofen, wenn man feinen Neben- 
menfchen in feinen Arbeiten beifteht. Die heilige Maria 
Magvalena von Pazzis fagte: fie fei viel zufrievener, wenn 
fie vem Nächſten helfen könne, als wenn fie fih in der Be— 
trachtung mit Gott vereinige, und fie gab folgende Urfache 
davon an: DBetrachte ich, fo hilft Gott mir, diene ich aber 
dem Nächiten, fo helfe ih Gott. Denn unfer göttlicher Hei- 
fand ſelbſt erklärt, daß Alles, was wir dem Nächiten thun, 
wir ihm felber thun. Wenn du aber deinem Nächiten einen 
Dienst erweileit, fo mußt du ja feine Belohnung und feinen 
Danf von iym verlangen, ja, du mußt dich freuen, wenn du 
ftatt des Dantes Vorwürfe und Undank zu leiden haft, weil 
du alsdanı doppelt gewinnt. 

Dergrößte Yiebesbeweis beiteht indeſſen darin, das geift- 
lihe Wohl des Nächiten zu befördern; denn um fo viel edler 
der Gäſt ift als ver Yerb, um fo viel wohlgefälliger ift auch 
Gott die Yiebe, die man dem Nächſten an feiner Seele er- 
weifrt. Diefe Liebe übt man vor Allem, wenn man den, ver 
Jündigt, zurechtweilet. Wer einen Sünder befehrt, rettet nicht 
nur ihn, Sondern auch fich, denn Gott verzeiht einem Solchen 
wegen jener Xiebe alle feine Sünden, wie der heilige Jakobus 
lehrt. (5, 20.) Weiſe aljo deinen Nächiten zur vechten Zeit 
mit Liebe und Milde zurecht, und du wirt gewiß großen 
Nutzen Schaffen. Wäre jener nicht ein graufamer Menſch, ver 
einen Blinden an dem Rande eines Abgrundes gehen fähe, 


369 


und denjelben nicht warnte, um ihn vom zeitlihen Tode zu 
retten? Aber noch weit graufamer iſt jener, welcher, da er 
feinen Bruder vom ewigen Tode befreien fünnte, dieß aus 
Zrägheit unterließe. Solltejt du indeR vernünftiger Weife ur- 
theilen, daß deine Zurechtweilung nichts nüßen würde, fo ſuche 
wenigſtens jene im Geheim zu benachrichtigen, die vem Uebel 
abhelfen fönnen, und fage ja nicht, das geht mich nichts an, 
ich will mich nicht darein mischen; eben jo ſprach auch ver 
gottlofe Rain, da er fagte: „Bin ich denn der Hüter meines 
Bruders?" (Gen. 4, 2.) Fevermann ift verpflichtet, wenn e8 
nur irgend in feiner Macht jteht, feinen Nächiten vom Unter- 
gange zu retten, venn Gott hat einem Seven befohlen, wie er 
ſich gegen feinen Nächjten verhalten folle. (Eccl. 17, 12.) 

Sude alfo, jo gut vu fannft, durch Worte und Werfe 
und befonders durch das Gebet zu helfen. Wenn vu beteit 
oder betrachtejt, bei ver heiligen Meſſe, bei ver Dankſagung 
nach der heiligen Communion unterlafje es nicht, Gott die 
armen Sünder, die Ungläubigen, die Ketzer und alle übrigen 
Menſchen, die ohne Gott in der Welt leben, anzuempfehlien. 
D wie wohlgefällig ift es Gott, wenn Seelen, die ihn Lieben, 
zu ihm für die Sünder bitten. Bete auch für die armen 
Seelen im Fegfeuer. Die heilige Liebe ertheilt uns nicht nur 
den Rath, jondern fie verpflichtet uns jogar, für dieſe heiligen 
Seelen zu beten, die fo ſehr unfer Gebet bevürfen. Denn die 
chriftliche Liebe erftreckt jich nicht nur auf die Lebendigen, ſon— 
dern auch auf Alle, die in ver Gnade Gottes gejtorben find. 
Empfiehl alſo Gott alle Tage beim Gebete dieſe heiligen See- 
len, die zu dir um Beiftand flehen. Opfere auch für fie dann 
und wann ein Faſten oder irgend eine andere Abtödtung auf. 
Bor Allem mußt du aber die heiligen Meſſen, die vu anhö— 
reſt, Gott für dieſelben varbringen, weil diejelben für fie eine 
mächtige Hilfe finv. 

Aus Allem, was bis jeßt gejagt tft, ſiehſt du, mein Ehrift, 
wie nothwendig dir die Nächitenliebe ijt, damit du Heilig, fa 
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damit du felig werdet. Dieje Liebe mußt du gegen alle Men— 
ichen, aber beſonders gegen diejenigen ausüben, mit welchen 
du immer umgehjt; denn wenn du feine große Nächitenliebe 
Haft, wirjt du täglich viele Fehler begehen und vielleicht noch 
dich Telbit in’8 ewige Verderben jtürzen. — Bor Allem em- 
pfehle ich dir noch eine befondere Yiebe gegen Jene, die dir 
zuwider find. Sch bin dankbar gegen Jene, möchte Einer 
jagen, die jich gut gegen mich benehmen; aber Unvdanfbarfeit 
fann ich nicht leiden. Auch die Ungläubigen, jagt Jeſus Chri- 
tus, find dankbar gegen Jene, die ihnen Gutes thun. Aber 
die Tugend eines Chriften bejteht darin, daß er Dem Gutes 
thue und Gutes wünfche, der ihn haffet und ihm Böſes er- 
weiit. Aber erwiderſt du, jener Menfch iſt auch gar zu belei- 
digend; man kann ihn nicht ertragen. — Aber die Tugend 
der Nächitenliebe, mein Chrift, bejteht gerade darin, daß man 
Jene ertrage, die unerträglich ſcheinen. Du mußt immer ven 
Gedanken vor Augen behalten, daß man die Nüchjtenliebe 
üben müſſe, um Gott zu gefallen, und follte man deßhalb 
auch vor Kummer jterben. Sollte div aber ein Feind vorfäg- 
lich Schaden zufügen, fo räche dich, aber räche dich, wie die 
Heiligen fich rächen. Die Heiligen haben ſich dadurch gerächt, 
daß fie denjenigen, die ihnen Böſes gethan, mit Liebe, mit Yob 
und Wohlthaten erwidert haben. Verzeihung und Liebe tjt die 
Rache des Chrijten. Wer dem verzeihet, ver ihn beleidigt, 
der iſt ficher, daß Gott auch. ihm verzeihen wird. Denn 
Jeſus felbit jagt: „WVergebet, jo wird euch vergeben werden.“ 
(Luc. 6, 37.) 


95. 
Von der Berzeihung. 


Seinen Beleidigern verzeihen, heißt nichts Anderes, ale 
allen Haß und Groll und alle Rachgierde aus dem Herzen 
verbannen und dagegen eine wahre und aufrichtige Liebe gegen 
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feinen Feind nicht nur im Herzen hegen, jondern auch durch 
äußerliche Zeichen und Liebesdienite, die wir insgemein ein- 
ander ſchuldig find, zu erfennen geben. Dieſes Benehmen iſt 
nun Pflicht für einen jeden Menfchen, und gerade dadurch 
ſoll fich der Chriſt, ſeinem Meitmenfchen gegenüber, von den 
Heiden und allen jenen Völkern unterfcheiven, denen das Licht 
des Evangeliums noch nicht Teuchtet, und die von Natur zum 
Haffe und zur Rachſucht geneigt find. Die Chriften jollen fich 
durch die Feindesliebe als Kinder jenes Vaters bewähren, ver 
jeine Sonne über vie Guten und Böfen aufgehen und über 
die Gerechten und Ungerechten regnen läßt. 

„Ihr habt gehört,“ jagt Jeſus Chriftus, „daß es hieß: 
Liebe deinen Freund und haſſe deinen Feind. Ich aber ſage 
euch: Liebet eure Feinde; ſegnet, die euch fluchen; thut Gutes 
denen, die euch haſſen, und betet für eure Verläumder und 
Verfolger, damit ihr Kinder des himmliſchen Vaters ſeid, der 
über Böſe und Gute ſeine Sonne aufgehen, und über Ge— 
rechte und Ungerechte regnen läßt. Denn wenn ihr nur Die 
liebet, welche euch lieben, was ſollt ihr da für einen Lohn 
haben? Thun das nicht auch die Zöllner? Und wenn ihr nur 
eure Brüder grüßet, was thut ihr mehr? Thun dieß nicht 
auch die Heiden? Ihr aber ſollt vollkommen ſein, wie euer 
Vater im Himmel vollkommen iſt.“ (Matth. 5, 43 — 48.) 
„Dergeltet nicht Böfes mit Böſem, nicht Scheltwort mit 
Sceltworten, jegnet vielmehr einander, denn ihr willet, dieß 
fördert euren Beruf, damit auch ihr Segen erbet." (1. Betr. 
3,9.) „Seid unter einander freundlich und herzlich, und ver- 
gebet Einer dem Andern, gleichwie Gott euch vergeben hat in 
Chriſto.“ (Ephei.4,32.) „Wenn dein Feind hungert, fo fpeife 
ihn, wenn ihm dürſtet, jo tränfe ihn! Thuſt du das, fo wirft 
du glühende Kohlen auf fein Haupt fammeln. Laß nicht das 
Höfe dich überwinden, jondern überwinde du das Böſe mit 
Gutem.“ (Röm. 12, 19 FF.) 

So nachdrücklich beftehlt uns Gott die Verzeihung ver 


5172 


Beleidigungen, und wie jehr ermuntert er uns nicht durch 
fein Beispiel dazu! Sieh, mein Chrift, Gott ift das erha- 
benite, heiligfte, mächtigfte Wejen, Welten ruft er aus dem 
Nichts hervor, und die Engel felbjt find unrein vor ihm; 
und diefes heiligfte, mächtigfte Wefen wird von dem Men— 
ihen, der nur Staub und Aiche ift, beleidigt, der Schöpfer 
von feinem Geſchöpfe, ver Herrvon feinem Diener, ver liebe- 
vollite Vater von dem undanfbarenund boshaften Rinde. Denke, 
wenn du kannſt, die Größe dieſer Beleidigung! Und doch ift 
Gott fo barmherzig; er verzeiht uns vie größten Beleidigun- 
gen, er überhäuft uns täglich mit Wohlthaten, obgleich wir 
jo ungehorfam, jo undanfbar find! Kehre nur zurüd, ruft er 
uns zu, ich will nicht deinen Tod, fondern daß du dich befeh- 
reft und lebeſt. Komm, fürchte dich nicht, ich erwarte dich 
mit offenen Armen, ich will dich nicht zurückſtoßen, ich will 
dich an mein Vaterherz drüden, ich will deiner Sünden gar 
nicht mehr gevenfen! Sieh, ſo gütig, fo nachfichtig ift Gott 
gegen die Menjchen, die ihn beleidigen, jo geneigt ift er zum 
Berzeihen! Und vu follteft ein Kind dieſes Vaters fein, uno 
deinem Mitbruder nicht vergeben wollen? Gott verzeiht dem 
Sefhöpfe, und das Gefchöpf follte dem Mitgefchöpfe nicht 
verzeihen ? 

Die Ermahnung unfers Heilandes zur Feindesliebe, vie 
er fo oftmals im Leben, befonders aber in feinem Leiden 
durch fein eigenes Beiſpiel bekräftigt hat, ift aber nicht etwa 
bloß ein evangeliicher Nath, den man befolgen oder nicht be- 
folgen könnte, ohne aufzuhören ein wahrer Chriſt zu fein; 
nein, fie ift vielmehr für jeden Chriſten ftrenge Vorſchrift. 
Der Sohn Gottes befiehlt einem Jeden bei Strafe ver Ber 
dammniß, unfere Feinde zu Yieben, und ihnen vie angethane- 
nen Beleidigungen zu verzeihen. Dieß lehrt ung das Gleih- 
niß von dem unbarmherzigen Knechte im Evangelium (Matth. 
18, 33.). Diefer war feinem Herrn zehntaufend Zalente 
Ihuldig; auf feine demüthige Bitte um Nachficht erließ ihm 
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der Herr feine Schuld. Weil aber der unbarmherzige Knecht, 
ungeachtet ihm eben erft fo große Barmherzigkeit von feinem 
Herrn widerfahren war, nicht einmal mit hundert Denaren 
mit feinem Mitfnechte Nachjicht hatte, und ihn um vefjentwillen 
in das Gefängnig werfen ließ, fo ward er von feinem Herrn, 
der dieß erfuhr, zur Rede geitellt: „Du böfer Knecht, die 
ganze Schuld Habe ich dir nachgelafien, weil du mich gebeten 
halt; hätteſt venn nicht auch du deines Mitfnechtes dich erbarmen 
follen, wie auch ich mich deiner erbarmt habe? Und der Herr 
ward zornig und übergab ihn ven Peinigern, bis er die ganze 
Schuld bezahlt haben würde.“ Der göttliche Heiland aber 
jeßt dem Gleichniffe die ernjte Anwendung hinzu: „So wird 
auch mein himmliicher Vater mit euch verfahren, wenn ihr 
nicht, ein Jeder jeinem Bruder von Herzen verzeiht." Auch 
über di, mein Chrift, wird diefes harte Urtheil ergehen, 
wenn du deinem Mitbruder nicht verzeiheft! Du felbft for: 
derſt ja dieſes Urtheil, fo oft du beteft: „Vergib ung unfere 
Schulden, jo wie wir vergeben unjern Echuldigern.” Du ver— 
zeihejt nicht, alfo wird auch Gott dir nicht verzeihen. „Uno 
wenn ihr jtehet, um zu beten, jagt Jeſus Chrijtus, fo verge- 
bet, wenn ihr gegen Jemand etwas habet, damit auch euer 
Bater im Himmel eure Sünden euch vergebe. Wenn aber ihr 
nicht vergebet, fo wird euch euer Vater im Himmel auch eure 
Sünden nicht vergeben.” 

Das Gebot der Feindesliebe wird dir in Wahrheit auch 
nicht jchwer fallen, wenn vu nur deinen Stolz ablegjt und 
zu Herzen nimmft, dag du ſelbſt ein Sünder, und als Jolcher 
ein Feind und Beleiviger Gottes bift. Du bevarfit alfo auch 
der Nachficht, Berzeihung und Barmherzigkeit Gotted. Ohne 
diefe würden alle Gejchöpfe ſich gegen dich als Feinde ihres 
Schöpfers bewaffnen, um dich zu Grunde zu richten. Willit 
du alfo Verzeihung und Barmberzigfeit von Gott, jo mußt 
du diefe ſelbſt zuvor deinen Meitmenfchen ertheilen, und ver- 
weigerft du ihnen die Verzeihung, fo verweigerft du fie mit 
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Recht auch Dir, umd verfchließejt dir den Himmel und haft 
ein Gericht ohne Barmherzigkeit zu hoffen. 

Zudem bevenfe, wenn du beleidigt worden bift, daß du 
von einem Menſchen beleidigt wurdeſt. Wie leicht aber fann 
der Menſch nicht fehlen, wie jchwach, wie furzfichtig iſt er 
nicht! Wenn dich nun Jemand aus Unvorfichtigfeit, aus 
Schwachheit und Uebereilung beleidigt hat, darfſt du, als ver- 
nünftiges Wefen, ihn deßwegen gleich haffen, verfolgen, grau- 
jame Rache an ihm üben? Nein, das thun nur die Thiere, 
und nur die wilden Thiere. Der Andere hatte vielleicht gar 
nicht ven Vorſatz, dich zu beleidigen , feine Abficht war nicht 
jo böſe, er wußte vielleicht gar nicht, daß er dich beleivige, 
er ward nur von jeinem hitigen Temperamente hingeriffen, 
und bat vielleicht fehon wieder bereut und beweint, was er 
im Augenblide der Hitze div Böſes gejagt und gethan hat, 
und du wollteft Feindichaft tragen, dich nicht mit ihm aus- 
jöhnen? Und gefett, der, welcher dich beleidigt hat, that es aus 
Bosheit, fo iſt vielleicht fein Fehler nicht jo groß, als du ihn 
anſiehſt, und felbft im Falle fein Fehler noch fo groß wäre, — 
wie? Dünrfteft du dann Feindſchaft tragen und unverföhnlich 
fein? Bedenke, wer derjenige ift, ven du al8 deinen Feind 
anfiehft! Es ift dein Nächiter, ein Kind des himmlifchen Va— 
ters, wie du, fir den der Heiland geftorben, ven er mit fei- 
nem Blute erföfet hat, von dem er gejagt hat: „Alles, was 
ihr ihm thun werdet, und wäre e8 der letzte ver Menfchen, 
das will ich anfehen, al® wenn ihr es mir gethan hättet.“ 
Wer alfo feinen Meitmenfchen haflet, ver hafjet nach dieſen 
Haren Worten Jeſum Chriftum; es ift der Heiland, dem vu 
nicht verzeihen willft, gegen welchen du deinem Zorn Yauf 
läſſeſt. Auf deinen Erlöfer fällt vein Haß zurück, ven du 
gegen deinen Nächjten unterhältit. Verdient aber dein Heiland 
und Erlöſer deinen Haß? 

Die Welt wird mich aber al8 einen einfältigen Men— 
ichen verlachen, ſagſt vu, wenn ich die Bosheiten Anderer 
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noch mit Wohlthaten belohnte! Mein Chrift, wer den Men— 
ihen zu gefallen jtrebt, iſt fein Diener Chriſti; merke dir 
das. Was liegt dir an dem Urtheil ver Thoren und Narren 
auf der Welt, wenn du den Beifall Gottes haft? Oder nüst 
dir der Beifall der Welt etwas, wenn du damit verloren 
geht? Mußt du ver Welt oder Gott gehorchen? Jeſus Chri- 
tus jagt: „Yiebet eure Feinde!“ 

Jedem Andern würde ich gerne verzeihen, ſagſt du, aber 
diefjem Menjchen fann ich es unmöglich; er iſt ein eienver 
Menſch, ver feine Liebe und Verzeihung verdient. — Warum 
denn nicht? Etwa, weil er ein jehr armer, einfältiger, oder 
auch boshafter Menſch iſt? Aber bleibt er nicht immer ein 
Menſch, dein Bruder, nah dem Ebenbilde Gottes erichaften, 
erlöft, für die ewige Seligfeit berufen, wie du? Bilt du nicht 
weit elender und boshafter in ven Augen Gottes, als dein 
Feind in deinen Augen? Und ſprichſt du dir nicht ſelbſt das 
Bervammungsurtheil, wenn du betejt: „Vergib ung, wie auch 
wir vergeben,“ wenn du auch Diefem einen Menjchen nicht ver- 
zeihen wollteſt? Verdient es dein Feind in deinen Augen 
nicht, dag dur ibm verzeihejt, jo verdient e8 doch Jeſus Chri- 
tus, der dich felbjt bittet, daR du dieſem Feinde verzeihen 
mögeft. Wenn du aber Gott, deinem Eriöfer und größten 
Wohlthäter, die Verzeihung verweigerſt, fo biſt du fein Chrift, 
fein Menſch mehr. 

Bin ih denn verpflichtet, wendeit du ein, Jemanvden zu 
lieben, der mich nicht liebt, der mich verfolgt? Freilih als 
Chriſt biſt du dazu verpflichtet nach den ausdrücklichen Worten 
Shrifti: „Ich jage euch, liebet eure Feinde.” Du biſt jedoch 
nicht verpflichtet, einen Feind mit jener zutrauensvollen Yiebe 
zu lieben, aber du mußt jeine Fehler ertragen, varfit ihn 
nicht um jeinen guten Namen bringen. Du mußt ibn mit 
wohlwollender Liebe lieben, ihm Gutes wünſchen, für ihn 
beten, ibm den Gruß ermwidern und nah Umftänden ihn 
grüßen, ibm bei gegebener Gelegenheit Dienfte ermeifenu. 5. m 
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Unchriſtlich iſt ferner die häufige Ausflucht mancher 
Shriften: Das kann ich durchaus nicht verzeihen, das Un- 
vecht, das mir mein Feind angethan hat, ijt zu groß, alles 
Andere wollte ich verfehmerzen, aber diefes iſt unverzeihlich ! 
Allein, mein Chrift, kann denn etwa durch die Verweigerung 
der Verzeihung das Unrecht, das er dir angethan hat, wieder 
gut gemacht werden? Fügſt du nicht Durch deinen Groll und 
Haß mehr Unrecht und Uebei Hinzu, als dir die Bosheit 
deiner Feinde nur immer anzuthun vermöchte ? Hat dich Chri— 
tus etwa gelehrt, nur Manches zu verzeihen, was gerade 
deine Eigenliebe und deinen Stolz nicht zu fehr verlegt, oder 
ſollſt du Alles verzeihen? Kerner, find die dir zugefügten 
Beleidigungen vielleicht größer, als diejenigen, die vu durch 
deine Sünden Gott zufügit, und vie Gott dir alle verzeiht ? 
Haben deine Feinde div mehr Uebels gethan, als Chriſtus 
und feine Blutzeugen von ihren Feinden erpulden mußten, 
denen fie dennoch Alles verziehen ? 

Ja, eriwiderjt du, verzeihen will ich ihm zwar, aber ver- 
geſſen kann ich ihm dieſe Beleivigung nicht, er foll es mir 
noch entgelten. Wir wollen gut zufammen fein; ich will ihm 
ausweichen, wo ih nur kann, ich will nicht mit ihm reden, 
ihm nicht grüßen, ihn nicht anfehen u. f. w. Aber iſt das 
auch eine chrijtliche Verföhnung und Liebe von ganzem Her- 
zen, wie ſie ver Heiland von ung fordert? Dieß ift gar Feine 
Verſöhnung, feine Feindesliebe, jondern Heuchelei. Man 
Ipriht nur mit dem Munde etwas, wovon das Herz nichts 
weiß. Der göttliche Heiland verlangt aber von ung, daß wir 
von Herzen, d. 5. ganz und gar verzeihen. Das Herz näm- 
lich iſt die Quelle aller unferer Gefinnungen, Reden und 
Handlungen; wer jomit von Herzen verzeiht, vergibt gänzlich, 
ſöhnt fich vollkommen aus, rächt fi an feinem Feinde weder 
in Gedanken, noch in Worten, no in ver That. Wer aber 
jeinem Feinde nicht Alles von Herzen verzeiht, der Hut Feine 
Derzeihung ven Gott zu erwarten. Denn mit dem Maße, 
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womit wir ausgemejjen haben, wird uns wieder eingemejjen 
werden. 

Aber diegmal fann ih nicht mehr verzeihen; ich habe 
diefem Menſchen ſchon jo oft vergeben, jett aber iſt meine 
Nachſicht gänzlich erſchöpft. Wiverftreiten aber jolhe Grund— 
fäße nicht geradezu dem Gebote des Herrn, der uns befiehlt, 
allezeit und immer zu verzeihen? „Herr,“ fragte ver hei- 
fige Petrus feinen göttlichen Meijter, „wie oft fol ich mei- 
nem Bruder vergeben, wenn er wider mich Jündigt? Sieben- 
mal? Der Herr antwortete ihm: Sch Tage dir: Nicht fieben- 
mal, jondern jiebenzigmaljiebenmal." Nach dieſem Austpruche 
Chriſti find wir alfo verpflichtet, nicht nur fehr oft, jon- 
dern unzähligemal zu verzeihen. Du ſollſt aljo nicht zäh— 
fen, wie oft vu ſchon Jemand verziehen haft; wenn du aber 
doch zählen willſt, jo zähle doch auch, wie oft Dir Gott Schon 
vergeben hat, und mie du ihn immer wieder aufs Neue be- 
leidigt Haft; du wünſcheſt immer wieder Berzeihung von Gott, 
nachdem er dir unzähligemal vergeben hat, um jo mehr muft 
du deinen Mitmenfchen vergeben, die dich viel weniger oft 
beleidigt haben. 

Kann aber alles bisher Gefagte dich noch nicht bewegen, 
deinem Feinde zu verzeihen, jo tritt denn hin zum Kreuze 
deines Erlöfers, bringe dort deine Anklage vor, und rufe um 
Rache gegen deinen Beleiviger. Doch ehe du beginnit, be- 
trachte noch einmal deinen Heiland! Sieh, was er leidet, 
in welchen namenlojen Schmerzen er am Kreuze hängt! 
Er war die Unjchuld, die Heiligkeit felbit, er hatte nichts als 
wohlgethan, und dennoch dichteten ihm feine Feinde vie größ— 
ten Berbrechen an, und ruhten nicht bis er, ein Opfer ihrer 
Race, ven jchmerzlichiten Tod am Kreuze jterben mußte. Und 
wie benahm ſich Jeſus gegen jeine Feinde? „Water,“ rief er 
mit jterbenden Yippen, „Vater, vergib ihnen, fte wiſſen nicht, 
was fie thun!“ Verzeihung alfo war feine ganze Rache, Ver— 
zeihung feinen größten Feinden! So bat er uns ein Beiſpiel 
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hinterlaſſen, daß wir jeinen Fußjtapfen nachfolgen jollen. Uno 
du, o Ehrift, du Fönnteft noch Feindfhaft in deinem Herzen 
nähren, du könnteſt nicht verzeihen? Sind etwa deine Feinde 
boshafter, als die Feinde Jeſu? Haft vu etwa mehr leiden 
müſſen, als Jeſus gelitten hat? Und du wollteſt nicht ver— 
zeihen, nicht deinen Beleidigern vergeben? So gehe denn hin, 
verlaffe das Kreuz, verlaſſe deinen fterbenven, deinen auch für 
dich betenden Heiland. Gehe Hin, walche ven Namen „Chrift‘ 
von der Stirne, löſche deinen Namen aus dem Taufbuche, 
gehe hin und räche dich, oder nimm veine Feindfchaft, deine 
Rache mit auf das Todtenbett, nimm fie mit in’s Grab, 
nimm fie mit vor den Richterſtuhl Gottes, nimm fie mit — 
doch nein! nicht unverſöhnt wirft du das Kreuz verlaffen; 
nicht ohne ernite, fromme Vorſätze von deinem Heilande fchei- 
den. Bon ihm belehrt, wirft du nun handeln, und dur ihn 
geitärft, wirft du im Kampfe fiegen. Mag diefer Kampf auch 
noch jo jchwer fein, du darfſt deßwegen nicht verzagen; denn 
Gottes Gnade ift mit div, und je fchwerer ver Kampf, deſto 
rühmlicher ift der Sieg, deſto herrlicher vie Krone. Und haft 
du fo dich jelbit bezwungen, und des Feindes Haß mit Viebe 
vergolten, dann fannit du getroft den Blick zum Himmel he- 
ben, und einjt vor Chriſti Richterftuhl mit Zuverficht Jagen : 
Herr, verzeihe mir, denn ich habe ja auch verziehen. 


96. 
Bon der Liebe zu Gott. 


Der Heilige Hieronymus erzählt von dem heiligen Jo-— 
hannes, daß er in feinem hohen Alter zu ſchwach geweſen, 
die hriftlihe Verfammlung zu befuchen, und von Sünglingen | 
dahin getragen worden jei. Viel fonnte er nicht mehr [prechen, 
weßhalb er ſtets vie Worte wiederholte: Kindlein, liebet euch 
unter einander! Und als er gefragt wurde, warum er immer 
diefes Cine Wort wiederhole, antwortete er: Weil dieſes das 
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Gebot des Herrn ift, und weil genug gejchieht, wenn nur 
dieg Eine geſchieht! — Ja, in Wahrheit! e8 gejchieht genug, 
wenn das Gebot der Liebe in dem ganzen Umfange feines 
tiefen Inhaltes erfaßt und geübt wird. Darum ſprach fchon 
durch Moſes der heilige Geijt zum auserwählten Volke: Höre 
Israel, der Herr unfer Gott ift der einzige Herr; und du 
ſollſt Gott deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von gan- 
zer Seele und aus allen Kräften. (5. Mo. 6, 45.) Und 
hinweiſend auf dieſes Gebot und von Neuem es einfchärfenn, 
Ipricht Chriftus zu dem Schriftgelehrten, welcher ihn fragte, 
welches das größte Gebot im Geſetze jei: „Du ſollſt Gott 
deinen Herrn lieben von ganzem Herzen, von ganzer Seele, 
aus ganzem Gemüthe. Dieß iſt das vornehmjte und größte 
Gebot; das andere aber ift dem erften gleih: Du folfft vei- 
nen Nächſten lieben wie dich felbit. In vielen zwei Geboten 
it das gunze Geſetz und die Propheten enthalten. — 

Liebe ift alfo das große Gebot des Chriſtenthums, denn 
Gott ijt die Liebe. (1. Joh. 4, 8.) Siehe! aus Liebe rief 
dich Gott aus dem Nichts in das Dafein hervor; aus Liebe 
für uns gefallene Menfchen gab er jeinen eingebornen Sohn 
hin, der jich jelbjt erniedrigte und gehorfam ward bis zum 
Tode, ja bis zum Tode des Kreuzes (Phil. 2, 8.), der ftets 
Liebe befahl, ſtets Liebe übte, vefien ganzer Wandel auf Er- 
den eine ununterbrochene That der Liebe war, denn er ging 
umher und that Gutes. Ya, Schon ehe wir einer Wahl zwi— 
ihen Gut und Bös, zwifchen Leben und Tod, zwifchen Gott 
und der Welt fähig find, als neugeborne Säuglinge nehmen 
uns der Vater, Sohn und heilige Geift durch das Bad ver 
Wiedergeburt in ihren heiligen Bund auf. Gottes Liebe be- 
gleitet uns durch das ganze Leben; was unjer Auge jieht, 
was unfer Herz erfreut, was unfern Körper nährt und fchüst, 
alles ift ein Geſchenk feiner Liebe; ja jeder Augenblid unfers 
Lebens ift mit tauſend Beweiſen göttlicher Liebe erfüllt, venn 
in Gott leben, weben und find wir. (Apitlg. 17,28.) O wie 
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jollte unfer Herz in Danf, Anbetung und Liebe zerfließen 
über die namenlofe Liebe, welche der Vater uns durch den 
Sohn, und der Sohn, der unfer Bruder ward, und ver hei- 
lige Geift, der in unfere Herzen einfehrte, erzeigt hat, und 
in jevem Augenblide erzeigt! Sollte e8 noch eines befonde- 
ven Gebotes bedürfen, Gott zu lieben, der uns zuvor geliebt 
hat, deffen Güte uns mit Wohlthaten iiberhäuft? 

Der allmächtige Schöpfer fordert Liebe non dem ohn- 
mächtigen Geſchöpfe; Gott der Herr, welcher die Welt in fei- 
nen Händen trägt, verlangt Liebe von dem armfeligen Erden— 
wurme, von uns Menfchen? Und wir wollten noch zaudern ? 
Muß nicht Schon das Bewußtſein unferer Abhängigfeit, das 
Gefühl der Dankbarkeit uns antreiben, Den zu lieben, von 
deflen Hand Alles fommt, was wir find und haben und noch 
hoffen? Iſt das nicht die größte Auszeichnung, ein Vorzug, 
welcher uns über alle irdiſchen Gefchöpfe erhebt und ven En— 
geln gleichſtellt, daß Gott von uns geliebt fein will? „Mein 
Gott," ruft hierüber der heilige Auguftinus aus, „mußteft du 
es denn ausdrüdlich gebieten, daß wir dich Lieben jollen, und 
mußtejt du uns fo große Strafen androhen, wenn wir dich 
nicht lieben wollen? War e8 denn nicht fchon genug, daß Du 
uns erlaubteit, dich zu lieben? Und wäre nicht diefe Erlaub- 
niß allein ſchon die größte der Gnaden und die feligite der 
Seligfeiten? Oder kann e8 ein größeres Unglüd für uns ge- 
ben, als dich nicht zu Lieben? 

Der allgütige Vater fordert Liebe von feinen Kindern. 
Sollte denn das eine jo große und harte Forderung jein ? 
Liegt es nicht Ichon in der von dem Schöpfer feitgeitellten 
Dronung der Natur, daß das Kind feinen Vater liebt? — 
Fit das alfo fo ſchwer, Gott zu Lieben, der uns von Ewigfeit 
geliebt hat (Jerem. 31, 3.); der und immer neue Beweiſe 
feiner Liebe gibt, der nicht aufhört, ung zu lieben, wenn wir 
gleich feine Liebe oft mißbrauchen und verfcherzen. 

Unfer größter Wohlthäter, unfer treuefter Freund, unſer 


581 


Lehrer, unfer Erlöfer, der uns von der Sünde, dem Tode 
und der Hölle errettet hat, fordert von uns Liebe. Ein Gott, 
der die Herrlichkeit des Himmels verläßt und herabfommt, 
uns zu bejuchen in dem Zuftande des Elendes, in welchen 
die Sünde uns gebracht hat, im Schatten des Todes, in 
welchem wir jagen; ein Gott, welcher die Geftalt eines Skla— 
ven annimmt, um uns die Freiheit zu erfaufen; ein Gott, 
der, nachdem er uns Alles gegeben, fich ſelbſt für ung hin- 
gibt, und mit Schmerz gejättigt unter ven jchredlichiten Qua— 
len jtirbt, um ung den Himmel wieder zu eröffnen; der dieſes 
Dpfer täglich erneuert, und fich jelber ung zur Speiſe darreicht, 
welche unjere Seele zum ewigen Yeben bewahren joll. 

Sieh, mein Chrijt! dieſer Gott fordert von uns Yiebe, 
er fordert jie aber nicht, weil er unferer Liebe bedarf; denn 
wenn auch das Teuer feiner Liebe uns ganz verzehrte, wir 
fünnten mit all vieler Yiebesglut feine Herrlichkeit nicht glän— 
zender, feine Vollkommenheit nicht größer machen. Und wenn 
alle Ereaturen jo undanfbar wären, ihre Xiebe ihm zu verja- 
gen, — jie würden dadurch feine Majeſtät und jeine Selig— 
keit nicht um einen Gedanken mindern fünnen. Aber wegen 
unfer jelbjt, um unſers eigenen Heiles willen, will ev von 
uns geliebt jein, weil wir nur in der Liebe zu Gott wahren 
Srieden und unvergängliche Glücjeligfeit finden fünnen, und 
weil außer ihr unfer Herz öde und leer, arm und elend bleibt. 

Aber eben hierin zeigt fich die Liebe Gottes, daß er ſelbſt 
das, was wir ihm als unferm Hexen und Gott fehuldig find, 
wofür wir eigentlich nicht ven geringjten Lohn fordern dürf— 
ten, ja wofür wir ihm noch danfen müßten, nicht umſonſt 
verlangt; nein, für die Liebe, welche wir ihm dieſe furze Le— 
benszeit hindurch beweiien, will er uns die lange Ewigfeit 
hindurch belohnen. Er ſelbſt will unfer überaus großer Lohn 
jein. „Sieh, ih fomme, und mein Lohn mit mir.” Sa, uns 
ausſprechlich und über alle menſchliche Faſſungskraft erhaben 
ift der Liebe Lohn; denn „fein Auge hat es gejehen, Fein Ohr 
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gehört, noch ift e8 in eines Menjchen Herz gevrungen, mas 
Gott denen bereitet hat, welche ihn Lieben.“ So foll denn 
auch unfer Leben eine lautere Liebe fein; Liebe ift unfere 
Beitimmung, Liebe unfer Heil, Liebe das Einzige, was Gott 
bon uns fordert, Liebe das Einzige, was unſern Handlungen 
Werth und Verdienſt verſchafft. 

Aber nicht etwa in einer fragen und unfruchtbaren Em- 
pfindung bejteht dieſe Liebe, nein, fie ift vielmehr das aus 
der Erfenntniß Gottes und feiner Vollkommenheiten entfprin- 
gende Wohlgefallen an Gott, verbinden mit dem Verlangen, 
ihm wieder zu gefallen und auf das Innigſte mit ihm ver- 
bunden zu werden. Wo diefe Liebe fich findet, ſpornt fie zur 
Thätigfeit im Handeln an; fie drängt den Menfchen, Alles 
anzuwenden, wodurch er Gott gefallen kann; macht ihn zu 
jedem Dpfer bereit, das er von ihm verlangt, heißt ihn Alles 
bei Seite jchaffen, was das Wohlgefallen Gottes ihm entzie- 
hen, was ihm ein Hinvderniß der Vereinigung mit ihm fein 
fünnte, Die Liebe Gottes, jagt der heilige Papſt Gregor, iſt 
nicht müffig, fie vollbringt große Dinge in dem, ver fie be— 
list; wenn fie aber nicht wirfet, ift fie nicht die wahre Liebe. 
Jede, auch noch fo ſchwere Prlichterfüllung macht fie leicht; 
denn die Liebe, jagt Thomas von Kempen, fühlt die Laſt 
nicht, achtet die Mühe gering, macht alles Schwere leicht, 
alles Bittere ſüß. Darum dienten die Heiligen und Freunde 
Chriſti dem Herrn in Hunger und Durſt, in Hitze und Kälte, 
in Arbeit und Mühe, im Wachen und Faften, in Gebet und 
heiligen Betrachtungen, in Schmach und Berfolgung. Wie 
viele und Harte Berfolgungen haben die Apojtel, die Heiligen 
Martyrer, Bekenner und Sungfrauen und fo viele Andere 
gelitten, welche in die Fußſtapfen Chrijti eintreten wollten! 
Welch ein ftrenges Leben führten vie heiligen Väter in ver 
Wüſte; welch’ Lange und fchwere Verſuchungen ertrugen fie 
itandhaft; welch’ ftrenge Enthaltfamfeit übten fie! wie groß 
war ihr Eifer im Gebete! Der Tag war den Derufsarbeiten, 
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die Nacht dem Gebete gewidmet, aber auch während der Ar- 
beit war ihr Geift bei Gott, ihre ganze Lebenszeit wendeten 
jie wohl an, jede Stunde, die fie im Umgange mit Gott zu- 
brachten, fchien ihnen zu kurz. So ſüß war ihnen die geift- 
liche Betrachtung, daß fie darüber Speife und Trank ver- 
gaßen. Keichthum, weltlichen Ehren und irdiſchen Genüffen, 
ja, jogar Freunden und Berwandten hatten ſie entjagt, nichts 
verlangten jie von der Welt, als die nothrürftigjte Nahrung. 
Durch ſolchen Tugendglanz beſchämt, frägjt du, mein Chrift, 
ob wohl eine fo gänzlihe Losſchälung von den Lodungen 
einer verführeriihen Welt, eine jo muthvolle und freudige 
Ertragung aller Tugendbeſchwerden dem ſchwachen Menſchen 
auch nur möglich ſei. Doch ſiehe! das iſt die Macht der 
Liebe, die in den Heiligen wirkte. Die Flamme der Liebe 
Gottes loderte hoch in ihren Herzen empor, verzehrte das 
Unkraut ſündlicher Begierden, erleuchtete das Auge ihres Gei— 
ſtes, und entflammte ſie zu ſo außerordentlichem Tugendeifer, 
daß ſie mit freudiger Begeiſterung einſtimmten in den Lie— 
besausruf des Apoſtels: „Was kann uns ſcheiden von der 
Liebe Chriſti? Trübſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder 
Hunger? oder Blöße? oder Gefahr? oder Schwert? Ich bin 
feſt überzeugt, weder Tod noch Leben, weder Engel noch 
Mächte, noch Gewalten, weder Gegenwart noch Zukunft, 
weder Höhe noch Tiefe, noch irgend ein anderes Gejchöpf 
wird im Stande fein, uns von der Liebe Gottes zu trennen, 
die da ijt in Chriſto Jeſu, unſerm Herrn." (Röm. 8, 35—38.) 

Die Selbitverläugnung alfo, welche fih durch Gehorſam 
und Treue im Dienjte Gottes erweijet, ift das Merfmal ver 
Liebe zu Gott. Diet lehrt uns Chrijtus in Wort und That. 
„Das ift meine Speife, jagt er, ven Willen deſſen zu thun, 
der mich gejandt hat, und fein Werf zu vollenden.“ (Joh. 
4, 34.) „Wer meine Gebote fennt und fie beobachtet, der ift 
es, der mich liebt.“ (Joh. 14, 21.) „Und wer mein Jüuger 
fein will, der nehme ſein Kreuz auf ſich und folge mir nach.“ 
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Wenn aber, mein Chrijt, dein ſündhafter Wille ver oberfte 
Grundfas deiner Gefinnungen und Handlungen wäre; wenn 
du den göttlichen Geboten gar feinen oder nur in manchen 
Stüden Gehorſam leiſteſt; wenn Stolz, Habſucht, Sinnen- 
luſt, Unmäßigkeit oder andere Yajter, welche das göttliche 
Gefeß unter Androhung ewiger Strafen verbietet, die Früchte 
wären, welche auf dem unbebauten Felde deiner Seele empor- 
jproffen; wenn du e8 zu befchwerlich fändeſt, das fanfte Joch 
und die leichte Bürde Chrijti über dich zu nehmen, zu mühe- 
voll, Geiſt und Herz danfend, anbetend und flehend zu Gott 
zu erheben, wie fünnteft du dann Jagen, in dir fer die Liebe 
Gottes? Siehe! du arbeitet, finneft und müheft dich ab, um 
zeitlicher Habe willen, weil du die Güter diefer Erde liebeit; 
würdeft du dir nicht gleihe Mühe und Anftrengung zur Er- 
fangung der ewigen Güter gefallen laffen, wenn du Gott, 
der fie dir verheigen hat, mehr als die Welt liebteſt? Du 
hängſt mit finnlicher, vielleicht mit fündhafter Liebe an einem 
Menſchen. Zu welchen Opfern bift du nicht bereit, um feine 
Neigung, feinen Beifall, jeine Liebe zu gewinnen! Wie glüd- 
lich findeft du die Stunden der Unterredung mit ihm, wie 
Ichnell eilen fie dahin! wie peinlich iſt dir jede Abweſenheit 
von ihm, und wie lebendig jchwebt jein Bild ſtets deinem 
Geiſte vor! Aber fag’, vergehen nicht oft acht Tage, an denen 
du gar nicht oder nicht mit Ernſt und Andacht deines Gottes 
gedenkſt? Er bietet dir feine Liebe an, er liebt dich unendlich, 
und du verſchmäheſt fie, bijt gleichailtig, ob fein alljehendes 
Auge mit Wohlgefallen oder Abfchen auf div ruhe. Er ver- 
langt von dir das Opfer willigen Gehorfams, weil er nur jo 
dich ewig belohnen kann; und Dur verweigert es, jtößejt leicht- 
jinnig und verblendet Die dargebotene Krone des ewigen Ye- 
bens zurüd. Er ſchickt dic) in die heilfame Schule der Leiden, 
und du zürneft der liebenden Hand, die dich ftraft und bei- 
jern will, Wo ift deine Liebe zu Gott? Glaubſt du etwa in 
Wahrheit Gott zu lieben, wenn du dem Gebete zu ihm des 
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Morgens und des Avends einige flüchtige Augenblide wid- 
mejt, die übrige Zeit des Tages aber gar nicht an ihn den— 
feit, ihm zu Liebe nichts thuft, fondern nur der Welt und 
der Pflege deines Körpers lebeit? Würde wohl ein Bater 
glauben, daß feine Kinder ihn wahrhaft lieben, wenn jie ihm 
zwar den Morgen- und Abendgruß bieten, den ganzen übri- 
gen Tag aber ihm nicht die geringjte Aufmerkſamkeit Tchenfen, 
im Gegentheile durch Uebertretung feiner Befehle und Anord— 
nungen ihm nur Kummer und Verdruß bereiten? Und doch 
lieben die meiſten Chriiten ihren himmliſchen Vater nicht ans 
ders als auf dieſe Weife. Selbit die wenigen Gebete, vie fie 
verrichten, was jind jie anders als Yippengebete? Denn nicht 
möglich ijt es, mit Sammlung des Geiftes, noch weniger mit 
Hingebung des Herzens zu beten, wenn Geijt und Herz ans 
gefüllt find mit zeitlichen Sorgen und irdiſchen Beitrebungen, 
wenn man die Welt mehr als Gott liebt. Erweitere alfo, 
mein Chriit, dein Herz für die Liebe Gottes; fie wird dich 
drängen, die Gebote des Herren freudig zu erfüllen; jte wird 
dich abhalten, daß du nicht ven Einflüfterungen ver Sinnlichkeit 
Gehör ſchenkeſt; jie wird dich ftärfen, jede Verfuchung, jeden 
Kampf um der Tugend willen jtandhaft zu beftehen und in 
jedem Yeiden geduldig auszuharren. 

Doch auch die Erfüllung ver göttlichen Gebote und die 
Ausübung guter Werte erhalten ihr Verdienſt erft durch die 
Liebe Gottes. Stoß, Ehr- und Ruhmſucht, wie Großes fie 
auch vollbringen mögen, vor Gott hat es eben jo wenig 
Werth, als das Gebet und Faſten und die Almofen der Pha— 
riſäer, weil die Liebe Gottes fehlt. Dagegen ift ein Trunf 
Waffers, in Liebe dem Dürftenden gereicht, eine fleine Ent- 
behrung, williger Gehorſam, auch in Heinen Dingen, von 
großem Berbienjte vor Gott; denn was die Liebe vollbringt, 
it groß in den Augen Gottes. Meberzeugt von der großen 
Kothwendigfeit der Liebe, fehreibt darum der Apoitel: „Wenn 
ih die Sprachen der Menfchen und Engel redete, hätte aber 
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die Liebe nicht, jo wäre ich ein tönendes Erz und eine ins 
gende Schelle. Und wenn ich ven ftärfiten Glauben hätte, fo 
daß ih Berge verſetzte, hätte aber die Liebe nicht, fo hälfe 
e8 mir nichte. Ja, wenn ich mein ganzes Vermögen zum Un- 
terhalte ver Armen hingäbe, e8 fehlte mir aber an der Liebe, 
jo hälfe es mir nichts." — Die Liebe allein alfo vervollkomm— 
net unfere Werfe und veredelt unfer ganzes Leben; fie ift, 
wie der heilige Franz von Sales fagt, gleich einer Sonne, 
die ihr glänzendes Yicht über die ganze Seele verbreitet; fie 
verfchönert fie mit ihren Strahlen, vervollfommnet ihre Fä— 
bigfeiten, hält ihre Kräfte in den gehörigen Schranfen, be— 
herrſcht vorzüglich den Willen, und jucht ihn zu vermögen, 
Gott zu fuchen und ihm allein anzugehören. Glücklich die 
Seele, welche von ver Liebe Gottes durchdrungen ift, denn 
mit diefer Liebe Kefist fie das höchſte Gut, welches Gott ift, 
wie der heilige Johannes verfichert: „Wer in der Liebe bleibt, 
der bleibt in Gott, und Gott in ihm.“ 

Um aber Gott von ganzem Herzen zu lieben, wie er e8 
von dir verlangt, mußt du vor allen Dingen voll Entichlof- 
jenheit die Mittel dazu ergreifen. Das erjte Mittel ift eine 
innige Begierde, zu diefer vollfommenen Liebe zur gelangen, 
fo daß dein Herz ganz Gott angehöre. Die innigen Begierven 
jind jene Flügel, mit denen die Heiligen fich emporgeſchwun— 
gen, um fich durch eine vollfommene Liebe mit Gott zu ver- 
einigen. Sollteft du dieſe Begierde noch nicht in dir verfpü- 
ven, jo bitte wenigftens Gott darum, weil du fonjt nie zu 
irgend einer VBollfommenheit fommen würdet, indeß du mit 
derjelben in furzer Zeit dahin gelangt. Das zweite Mittel, 
um Gott von ganzem Herzen zu lieben, befteht darin, daß 
man aller Yiebe entfage, die nicht Gott zum Gegenjtande hat. 
Gott will allein unjere Herzen befißen und duldet Niemand 
neben fich. Wenn ich wüßte, jagte ver heilige Franz von Sa- 
les, daß jih in meinem Herzen eine Safer befände, die nicht 
für Gott wäre, jo würde ich fie jogleich herausreißen. Die 
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Liebe Gottes findet feinen Eingang in unfer Herz, wenn das— 
jelbe nicht leer ift von irdifchen Neigungen; in einem Herzen 
hingegen, welches ohne Anhänglichfeit an die Geſchöpfe ift, 
entzündet ſich das Feuer der göttlichen Liebe immer mehr und 
mehr. Bor Allem müſſen wir, um Gott von ganzem Herzen 
lieben zu fünnen, uns felbjt verläugnen und das, was ber 
Eigenliebe mißfällt, freudig annehmen, dem aber, was bie 
Eigenliebe fordert, bereitwillig entfagen. Das dritte Mittel, 
um Gott von ganzem Herzen zu lieben, befteht in dem feiten 
Entihluffe, zur vollfommenen Liebe Gottes zu gelangen. 
Wenn wir Gott von ganzem Herzen lieben wollen, jo müſſen 
wir uns entjchließen, ohne Vorbehalt das zu thun, was Gott 
am wohlgefälligiten ift, und alfogleih Hand an’s Werk legen. 
Die heilige Thereſia jagte: Schäle dein Herz los von den 
Geſchöpfen und ſuche Gott, und du wirft ihn gewiß finden. 
Die Heiligen haben feine andere Abficht, als allein Gott 
wohlzugefallen; daher rufen fie im Hinblid nach Oben ſtets 
aus: Was habe ich im Himmel, und was habe ich auf Erden 
außer dir? Meines Herzens Gott und mein Theil ift Gott 
in Ewigkeit! Sp müſſen auch wir es machen, wenn wir jelig 
werden wollen. 

Um zur vollfommenen Liebe Gottes zu gelangen, muß 
man oft Liebesafte erwecden. Gleichwie das Feuer durch den 
Brennſtoff erhalten wird, fo wird die Liebe durch Afte der 
Liebe erhalten. Wer liebt, der freut ſich über das Wohler- 
gehen des Geliebten, und diefes nennt man die Xiebe des 
Wohlgefallens. Deßhalb mußt du dich Hfters über die unend- 
liche Gfücjeligfeit deines Gottes erfreuen, und zwar mehr, 
ale wenn e8 deine eigene Glücfeligfeit wäre; denn du mußt 
Gott mehr als dich felbft lieben, und darin muß alle deine 
Freude beftehen, zu willen, daß deinem Gott nichts mangele 
und ihm in Cwigfeit nichts werde mangeln fünnen, um une 
endlich glücjelig zu fein. Auh muß ver Gedanfe dich er- 
freuen, daß jo viele Millionen Engel und Heilige ihn auf 
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jo vollfommene Weife im Himmel lieben. Dann muß aber 
auch noch die Liebe das Wohlwollen zu Gott tragen, indem 
man wünjcht, daß Alle ihn lieben möchten. Und deßhalb muß 
verjenige, welcher Gott liebt, darauf bedacht fein, daß er auch, 
fo jehr es in feinen Kräften fteht, die Liebe zu Gott in ven 
Herzen jeiner Nebenmenfchen zu entzünden juche, wenigjteng 
muß er Gott um die Belehrung Aller bitten, die ihn nicht 
lieben. — Wer liebt, ver zieht auch noch den geliebten Ge— 
genjtand allen andern Dingen vor, und diefes iſt die Liebe 
des Borzuges, mit der Gott ganz befonders geliebt werben 
will. Die erite Stufe dieſer Liebe beiteht darin, daß man 
bereit fei, lieber alle andern Güter, als die Gnade Gottes zu 
perlieren. Verlangt Gott etwa zu viel von uns, wenn er will, 
dag wir ihn ven Gütern diefer Welt vorziehen? Was ift denn 
auch alles Andere in DVergleih mit Gott? Eine Seele, die 
nach Bollfommenheit ftrebt, muß nicht nur bereit fein, eher 
tauſendmal zu jterben, als Gott mit einer ſchweren, ja auch 
nur mit einer freiwilligen läßlichen Sünde zu beleidigen; ſon— 
dern jie muß auch noch das Wohlgefallen Gottes jeder eige- 
nen Befriedigung vorziehen und bereit fein, jeden Schmerz 
erdulden zu wollen, um das zu thun, was Gott am wohlge- 
fälligſten ift. \ 

Wer liebt, der weigert fi) auch nicht, nein, er freut fi) 
vielmehr, für die geliebte PBerfon etwas leiden und ihr auf 
folhe Weife einen Beweis feiner Liebe geben zu können. So 
hat es auch Jeſus Chriftus gemacht, um uns feine Liebe zu 
beweifen. Wer alfo Jeſus fiebt, ver wünfcht auch für ihm zu 
leiden. Die Zrübfale bahnen den Weg, ver zur DVerernigung 
mit Gott führt; denn in den Leiden verbinden fich leidende 
Seelen nur dejto inniger mit Gott. — Wer liebt, ver tft 
endlich auch noch ftet8 des Geliebten eingedenf. Eine Seele, 
die Gott liebt, denkt alfo unaufhörlih an ihn und fucht ihn 
allezeit ihrer Liebe durch feurige Seufzer und Schußgebetlein 
zu verfichern, und diefes nennt man die Liebe der Sehnfucht. 
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Richte daher deine Gevanfen auch mitten unter den Geſchö— 
pfen zu Gott durch kurze Liebes- Afte 3. B.: D mein Gott! 
ich Liebe dich über Alles. O mein Gott und Alles! D daß 
did alle Menfchen aus ganzem Herzen Iiebten! O Gott, 
fönnte ich dich nur mit allen Auserwählten recht lieben! Der— 
gleichen Liebesjeufzer, wie verdienftlich, wie heilig machen fie 
Alles! Wenn du aber ven großen Schak der Liebe Gottes 
erlangen willit, fo mußt du immer darum bitten: O mein Gott, 
ſchenke mir deine Liebe! D Maria, erlange du mir die Liebe 
Gottes! Der Herr ift freigebig in Ausfpendung feiner Gna— 
den, bejonders theilt er gerne dem feine Yiebe mit, ver ihn 
darum bittet. Aber wir müſſen ihn vielmehr um eine ftarfe, 
als um eine zärtliche Liebe bitten; um eine ftarfe Liebe, vie 
bewirkt, daß wir alle menichlihen Rückſichten und allen Wi- 
derſtand ver Eigenliebe überwinden, und die uns bereitwillig 
macht, Alles, was ihm gefällt, ohne Zögern und ohne allen 
Rückhalt zu volldringen. 

Liebe alfo deinen Gott; es ift deine Pflicht, dein DVer- 
dienft, dein Glück und deine Seligfeit. Wenn du Gott nicht 
liebſt, jo biſt du fern von feiner Gnade, fern von jeinem 
Herzen; du haft dann weder Verdienit, noch Tugend, noch 
Cohn. Wenn du Gott nicht liebft, wirft du feinen Antheil 
haben an der Seligkeit der Auserwählten; dein Erbtheil wird 
jein ewige Dual, ewiger Sammer. Es gibt feinen Mittelweg 
für Dich, entweder ewige Yiebe und ewige Geligfeit, oder ewi- 
ger Haß und ewige Verdammung. Liebe alfo deinen Gott! 
Er iſt dein Schöpfer, dein Erlöſer, dein Vater, dein Freund. 
Was ijt erhabener, als einen Gott Tieben, was feliger, als 
von ihm geliebt zu werden? Liebe Gott, und fordere für Die 
Liebe zu ihm feinen andern Lohn, als ihn immer mehr, immer 
inniger und herzlicher lieben zu fünnen. O, jelig das Herz, 
das feinen Gott liebt! Es gehört nicht mehr diefer Erde an; 
es ijt ein Engel im fterblichen Fleifche, denn Gott lieben ift 
die einzige Bejchäftigung der Engel und Heiligen im Himmel. 
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Liebft du Gott von deinem ganzen Herzen, von Deinem gan- 
zen Gemüthe und aus allen deinen Kräften, fo thuft vu fchon 
hier auf Erden, was du auch einftens im Himmel thun wirft. 
Wenn du Gott haft, fo bift du reich und haft mit ihm Alles. 
Er wird in Allem für dich forgen, wird dein treuer Sachwal- 
ter fein, Daß du nicht nöthig haben wirft, auf Menfchen zu 
bauen. Und wenn du ausharreft in der Liebe Gottes, wirft 
du in der Liebe Gottes fterben und durch dieſe Liebe ewig 
jelig fein. 


IR: 


Bon der Bortrefflichkeit der Keuſchheit und des 
jungjränlihen Standes. 


Die jungfräuliche Keufchheit ift, wie der heilige Thomas 
von Aquin erklärt, eine Tugend, durch welche der Menſch, 
der nie ver fleifchlichen Wolluſt fich hingab, bei fich beſchließt, 
fie au in Zukunft nie zu erfahren, damit er deſto ungehin- 
verter den göttlichen Dingen und feiner fittlihen Bildung 
obliegen fünne. Diefe Tugend wird auch zum Unterſchiede von 
der zeitlichen Jungfraufchaft, die ftete Keuſchheit oder die ewige 
Sungfraufchaft genannt, und ift als folche Niemanden geboten, 
weil, wie der Heiland fagt, nicht Alle diefes Wort faſſen, jon- 
dern nur Diejenigen, denen ed gegeben ift. Sie ift aber ein von 
dem heiligen Paulus als das Beffere empfohlener evangelifcher 
Rath, deſſen Befolgung zur höchſten Vollfommenheit führt, und 
Gott um fo angenehmer ift, als hier freiwillig gegeben wird, was 
von ihm nicht gefordert wurde, Dagegen” aber ift e8 der aus— 
drückliche Wille Gottes, daß jever Menfch fich der zeitlichen 
Sungfraufchaft, nämlich der ftandesmäßigen Keufchheit und 
Keinigfeit befleiße, daß er feinen Leib heilige und in Ehren 
halte und von aller Unlauterfeit abftehe, denn Gott hat uns 
nicht berufen zur Unlauterfeit, fondern zur Heiligung, d. h. 
wie es der heilige Bernhard erklärt, zur Keufchheit. Gott 


591 


fordert deßhalb weder von dem Jünglinge noch von der Jung— 
frau, daß fie ihm das Gelübde der ewigen Sungfraufchaft 
ablegen; aber das fordert er von ihnen, daß fie ihre Jung— 
fräulichfeit unbefledt erhalten und wegen der hohen Würde 
des chrijtlichen Chejtandes jich vorher in feine zu vertraute 
Gemeinſchaft mit dem andern Gejchlechte, die ihrer Keinigfeit 
immer gefährlih ift, einlaffen jollen, bis fie Gott in ven 
Eheſtand gerufen hat. Die Nothwendigfeit der Tugend ber 
Keufchheit legt Jeſus Chrijtus Allen mit dem Ausſpruche an 
das Herz: daß nur diejenigen Gott anfchauen werden, welche 
reines Herzens find. Niemand wird daher Gott fchauen, d.h. 
jelig werden, der nicht einen reinen, feufchen Yebenswandel 
führt. Daher iſt auch den Verehelichten ſtandesmäßige Keuſch— 
heit geboten, und e8 wäre ein großer Irrthum zu glauben, 
daß diefe Zugend im Chejtande nicht nothwendig fei. Befon- 
ders aber ift die heilige Enthaltfamfeit, die Tugend der Keuſch— 
heit Pflicht für die Sünglinge und Sungfrauen. Keinen gröf— 
jern Scha können dieſe einander zubringen, und fein jchönerer 
Schmud ziert fie vor dem Trau-Altare, als eben die unbe- 
fleckte Jungfrauſchaft. Ihr Eintritt in den Eheſtand geſchieht 
aber nicht aus fleiſchlicher Luſt, ſondern aus Liebe zu einer 
gottſeligen Nachkommenſchaft, und in der Abſicht, auf dieſe 
Weiſe gemeinſchaftlich das Heil ihrer Seele zu wirken. Und 
wie vollkommene Enthaltſamkeit ihr ſchönſter Schmuck im le— 
digen Stande war, ſo wird auch jetzt Ehrbarkeit und eheliche 
Keuſchheit ihnen den Frieden des Herzens und das —— 
fallen Gottes erhalten. 

Wenn aber dieſe zeitliche Jungfrauſchaft, obwohl Pflicht 
für Alle, ſchon eine ſo liebenswürdige Tugend und die ſchönſte 
Zierde des Jünglings und der Jungfrau iſt, wie herrlich, koſt— 
bar und ſchön muß dann erſt jene heilige Enthaltſamkeit ſein, 
wodurch, wie der heilige Auguſtinus ſagt, die Unverſehrtheit 
des Fleiſches ſelbſt dem Schöpfer der Seele und des Leibes 
auf ewig gelobt, geweiht und bewahrt wird! Jenes ächte 
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Dpfer, wo nie ven Geift ein Gedanke, wo nie den Xeib eine 
Luft befleckt! Solche reine Seelen find jenes keuſche Gefchlecht, 
deſſen Andenken unfterblich, bei Gott und den Menjchen be- 
fiebt ift, welches in der Ewigkeit die Siegesfrone ſchmückt, 
und welchem der für vie Unbefledten bejtimmte Preis zuge- 
theilt wird. (Weish. 4, 1. 2.) 

Schon bei ven Heiden ſtand die Jungfraufchaft in hohen 
Ehren. Dei den Römern fonnte der heilige Dienft ver Göt- 
tin Delta, und die Unterhaltung ihres ewigen Feuers nur 
durch Jungfrauen gefchehen, und es wurden denſelben jo hohe 
Borrechte und Chrenbezeugungen eingeräumt, daß felbit Kai- 
ferinnen fie um diefelben beneiveten. Dagegen wurde aber 
auch eine unkeuſche Handlung auf Ichaudervoffe Weile an 
ihnen beftraft. 

Im alten Bunde wurde die Keufchheit ftetS bewundert, 
und Elias und Yeremias lebten im jungfräulichen Stande. 
Huch ſchrieb der Sohn Sirachs: „Alles, was es köſtliches 
gibt, ift mit einer keuſchen Seele nicht zu vergleichen.“ 
(26, 20.) Doch blieb die erhabene Tugend der Jungfrau— 
schaft den Juden ein verborgener Schatz, und erit ſeitdem der 
Herr, wie der heilige Auguftinus jagt, jeine Gottheit mit un- 
jerer Mienfchheit vereinigte, blühet die himmlische Sungfran- 
ichaft auf der ganzen Erde auf, und diefe himmliſche Tugend 
ſchmücket ſeitdem die Menfchheit. Im Himmel ift das Vater—⸗ 
land der Keufchheit, von da fam fie auf Erden, ihr Urheber 
it der unbefledte Sohn Gottes. So wollte er denn auch auf 
Erden Alles vein und jungfraulich um fich haben: eine jung- 
fräulihe Mutter, einen jungfräulichen Nährvater, einen jung- 
fräulichen Vorläufer und einen jungfräufichen Sünger, den er 
vorzüglich Tiebte, und welchem er jterbend ſeine Weutter em— 
pfahl. Und wenn der Heiland (Matth. 19.) von freiwillig 
Verſchnittenen Ipricht, fo redet er offenbar won dem erhabe- 
nen Stande der Jungfraufchaft, vem er das Himmelreich ver- 
beißt. Doch was ver Heiland dem zur Annahme einer fo 
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erhabenen Lehre noch nicht vorbereiteten Volke nicht mit voller 
Deutlichfeit vortragen fonnte, das that ſpäter der heilige Pau- 
lus bei ven Chrijten. Das fiebente Capitel feines erjten Briefes 
an die Corinther ijt nichts anders als die herrlichite Lobrede 
auf die jungfranliche Reinigfeit. Zwar billigt er den Eheſtand, 
ja er rathet ſogar Manchen aus beſondern Rückſichten venfel- 
ben an, Doch gibt er dem Stande der Jungfrauſchaft den 
Borzug, indem man bier dem Herrn ganz angehören und mit 
ungetheiltem Herzen ihm dienen Tünne. 

Eben jo rühmlich Tprechen vie heiligen Väter von dem 
jungfräulihen Stande, Nach den Worten des heiligen Chprian 
ijt die Blume der Jungfraufchaft, die mit lieblichem Wohlge- 
ruhe nur auf firhlihem Boden blüht, das ſchöne Ebenbild 
Gottes, der edlere Theil ver Heerde Chriſti. Ihrer freut jich 
die Kirche, und je größer die Zahl der Sungfrauen wird, um 
jo höher jteigt die mütterliche Freude ver Kirche. Keine Frucht- 
barkeit des Fleiſches, jagt der heilige Auguftinus, kann mit 
der heiligen Zungfraufchaft verglichen werden, ja in Wahrheit 
werden Jene in der allgemeinen Unjterblichfeit etwas Großes 
haben, die jet im Fleifhe etwas haben, was nicht des Flei— 
iches ijt. Und der heilige Bernhardus Ichreibt: Die heilige 
Sungfraufchaft ijt eine Nacheiferin der Engel, und auch mit 
ihnen verwandt; denn im Fleifche nicht nach dem Fleiſche leben 
iſt fein irdiſches, ſondern ein himmliſches Leben. Die Engel, 
ihreidt Caſſian, ſind von Natur, die Menſchen aber durch die 
Zugend rein; und durch das DVerdienit diefer Tugend werden 
Letztere mit den Erjtern verglichen. — Die Würde einer rei- 
nen, unbefledten Seele läßt jih mit menfchlichen Augen, mit 
menſchlichem Berjtande, wie ver heilige Ambrojius bemerft, 
gar nicht jehen; die Schönheit und der Glanz der Jungfräu— 
tichkeit jind jo herrlich, daß der menschliche Verſtand diefelben 
nicht begreifen fann. Obſchon die Seele eines Menfchen — 
geichaffen nach Gottes Ebenbild — Fehr Hoch zu Ichäßen ift; 
fo jtellt uns doch eine reine, unſchuldige Seele diefes Ebenbild 
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Gottes viel deutlicher und ſchöner vor. Daher jagt auch ver 
heilige Geift: „Die Unſchuld macht uns Gott am ähnlichten.“ 
(Weish. 6, 20.) Die Sungfraufchaft, fagt ver heilige Chry— 
foftomus, übertrifft den Cheftand fo viel, als der Himmel 
höher zu ſchätzen tft, als die Erde, und die Engel an Vor— 
trefflichkeit ven Menjchen vorgehen. 

Eben vefhalb preift die fatholiihe Kirche den jungfräu- 
lichen Stand felig, jo oft fie das Felt einer heiligen Jungfrau 
feiert, wenn fie fingt: „O wie fchön iſt ein Teufches Gefchlecht, 
das mit Tugenden leuchtet, unſterblich iſt Jein Andenfen; denn 
es ift bei Gott und den Menfchen in Ehren." (Weish. 4, 1.) 

Wegen des vorzüglichen Werthes diefer Tugend wird der 
Lohn der Jungfrauen jenfeitS den alfer andern Tugenden 
übertreffen. Nur die Unbefledten werden das Lamm begleiten 
und ihm Xobliever fingen. Selig werden Jene fein, wie der 
heilige Geift im Buche der Weisheit jagt, die rein und un- 
beflect bleiben und fein Ehebett berühren. Als heilige Seelen 
werden fie belohnt und ein befonderes Erbtheil werden fie er- 
halten. Ihr verflärter Körper wird am Tage der allgemeinen 
Auferſtehung alle Jene übertreffen, die ihre Sungfräulichkeit 
beflekt und verloren haben. Diefen Bräuten Chrifti, die ſich 
ihm mit Leib und Seele ganz gemeiht haben, werben vereinft 
ganz bejondere Freuden vorbehalten werden. 

Allein, fo erhaben, fo von Gott begnadigt und ausge- 
zeichnet der jungfränliche Stand iſt, jo find doch nicht Alle, 


ja bei weiten die Wenigften dazu berufen. Nur diejenigen, | 
die es fallen fünnen, und denen es von Gott gegeben worden, | 
es zu fallen. Es faſſen's aber nicht die Kinder viefer Welt, ı 


e8 faſſen's nicht Jene, die e8 noch mit der Welt Halten. Es 
wäre daher höchſt unklug, wollte man, ohne die Jorgfältigfte 
GSelbjtprüfung, ohne die forgfältigfte Berüdjichtigung feiner 
Triebe und Neigungen, feiner Kräfte und Verhältniffe und 
ohne nielfeitige Berathung mit Gott und feinem Gewiffens- 


rathe, fich zu einem folchen Stande, ver fo fchwere Opfer ı 
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fordert, entichließen, oder gar durch ein Gelübde verbinden; 
denn es ift beijer nicht geloben, als das Gelobte nicht halten. 
(Eecl. 5, 4.) Ein ewiges Bündnig fordert ein völliges Ab- 
jterben von den Vergnügen ver Welt, und das ift fchwer! 

Willſt du dich, mein Chrift, zu diefem heiligen Stande 
entichließen, jo halte vorher im Gebete mit Gott und mit 
deinem Beichtvater Katy. Haft du dich aber fchon zu einem 
enthaltfamen und feufchen Leben entichlojjen oder dich dazu 
verpflichtet, fo bedenfe wohl, was der heilige Ignatius Loyola 
jagt: Hat uns Gott durch die Kenntniß des Berufes einen 
Weg vorgezeichnet, jo follen wir auf vemfelben getreu wan— 
deln, ohne an einen andern zu denfen, unter dem Vorwande, 
als ſei derjelbe leichter und jicherer. — Um aber gewiffer die 
jungfränliche Reinigfeit unbefledt zu bewahren und das M leid ver 
Unſchuld bis zum Gerichte Gottes zur Erlangung der Seligfeit zu 
tragen, ſollen Diejenigen, diefich zu diefem Yeben einmal ver- 
pflichtet Haben, wie auch Jene, die ſich nicht dazu verpflichten 
wollen und noch nicht in den Cheftand getreten find, ſich 
wohl merken, daß wir dieſen Schak der Keufchheit in fehr 
gebrechlichen Gefäßen tragen, und daß wir daher immer wa— 
chen und die nöthige Sorgfalt anwenden müſſen, fie zu er- 
halten, was dadurch gefchieht, daß wir Alles forgfältig meiden, 
was zur Unfenjchheit veizt, und daß wir die nöthigen Mittel 
gegen dieſe Verſuchungen anwenden. 

Wenn der Heiland von dem Laſter der Unzucht redet, fo 
jagt er: „Diefe Art von Teufel kann nicht anders als durch 
Beten und Falten vertrieben werden.” Und fo waren denn 
auch Alle, die es zu einem hohen Grade der Vollfommenheit 
brachten, innige Freunde des Gebetes. Durch diefes erhielten 
jte nicht nur höhere Erkenntniß, fondern auch fiegende Kraft 
gegen alles Böſe. Schon Salomon jagt: „Sch wußte, daß ich 
nicht enthaltfam fein fünnte, wenn es mir nicht von Gott 
gegeben würde. Deßhalb trat ich zum Herrin und bat ihn von 
ganzem Herzen darum." (Weish. 8, 21.) Nehme auch zur 
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Zeit ver Anfechtung oder einer heftigen Berfuchung deine Zu- 
Flucht zu Gott; er wird dich befchüten und dich aus der Gefahr 
erretten. Aber noch höhere Kraft, noch fichereren Schuß wirft vu 
finden, wenn du nicht nur durch Gebet im beſtändigen Um- 
gang mit Gott lebit, fonvdern auch durch öfteren, würdigen 
Empfang der heiligen Saframente dich ganz mit ihm verei- 
nigft. „Wer mein Fleifch ißt und mein Blut trinkt,” fagt ja 
der Heiland felbft, „ver bleibt in mir und ich in ihm.“ Die- 
ſes Mal ift das Brod der Engel, ilt, wie der Prophet jagt, 
die Speiſe ver Auserwählten, die Nahrung der Fungfrauen, 
der reinen Seelen. (Zach. 9, 17.) Hier ift, nach ven Worten 
des heiligen Thomas, der Wein, welcher Jungfrauen zeugt, 
der ven Reiz der Begierlichfeit vermindert, und Das unreine 
Feuer der Wolluft erftidt. Darum fommet, ihr Jünglinge 
und Yungfrauen, kommet, euch zu reinigen, zu jtärfen, zu 
heiligen! 

Diejes Mittel wird um fo Fräftiger wirfen, wenn das 
Faſten damit verbunden wird. Denn Speife und Getränfe 
in Fülle jind ein Zunder der Wolluft, durch fie wird im 
Fleifhe der Geift der Empörung gewect, und die Kraft des 
Geiſtes gelähmt. Ich werde nie glauben, jagt ver heilige Hie- 
ronymus, daß ein Unmäßiger, ein Säufer ein feufches Leben 
führe. Die Keufchheit ift die Tochter der Nüchternheit, Tagt 
der heilige Bonaventura. Wer alfo feufch zu fein verlangt, 
der befleiße fich der Nüchternheit; denn beide fteigen und fal- 
(en miteinander. Kein Kampf des Chriften ift fchwerer, ale 
der Kampf gegen die Wolluft, und nur Derjenige wird 
ihn am beiten bejtehen, der allen Sinnen ftrenges Fajten 
auflegt, der fein Fleiſch mit allen feinen Begierlichfeiten kreu— 
zigt. Bon der Abtödtung in allen Dingen, jagt die heilige 
Sherejia, laß nie mehr ab, bis du jenfeitS wirft angefommen 
fein; auch empfiehlt diefe Heilige Jungfrau noch ganz befon- 
ders die Wachlamfeit. Eine Seele, jagt fie, die eine Braut 
Jeſu Chrifti werden will, und mit ihm bereits verbunden ift, 
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darf nicht mehr Schlafen. Stets muß fie auf ihrer Hut fein, 
und auf ihre eigenen Gefühle Mißtrauen fegen; denn in die- 
jem Punkte ijt nichts Klein, nichts unbedeutend. Wie ein ein- 
ziger umnbeachteter Funken ſchon oft die größte Feuersbrunſt 
veranlaßte, jo fann auch ein einziger unbewachter Blid, ein 
einziges Wort, eine einzige Schmeichelei die jinnliche Luſt ent- 
zünden, und die Seele an den Rand des Verderbens führen. 
Wache alfo, denn der wachende Süngling, die wachende Jung— 
frau wird fogleih die Gefahr erfennen, und fich entweder 
zum heiligen Kampfe rüften, oder, wo möglich durch die Flucht 
fih retten. Denn dieje iſt oft das ficherfte, ja vas einzige Mittel 
zum Siege; da hingegen Mancher, ver fih auf die Stärke 
feiner Tugend verläßt, im Kampfe unterliegt. 

So fliehe denn, Jüngling, Jungfrau! fliehe jene durch 
zweideutige Reden und unreine Scherze jo gefährlichen Ge— 
ſellſchaften; fliehe jene Spiele, jene Vergnügungen und Be— 
Inftigungsorte, die fo oft das Grab der Unfchuid werden. 
Berlalie jenes Haus, wo man Deiner Unſchuld Schlingen legt, 
oder wo du dich in der nächſten Gelegenheit zur Sünde be- 
findeft! — Meide auch überhaupt den zu vertrauten Umgang 
mit dem andern Gefchlechte; denn da biſt du immer in die 
Nothwendigkeit verjest, zu fiegen oder zu fallen. Es iſt un- 
möglich, im einem zarten Anzuge lange und nahe am Feuer 
zu jtehen, und nicht verfengt zu werden; gibt e8 aber ein 
zarteres Kleid, als das Gewand der Unſchuld? Laß dich alfo 
nicht täuſchen Durch die Ausſicht auf eine vortheilhafte Ver— 
bindung, denn gute Ehen werden im Himmel gejchlofien, aber 
nicht durch finnliche Yuft und Sünde. 

Fliehe auch ven Müpiggang; er ift aller Yafter Anfang, 
und ein Boliter des Satans, auf welchem alle Laſter ausge- 
brütet werden. Müßiggang und finnliches Vergnügen, ſagt 
der heilige Thomas, find die Räuber der Unſchuld. — Doch 
das beite und fräftigite Mittel, die jungfräulihe Unfchuld zu 
bewahren, ift wahre Gottesfurcht, die findliche Furcht, Gott 
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durch eine Sünde zu beleidigen. Diefe Furcht des Herrn hat 
zu alfen Zeiten Wunder ver Keuſchheit gewirkt. Gottesfurcht 
jhüßte einen eghptifchen Sofeph, Gottesfurcht rettete eine 
feufhe Sufanna, Gottesfurcht ließ unzählige Sungfrauen die 
grauſamſte Marter verachten und half ihnen den glorreichiten 
Sieg erringen. Darum wandle, keuſche Seele, ſtets in der 
Gegenwart Gottes, und vertraue dann auf ihn. In jeder Ge- 
fahr, in jeder Verſuchung fprih mit Joſeph: Wie fol ih 
jündigen vor dem Angefichte Gottes! In jeder Lage, in jedem 
Berhältniffe ſprich mit dem heiligen Paulus: „Nichts foll mich 
icheiven von der Liebe Jeſu Chriſti.“ Dabei vergiß auch nicht, 
dem Schutze der Königin der Jungfrauen, der umnbefledten 
Jungfrau Maria, dich ftets zu empfehlen. Ihr Leben ſei dein 
Vorbild, und ihre Liebe wird dich befchügen. Beweiſe auch 
deinem heiligen Schugengel immer Ehrfurcht und Liebe. Er, 
der fo liebevoll wachte an deiner Wiege, der dich befchütste 
als wanfenvdes Kind, ver fo viele Gefahren von dir abwendete, 
und aus fo vielen dich rettete, er wird auch in Zufunft dir 
jtet8 treu zur Seite jtehen, um einjt dem Herrn deine Seele 
übergeben zu fünnen, rein und unbefledt, wie jie ihm im 
heiligen Zaufgewande anvertraut wurde. 

Sp bewahre denn riftlihe Jungfrau! auf das jorgfäl- 
tigite den Schab, der dir die höchfte Würde verleiht, und auch 
die froheite Hoffnung gewährt. Zeige dich immer würdig des 
Ihönen Namens einer Braut Jeſu Chriſti. Mögen andere 
fih freuen und mag ihr Herz frohloden, wenn reihe und 
vornehme Söhne fie zu ihren Bräuten wählen: du bift 
eine Braut des Sohnes Gottes. Freilich ift in diefem Braut- 
ſtande nicht die Rede von irdiſchen Vergnügungen und irdi- 
ſcher Pracht; denn das eich diefes Bräutigams ift nicht von 
diefer Welt, und oft gibt er feinen Bräuten nur Dornen- 
fronen zum Brautſchmuck, und nur Kreuze zum Geſchenk; 
aber er tröftet und jtärfet fie durch die Salbungen himmli— 
jeher Gnaden. Und dann, ja bald wird vie Stimme erfchallen: 
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Sehet, der Bräutigam fommt, jtehet auf und gehet ihm ent- 
gegen! Liebevoll wird er dich dann als feine Braut begrüßen, 
und zu dir fprechen: „Komm, meine Braut, empfange ven 
dir bereiteten Kranz! Komm, meine Geliebte, du ſollſt gefrönt 
werden." (Hobel. 4, 8.) Und dann blicke hinauf, feufche Seele, 
blide hinauf zum Himmel, welcher ver Lohn deiner Jungfrau— 
Ihaft wird. Sieh dort die heilige Schaar, die mit weißen 
Kleidern angethan, mit Kronen auf dem Haupte und Lilien 
in der Hand überall dem Lamme folgt, wohin es immer 
geht; höre, wie jie den Triumph Jeſu Chrifti befingt, und 
ein neues Lied anjtimmt, das nur Jungfrauen fingen fünnen! 
Wie fie, ſollſt auch du gefrönt werden mit ewiger Ehre, mit 
ewigen Kronen. Darum harre und ringe, ftreite und fiege, 
bis auch zu dir der Bräutigam fommt. 


98. 
Von der Selbitverläungnung. 


Es gibt zwei Gattungen der Eigenliebe, wovon die eine 
gut, die andere fündhaft ift. Die gute Eigenliebe ijt jene, mit 
welcher wir nach dem ewigen Leben trachten, zu dem wir von 
Gott erihaffen find. Die fündhafte Eigenliebe aber iſt jene, 
mit welcher wir uns irdifche Güter zum Nachtheile der Seele 
und mit Beleidigung Gottes zu verſchaffen jtreben. Die Wir- 
fungen diefer verfehrten Eigenliebe in uns erfahren wir Alle 
täglich nur zu ſehr; denn Niemand begeht eine Sünde, außer 
um eine Luft, ein Vergnügen, ein vermeintes ivdifches Gut 
zu erlangen, oder um des DVerbotenen, das vieler Eigen- 
liebe angenehm ift, nicht entiagen zu müſſen. So haben alle 
Sünden, alle Mängel und Unvollfommenheiten, welche wir auf 
dem Wege der Tugend begehen, ihren Urſprung in unjerer 
verfehrten Eigenliebe; diefe ift unfer größter Feind, unjer 
größter Berräther. Wer fie überwindet, überwindet Alles. 
Die Selbjtverläugnung befteht nun eben in der Yeitung und 
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Mäßigung diefer unordentlichen Eigenliebe, in ver Abtödtung 
unferer böjen Neigungen und Leidenſchaften, und fich felbft 
verläugnen heißt: ein anderer, beſſerer Menich werden, als 
man zuvor war, heißt: einen immerwährenden Krieg führen 
gegen das Fleiſch, welches wider den Geift gelüftet und dieſe 
jeine Gelüfte bekämpfen und unterjochen. Unfer ganzes Leben 
muß ein fortgefekter Krieg fein. Das Menfchenleben auf Er- 
den ift ein fteter Streit, jagt Job. (7, 1.) 

Das menfchlihe Herz it ein Feld, in welchem neben 
nüßlichen auch wilde und ſchädliche Kräuter wachlen; darum 
muß man immer vie Hade und Art der heiligen Abtödtung 
in der Hand halten, um dieſe auszurotten und mwegzufchaffen, 
ſonſt wird die Seele in Kurzem einem Felde voll Diiteln und 
Dornen gleichen, die die guten Früchte auf demſelben erſticken. 
Und wenn man auch bereits dieſes Unkraut auszureuten be- 
müht war, fo darf man doch nie die Wachlamfeit aus dem 
Auge lafjen, weil auch das, mas ausgerottet ijt, wieder her- 
boriproßt und Das, was man in die Flucht gejagt hat, wieder 
zurücfehrt. Was der heilige Apojtel Paulus (Röm. 7, 18.) 
von fich jagt, das paßt auf alle Menſchen. „Sch weiß, Daß 
in mir, d. h. in meinem Fleifche, nichts Gutes wohnt... . 
Denn nicht das Gute, was ich will, thue ich, fondern ich 
thue das Böſe, was ich nicht will. Wenn ich aber das thue, 
was ich nicht will, jo wirfe nicht ich e8, ſondern Die in mir 
mwohnende Sünde." Daraus folgt die Nothwendigfeit der be- 
ſtändigen Selbitverläugnung, daß wir nicht das thun, was 
unjere Eigenliebe und die in uns wohnende Neigung zur 
Sünde uns heißet und fo den Gelüften nahhängen, ſondern 
daß wir diefe Eigenliebe, dieſe ſündhafte Natur in uns ertöd- 
ten und den Willen Gottes an deren Stelle herrfchen Lajien. 
Anfangs ift dieſe verkehrte Eigenliebe nur ein kleiner Löwe 
in und; wenn wir ihn aber nicht frühzeitig ertödten, fondern ihn 
nähren und aufwachfen lafien, fo wird er ein grimmiger, un- 
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bändiger Löwe, den man in der Folge nicht leicht mehr wird 
bezwingen können. 

Willſt du, mein Chriſt, in der Tugend Fortſchritte ma— 
chen, willſt du Herr über deine Leidenſchaften und Chriſto 
ähnlich werden, ſo mußt du dich ſelbſt abtödten, deine Eigen— 
liebe verläugnen und einen immerwährenden Kampf gegen 
die böſen Begierden deines Herzens führen. Durch dieſen 
Kampf wirſt du aber auch hienieden ſchon jenen großen Frie— 
den, jene innere Zufriedenheit finden, die denen zu Theil 
wird, die die Eigenliebe in ſich ertödtet und die Liebe Gottes 
an deren Stelle geſetzt haben; du wirft zur wahren Nächſten- 
liebe und zur gegenfeitigen Einigung mit deinen Mitmen— 
jhen gelangen. Denn was jener Einigung und brüderlichen 
Liebe ven Krieg anfündigt und fie auflöfet, das ift aber Die 
Berfehrtheit, mit der man Sich felbit fucht und nur feinen 
Keigungen und Bequemlichkeiten, feiner Ehre und Hochacht— 
ung fröhnet. 

Kurz, nur dann wirft du auf dem Wege der Tugend 
Fortſchritte machen, deine geiftlihe Vollkommenheit befördern 
und alle Sünden, alle Fehler und Unvollfommenheiten mei- 
den, wenn du dich fleißig auf die Selbjtverläugnung, auf die 
Abtödtung deiner Eigenliebe und böfen Leivenfchaften ver- 
legſt. Ohne diefes werden dir alle deine Andachten, alle 
deine etwaigen Äußeren Bußwerke nichts helfen. Was nüst 
e8, jagt der heilige Hieronymus, den Leib durch ftrenges Fa— 
ten zu fajteien, wenn wir von Hoffart aufgeblafen find, fein 
Wörthen, das nach Veradtung riecht, Feine abfchlägige Ant- 
wort gelajjen ertragen fünnen, und zornig gegen denjenigen 
werden, der uns widerspricht? Ein großer Geifteslehrer ſagt: 
Gott beruft den Menjchen zum ewigen Leben durch Abtödt- 
ung; Satan hingegen ruft venjelben zum ewigen Tode durch 
Vergnügen und Freude. Da die Selbjtverläugnung für einen 
jeden Chriften höchſt nothmwendig ift, um fein Seelenheil zu 
wirken, jo befleiße dich daher, dieſelbe bei allen Gelegenheiten 
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zu üben. Auf welche Weife dieß am beſten geſchehen kann, 
davon wollen wir jett handeln. 

Um die Selbfiverläugnung vecht fruchtbringend und leicht 
zu machen, ift e8 eine Hauptfache, daß man die Kleinigkeiten 
nicht gering achte, daß man nicht fogleich mit großen und 
ſchwierigen, ſondern mit ganz unbedeutend feheinenden, an fich 
erlaubten Dingen den Anfang mache, fich felbft zu überwin— 
den und jeine Eigenliebe und feinen Eigenwillen zu brechen. 
Zum Beifpiele: Unter dem Gehen wandelt dich ver Gevanfe 
an, bie Augen auf die Seite hinzumwenden und zu fehen, was 
da vorgeht; tödte dich ab und fchaue nicht dahin! — Wäh- 
vend du im Gefpräche mit Andern begriffen bift, fällt dir 
etwas ein, das gut hieher paßt und es fcheint dir, daß man 
did, wenn du es ſagſt, für einen klugen und hefffehenden 
Mann halten werde, — jage e8 nicht! — Du möchteft gerne 
wiffen, was es heute oder morgen zu eſſen gibt, — ſuche e8 
nicht zu erfahren! — Es wird dir in einer Sache widerſpro— 
hen, du weißt, daß du recht haft; dein Stolz möchte ſich An- 
erfennung verfchaffen; allein es wird in Nichts der guten 
Sache dadurch genüßt. — Ertrage geduldig den Widerſpruch! 
Tödte deine Eigenliebe ab in diefen und vergleichen Dingen, 
pie Meinigfeiten in den Augen der Welt find, aber bei Gott 
einen großen Werth haben. Diefe Art Mebung Hilft nicht 
wenig dazu, fich eine Fertigkeit in Verläugnung des Eigenwil- 
lens zu verfchaffen; denn wenn wir uns daran gewöhnen, 
ihn bei vergleichen Fleinen Dingen abzutödten, werden wir in 
furzer Zeit venfelben bei fchwereren und wichtigeren Dingen 
zu verläugnen im Stande fein. Gleichwie diefenigen, welche 
zum Kriegsvienfte herangebildet werben, ſich zur Zeit des 
Friedens in dem üben, was fie zur Zeit des Krieges thun 
müffen: eben jo muß fich der Ehrift angewöhnen, in erlaubten 
Dingen fich abzutödten und feinen Eigenwillen zu brechen, damit 
es ihm dadurch leichter werbe, fich in unerlaubten abzutöbten. 

Du darfft aber, mein Chrift, bei folchen Kleinigkeiten in 
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der Selbjtverläugnung nicht jiehen bleiben; fie follen vielmehr 
deine Seele ftärfen, um ſo leichter in größern und wichtigeren 
Dingen dich zu überwinden; damit du, wenn es dir leicht ge— 
worden, deinen Eigenmwillen in ſonſt erlaubten Dingen zu bre— 
hen, du di um fo leichter gewöhneſt, das durch das Geſetz 
Gottes Verbotene zu meiden und zu fliehen. Vor Allem mußt 
du aber deine Aufmerffamfeit dahin wenden, diejenige Neig— 
ung in deinem Herzen zu überwinden, die die Oberhand hat 
und dich am meiften zur Sünde verleitet. Denn wer die bor- 
herrichende Neigung in fich überwindet, der wird leicht auch 
alle andern überwinden; wer fich aber von diefer beherrichen 
läßt, wird es in der VBollfommendheit und Selbjtüberwindung 
nie weit bringen. Mancher Menſch iſt z. B. nicht geizig, aber 
er ijt befonders zur Ehrfucht geneigt; wenn fich diefer nun 
nicht befleißt, fich in Demüthigungen, die ihm begegnen, zu 
überwinden, fo wird ihm feine Gleichgiltigfeit gegen das Geld 
nichts nüßen. Ein Anderer ift aber nicht ehrfüchtig, aber geld— 
gierig; wenn diefer fich nicht beſtrebt, feine Geldgierde abzu- 
tödten, jo wird e8 ihm wenig nüßen, wenn er auch die Ver— 
achtung geduldig erträgt. Denn es darf feine Leidenschaft in 
der Seele übrig bleiben, weil auch eine einzige hinreichen 
würde, fie in's Verderben zu bringen. Iſt alfo eine Yeiven- 
Schaft überwunden, fo mußt du weiter gehen und eine andere 
überwinden. — Beſonders vortheilhaft ift e8 aber, daß man 
die böjen Neigungen in jich nicht erſt erjtarfen laſſe, ehe man 
fie befämpft, jondern ihnen Widerſtand leiſtet, ehe fie Stärfe 
und Kräfte befommen; denn wenn eine aus denfelben durch 
böfe Gewohnheit erjtarfet, jo wird es fchwer werben, daß 
man fie überwinde. 

Weil aber unfere meijten Fehler mit ven Sinnen began- 
gen werden und dieje uns zum Böſen hinreißen, jo muß un— 
jere vorzügliche Aufmerkffamfeit auf diefe Sinne gerichtet fein, 
um fie abzutödten. Wir müſſen daher vor Allem unfere Augen 
abtödten; denn die erjten Pfeile, welche die Seele verwun- 
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den, und oft ſogar tödten, gelangen zu ihr durch die Augen. 
Die Augen find die Thüre, wodurch ver Tod in unfere Seele 
dringt, und wer die Augen nicht im Zaume hält, fann nicht 
fange die heilige Keufchheit bewahren. Wir dürfen alfo nichts 
anbliden, was uns in VBerfuchung führen fünnte. Sei alſo 
Iorgfältig darauf bedacht, die Augen abzutödten, denn Diele 
find wegen Mißbrauchs ihrer Augen in ver Hölle. Wir müſ— 
fen auch die Zunge abtödten, d. h. wir müſſen diejelbe ſtets 
in unferer Gewalt haben, damit wir nie Jemanden durch 
Morte beleidigen, nie etwas Unfittliches jagen. Wir müflen 
auch ven Gaumen abtödten. Der heilige Andreas Avellinus 
pflegte zur Tagen, daß, wenn man anfıngen wolle, ein chrift- 
fiches Leben zu führen, man damit anfangen müffe, ven Gau— 
men abzutödten. Man muß den Gaumen der Vernunft un- 
terwerfen; um dieſes zu fünnen, muß man fi manchmal 
einen Abbruch thun, zum wenigiten ſtrenge die ficchlichen 
Fafttage beobachten. Wir müffen auch das Gehör und das 
Gefühl abtödten; wir dürfen nicht unfittlihe Gefpräche oder 
das Murren gegen Borgefekte anhören, und was das Gefühl 
betrifft, fo muß man forgfältig fein im Antajten, ſowohl 
gegen fich ſelbſt, als gegen Andere. | 

Defleige dich, mein Chrift, diefe wenigen Winfe zur Er- 
langung der chriſtlichen Abtödtung bei dir in's Werk zu ſetzen. 
Wenn du bisher deine KEigenliebe, deine Sinne zu fehr zu 
befriedigen geſucht haft, To laſſe Diejes jest anders werden. 
und betreibe täglich ein fo nothwendiges und heilfames Werf, 
um über deine jfinnlihe Natur Herr zu werden, die Sünde 
zu meiden und Gott wohlgefällig zu werden. 


99. 
Bon der Demuth. 


Die Demuth wird von den Heiligen der Grund und die 
DBewahrerin aller Tugenden genannt. Dbgleih man die De- 
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muth nicht die vornehmfte unter ven Tugenden nennen fanı, 
jo nimmt fie dennoch, wie der heilige Thomas jagt, den eriten 
Plat ein, wenn man ſie als die Grundlage der andern be- 
trachtet; Denn gleichwie in einem Haufe der Grund gelegt 
fein muß, ehe die Wände und das Dach aufgeführt werden 
fönnen; jo muß auch im geiftlichen Leben die Demuth vor- 
angehen, um vie Hoffart, welcher Gott widerjteht, zu ver— 
treiben. Darum nennt der heilige Gregorius die Demuth die 
Mutter und Yehrmeiiterin aller Tugenden, die Wurzel und 
den Urfprung verfelben; denn er jagt: Gleichwie die Blume 
im Saft der Wurzel lebt und wächſt, aber von der Wurzel 
abgejchnitten fogleich verwelft und verdorrt, eben jo verdorrt 
jeglihe Zugend, wenn ſie nicht an ver Wurzel ver Demuth 
bleibt, und verdirbt auf der Stelle. Und an einer andern 
Stelle jagt derſelbe Heilige: Sleichwie es für den Baum, um 
zu wachen, Dauerhaftigfeit zu erhalten und viele Frucht zu 
bringen, nüslich ift, weit und tief die Wurzeln auszırbreiten, 
und er, je tiefer fich viejelben in den Boden jenfen, um fo 
fruchtbarer fein und deſto länger jtehen wird; jo muß man, 
um in allen Tugenden fruchtbar zu werden, und darin allzeit 
fejt und unerfchütterlich bleiben zu fünnen, tiefe und gründ- 
fihe Wurzeln in der Demuth treiben. Je demüthiger dur fein 
wirft, deito mehr wirft du in der Tugend und Vollfommen- 
heit wachen. Nothwendig iſt alfo die Demuth; denn ohne 
diefelbe werden wir es nicht weit in der Tugend bringen. 
Die wahre Demuth, von welcher wir reden, bejteht aber 
darin, dag man fich jelbit für gering und unbedeutend hält, 
allen übrigen Menſchen aber die ihnen gebührende Ehre und 
Achtung erweilt, und das zwar freudig und gern; daß man 
von allen übrigen Menſchen bejjer venft, als von fich ſelbſt; 
daß man nichts Arges, nichts Böſes von ihnen denkt, Jondern 
nur Gutes; dag man Dagegen jich ſelbſt als einen Sünder 
erachtet, als Einen, der die göttlichen Gnaden fo oft nicht 
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gehörig angewendet, ja gar mißbraucht hat; ferner, daß man fein 
Anfehen, feine Ehre und fein Lob bei den Menfchen fucht, 
jondern nur allein das Wohlgefallen Gottes. Sa, der mwahr- 
haft Demüthige flieht fogar Ehre und Anfehen, und es ift 
ihm mehr zuwider als ver bitterjte Tavel. Denn der wahr- 
haft Demüthige Hält fich für einen verwerflichen Sünder, er 
denft immer an feine Mängel und Fehler, und ift immer voll 
Reue über viefelben. Die noch größeren Fehler anderer Men— 
jhen dienen ihm nicht zur Entjehuldigung; denn er vergleicht 
jih niemals mit andern Menschen, fondern nur mit Gott und 
jeinen Heiligen, und da fieht er denn recht lebhaft ein, wie 
unendlich viel ihm noch zur Vollkommenheit fehle. Dieß hat 
für ihn einen doppelten Vortheil, denn er wird dadurch im 
der Demuth bejtärft, und zu neuem und rajtlofen Streben 
nah Vollkommenheit angeregt. Wenn man aber mit andern 
Menschen fich vergleicht, wie man es gewöhnlich macht, fo 
wird man nie die Tugend der Demuth erlangen, und es auch 
nie weit in der chriftlihen Vollkommenheit bringen; denn un— 
jere Eigenliede jieht immer mehr Fehler an unfern Vlebenmen- 
ihen als Tugenden, und da ruft fie uns denn gleich zu: fo 
aut wie diefer ift, bin ich wenigitens auch. Dieß tft eine thö— 
richte Entſchuldigung; denn Gott richtet uns nicht nach den 
übrigen Menſchen, er fragt uns nicht: Warft vu eben fo gut 
oder beiler als Diefe oder Jene, fondern er fragt: Haft du 
meine Gebote erfüllt, ohne Nücjicht auf Andere? Thöricht ift 
alfo derjenige, welcher denkt: ich bin nicht Schlechter ala An 
dere auch. Biſt du darum gut, weil du nicht fehlechter ala 
Andere bift? Wenn man fich nicht mit guten Menfchen ver- 
gleicht, Hat man leicht gut fein. Wenn ein Lehrling jeine Ar- 
beit immer nur mit den Arbeiten anderer Lehrlinge vergleichen 
wollte, To fönnte e8 leicht fein, daß feine Arbeit vie beite 
wäre. Wie einfältig würde aber ein folcher Lehrling fein, 
welcher deßwegen feine Arbeit für vollfommen halten wollte! 
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Würde er fie mit der Arbeit eines geſchickten Meifters ver- 
gleichen, jo würde er alsbald ſehen, wie viel ihm noch fehle. 

Gerade jo verhält es fich mit den Menſchen, wenn fie 
über ihren Seelenzuftand nachdenken. Wenn fie ſich mit un— 
vollfommenen Menfchen vergleichen, fo werden fie nie gut 
werden; würden fie fich aber mit den Meiftern in ven chrift- 
lihen Zugenden, mit ven Heiligen vergleichen, dann würden 
fie ſehen, wie viel ihnen noch an chriftliher Vollkommenheit 
abgehe. Der Stolz fomınt immer daher, daß man fein eige- 
nes Elend nicht erkennt. Wo aber die Selbiterfenntniß it, da 
mußauc wahre Demuth ſich einfinden ; denn wir find Alle voll 
Fehler und Elend, aus uns fünnen wir gar nichts Gutes thun, 
und alles Gute, das wir an uns haben, ift von Gott. Was 
haft du, o Menfch, ruft der heilige Paulus aus, das du nicht 
empfangen hätteff? Wenn du e8 aber empfangen haft, warum 
rühmſt du di, als hätteſt du es nicht empfangen? — Das 
erfennt der wahre Demüthige lebhaft, und fchreibt daher alles 
Gute, das er an fih hat, nicht fich, fondern der göttlichen 
Gnade zu, er bezieht Alles auf Gott, er thut Alles in und 
für Gott, und darum it jein ganzes Thun und Xaffen eine 
beftändige Verberrlihung Gottes. Sein Zielpunft, auf den er 
beftändig Sein Augenmerf richtet, Liegt über die Erde hinaus, 
einzig und alfein in Gott; denn er fucht nie feine, fondern 
nur Gottes Ehre, und in fo fern fanı man nur von dem 
wahrhaft Demüthigen fagen, daß er in und für Gott lebe, 
denn die übrigen Menfchen leben für fich, nicht für Gott. 
Menſchenlob und Ehrenftellen find dem Demüthigen ganz zu- 
wider, und er gebärdet fi), wenn man ihm folche aufbürbet, 
wie ein gemeiner fchlichter Mann, dem man ein vornehmes 
Kleid anlegt, An Rache, Zorn, Neid, Verläumdung u. vergl. 
denft er gar nicht. Nichts kann ihn unzufrieden oder mürriſch 
machen, felbjt das größte Leiden nicht; denn er fieht alles 
Ungemach als heilfames Mittel zu feiner Beljerung an, und 
meiß, daß er diefe Strafe taufendmal verdient; darum dankt 
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er Gott noch dafür, daß er feine größere Strafe über ihn 
verhängt. Der Demüthige fucht immer vie lekten Plätze; denn 
da fühlt er ſich gleichſam in ſeinem Elemente. 

Aus dem Geſagten ſiehſt du alſo, mein Chriſt, welch 
eine erhabene und uneigennützige Tugend die Demuth iſt. 
Jetzt wollen wir auch betrachten, wie nothwendig die Demuth 
zur Seligkeit ſei und welchen Werth ſie vor Gott habe. 

Die Jünger Chriſti ſtritten einſt unter ſich, wer unter ihnen 
der Größte im Reiche Gottes ſein werde; da rief der Hei— 
land ein Kind zu ſich, ſtellte es mitten unter ſie und ſprach: 
„Wahrlich ich ſage euch: Wenn ihr euch nicht bekehret, und 
werdet wie die Kinder, ſo könnet ihr nicht in's Himmelreich 
kommen. Wer ſich ſelbſt erniedrigt, wie dieſes Kind, der iſt 
der Größte im Himmelreiche.“ Meatth. 18, 2 — 3.) „Wer 
der Erjte fein will, ver fei der YXebte von Allen und der Die- 
ner Aller." Wenn wir alfo in das Himmelreich eingehen wol- 
fen, fo müſſen wir werden wie die Rinder. Ein Kind weiß 
gar nicht, was Stolz ift, es ift unbefümmert um Ehren und 
Keichthümer, es fennt feinen Vorzug des Standes, e8 benei- 
det Niemanden. Es überläßt ſich ganz feinen Eltern, und 
nichts ift ihm lieber als feine Eltern. Wenn eine Königin 
mit den prächtigiten Kleidern angethan und von dem glän- 
zenditen Gefolge begleitet, das Kind einer armen Mutter mit- 
nehmen wollte, jo würde vaffelbe doch auf feine Mutter zus 
(aufen, und die Königin wäre nicht im Stande, e8 durch ihre 
Pracht an fich zu loden; ja die Kinder fürchten fich fogar vor 
vornehmen Leuten. | 

Sieh, darin jollen wir den unfchuldigen Kindern ahnlich 
werden. Wir ſollen uns nicht aus Liebe zu Ehrenſtellen von 
Gott abwendig machen laſſen, wir ſollen uns vielmehr vor 
denſelben fürchten. Dann ſind wir die Größten im Neiche 
Gottes, wenn wir in unſern Augen die Kleinſten ſind. Denn 
„wer ſich erhöht, wird erniedrigt, ſagt der göttliche Heiland, 
und wer ſich erniedrigt, der wird erhöhet werden.“ Der heilige 
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Auguftin fagt: Wenn du dich vemüthigeft, fteiget Gott herab, 
um fich mit dir zu vereinigen, wenn du aber hoffärtig bift, 
jo flieht er von dir. „Der Herr fieht auf das Niedrige und 
fennt das Hohe von ferne," fagt David, (Pf. 137, 6.) Der 
Herr fieht die Demüthigen mit liebevollen Augen an, aber 
die Hoffartigen fieht er nur von ferne an; und gleichwie wir, 
wenn wir Jemanden nur von ferne jehen, ihn nicht erkennen, 
jo scheint es auch, daß Gott von den Hoffärtigen fage, er 
fenne fie nicht. 

Wer alfo ſtolz tft, der wird ficher von Gott noch gedemüthigt 
werden; wer aber vemüthig ift, ven wird Gott erhöhen. Ma— 
ria war die Demütbhigite unter allen Menfchen, und darum 
hat fie Gott fo Hoch begnadigt, und fie über alle Menfchen 
und Engel erhoben. „Denn Gott widerfteht den Hoffürtigen, 
den Demüthigen aber gibt er Gnade.” (Sac. 4, 6.) Diefe 
Wahrheit lehrt uns das heilige Evangelium vom Zöllner und 
Pharifaer. Luc. 9, 13.) Der Phariſäer war eingebildet auf 
jeine vermeintlichen Tugenden, und darum trat er voll Zu— 
verficht in ven Tempel; der Zöllner aber getraute fich nicht 
einmal in ven Tempel zu gehen, fonvdern blieb an der Thüre 
ftehen, und fchlug vor Neue und Beſchämung die Augen nie- 
der. Der Pharifäer zählte Gott feine Tugenden her, ver 
Zöllner dachte an feine vielen Sünden, und vor lauter Reue 
und Schmerz fonnte er nicht viele Worte machen; er fchlug 
an feine Bruft und Sprach: Gott fei mir armen Sünder gnä— 
dig! Darum verzieh ihm aber auch Gott und er ging gerechtfer- 
tigt nach Haufe, der Phariſäer aber nicht, obfchon er Außer- 
lich gar fein Sünder zu fein fchien. 

Sieh, Jo großen Werth hat in ven Augen Gottes die 
Demuth, und fo verhaßt ift ihm der Stolz. Dem Stolzen ift 
der Himmel verichloffen. Die Engel, die fchon im Himmel 
waren, wurden wegen ihres Stolzes aus demſelben verjtoßen 
und in die Hölle geftürzt. Das find die fehredfihen Folgen 
des Stolzes; darum fagt man: Hoffart geht vor dem Fall, 
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Schande folgt ihr überall. Lege daher allen Stolz ab, mein 
Chrift, und befleige dich ver Demuth. Glaube aber nicht, daß 
das leicht fei, nein, die Demuth ift die fchwerfte Tugend, 
darum ift fie auch Jo felten. Denn der menjchliche Stolz 
vegt fich überall und bei jeder Gelegenheit, darum muß 
man ernftlih zu Werfe gehen und die geeigneten Mittel an- 
wenden, damit man im SKampfe nicht umterliege. 

Bor Allen muß man wohl beherzigen, daß wir aus ung 
jelbjt nichts Gutes haben und vermögen, fondern daß alles 
Gute von Gott fommt. Wir fönnen nicht einmal, wie ver 
heilige Baulus fagt, einen guten Gedanken faſſen ohne die 
Gnade Gottes. Wir können nichts Gutes denken, nichts Gutes 
wollen, nichts Gutes ſprechen und nichts Gutes thun, ohne 
die göttliche Gnade, Er wirkt in uns das Wollen und das 
Vollbringen, jagt der Apoftel. Und der göttliche Heiland ſelbſt 
verfichert ung: Ohne mich fünnt ihr nichts. Worauf willſt ou 
alfo ftolz fein? Was Haft du, das du nicht empfangen hätteſt? 
Nicht nur Reichthum und Ehre, fondern auch Weisheit und 
Tugend find Gaben von Gott. 

Das zweite Mittel, den Stolz zu untergraben und zur 
Demuth zu gelangen, iſt aufrichtige und gründliche Selbit- 
erforſchung. Man kann die Fehlerhaftigfeit, die Unbeftändig- 
feit und Eigenfüchtigfeit des menfchlichen Herzens nie jo recht 
fennen lernen ohne tiefe Selbſtkenntniß, wenn man nämlich 
in jeine eigenen Herzensgeheimnifje einoringt, d. i. die geheis | 
men Wüniche, Begierden und Neigungen feines Herzens er: 
forfeht und den Urfachen verjelben nachgeht. Wenn man fo : 
die geheimen Schlupfwinfel der menſchlichen Xeidenfchaften 
mit dem Lichte der Gnade beleuchtet und an Gottes Geboten 
halt, dann wird man gar Vieles bemerfen, was zu heilfamer 
Demüthigung dient. Man wird finden, wie gar oft der eis | 
gentlihe Grund einer feheinbar guten Handlung Selbitfucht, 
Eigennuß oder Ehrgeiz war. Man wird bald bemerfen, wie | 
voll von Sünden, Fehlern, Schwächen und Unvollkommenheiten 
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man iſt. Und dieß fchlägt ven Stolz darnieder und legt ven 
Grund zur wahren Demuth. 

Das dritte Mittel zur Erlangung der Demuth find die De- 
müthigungen. Es ift nicht genug, daß man fich ſelbſt vor Gott als 
einen fehlerhaften Menschen erfennt, man muß es auch zu ertra- 
gen willen, wenn Andere uns für fehlerhafte Menſchen halten und 
dem gemäß gegen uns verfahren, wenn fie uns zurechtweijen, 
tadeln, jtrafen, verläumden, verfolgen und mißhandeln. Aber 
gerade hierin fehlen die Meiften. Man erkennt feine Fehler, 
aber man will fie nicht von einem Andern vorgerüdt haben; 
man hält fich jelbjt für ſtraffällig, aber fein Anderer ſoll dieß 
Urtheil aussprechen; man befennt ſich als einen Sünder, aber 
die Andern Sollen ihn für einen frommen und tugendhaften 
Menſchen Halten, mit einem Worte, vor Gott demüthigt man 
jih gerne, aber nicht wor den Menichen. Aber gerade das 
Lestere ijt das Schwerere und von Jeſus Chrijtus felbit zur 
Pflicht gemacht, indem er jagt: „Wer der Erfte unter euch 
jein will, der jei der Letzte von euch Allen und der Diener 
Aller. Denn wer fich jelbit erhöhet, wird erniebriget werden; 
wer jich aber erniedrigt, der wird erhöhet werden.” Ohne 
Demüthigungen gelangt man nie zur Demuth; denn ohne die— 
jelbe bejtände fie bloß in der Erfenninig, daß man demüthig 
fein jollte, ohne es aber jemals in’s Werf zu fegen. Cine 
folhe Demuth wäre wie ein Glaube ohne Werfe. Defhalb 
muß man Hintanfegungen, Kränfungen, Mißhandlungen und 
Berfolgungen, die man von Andern zu beitehen hat, mit 
Sanftmuth und Geduld ertragen, wenn man zur Demuth ge- 
langen will. 

Das vierte Mittel ift öftere Beicht und Kommunion. 
Durh die Selbitanklage im Beichtftuhle gelangen wir nicht 
nur zur Kenntniß unferer Sünden, fondern wir werden auch 
zugleich gedemüthigt, indem wir uns in Reue und Zerfnirfch- 
ung als Sünder vor einem andern Menfchen befennen müf- 
jen, und das iſt gar fürberlich zur Erlangung der Demuth. 
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In der heiligen Kommunion aber empfangen wir das fräf- 
tigſte Mittel gegen ven Stolz; denn Jeſus Chriſtus, den wir 
mit Fleiſch und Blut empfangen, tilgt in ung die böfen Yei- 
venschaften, und vereinigt uns auf das Innigſte mit fich, 
wenn wir ihm feine Hindernijle entgegenfeken. 

Das fünfte Mittel zur Erlangung der Demuth ift vie 
öftere Betrachtung der Menichwerdung, des Yeivens und To- 
des Jeſu Chrifti. Er, der eingeborne Sohn Gottes, verläßt 
die Herrlichfeit feines Vaters, und begibt fich in Knechtsge- 
jtalt in dieſes Thränenthal! Er, der Allmächtige wird ein 
schwacher Menſch, wie wir! Begreifft vu vdiefe Demuth, mein 
Chriſt? Er, der Herr Himmels und ver Erde, läßt fih von 
jeinen Gefchöpfen verfpotten, verhöhnen und läſtern! Er gibt 
e8 zu, dar ſie ihn für einen Wahnfinnigen und Beſeſſenen 
halten! Und du, o Menſch, willft ſtolz und aufgeblafen fein? 
Du mwillit überall geehrt und auf ven Händen getragen fein? 
Du willſt feine Gegenrede, feine Beihimpfung, feinen Spott, 
feine Verachtung ertragen? Deinetwegen erniedrigte jich dein 
Gott, und du willſt dich feinetwegen nicht ernievrigen? DO 
trage immer das bittere Leiden deines Heilandes im Herzen, 
und du wirjt leicht vor jedem Stolze bewahrt bleiben. 

Ein anderes Mittel, vie Demuth zu erlangen, ift das 
Gebet. Weil wir aus uns jelbjt überhaupt feine Tugend er- 
langen können, am allerwenigiten die Demuth, jo müjjen wir 
unfere Zuflucht zum Gebete nehmen. Gott, von dem jede 
gute Gabe fommt, wird uns im Kampfe gegen ven Teufel 
des Stolzes nicht verlafien, er. wird und geben, um was wir 
bitten. Bitte, und es wird euch gegeben werden, jagt Jeſus 
Chriftus. Darum bitte Gott täglih um die heilige Tugend 
der Demuth: bitte anhaltend, bitte injtändig umd voll Ver— 
trauen, und Sei verjichert, du wirft erhalten, um was du 
bitteit. | 
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100. 
Von den Leiden und Trübjalen, 


Die Welt, in welcher wir leben, ijt gleichjam ein unge- 
jtümes Meer, auf welchem das Schifflein unjerer Seele von 
den Stürmen, die ſich erheben, nämlich die Trübfale, Yeiden, 
Gefahren und Unglüdsfälle diefes Erdenlebens, herumgetrieben 
wird. Und wie oft und vielfach find auf dem Meere dieſes Erven- 
lebens ſolche Stürme! Wie oft und wie fehr wird das Schifflein 
unjers Herzens von denfelben erjchüttert! Darum fagt der 
heilige Augustin: „Wir Schiffen über einen See, wo es an 
Winden und Wellen nicht fehlt, wo unfer Schifflein fait täglich 
beſtürmt wird.” Die tägliche Erfahrung beweiſet e8, daß die 
Stürme der Leiden und Trübfale nichts Seltenes im Leben 
des Menſchen find, und überall, wohin wir bliden, begegnen 
uns Yeiden und Zrübfale Könige und Bettler, Hohe und 
Niedrige, Neiche und Arme, Sünder und Gerechte, Geſunde 
und Kranke, Alte und Junge, Alle feufzen mehr oder minder 
unter der Laſt von Trübfalen; überhaupt fcheint das Loos zu 
leiden das Erbtheil der Menfchen feit ver Sünde Adams zu 
jein. Und in der That, wer muß es nicht befennen, daß dieſe 
Erde ein Thal der Thränen, daß Kreuz und Leiden, Schmerz 
und Elend des Menſchen Loos hienieden fei? In Schmerzen 
wird ev geboren, Thränen find die erjten Anzeichen jeines 
Lebens, um gleichjam zu gleicher Zeit Befit ſowohl von dem 
Xeben, al8 von den Leiden zu nehmen, unter Schmerzen haucht 
er wieder feine Seele aus; und zwifchen einer thränenreichen 
Geburt und einem fchmerzlichen Tode Tiegt ein furzes, kampf— 
und mühevolles Yeben. 

Es wäre aber ein großer Irrthum, glauben zu wollen, 
die Leiden und Trübſale, die Gott uns zufchict, ferien Uebel, 
Unglüde oder Beweiſe feiner göttlichen Ungnade; nein, fie 
iind dem Menſchen vielmehr fehr nüslich, fie find oft Beweiſe 
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der Güte Gottes, je find Wohlthaten, die einzig unfer Heil 
zum Zwecke haben. Denn Gott fehieft feine Leiden entweder 
dem Sünder zu, um ihn dadurch zur Buße zu bewegen, oder 
er Ichidt fie über ven Frommen, um feine Tugend zu prü- 
fen, zu läutern und zu verpollfommmen, um jo feine Krone 
jenfeit® deſto herrlicher zu machen. Der Nuten ver Leiden 
ſpricht ſich alfo eritlich darin aus, daß fie eine Schule der 
Buße find für den Sünder, denn fie lehren ihn feine Berirr- 
ung 'einfehen, feine Sünden bereuen, feine Schuld abbüßen 
und retten ihn jo vom ewigen Verderben. 

Wenn Gott zwar als der Heiligite die Sünde haſſet und 
verabfcheut, fo wünſchet er doch nichts fehnlicher, als daß Die 
Seele, die mit Sünden behaftet iſt, durch die Buße gerettet 
werde. Hat nun Gott Alles verfucht, die Seele zu retten; 
hat er innerlich zu ihr geredet durch jeine Einfprechungen, 
durch die Biſſe des geängitigten Gewiſſens, äußerlich durch 
die Stimme jeiner Diener over die fchreelihen Beweiſe jei- 
ner Gerechtigkeit, oder hat Gott durch Glück und Wohferge- 
hen die Seele an fich ziehen wollen, und dus Alles war frucht- 
(08 geblieben, — dann wendet Gott oft ein ftrengeres und 
Ihärferes Mittel an; als Eluger Vater nimmt er da, wo gute 
Worte nicht mehr fruchten, die Zuchtruthe zur Hand; ale 
weifer Arzt reiht er da, wo füße Arzneien nicht helfen, bit- 
tere Arzneien, — ohne Bild zu reden — er ſchickt den Sün- 
der in die Schule der Leiden, jendet ihm Kreuz und Wider— 
wärtigfeiten zu, Alles aus der forgjfamften Liebe, um den 
Sünder zur Buße, zur Sinnesänderung, zur Rückkehr auf 
pie Tugendbahn zu bewegen. Er läßt, wie der heilige Gre— 
gorius fagt, einen Hagelfchlag über feine Felvfrüchte fommen, 
durch ungerechte Hand fein Vermögen fi mindern, durch 
Verläumdung feine Ehre beeinträchtigen, durch Krankheit feine 
Kräfte abnehmen, durch den Tod ihm ein geliebtes Kind rau- 
ben — Alles in der Abjicht, damit ver Sünder aus feinem 
Sünvenfchlafe aufwache, damit er in fich gehe und fich beifere. 
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So lange der verlorne Sohn im Haufe feines Vaters glücd- 
lich lebte, oder Vermögen genug bejaß, um zu fchwelgen und 
verbotenen Freuden nachzujagen, dachte er nicht an Buße; fo- 
bald er aber in Folge feiner Sünden franf und elend wurde, 
jobald er anfing, Noth zu leiden, und arm und verlaffen die 
Schweine hüten mußte, da ging er im fich, und beichloß, heim— 
zugehen und feinen Vater fußfällig um Verzeihung zu bitten. 
Hier haben wir das treuejte Bild des Sünders: fo lange es 
ihm gut geht, venft er nicht daran, fich zu beſſern; ſchickt 
Gott ihm aber Leiden zu, dann geht er im fich und wirft 
Buße. Kreuz und Leiden zeigen ihm am veutlichiten die Eitel- 
feiten der Welt und die Nichtigkeit ihrer Güter und Genüffe, 
an welche er jein ganzes Herz gehängt hatte; fie laſſen ihm 
am erſten die VBergänglichkeit aller irdifchen Herrlichkeit und 
die Ohnmacht aller menſchlichen Macht und Kraft erfennen, 
auf welche er thörichter Weife fein Vertrauen gejett hatte; 
fie jagen ihm, wie armjelig und werthlos die flüchtigen Freu- 
den dieſes furzen Lebens jind, welchen er leichtjinnig Die ewige 
Glückſeligkeit des Himmels Hat opfern wollen. Mit Schau- 
dern erfennt er den Abgrund, an deſſen Rand er herumtau— 
melt, ver Blid in die Ewigfeit erfchredt ihn, der Glaube hält 
ihm die bevenflihen Wahrheiten vor, die auf ihn ihre An— 
wendung finden; jein Herz wird wei), ver erjte Schritt zur 
Rettung ijt gethan, die Gnade hat ven Weg in feine Seele 
gefunden, und jie wird num, wenn er ihrem Drange nicht wi- 
derjteht, auch die Reue in ihm erweden. 

In der Zeit der Trübfal denkt ver Sünder an gar Man— 
ches, an das er früher nicht gedacht, oder was er wenigitens 
nicht ernftlich bedacht hat: an Gott, an die ewige Geredtig- 
feit, an den Zuftand feines jündenbefledten, von Gott verab- 
Iheuten Herzens. Er fängt an, fich felbit zu verabicheuen und 
die Sünden, als die Duelle feiner jetzigen Dranglale und fei- 
ner einjtigen Verwerfung, zu verwünfchen, und wird, wie der 
verlorne Sohn, zurüdfehren und wie ver Schächer am Kreuze, 
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zur Barmherzigkeit de8 Herrn feine Zuflucht nehmen; vie 
Reue der Furcht wird mit Gottes Gnade fich läutern zu einer 
Keue der Liebe, und fo ift der nächite entſcheidende Schritt 
zu feinem SHeile gethan. 

Hat aber der Sünder wirflid die Bahn der Sünde ver- 
laſſen und den Weg der Tugend betreten, ift durch Gottes 
Gnade aus dem Sünder ein Büßer geworden: jo fickt ihm 
Gott dennoch nicht felten Leiden und Trübfale zu, und bier 
hat er gleichfalls fein Beftes ine Auge; er will nämlich dem 
Büßer Gelegenheit geben, feine Sünden abzubüßen und dafür 
Senugthuung zu leiten. Die wahre Buße tilgt wohl die 
Schuld und die ewige Strafe, nicht aber immer auch die zeit- 
liche Strafe ver Sünde; hit Gott nun dem Büßer Leiden 
zu, fo gibt er ihm gleichfam die Münze in die Hand, um der 
göttlichen Gerechtigkeit feine Schuld abzutragen; Gott nimmt 
die geduldige Ertragung der Leiden als Genugthuung an, und 
züchtiget uns bier durch Leiden, um uns jenfeitS empfindli- 
here Strafen zu erfparen. Denn abgebüßt muß doch einmal 
jein; tft e8 nun nicht weit wünfchenswerther, hier auf der 
Welt, als dort im Fegfeuer zu leiden? Iſt es nicht weit bei- 
jer, bier durch Geduld als jenfeits durch Dualen zu büßen? 
Iſt e8 nicht nüßlicher, hier auf Erden fchon feine Schuld ab- 
zutragen, als jenfeit8 im "euer jo lange zu leiden, bis ver 
legte Heller abgezahlt iſt? 

Dieß findet auch, wenn gleich im geringen Grabe, auf 
die Frommen und Gerechten feine Anwendung. Denn gefett 
auch, e8 lebe Jemand noch fo fromm und gottesfürdhtig, kann 
er darum fagen: ich brauche nichts abzubüßen, ich bin rein 
in meinem Herzen und frei von aller Sünde? Gewiß nicht, 
denn auch der Gerechte fällt des Tages fiebenmal, jagt die 
Schrift. Wie ver ſchönſte Ader nicht frei ift von Unfraut, 
und die fchönite Roſe nicht ohne Dornen: ebenso ift auch der 
frömmfte Menfh in Gottes Augen nicht ganz mafellos, nicht 
ganz frei von jedem Sündenſchatten; er wird aus menjchlicher 
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Schwachheit öfter ftraucheln, und wird bisweilen etwas thun, 
wodurch er jih, wenn auch nicht Schwer, doch läßlich verfün- 
diget. Schieft Gott nun dem Frommen Leiden zu, jo gibt er 
ihm Gelegenheit, auch für feine geringeren Schmwachheiten, 
Fehler und Sünden abzubüßen, um dann ganz geveiniget vor 
Gottes Kichterftuhl zu erjcheinen. 

So gereichen aljo Leiden und Trübjale allen RE NEN 
dem Sünder, dem Büßer und dem Frommen zum größten 
Nutzen, fie find Allen eine Uebung der Buße. 

Daraus erfieht man, wie unvernünftig, unchriftlich und 
ſündhaft es it, in Tagen des Leidens die Geduld zu verlie- 
ren, zu murren und zu Klagen, feinmüthig und troftlos zu 
werden. Würden wir die Trübfale als das betrachten, was 
fie wirklich find, nämlich al8 Uebungen ver Buße, wir wür— 
den gewiß gerne ein geringes Leid ertragen, um dadurch un— 
jere größere Schuld abzutragen; wir würden die Ruthe füf- 
jen, die ung jchlägt, und ausrufen, wie einjt der heilige Aus 
guftin ausgerufen hat: „Hier brenne, hier ſchneide, o Herr, 
nur ſchone meiner in der Emwigfeit;" oder mit andern Wor- 
ten: Hier ſchicke mir, o Gott, Leiden zu, fo viel du wilfft, 
und wenn fie auch noch fo Schwer wären, nur laß mich dafür 
jenſeits glüdlich fein ! 

Wenn Gott uns bier auf Erden mit Leiden und Trüb- 
jalen heimfucht, fo hat er noch eine andere Abficht dabei; er 
will nämlich unfere Tugend prüfen, läutern, befejtigen und 
vervollkommnen. Nicht immer läßt Gott ven Frommen glüd- 
Gh fein; nicht immer führt er jeine Diener auf den Berg 
Shabor, wo fie im Glanze feiner Berflärung himmlische 
Wonne genießen; jondern er jucht fie auch öfters mit Leiden 
heim, er führt fie in den Garten Gethſemani und auf den 
Calvarienberg, wo er jie den bittern Leidenskelch Eoften läßt. 
Und hierdurch will Gott die Tugend und Standhaftigfeit ſei— 
ner Diener prüfen; in Trübſal foll fich die wahre Liebe zu 
Gott erproben; in Leiden foll es fih bewähren, ob wir in 
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den Tagen des Mißgeſchicks Gott eben fo treu anhangen, als 
in ven Tagen des Glückes. So lange das Glück uns lacht, 
und uns Alles nah Wunfh und Willen geht, ift es etwas 
Leichtes, zu Gott zu fagen: „Herr, ich liebe dich;“ in ven 
Tagen des Glückes und des Wohlergehens Gott anzuhangen, 
fromm und tugendhaft zu fein, iſt aber nichts Außerorventli- 
hes; fih nachſichtig und Liebevoll gegen Jene beweifen, die 
e8 auch gegen uns find, das fünnen die Heiden auch; feine 
Pflichten treu erfüllen, wenn man dafür Lob und Beifall, 
Ehre und irdiſchen Vortheil zieht, das ift noch fein großer 
Heldenmuth. Aber in ven Tagen der Trübfal erprobt fich be- 
jonders die wahre Tugend. Nur im Kampfe, nicht im Frie— 
den, zeigt ji die wahre Größe eines Helden; ebenſo zeigt 
fih auch die Tugend im Kampfe mit Leiden in ihrer wahren 
Größe; der Chrift muß erſt Durch Das Feuer der Zrübfale 
gehen, und wenn dann alfe Uebel feine Tugend nicht erichüt- 
tern; wenn er feinen Gott noch eben fo liebt, da er ihm Lei— 
den ſchickt; wenn er Gott als feinen Vater ehrt, da er ihn 
züchtiget; wenn ex feinem Gott treu bleibt, da diefer ſich auch 
von ihm entfernt zu haben fcheint: dann erft bewährt fich 
jeine Tugend vollfommen als ächt, wahr und probehaltig. 
Darum jagt auch der heilige Apoftei Paulus: „Die Trübjal 
wirft Geduld, die Geduld aber bewirkt Bewährung.“ So 
wurde geprüft und bewährt gefunden die Tugend eines Job, 
dem bis auf fein Leben Alles entzogen ward, was er in der 
Welt beſaß; fo wurde erfannt die Treue eines Abraham, als 
er feinen geliebten Sohn dem Herrn zum Opfer Ichlachten 
jollte; jo erprobte fich die Gottergebenheit des Tobias, der 
nach einer Reihe von Tugendwerfen des Augenlichtes beraubt 
wurde. 

Durch Trübſal wird ferner die Tugend des Gerechten, 
wie das Gold im Feuer, geläutert. — Auch der Gerechte 
fallt fieben Mal; auch der Frömmfte findet bei genauer Er- 
forihung noch mancherlei Mängel und Fleden, noch irgend 
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eine, wenn auch ſchwache finnliche Neigung feines Herzens, 
eine ungeoronete Anhänglichfeit an irdifche Dinge, einige Eigen- 
liebe, einige Nachläffigfeiten im Dienfte Gottes und allerlei 
Ueberbleibjel ausgerotteter Leidenschaften. Wenn e8 auch nur 
Heine Fleden find, jo verdunfeln fie doch den Glanz der Tu— 
gend; wenn jie auch die Seele ver göttlichen Gnade nicht be- 
rauben, jo Ichwächen fie doch das göttlihe Wohlgefallen, fo 
hindern fie doch die volle Wirffamfeit der göttlichen Gnade 
und hemmen das rafche Fortfchreiten auf dem Wege der Voll— 
fommenheit. Da find es die zeitlichen Trübfale, welche diefe 
Hindernifje aus dem Wege räumen, uns immer mehr vom 
Irdiſchen losreißen und feiter zu Gott hinziehen. Sie reint- 
gen unſere Abfichten und befeftigen unfere Beharrlichkeit in 
der Tugend. 

Was das bittere Salz und die aufwühlenden Stürme 
dem ruhigen Meereswaſſer find, das find die Trübſale dem 
Gerechten. Denken wir nur über uns felbft nah! Wie bald 
werden wir lau und gleichgiltig, wie bald erfaltet unſer Eifer 
im Guten, wie leicht vergeffen wir auf Gott, wenn wir eine 
Zeit lang ohne Sorgen und Kummer leben, wie gerne wer- 
den wir unzufrieden, wenn ung Alles nah Wunſch und Wil- 
len geht; wie oft vergeffen wir den Himmel, wenn uns bie 
Freuden der Erde reichlich zufliegen? Da müſſen ung dann 
die Trübfale von Zeit zu Zeit wieder weden aus dem gefähr- 
lichen Schlummer und uns an die ernite Wahrheit mahnen, 
daß wir nur Fremdlinge find auf diefer Erde und nad un— 
jerer wahren Heimath pilgern, welche da oben ift, wo Chri— 
Mus zur Rechten Gottes des Vaters fitt. Unſere Tugend 
würde ohne Leiden nicht lange beitehen. Die Stürme ver 
Trübſal müfjen die Flammen unfers Eifers lebendig erhalten, 
und jowie der Leib nur durch Arbeit und Anftrengung zu 
Kraft und Feltigfeit gelangt, fo kann auch die Seele nur er- 
ftarfen und in der Tugend ſich befeftigen durch den anjtren- 
genden Kampf mit Leiden und Trübfalen. 
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Durd die zeitlichen Trübfale werden auch Die Tugenden 
pollfommen und die Verdienfte ver Gerechten vermehrt. „Hal- 
tet es für lauter Freude," ermahnt ver heilige Jakobus vie 
Chrijten, „wenn mancherlei Heimjuchungen über euch fommen, 
und wiflet, daß die Prüfung Geduld erwirkt, die Geduld aber 
das Werf vollendet, jo daß ihr vollfommen und ganz feid und 
an Nichts Mangel leidet.“ (ac. 1, 3. 4) Die Trübſale 
geben die fchönfte Gelegenheit zur Ausübung aller Tugenden, 
fie erhöhen ihren Werth und vermehren ihr Verdienſt. Das 
Leiden macht ven Glauben lebhafter, die Hoffnung feiter, vie 
Liebe glühender, die Andacht inniger, Demuth, Ergebung, 
Selbitverläugnung fchlagen in trüben Tagen tiefere Wurzel, 
treiben veichlichere Blüten und veifen foftbarere Früchte. 
Die Trübjale find es, welche uns eigentlich Jeſu Chrifto 
wahrhaft ähnlich machen ; denn von ihm fchreibt der Apojtel: 
„Ehriftus Hat darum gelitten und und ein Beijpiel hinter- 
laffen, auf daß wir feinen Fußftapfen nachfolgen. Und Jeſus 
jelber verfichert: „Wer mein Jünger fein, wer zu mir fommen 
will, der nehme fein Kreuz auf fih und folge mir nad.“ 
Wer aber mit Chrifto leidet, ver wird — mit ihm verherr— 
licht werden. 

Ein fernerer Nutzen, be die Leiden und Trübſale dem 
Chriſten gewähren, beiteht endlich darin, daß dieſelben für 
uns ein Unterpfand der ewigen Seligfeit find. Glaube ja 
nicht, mein Chriſt! daß es etwas fo Leichtes ift, ven Himmel 
zu erobern, und daß uns Gott ohne alle unfere Bemühung 
und Mitwirkung die Belohnung des Himmels mittheilen wil; 
nein, denn unfer Heiland fagt: „Eng ift die Pforte, und 
Ihmal der Weg, ver zum Leben führt; " und anderswo fagt 
er: „Das Himmelreich leidet "Gewalt, und nur die Gewalt 
brauchen, reißen e8 an fi.” Alſo ift der Himmel ein Sieg, 
der durch Kampf erfochten, eine Krone, die mit Mühe errun- 
gen, eine Belohnung, die durch Beſchwerden verdient werden 
muß; denn der heilige Paulus jagt: „Nur wer rechtmäßig 


621 


gejtritten hat, der wird gekrönt.“ Ein vorzügliches Mittel num, 
dieſe himmliſche Krone zu erwerben, find für uns die Leiden 
und Trübfale, die Gott ung zufendet; denn Jeſus Chriſtus 
jagt: „Selig find die, die da weinen und Leid tragen, denn 
fie werden getröftet werden." Je mehr Leiden wir alfo ertra- 
gen, je geduldiger und ſtandhafter wir dabei ausgehalten ha- 
ben, eine vefto ſchönere Krone erwartet uns in der andern 
Welt. Dieß Sehen wir in dem Gleichniffe von dem armen 
Lazarus. Diefer ruht jest getröftet und beglückt im Schooße 
Abrahams, und feine Armuth und Noth, feine Krankheit und 
Beratung, die er mit jo helvdenmüthiger Standhaftigfeit und 
Geduld ertragen, haben ihm eine jo herrliche Belohnung be= 
reitet. Was Hier unfer göttlicher Heiland in diefem Gleich— 
niffe lehrt, Hat er uns felbjt durch fein Beifpiel auf das 
Deutlichite bewiefen. Denn was lehrt er uns von feiner Ge— 
burt bis zu feinem Tode? Was ruft die Krippe und was 
das Kreuz? Was rufen Geißel und Dornenfrone? Was ver- 
fünden die Nägel, was die Lanze? Wohl nichts anderes, 
als: „Alles dieſes mußte Chriſtus leiden, und fo im feine 
Herrlichkeit eingehen." Ja, der Weg des Kreuzes war für 
Jeſus der Weg zu feiner VBerherrlihung. So iſt denn auch 
für ung, als Jünger Chrijti, ver Weg des Kreuzes und der 
Leiden der Weg, der uns zum Himmel führt; denn „Chri- 
jtus hat für ung gelitten, und uns ein Beiſpiel hinterlaſſen, 
daß wir feinen Fußſtapfen nachfolgen jollen.“ Und wie fönn- 
ten wir hoffen, jene glücdjelige Ewigfeit, welche ver Heiland 
felbit exit durch fo viele Marter und Bein, durch fo fchweren 
Kampf errungen hat, ohne Leiden, ohne Mühe und Anftreng- 
ung zu erlangen? 

Nur wenn wir Jeſu auf feinem Kreuzwege nachfolgen, 
fönnen wir mit ihm gefrönet werden; nur auf dem Wege ver 
Leiden und Trübfale können wir eingehen zu jener himmli- 
ſchen Glorie, in welche die heiligen Martyrer eingegangen 
find. Es iſt nicht nothwendig, daß wir, wie die heiligen 
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Martyrer, unfern Leib zum Verbrennen, unfere Glieder zum 
Zerfleiichen hingeben, daß wir uns in wilde Einöden begeben, 
oder in dunklen Mauern verfchließen; wir dürfen nur die Yei- 
den und Trübſale, die unfer Stand uns bringt, mit Geduld 
und aus Liebe zu Jeſus ertragen. „Ohne Feuer und Schwert, 
jagt ver heilige Gregorius, fönnen wir Martyrer werden und 
den Himmel erwerben, wenn wir nur die Geduld in unferm 
Herzen fefthalten.” An Gelegenheit zu jolhen Geduld- und 
Liebesproben wird e8 ung niemals fehlen; denn unfer Xeben 
ift ein für Kreuz und Leiden gar fruchtbarer Boden. Aber 
gewiß ift auch ver Lohn, reichlich die Ernte, herrlich der ©ie- 
gesfranz, wenn wir geduldig ausharren. „Alle Leiden dieſer 
Zeit," jagt der heilige Paulus, „können gar nicht verglichen 
werden mit jener Herrlichkeit, die einft an ung foll offenbar 
werden." Was find auch Krankheiten und Schmerzen, was 
Unglüd und Verluſt des Vermögens, was Armuth und Ver— 
folgungen, was ift Alles das, was von Menſchen für ſchreck— 
ih angefehen wird? Alles dieſes iſt irdiſch und von furzer 
Dauer, aber was da oben ift, das ift himmliſch und währet 
ewig. 

Der Hinblid auf diefe Krone, die den frommen Dulder 
in der andern Welt erwartet, ift es, weßhalb der ehrwürdige 
Thomas von Kempen den Weg des Kreuzes einen füniglichen 
Weg nennt; er tft e8, ver allen Heiligen die Trübfal zur 
Duelle ver Freude umgefchaffen hat, fo daß ein Heiliger Pau— 
{us ausrufen fonnte: „Sch bin mit Troft erfüllt, und voll 
der Freude in all meiner Trübſal.“ Der Hinblid auf den 
Lohn geduldig ertragener Leiden ift es, der ven heiligen Mar- 
tyrern eine heilige Sehnfucht nach Leiden eingeflößt, und einen 
heiligen Franzisfus Kaverius bewogen hat, mitten in feinen 
Zrübfalen auszurufen: „Mehr Leiden, o Herr, mehr Leiden !" 

As die machabäifhe Mutter ihren jüngjten Sohn er- 
munterte, jtandhaft den Zod für die Religion zu fterben, 
jprach fie zu ihm: „Sch bitte dich, mein Kind, du wolleft ven 
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Himmel anfchauen, und du wirft vor deinen Henfern nicht 
zittern, jondern würdig fein, daß du mit deinen Brüdern 
gleichen Theil habeſt.“ Stelle dir num in deinen Leiden und 
Bedrängniſſen auch vor, der Heiland veute, um dir Muth 
einzufprechen, und deinen Eifer durch ven Anblid der Belohn- 
ung zu erheben, nach vem Himmel hin, und jpräche zu dir: 
Ich Bitte dich, mein Kind, vu wolleſt ven Himmel anfchauen, 
und dich würdig zeigen jo vieler deiner Brüder! Und gewiß, 
ein Blick nah Oben, der Gedanke an die ewige Glüdfelig- 
feit, an eine ewige Herrlichkeit und ewigen Frieden, diefer 
Gedanke erleichtert das Kreuz und entfernt allen Verdruß, 
beruhigt das aufgeregte Gemüth und verfüßet alle Bitterfeit. 

Sp fei denn auch dir jedes Leiden wilffommen, momit 
Gott der Herr dich heimfucht, es iſt ja ein Unterpfand himm— 
fifher Belohnung. Ja, mein Chrijt, wenn dich Armuth und 
Noth drückt, fer nicht troſtlos und verzagt, blide in’s Jenſeits, 
dort erwarten dich Freuden für deine Geduld, mit denen, wie 
der heilige Paulus jagt, die Leiden diefer Welt nicht zu ver- 
gleichen find. Trifft dich Schmerz oder Krankheit, ſei getroit, 
und erwäge die Herrlichkeit, die dich Dort erwartet, eine Herr- 
fichfeit, wie ſie fein Auge gejehen, fein Ohr gehört, fein 
Menichenherz empfunden hat; laſtet Kummer und Betrübniß 
auf dir, denke an die Glorie, die jenjeits dich im Himmel 
erwartet, wo feine Klage mehr vernommen, fein Seufzer 
mehr gehört, feine Thräne mehr geweint wird! Bedenke vie 
Wahrheit: „Kurz find die Leiden, aber ewig die Freuden,“ 
und fage mit dem heiligen Franzisfus: „Luſt wird mir das 
Leiden diefer Zeit ob den Gütern der Ewigkeit.“ 


101. 
Bon dem ſteten Wandel in der Gegenwart Gottes. 


Das wirkſamſte Mittel, auf dem Wege der Zugend 
große Fortſchritte zu machen und die gänzliche Vollkommenheit 
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zu erreichen, iſt der ftete Wandel in ver Gegenwart Gottes, 
d. h. Gott immer als gegenwärtig mit den Augen des Ge— 
müthes ſchauen. Keine Uebung iſt vortrefflicher, feine nützlicher, 
als dieſe; denn ſie befreit eriteng die Seele von Sünden, 
zweitens bewegt jie zur Uebung der Tugend, und britteng 
leitet fie die Seele durch vie heilige Liebe zur Bereinigung 
mit Gott. Darum wird fie auch mit Recht von den Geiftes- 
lehrern die Grundfeſte des geiftlichen Yebens genannt. 

Was die erite Wirkung, nämlich die Meivung der Sün— 
den betrifft, fo gibt e8 gewiß fein kräftigeres Mittel, die Lei- 
denfchaften zu bezähmen, den Verſuchungen zu widerſtehen, 
und auf foldhe Weile die Sünden zu meiden, als das beharr- 
liche Andenfen daran, daß Gott gegenwärtig ift. Der heilige 
Thomas fagt: Wenn wir allezeit dächten und ung wohl zu 
Gemüthe führten, daß Gott ung fehe, fo würden wir nie over 
jeltener thun, was feinen göttlichen Augen mißfällig it. (8. 
Thom. Op. 58. ec. 2.) Und ver heilige Hieronymus jagt: 
Das Andenken an die Gegenwart Gottes fchließt allen Sün— 
ben ven Zugang. (S. Hier. in4. Ezech.) In der That, wenn 
man in Gegenwart der Fürften, der Obern oder der Eltern 
e8 nicht wagt, die Befehle verjelben zu übertreten; wie würde 
man fich wohl erfühnen, vie göttlichen Geſetze zu übertreten, 
wenn man fich erinnerte, vaß Gott uns fieht? Weil aber die 
Menſchen fich nicht daran erinnern, daß Gott gegenwärtig ſei 
und ihr Thun und Laſſen beobachte, fondern immer glauben, 
er ſei weit entfernt, daher fommt es, daß fie fündigen. „Er 
hat Gott nicht vor Augen, fagt David, feine Wege find zu 
allen Zeiten unrein." (Pf. 5.) Die Heiligen hingegen haben 
mit dem Gedanken, Gott fehe fie, allen Anfällen und Ber- 
fuhungen des böfen Feindes ſiegreich widerſtanden. “Diefer 
Gedanke hat ver heiligen Suſanna Muth gemacht, die zwei 
alten Wollüftlinge, welche fie zur Sünde reisten, tapfer von 
fich zu mweifen, obſchon fie ihr ven Tod drohten; großmüthig 
antwortete fie ihnen: „Mir ift es befler, ohne Sünde in eure 
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Hände zu fallen, als vor dem Angefichte ves Herrn zu ſün— 
digen." (Dan. 13, 23.) Daifelbe ift dem feufchen Sünglinge 
Joſeph begegnet, al8 er von der Frau des Putiphar zur 
Sünde verfucht wurde; nur der Gedanfe an die Gegenwart 
Gottes rettete ihn aus der Gefahr. Das Andenken an die 
Gegenwart Gottes ift alfo überaus nüglih, um die Sünden 
zu fliehen. Daher jagt auch ver heilige Chryfoitomus: Wenn 
wir uns in der Gegenwart Gottes erhalten, jo werden wir 
nichts Böſes thun, wir werden uns immer erinnern, daß Gott 
alle unfere Gedanken fieht, alle unfere Worte Hört, alfe un- 
fere Werfe beobachtet. (Hom. 8. ad Phil. 2.) 

Was das Zweite, nämlich die Uebung der Tugenden be- 
trifft, fo iſt die Erinnerung an vie göttliche Gegenwart ein 
fräftiges Mittel Hierzu. Wie tapfer halten fich nicht die Sol— 
daten in Gegenwart des Königs! Der Gedanke, daß ihr Fürft 
fie fieht, jener, der allein jie bejtrafen oder belohnen kann, 
befeelt fie mit Muth und Stärfe. O wie felig würden wir fein, 
wenn wir ung ftetS zu Gemüthe führten, daß Gott uns bei 
Allem, was wir immer thun, jever Zeit beobachte! Gewiß, 
wir würden Alles gut, Alles in rechter Abficht thun, ohne zu 
trachten, jemanden Andern zu gefallen, als Gott allein. Der 
heilige Bafilius jagt: Wenn Jemand ſich in Gegenwart jei- 
nes Königs und eines Bauern befinde, fo würde er gewiß 
mit allen feinen Gedanfen dahin zielen, den König zu erfreuen, 
ohne auf das zu achten, was etwa der Dauer verlange. So 
gibt auch derjenige, welcher in der Gegenwart Gottes wan- 
delt, nicht darauf Acht, daß er die Gefchöpfe zufrieden ftelle; 
fondern feine Sorge geht allein dahin, daß er Gott gefalle, 
der ihn Sieht. 

Was die dritte Wirfung betrifft, welche die Gegenwart 
Gottes hervorbringt, nämlich die Vereinigung der Seele mit 
Gott, iſt es unfehlbare Kegel ver Liebe, daß die Liebe in 
Gegenwart des geliebten Gegenſtandes allezeit wachſe. Dieß 
gefchieht auch bei Menfchen, obwohl man bei ihnen, je mehr 
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man fie fennen lernt, deſto mehr ihre Fehler entvect. Um 
wie viel mehr wird die Liebe einer Seele zu Gott wachlen, 
wenn fie ihn unaufhörlich vor Augen hat, indem Gott, je 
mehr man mit ihm umgeht, deſto ſchöner und liebreicher fich 
zu erfennen gibt. Der heilige Bernardus erzählt von fich, 
daß, wenn er im Anfange feiner Befehrung unruhig wurde 
oder erfaltete, es ihm hinreichend war, fich einer verftorbenen 
oder abweſenden heiligen Perſon zu erinnern, um fogleich 
wieder aufgeheitert und in der Liebe Gottes eifriger zu wer: 
den. Wie viel mehr wird demnach bei einer Gott Liebenden 
Seele das Andenken vermögen, daß ihr Gott gegenwärtig ſei 
und ihre Liebe verlange? Daher jagt David, daß er voll 
Freude und des Troſtes jei, wenn er fich feines Gottes erin- 
nere: „Sch habe an Gott gedacht, in ihm habe ich mich er— 
freut." (Bf. 76, 2.) Wag eine Seele auch noch fo betrübt 
und troſtlos fein, wenn fie Gott liebt und an ihren geliebten 
Herrn denkt, kann fie unmöglich ungetröftet und ungejtärkt 
bleiben. Daher leben Gott liebende Seelen alfezeit mit ruhi- 
gem Herzen in einem immerwährenden Frieden, weil fie in 
Allem, was ihnen begegnet, in allen ihren Gefchäften, immer 
in der Gegenwart Gottes zu leben umd zu wirken fich be- 
fleißen. 

Fett wollen wir fehen, wie diefe wortreffliche Hebung 
der Gegenwart Gottes vorzunehmen fei. Man fann aller Or- 
ten auf eine dreifache Weile Gott fich gegenwärtig vorftellen, 
nämlich) dur die Einbildung, durch den Verſtand und durch 
den Willen. Die erjte Art ift unvollfommen und gejchieht 
durch die Phantafie, die eine lebhafte Einbildungsfraft hat. 
Sp fünnen wir immer jehen und ung als gegenwärtig vor— 
ftellen ven göttlichen Erlöſer Jeſum Chriftum, ver ung aller 
Drten, wo wir immer find, begleitet und fieht. Bald fünnen 
wir uns ihn in diefem, bald in jenem Geheimnifje vorjtellen; 
3. B. jebt als ein Fleines Kind, wie er in der Krinpe zu 
Bethlehem liegt; jetzt als Fremdling, wie er nach Aegypten 
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wandert; bald wie er MB Lehrjünger in der Werfitätte zu 
Nazareth arbeitet, bald wie er als ein Schuldiger zu Serufa- 
(em gegeißelt, oder mit Dornen gefrönt, oder an das Kreuz 
geheftet wird u. |. w. Die heilige Therefia lobte diefe Weife 
der Hebung der Gegenwart Gottes jehr. Jedoch iſt zur bemer- 
fen, daß, obſchon diefe Weife gut ift, fie doch nicht die beite, 
auch nicht allezeit nützlich ſei; denn fie tft vielen Verblendun— 
gen und Täufchungen unterworfen; wenigſtens kann ſie durch 
zu ſtarke Anjtrengung ver Einbildung das Gehirn fchmäden. 
Daher muß man fih dieſer Weiſe ruhig bedienen und nur 
in fo weit, als fie nützlich iſt, ohne daß wir uns bemühen, 
ung die Geftalt und Schönheit, das Angeficht, die Leibesgröße, 
die Farbe unjers Erlöfers im Verſtande vorzubilden; denn 
es ijt genug, wenn wir ihn obenhin vorftellen, wie er Alles 
beobachtet, was wir thun. 

Die zweite Art und Weise, die jicherer und vollfommener 
it, geihieht durch den DVerjtand, wenn wir nämlich mit ven 
Augen des Glaubens Gott an allen Orten gegenwärtig fchauen, 
daß er um uns iſt, und all unfer Thun und Yaffen jieht und 
beobachtet. Was liegt daran, daß wir ihn nicht mit den leib- 
lichen Augen jehen? Wir Sehen die Luft auch nicht, und wiſ— 
jen dennoch gewiß, daß wir allenthalben won ihr umgeben 
find und in Mitte verjelben eben, venn ohne Luft könnten 
wir weder Athen holen noch Teben. Wir fehen Gott nicht, 
der heilige Glaube aber lehrt uns, daß er uns zugegen ſei. 
„Din ich es nicht, Spricht der Herr bei dem Propheten Jere— 
mias, der Himmel und Erde mit meiner Gegenwart erfüllt?” 
(Serem. 23, 24.) Wie der Schwamm im Meere durch umd 
durch von Waller durchdrungen und umgeben tt, fo, fagt ver 
Apoſtel, leben wir durch Gott, bewegen wir uns durch Gott, 
haben wir das Weſen und Sein durch Gott. (Act. 17, 28.) 
Dieſer unjer Gott, fchreibt ver heilige Auguftin, beobachtet 
alle Werke, alle Worte und Gedanken eines Jeden von ung 
jo forgfältig, ale wenn er feiner andern Gefchöpfe vergefien 

40 * 


628 


hätte, und auf Niemanden, als auf uns fehen müßte. Daher, 
weil ev Alles beobachtet, was wir thun, reden und denken, 
merft und zeichnet er Alles auf, um darüber am Tage des 
Serichtes von uns Rechenſchaft zu fordern, und uns zu feiner 
Zeit entweder den Lohn oder die mwohlnerdiente Strafe zu 
geben. Diefe Weile der göttlihen Gegenwart jchwächt ven 
Verſtand nicht; denn fie üben, iſt genug, daß man eine Ueb— 
ung des Glaubens erwede und etwa fage: Mein Gott! ich 
glaube fejt, daß dur zugegen biſt. Mit viefem Afte kann man 
auch leicht Afte der Yiebe, der Unterwerfung, der guten Mein- 
ung und andere vereinigen. 

Wenn man vermöge feines Amtes mit vielen Gejchäften 
zerſtreut wird, jo wird es leichter fein, wenn man Gott ale 
gegenwärtig in feinen Gefchöpfen erfennt und verehrt, welche 
alle von ihm das Weſen und die Kraft haben, uns zu dienen. 
Gott ijt in dem Waffer, uns zu wafchen, er ift in dem 
Feuer, ung zu erwärmen, in der Sonne, uns zu erleuchten, 
in ven Speifen, uns zu ernähren; fo ift er in allen andern 
von ihm erichaffenen Dingen. Wenn wir einen ſchönen Ge- 
genjtand, einen fchönen Garten, eine fchöne Blume fehen, 
follen wir denken, es leuchte aus diefem Gegenjtande ein flei- 
ner Strahl der unendlichen Schönheit Gottes heraus, die ihm 
das Wefen gibt. Wenn wir mit einem heiligen gelehrten 
Manne Umgang pflegen, follen wir gevenfen, daß Gott der- 
jenige ift, welcher diefem Manne einen Eleinen Theil feiner 
Heiligkeit, feiner Weisheit mittheilt. Wenn wir eine liebliche 
Muſik hören, einen angenehmen Geruch riechen, Süßigkeit 
in den Speifen oder Getränfen foften, jollen wir gevenfen, 
daß Gott e8 ift, der uns durch feine Gegenwart jenes Ver— 
gnügens theilhaftig macht, damit wir uns durch daſſelbe er- 
heben und nach ven ewigen Freuden des Himmels feufzen. 
Darum follen wir ung gewöhnen, in allen Gegenftänden Gott 
zu betrachten, ver ſich in den Gegenftänden uns vorſtellt, 
und follen Uebungen ver Danffagung und der Yiebe erweden, 
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gevdenfend, wie Gott von Ewigkeit her darauf bedacht gewejen, 
fo viele Schöne Geſchöpfe zu erfchaffen, vamit wir ihn in den— 
jelben liebten. Xerne, fagt der heilige Auguftinus, lerne in 
dem Geſchöpfe deinen Schöpfer lieben, und hefte deine Neig- 
ung nicht an Dinge, die von Gott erfchaffen worden, damit 
du nicht dem Gefchöpfe anflebeft und Jenen verliereft, 
bon dem auch dur erfchaffen worden biſt. (S. Aug. in Psalm. 
19.) Der Heilige erhob bei dem Anblicke ver Geſchöpfe das 
Herz zu Gott; daher rief er, von der Liebe Gottes entzündet, 
aus: „Himmel und Erde und Alles ruft mir zu, daß ich Dich 
lieben ſoll.“ Wenn er ven Himmel, die Sterne, Felder und 
Berge anfchaute, dünfte es ihm, als wenn fie ihm zuriefen: 
Augustin! liebe Gott! denn Gott hat dich zu feinem andern 
Zwede erihaffen, als daß du ihn liebeit! So wurde der hei- 
ligen Maria Magdalena von Pazzis das Herz von Liebe Got- 
tes verwundet, wenn jie eine Schöne Blume oder einen jchönen 
Apfel in ver Hand hielt: So bat mein Gott, jagte fie bei 
fich jelbjt, von Ewigkeit ber diefe Blume, dieſen Apfel aus 
Liebe zu mir, und um mir ein Zeichen diefer feiner Liebe zu 
mir zu geben, zu erichaffen gedacht. 

Die vollfommenfte Weiſe aber, das Andenken an die Ge— 
genwart Gottes zu bewahren, ift, wenn wir Gott in uns 
jelbjt betrachten. Es ift nicht nöthig, daß wir in den Himmel 
jteigen, um Gott zu finden, wir dürfen uns nur innerlich 
verſammeln, wir werben ihn in uns felbit finden; denn Gott 
it in uns, nicht wie in den übrigen Gefchöpfen, fondern wie 
in jeinem Tempel, wie in jeinem Haufe; ja er ijt weit inni- 
ger, als die Seele in ung. „Wiſſet ihr nicht, fragt der Apo— 
ftel, daß ihr Tempel Gottes feid, und daß der Geiſt Gottes 
in euch wohnet?“ (1. Cor. 3, 16.) Darum jagte auch der 
göttliche Heiland, daß er in eine Seele, die ihn liebt, mit 
jeinem himmlischen Vater und mit dem heiligen Geift fom- 
men werde, um fich in ihr, nicht eine Zeit lang aufzuhalten, 
ſondern für immer zu verbleiben, und dort jeine beftändige 
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Wohnung aufzufchlagen: „Wenn mich Jemand liebt, wird ihn 
mein Bater lieben, und wir werden zu ihn fommen und Wohn- 
ung bei ihm nehmen." (Joh. 14,23.) Gott ift an allen Or- 
ten, feine Gegenwart erfüllt Himmel und Erde; auf eine be- 
fondere Weife aber wohnt er in unferen Seelen, und darin 
hält er fih mit Yuft auf, wie er uns durch den Mund des 
Apoſtels fund gethan hat: „Ich will in ihnen wohnen und 
will unter ihnen wandeln, und will ihr Gott fein.” (2. Cor. 
6, 16.) Und dort wili er von uns geliebt und angebetet wer- 
den; denn voll Yiebe und Barmherzigkeit ift er in ung, um 
unfere Bittfenfzer anzuhören, unfere Liebesäußerungen zu em- 
pfangen, uns zu beſchützen, zu erleuchten, zu regieren, feine 
Gnaden und Gaben uns mitzutheilen, und uns in Mllem zu 
Hilfe zu fommen, was ung zur ewigen Seligfeit nur immer 
nöthig ift. Darum follen wir öfters den Glauben an dieſe 
Wahrheit in uns erweden, und befliffen fein, uns einerfeits 
in Bezug auf eine folhe Majeftät, die in ung zu wohnen 
fich würdiget, tief zu vervemüthigen, andererſeits follen wir 
uns befleißen, Akte des DVertrauens, der Aufopferung, ver 
Liebe gegen feine unendliche Güte zu ermeden; bald follen 
wir ihm für fo viele Gnaden Dank fagen, bald feiner Glorie 
uns erfreuen, bald ihn in zweifelhaften Dingen um Rath 
bitten und allezeit uns damit tröſten, daß wir dieſes höchite 
Gut in ung befisen, ohne fürchten zu müffen, daß es ung 
irgend eine erfchaffene Macht werde rauben fünnen, over daß 
e8 von uns jcheidve, wenn wir es nicht felbft freiwillig von 
uns weiſen. | 

Schmüde alſo deine Seele, und mache fie zu einem wür— 
digen Wohnorte des allmächtigen Gottes; daſelbſt Habe mit 
ihm vertraulichen Umgang. Gleichwie fein Augenblid ift, fagt 
der heilige Bernard, in dem du Gottes Güte und Barmher— 
zigfeit nicht bevarfit oder genießeſt, fo fol auch fein Augen- 
blie fein, in dem du ihn nicht gegenwärtig dir vorſtelleſt. 
Du ſollſt nicht jo oft Athem ſchöpfen, als dich an Gott erinnern. 
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Die dritte Art und Weife, das Anvdenfen an die Gegen- 
wart Gottes zu bewahren, gefchieht durch die Uebung des 
Willens. Auf zweifache Weile können wir ven Willen in die— 
fer Uebung leicht thätig erhalten. Die erjte Weile bejteht 
darin, daß wir das Herz oft durch kurze, aber eifrige Schuß- 
gebetlein oder Yiebesjeufzer zu dem gegenwärtigen Gott em— 
porheben, welche Gebetlein an allen Orten und zu allen Zei- 
ten fönnen geübt werden; wenn man arbeitet, wenn man bei 
Tiſche fibt, wenn man fich erholt u. ſ.w. Diefe Yiebesienfzer 
fönnen Akte des Berlangens nach Gott, der Ergebung in den 
Willen Gottes, der Aufopferung, der Liebe, der Danffagung, 
des Bittens, der Verdemüthigung, des Vertrauens und der- 
gleichen fein. Zu gewiſſen Zeiten muß man ven Glauben an 
die Gegenwart Gottes auf mehr befondere Weife erweden; 
wern wir Morgens vom Schlafe aufwachen, wenn wir unfere 
Gebete anfangen, wern wir zur Ungeduld oder zur Unreinig- 
feit oder zu einer andern Sünde gereizt werden; in dieſen 
und ähnlichen Umständen follen wir gleich Gott als gegenwär- 
tig denfen, und Muth fallen durch die Erinnerung daran, 
Daß Gott uns jehe. 

Die zweite Weife bejteht darin, daß wir in den Verrich— 
tungen und Gefchäften, welche Zerftreuung verurfachen, die 
gute Meinung: Alles bloß in der Abficht zu verrichten, damit 
wir Gott wohlgefallen, immer erneuern; eben fo zu Anfange 
eines jeven Gefchäftes, oder wenn wir in die Kirche gehen 
der uns zu Tiſche oder zur Ruhe begeben, follen wir dieſe 
Meinung erneuern. Auch ift es fehr gut, daß man fich auf 
eine kleine Zeit in fein Zimmer oder fonft an einen einfamen 
Drt zurüdzieht, um fih da in Gott zu verfammeln, Tobald 
man merfet, daß die unter Tages vorfallenden Geſchäfte uns 
zu jehr zerjireut haben und unfer Geift matt zu werden an- 
fängt. Dadurd wird der Seele große Ehrerbietung, Vertrauen 
und Liebe gegen ihr höchftes Gut zu Theil werden. Wer es 
fo macht, für den fängt ſchon in dieſem Thale ver Thränen 
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das Leben der feligen. Himmelsbewohner an, welche alfezeit 
Das Angeficht Gottes ſehen. Auf ſolche Weife wird eine Seele 
alle irbifchen Dinge verachten, weil fie vor Gott erfennt, daß 
Alles eine Armfeligfeit und Eitelkeit fei; fie wird ſchon in 
biefem Yeben anfangen, jenes höchſte Gut zu befiken, welches 
die Herzen mehr erfreut, als alle Güter ver Welt. 


102. 
Bon der Anhörung der Predigt. 


Indem das Wort Gottes jo häufig und allgemein ver- 
fündet wird; ſo follte man glauben, daß auch überall nur die 
gejegneten Früchte und Wirkungen deſſelben fich zeigten. Al— 
lein dieß ift nicht fo. Was ift die Urfache davon? Wo liegt 
der Grund der Unfruchtbarkeit des göttlichen Wortes? Der- 
jelbe fanın nur in dem Menſchen felbft liegen; nur won die— 
ſem werden feinen heilfamen Wirkungen Hindernifje entgegen- 
gejtellt, und zwar eniweder dadurch, daß man daſſelbe ver- 
nachläfligt oder gar nicht hört, oder daß man es nicht mit 
aufrichtigem Herzen hört, oder endlich, daß man daſſelbe leicht- 
finnig vergißt. 

Zu der eriten Klaffe gehören vorzüglich Diejenigen, die 
ſich weije vünfen, vie glauben, fie bevürften eines ferneren 
Unterrichtes nicht, oder wohl gar jagen, jie wüßten Alles fo 
gut, oder wohl noch beſſer, al8 es auf ver Kanzel vorgetragen 
würde, Diefen aber jagt der heilige Ambrojius: Mag auch 
Semand noch jo gelehrt fein, jo bevarf er doch immer noch des 
Unterrichtes. Sei e8 auch, daß Einer ſchon Alles wiffe, was 
in der Kirche gelehrt wird, jo bedarf er Dennoch ver Ermahn- 
ung und Ermunterung, um das, was er weiß, auszuüben. 
Oder entjpriht fein Handeln immer feinem Wiffen? D wie 
jo Manchen wird diefes bloße Willen zum VBerverben führen! 

Andere entziehen fich vem Worte Gottes, weil fie fürd- 
ten, etwas zu hören, was mit ihren Grundfägen nicht über- | 
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einjtimmt. Diefes find die bevauernswerthen Schläfer, denen 
die Sünde ein weiches Kiffen untergelegt hat, auf dem fie 
nun jo angenehm träumen. Sie wollen nicht aufgewect jein, 
Darum meiden fie ven Ort, wo fie geweckt werden könnten! 
Aber einmal werden fie aufgewect werden, um das Urtheil 
ihrer Berwerfung zu vernehmen. | 

Mieder Andere entfchuldigen ſich mit — dringenden 
Geſchäften: dieſe nehmen ihnen alle ihre Zeit weg. Hier ruft 
nun der Herr und dort die Welt; einen Augenblick horchen 
ſie wohl nach der erſten Stimme; allein der Ruf der Welt 
ſcheint ihnen dringender, und ihr widmen ſie nun ihre ganze 
Aufmerkſamkeit, ihre ganze Zeit. Welchen Lohn wird ihnen 
aber die Welt einſt reichen; und was haben ſie von dem zu 
erwarten, deſſen Wort ſie hier vernachläſſigten? Alle Jene, 
die taub gegen die Einladung des göttlichen Wortes ſind, tra— 
gen, wie einſt die Juden, das Zeichen der Verwerfung mit 
ſich herum. Denn wer aus Gott iſt, der höret Gottes Wort; 
darum aber hören ſie es nicht, weil ſie nicht aus Gott ſind. 
(Joh. 8, 47.) Dieſe ſind nach dem Ausſpruche des Prophe— 
ten Iſaias das Volk, welches den Herrn zum Zorne reizt: 
ſie ſind die lügenhaften Kinder, die das Geſetz Gottes nicht 
hören wollen. (Iſai. 30, 9.) 

Das Wort Gottes kann ferner aus dem Grunde keine 
Früchte bringen, weil es zwar angehört, aber nicht mit auf— 
richtigem, heilsbegierigen Herzen aufgenommen wird. Es wohnt 
wohl Mancher der Predigt bei; aber nicht aus Hunger nach 
dem Brode des Lebens, das hier gebrochen wird; ſondern es 
geſchieht ſo aus Gewohnheit, oder weil es auch Andere thun, 
oder weil er dazu angehalten wird. Da beſchäftigt ſich dann 
auch ſein Geiſt während des Vortrages entweder mit ganz 
anderen Dingen, oder er deutet das Vorgetragene nur immer 
auf Andere. Es wird nämlich über irgend ein Laſter geſpro— 
chen, und ſogleich weiß er, auf wen dieſes geredet iſt. Es 
werden dringende Ermahnungen gegeben, und ſchon kennt er 
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den, welchen ſie angehen. Kurz Alles deutet er auf Anvere, 
Nichts auffih. Wird ihm nun das Gehörte zum Heile fein? — 
Ein Anderer fühlt nur lange Weile, denn das Alles paßt ja 
nicht auf ihn. Es wird von den Pflichten auf vem Kranfen- 
bette gefprochen, aber er iſt ja gefund! Wenn er nun aber 
frank wird, wird er dann diefe Predigt hören? Es wird von 
der Geduld im Leiden gefprochen; aber er ift ja glücklich! 
Wenn nımn aber Yeivensjtürme über ihn hereinbrechen, wo ift 
dann feine Vorbereitung, feine Kraft? Auch bei ihm wird das 
Wort Gottes feine Früchte bringen. Noch Andere finden ſich 
endlich ein, bloß um den Vortrag oder den Inhalt deffelben 
zu beurtheilen; bald tft er ihnen zu hoch, bald zu hart, bald 
zu troden. Kurz, fie wollen nur angenehm unterhalten fein, 
und verlangen Xehrer, welche die Ohren Fißeln. (2. Tim. 4,3.) 
Auch bei diefen hat das Wort Gottes feine Wirkung. 

Endlich fann das Wort Gottes feine Früchte bringen bei 
denjenigen, vie dafjelbe zwar aufmerkfam anhören und das 
Sehörte auch auf fich beziehen, aber nicht forgfältig in ihrem 
Herzen bewahren. Bei Solchen wirkt e8 nur fo lange, als fie 
die Stimme des Predigers hören. Sie verlaffen die Kirche, 
und andere Gegenftände, andere Befchäftigungen und Gedan— 
fen nehmen fie wieder ganz in Anfpruch; fie vergeſſen das 
Gehörte mit allen Vorſätzen, die fie machten. Solche gleichen, 
wie der heilige Jakobus fchreibt, einem Menfchen, ver ji 
einmal in einem Spiegel beſchaut, dann aber hinweggeht und 
gleich wieder vergißt, wie er ausfieht. (Sac. 1,23.) Sie tra- 
gen, wie der heilige Gregorius fagt, den edelſten Schat, den 
man forgfältig im Herzen bewahren follte, öffentlich und wer- 
den daher bald deffelben beraubt. So findet z.B. irgend eine 
vorgetragene Slaubenswahrheit Eingang in ihrem Herzen und 
macht tiefen Eindrud auf fie; doch bald darauf hören fie, 
wie ein Elender diefe Wahrheit zum Gegenftande feines Wi- 
Bes, feines Spottes macht, und fogleich wird fie aufgegeben; 
ihre Wirkung ift vorüber. Es wird irgend eine Pflicht nach- 
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prüdlich an's Herz gelegt; ſie erfennen viefelbe und nehmen 
fih fejt vor, fie auszuüben. Aber fie fehen bald varauf An- 
dere anders handeln, es erhebt fi in dem unbewachten Her- 
zen die alte Leidenſchaft, und entflohen find die Vorſätze. 
Aber ganz anders Handelt der wahrhaft heilsbegierige 
Chrift. Er weiß, daß er hier nicht bloß eines Menfchen Wort 
bernimmt, fondern daß es, wie ver heilige Auguftinus fagt, 
das Wort Desjenigen tft, ver im Himmel feinen Thron, auf 
Erden aber jeine Schule hat; und ein fleißiger, aufmerffamer 
und würdiger Schüler diefer Schule zu fein, ift nun fein 
eifrigfteg Beftreben. Er ſieht diefes Wort, wie derfelbige hei- 
fige Vater bemerft, als Briefe an, die er aus dem Paradieſe, 
feinem DBaterlande, erhält. Und wie Familtengliever erwart- 
ungsvoll fich verfammeln, um einen Brief vom weit entfern- 
ten Bater oder Bruder zu leſen; fo ift er auch jedesmal in 
frommer Sehnfucht unter der Zahl derjenigen, die fich verei- 
nen, um eine Mittheilung vom Bater im Himmel zu verneh- 
men. Mit aufrichtigem, lernbegierigen Herzen erſcheint er, und 
‚ durch Gebet oder eine fromme Betrachtung vorbereitet, ſpricht 
er dann auch mit Samuel: „Nun rede, Herr! dein Diener 
hört." (1. Kön. 3, 10.) Fühlt er fich num durch irgend eine 
ernjte Schilderung getroffen, jo dankt er Gott für diefe Mahn— 
ung und Zurechtweifung, und macht fogleich den feſten Vor— 
fat zur Beſſerung. Fühlt er ſich aber frei von dem gerügten 
Lafter oder Fehler, fo danket er Gott wieder, daß er ihn big- 
her vor vemfelben bewahrte, und bittet ihn auch für die Zu- 
funft um feinen väterlihen Schuß. So wird er denn mit dem 
Lichte der göttlichen Wahrheiten immer mehr erleuchtet: fein 
Glaube wird geftärkt, feine Hoffnung belebt, feine Liebe ent- 
flammt und fein Bußeifer immer mehr erhöht. Für feine 
Schwäche findet er Kraft und für feine Leiden Troſt; und fo 
bringt er, nach der Mahnung des heiligen Chryſoſtomus, aus 
jeder Predigt etwas zum Nuten jeiner Seele mit nach Haufe. 
Hier wird nun das Gehörte noch einmal gemeinfchaftlich mit 
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den Rindern und Dienftboten beiprochen, das, was Eines oder 
das Andere nicht recht veritand, erflärt, und mit beilfamen 
Bemerkungen wiederholt an’s Herz gelegt. Hier alfo hat ver 
Saamen des göttlichen Wortes guten, ja, den beiten Boden 
gefunden; und hier wird es hundertfältige Früchte bringen. 

Marten wir nicht, bis endlich Gott müde werde, die Un- 
fruchtbarfeit feines Wortes anzufehen, und fie durch die Ent- 
ziehung deſſelben, over gänzliche Verhärtung umferer Herzen 
zu Strafen anfange. „Mein Wort," fpricht der Herr, „wird 
euch richten, fo ihr vdafielbe nicht zum Nußen wendet." „Nicht 
leer wird mein Wort zurüdfehren.“ (Iſai. 55.) Darum hören 
wir fleißig und gerne bie Predigt, und bereiten wir uns zur 
Anhörung des göttlichen Wortes durch Gebet und durch Reue 
über unfere Sünden vor; reinigen wir unfere Abficht dabei, 
und juchen wir nicht fremde, ſondern unfere eigenen Fehler 
zu beſſern; alsvdann wird das Wort Gottes auch bei ung 
Srüchte bringen. 


103. 
Bon der geiſtlichen Leſung. 


Das Leſen gottfeliger Bücher ift eines jener vorzüglichen 
Mittel, die wir nicht außer Acht Laffen müffen, wenn ung 
unjere Seligfeit am Herzen liegt. Denn folche Bücher lehren 
ung nicht nur alle Wahrheit, Alles, was wir als Chrijten 
zu glauben und zu thun haben, ſondern jie eifern uns aud) 
an und geben uns die Mittel an die Hand, unfer Heil leich- 
ter und ficherer zu wirfen. Darum empfahl ver heilige Baus 
{us dem Timotheus nichts To fehr als das Leſen Heiliger 
Bücher. (1. Tim. 4, 13.) Der heilige Athanafius hält das— 
jelbe für denjenigen, der auf vem Wege ver Bollfommenheit 
fortfchreiten will, für fo nothwendig, daß er feinen Anjtand 
nimmt zu fagen: „Du wirft Keinen fehen, ver auf Gott einige 
Achtung Hat, wenn er fich des Leſens nicht befleißt.“ Und 
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der heilige Hieronymus jagt in feinem Briefe an die Jung— 
frau Euſtochia, worin er ihr das Leſen heiliger Bücher em- 
pfiehlt: „Der Schlaf foll dich beim Leſen überfallen, und das 
Angeficht fol auf die heiligen Bücher hinſinken.“ Und in ver 
That, überaus groß ift der Nuten, den man aus dem Yefen 
heiliger Bücher ſchöpft. | | 

Erſtens: So wie die Leſung Ichlechter Bücher die Seele mit 
weltlihen und böſen Gedanfen erfüllet, welche fie vom Gebete 
und andern frommen Uebungen abhalten oder ſie doch bei 
denselben zerjtreuen; fo erfüllen vie heiligen Bücher das Ge— 
müth mit frommen Gefinnungen und heiligen Begierden, und 
den Verſtand mit heiligen Bildern, mit geiftreichen Sprüchen, 
mit Beiſpielen der Heiligen; dieſe Gedanfen werden die Seele 
nicht allein im Gebete, jondern auch außer dem Gebete be- 
gleiten und mit Gott allezeit vereinigt halten. 

Zweitens wird die Seele, die von heiligen Gedanken in 
der Leſung eingenommen worden tft, die innern Verfuchungen 
weit leichter und behenver ausfchlagen. Darum empfahl auch 
der heilige Hieronymus feiner Jüngerin Salvine, fie folle fich 
befleigen, andächtige Bücher in den Händen zu haben, vamit 
fie fih mit dieſem Schilde wider böfe Gedanken beſchützen 
könne. | 

Drittens dient die geiftliche Yelung dazu, daß wir die 
Makel jehen, die wir in der Seele haben, und uns davon 
reinigen. Darum jchrieb der heilige Hieronymus der Jung— 
frau Demetrias, fie folle jich ver geijtlichen Leſung ftatt eines 
Spiegel bedienen. Der Heilige wollte dadurch zu verjtehen 
geben, daß, jo wie uns der Spiegel die Mafel zeiget, die wir 
im Angefihte haben, uns die geijtlihen Bücher die Mängel 
zu erfennen geben, die wir in dem Gewiſſen haben. Und ver 
heilige Gregorius fagt, da er won der geiitlichen Lefung redet: 
„Da fehen wir unfern Berluft und Gewinn, da merfen wir 
das Zurüdichreiten oder den Fortgang, den wir auf dem 
Wege Gottes gemacht haben.” 
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PViertens befommt man in Xefung ambächtiger Bücher 
viele Erleuchtungen und göttliche Einfprechungen. Der heilige 
Hieronymus fagt: „Wenn wir beten, fo reden wir mit Gott; 
wenn wir lefen, Jo redet Gott mit uns.“ Dieß bezeugt auch 
der heilige Ambrofius: „Wir veven zu Gott, wenn wir beten; 
wir hören ihn, wenn wir leſen.“ Das Herz tft oft nach einer 
geiftlichen Yefung mehr gerührt, als nach einem langen Ge- 
bete oder nach einer langen Betrachtung. Man findet zumei- 
fen fo lebhafte, vurchdringende und fenrige Sprüche dabei, 
daß das ganze Herz angefeuert, und die ganze Seele von ver 
Begierde, Gott ganz anzugehören, entzündet wird. — Wir 
fonnen nicht den geiftlichen Vater immer an ver Seite haben, 
noch können wir allezeit Predigten hören, die uns die Anleit- 
ung und das Licht geben, um auf dem Wege Gottes recht zu 
wandeln; gute Bücher aber erſetzen, was fonjt vie Predigten 
thun; ſie find aufrichtige Freunde, treue Rathgeber, vie ung 
heilfame Räthe geben werden, wenn wir fie nur anhören und 
dieje annehmen wollen. Ein gutes Buch) tft eine Brunngquelle, 
aus welcher wir heilfames Wafjer fchöpfen, wodurch das Feuer 
unferer Xeivenfchaften kann gelöjcht werben. 

Alle Heiligen Väter haben die Lefung geiftliher Bücher 
befonders anempfohlen. Der heilige Auguftinus fagt, die hei- 
figen Bücher jeien Tiebreichen Briefen gleich, welche der Herr 
uns zufendet, in denen er uns vor den Gefahren warnt, ung 
den Weg des Heiles weilet, uns die Widermwärtigfeiten gedul— 
dig zu übertragen ermuntert, ung erleuchtet und uns zu ſei— 
ner göttlichen Yiebe führt. Wer alfo felig zu werden und die 
göttliche Liebe zu erlangen wünſcht, muß oft Jolche himmliſche 
Briefe lefen. Der heilige Gregorius jagt: Die geiftlichen Bü- 
cher erzählen ung die wunderbaren Thaten der Heiligen, um 
uns zur Nachahmung vderjelben zu ermuntern; die Betracht 
ung ihrer Streite und ihrer Siege mache uns herzhaft in den 
Berfuchungen und Drangjalen. Er fagt, daß fie uns oft von 
ihren Armfeligfeiten und Sünvenfälfen jagen, auf daß wirin 
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den unfrigen nicht verzagen; und daß fie uns oft ihre Glück— 
jeligfeit vor Augen ftellen, um uns durch die Anfchauung der 
Kronen und der Belohnungen, welche ſie erlangt haben, Muth 
zu machen. Andere Heilige gehen noch weiter. Sie vergleichen 
die geiftliben Bücher mit dem Worte Gottes felbjt. Uebervieß 
kann man ſich vermittelit eines geiftlihen Buches mit ven 
Heiligen unterhalten, al8 wenn fie zugegen wären; welches 
dann die Urfache tft, daß man die heiligen Bücher eine Schat- 
fammer genannt hat, woraus Jedermann alle Augenblide un— 
ermeßlichen Reichthum fchöpfen kann. Wie viele Sünder, wie 
viele Heilige haben ihre Belehrung ver Yelung eines geiftli- 
ben Buches zu danken! 

Es iſt befannt, daß der heilige Auguftinus, da er von 
den Banden Seiner Yeidenfchaften und Xafter gefeſſelt war, 
durch Yefung eines Senvichreibens des heiligen Paulus von 
dem göttlichen Yichte erleuchtet, fih aus ven Finfternifien her— 
ausgerijfen hat und heilig geworben ift. So hat auch ver 
heilige Ignatius Yoyola, al8 er noch ein Krieger war, durch 
Leſung eines Buches, worin die Kebensgefchichten der Heiligen 
bejchrieben waren, die er ungefähr zu lefen angefangen, um 
im Bette die lange Weile zu vertreiben, den Grund zu fei- 
nem heiligen Yeben gelegt. So hat der heilige Johannes Co— 
[umbinus, da er ungefähr und wider feinen Willen ein an- 
dächtiges Buch las, die Welt verlaffen, und iſt nicht nur heilig, 
jondern auch der Stifter eines geiftlichen Ordens geworden. 
Der heilige Augustinus erzählt, vaß zwei Hofherren des Kai— 
jers Theodoſius eines Tages in ein Einfienler- Klofter gefom- 
men. Der Eine von ihnen las zufälliger Weife die Yebensge- 
ihichte des Heiligen Antonius, die er in einer Zelle gefunden 
hatte, und ward von heiligen Gedanken fo eingenommen, daß 
er fi) auf der Stelle entjchloß, ver Welt Yebewohl zu jagen; 
dann revete er feinem Gefährten mit folhem Eifer zu, daß 
beide in demſelben Kloſter geblieben find, um Gott zu dienen. 

Die Lefung geiftlicher Bücher hat ven Heiligen nicht nur 
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im Anfange ihrer Befehrung, fondern auch durch die Zeit 
ihre8 ganzen Yebens genützt, fich in der Bollfommenheit Au 
erhalten und in jelber größern Fortgang zu machen. 

Was num die Bücher ambetrifft, die du leſen follit, fo 
mußt du bei der Wahl verfelben vorfichtig zu Werfe gehen. 
Denn e8 iſt nicht genug, daß man nur andächtige und gute 
Bücher lefe, fondern fie müſſen deinem Stande und Herzen, 
Geiſt und Fafjungsfraft angemefjen fein, jo daß du Alles, 
was du liefeit, auf deinen Wandel hinrichteſt. Daher jollt 
du jene Bücher lefen, in denen deine Seele mehr Andacht 
findet, und durch welche du mehr bewegt wirft, dic) mit Gott 
zu vereinigen. In diefer Beziehung ift die heilige Schrift 
ohne Zweifel allen andern Büchern vorzuziehen, da fie auf 
Eingebung des heiligen Geiftes gefchrieben ift, und das Gefek 
unfers Heiles enthält. Aber höre die Ermahnung des heiligen 
Auguftinus: „Wer die heilige Schrift fennen will, vergeſſe 
nicht den Ausspruch des Apoftels: „„Die Wiſſenſchaft blähet 
auf, die Liebe aber erbauet."" Diefes will fagen: Wer vie 
Heilige Schrift Lieft, ftrebe nicht nach eitler Wiffenfchaft, ſon— 
dern nach ver Erbauung der Liebe.“ Nach der heiligen Schrift 
ift mit großem Nuten zu leſen die Nachfolge Chrifti von 
Thomas von Kempen; in derfelben ift fein Abfchnitt, wodurch 
nicht das Herz des Menfchen zur Zugend aufgemuntert, ges 
tröftet und in der chriftlihen Vollkommenheit unterrichtet 
würde. Auch die Bücher des heiligen Franz von Sales, ver 
heiligen Therefia, des P. Ludwig von Granada, des P. Ro- 
driguez, des heiligen Alphonfus Liguori find jehr zu empfeh- 
en. Uebrigens rathe ich dir, daß du Dich der ſchwer verjtänd- 
fihen Bücher enthalteft, und nur jene leſeſt, welche andächtig 
und leicht zu veritehen find, und fieh vorzüglich darauf, über 
jene Gegenftände zu lefen, von welchen du weißt, daß fie dir 
zu deiner Vervollkommnung dienlicher find. Lies unter andern 
auch fleißig die Yebensgefchichten der Heiligen, als: ver heili- 
gen Therefia, ver heiligen Maria Magdalena von Pazzis, ver 
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heiligen Katharina von Siena, ver heiligen Johanna von 
Chantal, das heiligen Petrus von Alfantara, des heiligen Jo— 
hannes vom Kreuz, des heiligen Franzisfus von Aſſiſi, des 
heiligen Aloyfius u. d. gl. O wie nütlich ift das Leſen ver 
Lebensgefhichten der Heiligen! In den Büchern von den Tu— 
genden lieft man, was man thun foll, in den Lebensgefchich- 
ten der Heiligen aber lieft man, was ſchon jo viele Menjchen 
beiderlei Gefchlechtes gethan haben, welche eben ſowohl Men- 
fchen waren, wie wir. Wenn daher diefe Leſung feinen an- 
dern Nuten brächte, jo würde doch wenigſtens das Beiſpiel 
der Heiligen ung vemüthig machen; wenn wir die herrlichen 
Dinge leſen, welche fie gethan, jo werden wir ung gewiß des 
Wenigen jhämen, das wir für Gott gethan haben und noch thun. 

Leſe daher, mein Chrijt, täglich etwas in einem geiftli- 
hen Buche; bejtimme zu deiner geiftlichen Leſung eine gewiſſe 
Zeit, und wenn diejelbe kömmt, ſollſt du die Leſung ohne 
vernünftige Urfache nicht aufſchieben; fonft wird fie entweder 
gar nicht, oder doch jchlecht verzichtet werden. Zwar mag fie 
hie und da, wenn etwas Dringendes vorfällt, verfchoben, aber 
nie joll fie unterlafjen werden. Gleichwie der Leib täglıc 
durch Speife und Trank geftärft wird, fo foll auch die Seele 
an feinem einzigen Tage ihrer Nahrung beraubt werben. 
Denn, jagt der heilige Auguftinus, gleichwie das Fleiſch durch 
Sleifchipeifen genährt wird, jo wird auch das Innere des 
Menſchen durch göttliche Ausſprüche genährt und gepflegt. 
Fleifiges Leſen, jagt der Heilige, lautert Alles: es flößt ung 
Furcht vor der Hölle ein, und fpornt die Seele an, höhere 
Freuden zu juchen. 

Um aber aus der geiftlichen Leſung Nuten zu jchöpfen, 
jo muß man, bevor man die Leſung vornimmt, durch ein fur- 
zes Gebet ſich dazır vorbereiten, damit Gott die Ohren un- 
jers Herzens uns aufthun wolle, damit wir erlernen mögen, 
was recht iſt, und e8 auch in’S Werk ſetzen. Dann beginn die 
Lejung mit der reinen Abficht, Gott beijer zu erfennen, ihn 

Kotte, h. Miſſion. 41 


642 


inniger zu lieben, getreuer ihm in aller Heiligkeit und Ge— 
vechtigfeit zu dienen. Erwecke in dir große Begierde nach die— 
fer Lefung mit wahrem Zrieb der Andacht und des Eifer, 
gleichſam al8 wäre e8 ein Sendfchreiben, das dir in den Ort 
der Verweiſung vom Himmel zugeſchickt ward, und ven Wil- 
(en Gottes deutlich erkläre. Du mußt aber nicht um des 
MWiffens willen, nicht aus Vorwitz, fondern allein um in der 
göttlichen Liebe Fortichritte zu machen, lefen. Das Leſen um 
des Wifjens willen, iſt feine geiftlihe Leſung, fondern für vie 
Seele zu folcher Zeit eine unnüße Arbeit. Der heilige Bapft 
Sregorius jagt: Viele lefen und lefen viel, ftehen aber vom 
Leſen fo leer auf, al8 wenn fie nichts gelefen hätten, weil fie 
aus bloßer Neugierde gelefen haben. Man muß die heiligen 
Bücher mit jenem Geiſte lefen, in dem fie gefchrieben wurden, 
nämlich mit dem Geifte der Liebe, ver Andacht, ver Nußbar- 
feit, nicht daß du gelehrter, fondern damit dur beffer werdeft. 
Daher ſollſt du fie nicht in Eile und nur fo obenhin leſen, 
fondern ruhig und bedachtſam. Denn gleichwie ein Regen, 
wenn er mit Ungeftüm von den Wolfen herabftürzt, die Erve 
nicht Ducchdringt und erweicht, fondern wenn er gelind und 
fanft herabfällt: jo muß auch das Leſen, wenn e8 Die Seele 
durchdringen und den Geift erweichen fol, ganz ruhig, fanft 
und mäßig vor fich gehen. Infonverheit, fagen die Lehrer des 
geiftlichen Xebeng, joll man das, was man lieft, reif erwägen, 
und das, was in dem Buche in's Werk zu ſetzen empfohlen 
wird, auf fich jelbft anwenden. Wenn das, was man lielt, be- 
jondern Eindrud auf ung macht, jo rathet der heilige Ephräm, 
man ſoll es öfters leſen. Wenn man im Leſen ein bejonderes 


Licht erichaut, z.B. wenn man eine Tugendübung, einen Aus- 


fpruch lieſt, welcher uns tiefer zu Herzen dringt, Jo ift e8 ſehr 


nüslih, daß man dann inne halte, und das Gemüth dur 


Erweckung eines heiligen Vorſatzes oder eines amdächtigen 


Aktes oder durch eifriges Gebet zu Gott erhebe. Der Heilige 


Bernardus fagt: Es werde Lefen durch Gebet unterbrochen. 
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Es ift Dann gut, daß man zu lefen aufhöre, und jo lange 
bete, als jenes lebhafte Gefühl dauert, das uns ergriffen hat. 
Wähle immer etwas Merfwürdiges aus ver Leſung, und drücke 
e8 dir tief in's Gedächtniß; überlege es öfter und laß es unter 
Tags das Feuer der Andacht unterhalten und dein Gemüth 
befhäftigen, damit es nicht andere Dinge denfe. Die Lefung 
jelbjt aber ſollſt du bejchliegen mit einer kurzen Danffagung 
und Bitte um Gottes Beiftend, damit du das wohl zu Stande 
bringeft, was dur dir zu thun vorgenommen haft. 


104. 
Bon der Erhabenheit und dem Nusen des Gebetes. 


Sm Gebete erheben wir unfer Gemüth zu Gott, um ihn 
entweder zu verherrlihen, oder ihm zu danken für erhaltene 
MWohlthaten, over ihn in irgend einer Angelegenheit für uns 
und Andere um Gnaden zu bitten. Das Gebet läßt uns mit 
Gott umgehen, mit ihm, der die unendliche Schönheit ift, die 
Duelle alles Schönen und Vollkommenen; es läßt uns nach— 
venfen über heilfame Gegenjtände der Religion, in der Ab- 
ficht, um gute Gefinnungen und Entſchlüſſe in uns hervorzu- 
bringen, und ift fo der nützlichſte, erhabenfte, aber auch noth- 
wendigite Gottesdienſt. Das Gebet erhellt unſern Geift und führt 
ein göttliches Licht in unfere Seele; es ſtärkt unfern Willen 
zum Guten und erwärmt unfer Herz mit himmlifcher Yiebe, 
Es reinigt ung von Der Unwiſſenheit und von verderbten 
Neigungen; es iſt ein ſegensreiches Waſſer, das die Mängel 
und Unvollkommenheiten der Seele wegſpült und die Hitze 
der Leidenſchaften dämpft. Beten iſt die edelſte Beſchäftigung 
der edelſten Weſen, der Engel und Menſchen. Nur ſie kön— 
nen beten; die Sonne, der Mond, die Sterne, die Thiere 
und alles Andere ſind zwar auch eigene Geſchöpfe Gottes und zu 
ſeiner Verherrlichung erſchaffen; aber beten können ſie nicht. 

Das Gebet iſt der nützlichſte und erhabenſte Gottesdienſt; 
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denn der Betende geht mit Gott jelbjt um und redet mit ihm, 
was für den Menfchen das wirffamjte Weittel ift, fein Leben 
gut einzurichten, das Wachfen in ver Tugend zu befördern, 
das Herz zu veredelt, alle VBerfuchungen zu überwinden, alle 
Schwierigkeiten zu befeitigen, welche uns auf vem Wege der 
Tugend entgegentreten, und und Verachtung zu irvifchen Din- 
gen und Gefinnungen einzuflößen, die uns von unferer Be— 
ſtimmung abführen könnten, 

Diefe Vortrefflichkeit des Gebetes drückt der heilige Chry— 
foftomus auf eine ſchöne Weife aus, wenn er fagt: „Betrachte, 
welche Glücfeligfeit dir zu Theil geworden, welche große Ehre 
den Gebeten verliehen ift: vertraulich mit Gott umgehen, mit 
Chriſtus Unterredungen halten, wünſchen, was man will, und 
fordern dürfen, was man verlangt! Keine Zunge kann e8 er- 
klären, welch großer Werth und welche Bortrefflichfeit diefem 
vertraulichen Umgange mit dem Gott des Himmels eigen fei, 
und welch großer Nuten und Vortheil ung davon zufließe.“ 
Sa, wenn man jchon aus dem Umgange mit gelehrten und 
frommen Menfhen fo großen Nuten zieht, wenn man da 
Thon an Einfiht, an Güte und Frömmigfeit einen veichli- 
chen Gewinn macht: welch eine Erfenntnig, welch große Vor— 
theile werden wir erjt aus dem vertraulichen Umgange mit 
dem Allerweifejten und Allerheiligiten ſchöpfen? 

Dieß lehrt uns wiederum der heilige Chryfoftomus, wenn 
er fagt: „Nichts verihafft ung ein folches Wachsthum in der 
Tugend, al8 das oftmalige Gebet und der heilige Wandel und 
Umgang mit Gott; denn durch diefes Mittel erlangt das Herz 
des Menfchen wahren Adel; e8 verachtet die Dinge der Welt, 
erhebt fich über fie alle, einigt fich alfmählig mit Gott, wan— 
delt fich gleihfam um in Gott und wird geiftig und heilig.“ 
Dieß lehren uns alle heiligen Väter und alle gelehrten und 
weifen Männer der Kirche. Sie fchreiben ihre Wiffenfchaft 
und ihre Gottfeligfeit nicht fowohl dem Studium und ihren 
großen Bemühungen, als vielmehr dem Gebete zu. Immer 
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riefen fie den heiligen Geijt an, ehe fie ein Werf von Wich— 
tigfeit unternahmen und verdoppelten ihr Gebet, wenn es 
galt, irgend eine große Schwierigfeit zu löſen. Um bier nur 
ein Beiſpiel anzuführen, nehmen wir den heiligen Bonaven- 
tura. Bon feinem Freunde, dem heiligen Thomas von Aquin, 
befragt, in welchen Quellen er vie Salbung und die göttliche 
Deredfamfeit fchöpfe, die in feinen Schriften alfenthalben vor- 
leuchtete, zeigte er auf fein Crucifir Hin und ſprach: „Dieß 
it das große Bud, worin ich alle Yehren leſe, vie ich An- 
dern gebe!“ 

Eben fo lehren die heiligen Väter, das Gebet jei ein 
alfgemeines und höchſt wirkſames Mittel gegen alle unſere 
Berfuchungen und Gefahren in viefem jterblichen Leben. Der 
heilige Mönch Theodoret macht folgendes paflende Gleichniß: 
Yeiblihe Krankheiten heilen die Aerzte und zwar jede mit 
einem eigenen Mittel, ja, um nur eine Krankheit zu heilen, 
wenden fie oft viele und verichievene Mittel an, weil jedes 
für ſich allein unvollkommen ift und nur eine beichränfte 
Kraft hat, aber das Gebet ift ein allgemeines und höchſt wirk— 
james Mittel bei allen Nöthen, und eine Stärfung, allen 
möglihen Anfechtungen und feindlichen Anfällen widerjtehen, 
und alle Tugenden ſich verjchaffen zu fünnen; denn e8 wendet 
Gott, welcher das höchſte Gut ift, ver Seele zu; es ftüst ſich 
auf ihn, es ruht in ihm. — In diefem Sinne ilt das Gebet 
allmächtig und vermag Alles. Nur durch das Mittel des Ge- 
betes will uns Gott beilpringen, und daran hat er das Heil 
und die Arznei vieler Seelen, und die Förderung und Boll- 
fommenheit Anderer gefnüpft. Davum vergleichen die heiligen 
Bäter das Gebet mit einer Quelle, welche, mitten im Garten 
gelegen, vermittelt ihrer Bewäſſerung ihn fortwährend friich 
und anmutbig erhält; mit einer goldenen Kette, welde vom 
Himmel bis zur Erde herabhängt und mittel® welcher die 
Güter zu uns herabfommen, und wir zu Gott aufjteigen; mit 
der Jakobsleiter, auf welcher die Engel auf und niederjteigen. 


646 


Sie jagen, das Gebet fei für die Seele, was das Brod und 
der Schlaf für ven Leib ijt; mit ihm erhalte man das geiftige 
Teben, übertrage man alle Bejchwerden und Mühſale; e8 jet 
ein nothivendiger Spiegel, in welchen wir uns täglich be- 
Ihauen müßten, um das Häßliche abzulegen und uns zu 
ihmücen mit Tugenden. Was gibt e8 Bortrefflicheres, jagt 
der heilige Auguftinus, al8 das Gebet? Was ift nüßlicher für 
unfer Xeben, was füßer für das Gemüth und erhabener in 
umferer ganzen Religion? Das Gebet ift ein Schlüffel zum 
Himmel und feinen Schäßen; wie dieſes hinauffteigt, fo fteigt 
Gottes Barmherzigkeit herab. 

Ueber die Kraft und Bortrefflichfeit des Gebetes jagt der 
heilige Ephräm: „Das Gebet ift die Wache ver Nüchternheit, 
die Zucht des Gemüthes. Das Gebet wehret den Stolz, lö— 
het Rachſucht wegen erlittenen Unrechtes, tilget den Neid, 
weifet zur Frömmigkeit zurüd. Das Gebet fegnet den Yeib 
mit Stärfe, das Hauswefen mit Gewinn, Das Gebet ijt das 
Siegel der Jungfraufchaft, vie Treue der Ehe, die Waffe der 
Keijenden, die Wache ver Schlafenden, die Zuverſicht der 
Wachenden, die Fruchtbarkeit des Acerbaues, die Rettung der 
Schiffenden. Das Gebet vertheidiget die Verurtheilten, löſet 
die Gebundenen, tröftet die Trauernden. Das Gebet ift die 
Krone der Gatten und verichafft ven Verftorbenen Ruheſtätte. 
Das Gebet ift die Wurzel unzähliger Güter, und mächtiger, als 
die fönigliche Macht. Nichts verfcheucht fo fehr die Lauheit und 
die Drangfale, als das Gebet. Wer im Drangfale betet, in 
deſſen Seele kann viel Vergnügen hinabfteigen. Das Gebet ift 
ven Sündern zur Mutter gegeben; viefe Mutter heilet fie mit 
ben Thränen, die fie weinen.“ (T. 3. de orat. pag. 19. 485. 
T. 3. de Panoplia, pag. 231. T. 3. Syr. et latin. Paraen. 7. pag. 
417.) Der heilige Chryfoftomus fagt: „Wirft du von heftigen 
Leidenschaften angefochten oder von langwieriger Rranfheit ge- 
martert; wirft du von bitterer Armuth gedrückt, von rachgie— 
vigen Feinden verfolgt, oder von andern Uebeln an Leib und 
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Seele bedroht; fo nimm deine Zuflucht zum Gebete, und e8 
wird dich ſchützen und ſtärken. Willſt du deine Pflichten er- 
füllen, und in der Tugend und Frömmigfeit Fortjchritte ma- 
chen, jo nimm deine Zuflucht zum Gebete, und du wirft die 
nöthigen Gnaden erlangen. Ohne Gebet aber wirjt du ebenfo 
wenig bejtehen können, als der Filch ohne Waſſer zu leben vermag.“ 

Dieß Alles bezeichnet zur Genüge den Nutzen und die 
Erhabenheit des Gebetes. Gottes Erbarmung wird fi To 
(ange nicht von uns abwenden, als wir ung nicht vom Gebete 
abwenden und ihn vemüthig um feine Gnade anflehen. Nım 
durch Das Gebet wird uns die Duelle aller Güter eröffnet, 
das Gebet gewährt uns jenes lebendige Waſſer, das fortſpru— 
delt und ung fättigt in alle Cwigfeit. Das Gebet tft es, das 
felbft die Engel und jeligen Himmelsbürger, die alles Irdi— 
Ihe und Zeitliche abgeftreift und überwunden haben, noch er- 
gößt und labt, jo daß der heilige Johannes von ihm jagt: 
„Sie hielten in ven Händen goldene Schalen vol Rauch— 
werk, welches die Gebete der Heiligen find." (Apoc. 5, 8.) 
Kurz, das Gebet ift das einzig fichere, den Menfchen gegebene 
Mittel, alles dem körperlichen und getitigen Leben Heilfame 
und Nüsliche für jih und für Andere zu erlangen. Das Ge- 
bet ift das Mittel, vem die Heiligen die unendlichen Freuden 
des Himmels am Meiſten zu danfen haben. Sie erlangten 
die zur Ausübung ihrer großen und vielfachen Tugenden er- 
forderlihe Starfmüthigfeit und Ausdauer in derfelben nur 
durch das Gebet. 


105. 
Bon der Nothwendigfeit des Gebetes. 


Das Gebet ift aber nicht nur nützlich, ſondern auch über- 
aus noihmwendig zu unferm Seelenheile. Gott felbjt, der will, 
daß alle Menfchen jelig werden, hat es uns deßhalb nicht 
bloß angerathen, fondern befohlen, wie wir an vielen Stellen 
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der heiligen Schrift leſen: „Bittet, fo wird euch gegeben wer: 
ben; juchet, und ihr werdet finden; Flopfet an, fo wird euch 
aufgethan werden; denn ein Jever, der da bittet, empfängt, 
wer fucht, findet, und dem, der Hopft, wird aufgethan wer- 
den." (Matth. 7, 7.) Chriftus ſelbſt lehrte uns ein Gebet, 
und der heilige Paulus mahnt uns, alfezeit zu beten. (Röm. 
12, 12. Theſſ. 5, 15.) Und warum jolfen wir allezeit beten? 
Weil wir ganz unfähig find, aus eigenen Kräften irgend etwas 
Gutes zu thun, felbft nur einen guten Gedanken zu fallen. 
„Ohne mich fönnet ihr nichts thun.“ (Soh. 15.) Glauben 
wir alfo nicht, daß wir tüchtig wären, aus uns ſelbſt etwas 
für's ewige Leben VBerdienftliches zu thun und zu denken; jon- 
dern unfere Tüchtigfeit ift aus Gott, jagt der heilige Paulus, 
(2. Cor. 3, 5.) Die Gnade, etwas zu vollbringen, follen 
wir nur von Gott erbitten. In diefem Sinne fagt der heilige 
Auguftinus: „Dbgleih Gott uns feine Gnade ertheilen will, 
jo gibt er fie doch nur denen, die ihn darum bitten,” und er 
fett noch Hinzu, daß beſonders die Gnade der Beharrlichkeit 
nur denen ertheilt werde, Die fie verlangen. Eben jo ijt die 
einjftimmige Lehre der übrigen heiligen Väter, Gott verleihe 
den Seelen dasjenige, was er ihnen durch feine göttliche Für- 
jehung und Fügung von Ewigkeit zu geben befchloffen hat, 
in der Zeit nicht anders, al8 eben mittel8 des Gebetes, und 
nur in diefem Mittel habe er das Heil, die Befehrung und 
Arznei vieler Seelen feftgejebt. 

Wir jehen dieß auch ferner aus der täglichen Erfahrung. 
Wie vielen Gefahren find wir ausgefekt, tief zu fallen? Bon 
wie vielen und ftarfen Feinden werden wir nicht täglich um- 
rungen? Und welche Bevürfniffe des Leibes und der Seele 
nöthigen nicht uns Alle, zu Gott unfere Zuflucht zu nehmen 
ind ihn anzuflehen, daß er uns gnädig fet und uns helfe in 
allen Gefahren und Nöthen? Es bleibt uns da allein übrig, 
unfere Augen auf Gott zu richten. Und diefelbe tägliche Er- 
fohrung belehrt uns, daß Derjenige, ver fleißig betet, der 
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öftere ernite Betrachtungen anftellt, nicht Leicht falle, oder daß 
er fih doch fofort wieder erhebe, wenn ihn die menfchliche 
Schwachheit oder die verführeriihe Welt hat wanfen lafjen. 

Beſonders ift auch das betrachtende Gebet beinahe noth- 
wendig zur Seligkeit, weil man die ewigen Wahrheiten und 
Geheimniffe unferer heiligen Religion nur mit den Augen 
des Geiltes, was durch öftere und ernite Betrachtung darüber 
gefchieht, erkennen kann, und weil Derjenige, der dieß ver- 
faumt, nach dem Ausjpruch des heiligen Augujtinus, mit ge- 
ſchloſſenen Augen einhergehen würde und unmöglich wiſſen 
fönnte, welchen Weg er einfchlagen und welche Mittel er an- 
wenden müßte, um an feinen Bejtimmungsort, in den Him— 
mel zu fommen. Wer nicht über die heiligen Wahrheiten ver 
Religion öfter nachdenft und heilfame Betrachtungen anitellt, 
der betet auch nicht, der erlangt feine dauerhaften Tugenden, 
ber vermeidet Jchwerlich lange Zeit die Todfünde, weil er in 
Zerftreuung dahin lebt, feine Bedürfniſſe nicht erfennt, die 
Gefahren, in denen er fich befindet, gering achtet, und wenig 
darum bejorgt fein wird, die Mittel anzuwenden, um fie zu 
vermeiden. Dagegen wird Derjenige, ver fleißig betet und be- 
trachtet, das Wahre und Gute erfennen und es fchäßen, jein 
Wille wird es wollen und fein Herz e8 lieben, und nur fo 
wird er Chriltus gleichförmig werden und dem himmlifchen 
Bater gefallen, wird gottjelig wandeln auf Erden und einit 
glüdfelig werden im Himmel. Nur auf diefem Wege können 
wir zu Gott, unferm Vater, fommen. 

Einen ferneren Grund, warum das Gebet uns nothwen- 
dig zur Geligfeit ift, gibt uns die gefallene und zum Böſen 
‚ geneigte Natur des Menſchen, fo wie die verführeriiche Welt 
und der Teufel, die beftändig auf uns lauern, um ung zu 
verſchlingen. Wie werden wir den unausgejekten Berfuch- 
ungen, die uns die Welt und der Teufel bereiten, anders wi- 
derſtehen, als durch ernſte Wachſamkeit und durch das Gebet? 
Das Gebet, jagt der heilige Bonaventura, ijt die erite umd 
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jicherite Waffe gegen die Anfälle und Araliit des Satans, der | 
uns nieder haben und den Auffhwung nach oben unshindern 





will; wer demnach das Gebet verſäumt und fich nicht immer 
darin übet, der Klage nicht, dag er den DVerfuchungen jo oft 
und jo ſchändlich unterliegt. Willft du alfo ven Verſuchungen 
entgehen und die Gewalt des Feindes befiegen; fo ſei ein! 
Mann des Gebetes. Willft du die eitlen Gedanken verfchei- | 
hen und die Seele mit heiligen Anmuthungen und feften | 
Entjchließungen befruchten; jo ſei ein Mann des Gebetes. | 
Willſt du bei dir und Andern Laſter ausrotten; fo fei ein!) 
Mann des Gebetes. Plagt dich die Verfuchung, will fie deiner | 
jich ganz bemächtigen, fagt der heilige Sfivor, fo fliehe zum? 
Gebete, bete fo oft, wie oft die Sünde fich veget; das öftere 
Gebet löſcht die böfe Flamme, Das Gebet ift alfo nothwen- | 
dig, um das Böſe zu meiden, um den Verfuchungen und An-ı 
veizungen der verführeriichen Welt und des Satans zu wi-| 
derftehen. Deßhalb much heißt uns Jeſus Chriftus alfezeit zu 
beten umd nicht davon abzulaſſen (Luc. 18.); und deßhalb 
auch wollte er, daß wir das Gebet, das er ſelbſt uns lehrte, 
mit der Bitte endigten: „Erlöſe ung von dem Uebel,” zumal 
von dem größten aller Uebel, von der Sünde. Sein anderes] 
Mittel haben wir, die wir von Natur fehwach und zum Bö— 
fen geneigt find, in ung ſelbſt, als das Gebet, unſere Schwäche! 
zu Fräftigen, und den unglücieligen Hang zum Böfen zurüd) 
zu drängen. Daher, als der Heiland die fchredliche Verſuch— 
ung ſah, die bei feinem Leiden über jeine Jünger fommen 
würde, erklärte er ihnen, nur Wachfamkfeit und Gebet fönnel 
fie ſchützen, daß fie derſelben nicht unterliegen. „Wachet und 
betet, damit ihr nicht in Verſuchung fallet!“ Und weil fiil 
feine Srmahnungen außer Acht Ließen, fielen fie auf fo Be 
bare Weife. 

Dbgleich Gott bereit ift, ung zu helfen, damit die Berl 
juhung uns nicht bejiege, fo ertheilt er uns Dennoch feinen 
DBeiftand nur dann, wenn wir zur Zeit der Berfuchung zu 
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ihm unfere Zuflucht nehmen. So wird e8 auch erflärlich, 
warum der böfe Feind einen fo großen Haß gegen das Gebet 
trägt und unaufhörlich gegen die frommen Seelen ankämpft; 
warum er mit allem Fleiße beim Gebete Störungen zu ma— 
hen und taufend Hinderniſſe hinein zu werfen bemüht 
it, wie uns dann beim Gebete oft Gedanken in den Sinn 
fommen, bon denen wir fonft in der ganzen Lebenszeit nicht 
beläjtigt werben, gleich als jollten alle diefe Beunruhigungen 
auf Die Zeit des Gebetes vorbehalten fein. Dieß geſchieht eben 
deßhalb, weil der Verfucher weiß, daß das Gebet das einzige 
Kettungsmittel von allem Uebel, und der Urfprung und An— 
fang von allen geijtlihen Gütern, wie auch das wirkſamſte 
Mittel ift, alle Tugenden zu erlangen. Aber gerade dieß muß 
ung ein Sporn fein, das Gebet deito höher zu achten und 
uns um fo mehr desfelben zur befleiken. | 

Es iſt aber auch das Gebet nicht minder nothwendig, 
uns von der Sünde zu befreien, wenn wir in diefelbe gefal- 
len find. Ein Sünder ift gleich einem Gichtbrüchigen, deſſen 
Glieder ſämmtlich gelähmt find, une dem nur noch der Ge— 
brauch der Zunge erübrigt, fein Elend zu klagen und um 
Hilfe zu bitten. Der Stand des Sünders macht es ihm un— 
möglich, einen einzigen Schritt zu thun, um zu Gott zurüd- 
zufehren. Alles, was er zu thun vermag, bejteht darin, daß 
er jein Elend erkenne, dasjelbe Gott darftelle, und ihn bitte, 
Daß er ihn davon erlöfe. Dieß ift fein einziges Hilfsmittel, 
ohne welches feine Uebel unheilbar wären. Es gibt gewiſſe 
Berhältniffe, wo dem Sünder feine andere Gnade, als das 
Gebet erübrigt. „Gepriefen fei Gott," ſprach ver bußfertige 
David, „der mein. Gebet nicht von mir nahm,” und mir da— 
dur ein ficheres Mittel ließ, Barmherzigkeit zu erlangen. 
Die kläglich auch der Stand fein mag, in dem deine Seele 
Ihmachtet, kannt du dennoch beten. Bete alfo, und bete oft- 
mals; Denn es gibt feine Gnade, die du durch das Gebet 
nicht erlangen fünnteft. 
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Um furz zu fein, fo fagen wir: Das Gebet ift allein, 

das Mittel und gleichfam der Kanal, durch ven Gott unfern 
Köthen zu Hilfe zu fommen bejtimmt hat, und es gibt feine! 
Zeit und feine Berhältniffe, in ver wir ver Hilfe Gottes, alſo 
des Gebetes, nicht bevürften. — Darum bete recht oft und 
zwar bete mit dem größten Vertrauen! In allen Dingen, bei 
allen Gefchäften rufe Gott, deinen Beſchützer und beiten Helfer! 
an! Täglich knie niever und flehe mit Zuverficht zum Throne: 
der Gnade, auf daß du Erkarmung findeft und Hilfe erlan- 
geft zur Zeit ver Noth. Verwende jeden Tag einige Zeit auf) 
das innerliche Gebet und die Betrachtung. Sekt ſitzt Jeſus 
Chriſtus noch auf einem Throne der Gnade, damit er Alle, 
die zu ihm ihre Zuflucht nehmen, tröfte und ihre Bitten er— 
höre. Am Tage des Gerichtes aber wird er auf dem Throne) 
der Gerechtigkeit figen. Welche Thorheit begingeft du, wollteſt 
du den Tag des Gerichtes abwarten und e8 jebt unterlaffen, | 
zu ihm deine Zuflucht zu nehmen? Willft du felig werden, fo | 
bete, und bete unausgeſetzt bis zum Tode. 


















Eigene 


| 
106. | 
Bon der Art und Weiſe, gut zu beten, 


1. Wenn man mit einem Fürften oder großen Herrn 
jprechen will, fo nimmt man zuvor alfe feine Gedanken zu⸗— 
fammen, man überlegt wohl, was man fagen, wie man ſeine 
Bitte vortragen will, ja, man dent fogar darüber nach, 
welche Yeibesftellung man annehmen wolle. Wie weit mehr iſt 
aber dieſes zu beobachten, wenn man fich zu dem Gebete be⸗ 
gibt? Denn man revet da nicht mit einem Menfchen, nicht‘) 
mit einem Fürften oder Großen diefer Erde, fondern mit!| 
Gott, dem höchften Könige des Himmels und der Erde, vor 
dern fich alle Kiniee beugen. Darum fagt auch der heilige 
Geift: „Ehe du betejt, bereite dich dazu vor, und fet nicht? 
wie ein Menfch, ver Gott verfucht." (Ecel. 18,23.) Bor dem |) 
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Gebete verfammle alfo deine Gedanken und erinnere Dich, daß 
du dich in der Gegenwart Gottes befindeft, der dich fieht, der 
Alles, was du thuft, denkeſt und redeſt, hört und beobachtet. 
Hierauf trete im Geifte hin vor Gott, wie der Zöllner im 
Evangelium, der e8 nicht wagte, feine Augen zum Himmel zu 
erheben; oder wie der Ausfäbige, der von weitem daſtand 
und bat, daß er von Chriſtus geheilt werde; oder wie ein 
armer Bettler vor dem reichen Manne, den er um eine Gabe 
bittet; oder wie ein Mifjethäter vor feinem furchtbaren Rich: 
ter, den er um Gnade anflehet; oder wie ein Freund bor fei- 
nem Freunde; wie ein Kind vor feinem Vater, wie ein Knecht 
por jeinem Herrn. | 

2. Haft du nun deine äußeren Sinne eingejammelt, find 
Leib und Seele zu Gott gerichtet, jo denfe mit reumüthigem 
und zerfnirichten Herzen an deine Armfeligfeiten, Schwach— 
heiten und Sünden, jowohl an die vergangenen, als gegen- 
wärtigen und zukünftigen; erinnere dich, wie vielfach und 
Ihwer du dein Lebenlang fchon gefündigt, wie viel Gutes du 
ehemals, ſelbſt jest noch, umterlaffen, wie du dadurch vieler 
und großer Gnaden Gottes dich verfuftig gemacht habeft. Da 
wirft du erfennen, wie weit du dich von Gott entfernt haft, 
der du ihm einft jo nahe warjt, wie herrlich und ſchön einft 
deine Seele war vor ihm, die nun jo häßlich und elend vor 
ihm fteht. Erwäge, wohin die Sünde dich führe? zur Hölle! 
Was dir bevorſtehe? das fchredbare Gericht! Was dir für ein 
jolh ſündhaftes, laues Leben werde? der ewige Tod, die 
ewige Flamme der Höfe! Diefe Gedanken werden dir ſchwer 
auf das Herz fallen, du wirft an deine Bruft fchlagen mit 
dem Sffentlihen Sünder, du wirft mit David aufjchreien und 
heulen im tiefiten Schmerzen deiner Seele, mit Magdalena 
zu den Füßen Jeſu nieverfinfen und feine Füße beneßen mit 
deinen Thränen; denn über alles Maaß und Ziel haft vu 
deinen Jeſus beleidigt. Wollen wir unfer Gebet anfangen, 
jagt ver heilige Sfivor, fo müffen wir zuerft feufzen und 
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weinen, uns erinnern unferer vielen und ſchweren Sünven, 
ung erinnern der Strafen der Hölle, die wir gerecht zu 
fürchten haben. Diefe ernten Gedanken, diefe Thränen und 
Seufzer müffen den Anfang unferes Gebetes und unferer Be- 
trachtungen machen. 

3. Haft vu dich deiner Sünden erinnert, fie von ganzem 


Herzen bereut und beweint, fo bitte Gott in aller Demuth 
um die Verzeihung verfelben, mit dem feften Verfprechen, ihn 
hinfür nicht mehr beleidigen zu wollen. Findeſt du aber, 
daß noch eine fchwere Sünde auf deinem Gewiſſen laſtet, die ' 
du noch nicht gebeichtet Haft, fo eile viefelbe fobald als mög 
[ih zu Beichten. Denn Gott hat fein Wohlgefallen an einem ' 


Gebete, das aus einem mit Sünden verunreinigten Herzen 


fommt; ja, er verabfcheuet ein folches Gebet und wendet feine 
Ihren davon ab. Wenn ihr eure Hände ausftredet, fpricht 


der Herr zu den Sündern, jo werde ich meine Augen von 


euch abwenden. (Sf. 1, 15.) Und wer von dem Geſetze ab⸗ 


weicht, deſſen Gebet wird ein Gräuel fein. (Sprüchw. 28, 9.) 
Den Sünder, welcher Gott um etwas Anderes, al8 um Ver— 


zeihung feiner Sünden bittet, vergleicht der Heilige Chryſoſto— 
mus mit einem Menſchen, ver mit ſchmutzigem Angejichte und 
mit Koth bevedten Händen feinem Könige eine Bittfchrift 


überreichen will; unberührt und mit Unwillen wird fie zu- 


rücfgewiefen werden. So auch das Gebet des Sünders; nicht 
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diefes wird Gott erhören, fondern das Rufen derjenigen, die 


ihn verehren und feinen Willen thun. (Joh. 9, 31.) Kein 
alfo müſſen unfere Herzen fein, wenn wir wollen, daß unler 
Gebet Erhörung bei Gott finde; rein von Haß und Feind- 
ichaft, rein von ungerechtem Gute, rein von Falfchheiten und 
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Verſtellungen, rein von eigenen und fremden Sünden. „Wenn 
uns unſer Herz nicht ſtraft, ſo haben wir Vertrauen zu Gott, 


und wir werden, was wir bitten, von ihm erlangen, weil wir 


ſeine Gebote halten, und thun, was ihm wohlgefällig iſt. 
(goh 9 
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4, Nachdem du deine Sünden bereuet und um Verzeih— 
ung derſelben gebeten haft, ſage Gott in tiefiter Demuth und 
‚Erniedrigung vor ihm Dank für alle dir erwiefenen Gnaden 
und Wohlthaten; dazu ermahnt uns ver heilige Paulus: 
„Haltet an im Gebete, und wachet in demfelben mit Dank— 
ſagung;“ denn. nichts macht uns der ferneren Hilfe und Gnade 
des Herrn würdiger und empfänglicher, als ftetes Danken für 
feine Gaben. Sp erwäge denn, danfend und preifend ven 
Herrn, feine Gnade, die ih aus Nichts erichaffen und big 
anf diefe Stunde am Leben erhalten, zum wahren Glauben 
dich berufen, unzählbare Sünden div verziehen hat, vie dich 
bewahrt hat vor weiterem und größerem Sündenfalle; danke 
dem Erbarmer, der für dich Menſch geworden und Dich durch 
fein koſtbares Blut und durch fein Leiden und Sterben am 
Kreuze von der Sünde und dent ewigen Tode erlöjet hat. 
Diefe und die vielen andern Gnaden und Wohlthaten ermäge; 
das wird dein Herz jtimmen zum innigſten Danfe, und ohne 
Diejes innigft danfende Herz wird dein Gebet feinen Werth . 
vor Gott haben. Denn der Undanf, jagt ver heilige Bernar- 
dus, iſt ein brennender, die Duelle der Erbarmungen des 
Herrn über uns austrodnender Wind, der den Thau der gött— 
fihen Güte und den Brunnen der Gnade verfiegen macht. 

5. Haft du nun diefe vier Stüde erfüllt, alsdann magſt 
pu dein Gebet beginnen und Gott deine Ditten vortragen. *) 
Während du beteft, richte deinen Geift und deine Gedanken 
auf Gott, zu dem du betejt, und merfe nicht auf die Art vei- 
nes Gebetes. Habe Gott immer gegenwärtig, fo wird dein 
Geift nicht ausfchweifen. Gewiß wäre es große Ungebühr, mit 
Gott reden mündlich und andere Dinge venfen innerlich, Halb 


*) Wenn du vor dem Gebete deiner Sünden di erinnern, Neue 
erweden und Gott Danf jagen willft, jo verwende hierauf nicht 
viele Zeit, fondern made es ganz kurz. Wenn dur aber gerade 
Zeit haft, To wäre es gut, etwas langer dabei ftehen zur bleiben. 
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im Himmel und halb auf der Erde ſein; wie fünnen wir ven- 
fen: Gott werde ein folch Gebet anhören? Ein folches Gebet 
iit vielmehr eine Beleidigung Gottes. Darum klagt ſelbſt ein 
heiliger Bernardus: Ich thue Gott ein großes Unrecht, da 
ich ihn bitte, mein Gebet zu erhören, welches ich doch Jelbft 
nicht veritehe. Sch bitte ihn, auf mein Gebet zu merfen, und 
ich bin felbjt weder auf mich, noch auf ihn aufmerffam. „Meit 
ganzem Herzen,“ jagt David, „habe ich zu dem Herrn gerus 
fen, und der Herr hat mich erhört.“ Siehft du, den Auf des 
ganzen Herzens erhört Gott, das halbe, das zertheilte will 
und wird er nicht erhören. So reinige denn, mein Chrift, 
wenn du beten willft, dein Herz von allen zeitlichen Sorgen 
und DBegierden, mwerfe hinaus alle irdiſche Liebe und Neigung, 
ziehe Dich im Dich felbit zurüd und erwäge hier mit ganzem 
Herzen und mit ganzem Gemüthe, wer der fei, zu dem du 
jett beten willjt, auf ihn allein richte deine ganze Seele. Die- 
jen Rath gibt dir Jeſus Chrijtus: „Du aber, wenn dur be- 
teſt,“ jagt er, „gehe in deine Kammer, vwerfchliege die Thüre, 
und bete zu deinem Vater.“ Dann biſt du in die Kammer 
gegangen, wenn du alle deine Gedanken, all' dein Verlangen, 
all' dein Wollen in dein Inneres eingerufen haſt; dann haſt 
du die Thüre verſchloſſen, wenn du dein Herz ſorgſam 
bewahreſt, daß nicht ungeziemende Gedanken ſelbes ſtören kön— 
nen im Gebete. 

6. Verfüge dich zum Gebete in der einzigen Abſicht, zu 
wollen, was Gott will, nicht aber, was du willſt; und dieß 
beobachte ſowohl, wenn du um etwas bitteſt, als wenn deine 
Bitte dir gewährt wird; dieß allein nämlich ſoll zum Gebete 
dich anregen, daß Gott es will, und auch nur in ſofern ſollſt 
du wünſchen, erhört zu werden, als es ſein göttlicher Wille 
iſt. Mit einem Worte, deine Abſicht muß dahin zielen, daß 
du deinen Willen mit dem göttlichen Willen vereinigeſt, nicht 
aber, daß der göttliche Wille ſich nach dem deinigen richte. 
Denn, wenn auch eine Sache an ſich gut und liebenswürdig 
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ift, fo iſt es doch ficherer und vollfommener, fie zu begehren 
und zu lieben, weil Gott es will, damit nicht unter dem 
Dedmantel der Güte einer Sache die ververbliche Eigenliebe 
verborgen liege. Deßhalb foll man immer nur um folche Ge- 
genjtände bitten, die mit dem göttlichen Wohlgefallen überein- 
ſtimmen; zweifelt du aber, ob etwas damit übereinftimme, 
jo bitte unter der Bedingung darum, wofern Gott will, daß 
du es habeſt. Solche Dinge dagegen, von welchen du gewiß 
weißt, daß fie ihm angenehm find, Tugenden zum Beifpiele, 
ſollſt du mehr in ver Abficht, ihm wohlzugefallen und zu die— 
nen, als aus was immer für einer andern, ob auch geijtlichen 
Hinfiht verlangen. 

7. Seh’ zum Gebete gefhmüct mit Werfen , die deiner 
Bitte entfprehen; nach dem Gebete aber ſei forgfam , dahin 
zu wirfen, daß du fühig werdeft, die Gnade oder Tugend zu 
erlangen, nach welcher du dich fehneft. Es muß nämlich die 
Uebung des Gebetes von der Uebung, uns ſelbſt zu überwin- 
den, vergeftalt begleitet fein, daß die eine immer wechlelmweife 
auf die andere folge; denn wer um eine Tugend anbielte, und 
nichts thun wollte, fie zu erlangen, der würde fürwahr nichts 
anders thun, als Gott verfuchen. 

8. Halte ausdauernd im Gebete an; denn demüthige Be— 
harrlichfeit überwindet den Unüberwindlichen. „Das beharr- 
liche Gebet des Gerechten vermag viel.“ (Sac. 5,16.) Gott will 
gleichlam durch Zudringlichfeit überwunden werben, fagt der 
heilige Gregorius, und verheißt daher fein Reich nur denjeni- 
gen, die bei dem Streben nach demjelben Gewalt brauchen. 

Sollte auch nach deinem Gebete der Herr zögern zu fom- 
men und dich zu erhören, ja follte er fogar Zeichen des Ge— 
gentheil® dir geben, jo fahre darum nicht minder fort, ihn zu 
bitten, und ein lebendiges Zutrauen auf feine Hilfe zu fegen. 
Gott gefällt die Beftändigfeit, Gott liebt den Eifer, er will 
unjfern Ölauben und unfer Vertrauen prüfen. Ein Beifpiel 
deſſen haben wir an dem Fananäifchen Weibe; fie fehrie von 

Kotte, 5. Miffton. 42 
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Weiten: Herr, erbarme dich meiner! meine Tochter wird von 
dem Teufel übel geplagt. Der Heiland aber gab ihr Feine 
Antwort. Seine Jünger nahmen fi ihrer an und baten für 
fie; und dennoch ſchlug der Herr ihre Bitte ab. Sie machte 
fi näher zu dem SHeilande hin, und jagte: Herr hilf mir! 
Und der Heiland widerſetzte fih auch da noch, indem er hin- 
zufügte, daß e8 nicht recht fei, das Brod den Kindern, (näm— 
{ich den Israeliten, zu denen er vorzüglich geſchickt wäre) zu 
nehmen, und e8 den Hunden (dem Heiden) zu geben. Sie 
ließ jich aber nicht abfchreden, jie verharrte auf ihrer Bitte, 
fie verblieb in ihrem Vertrauen und Ölauben. Sa, Herr! 
fagte fie, auch die Hündlein efien von den Brojamen, welche 
von dem Tiſche ihrer Herren fallen. (Matth. 15.) Und als 
dann exit Hörte fie die tröftlihen Worte: O Weib! groß ift 
dein Glaube; es gefchehe dir, wie du willit. Und von diefer 
Stunde an ift ihre Tochter befreit worden. 


en: a — — —— — — — 
J — 





Wirſt du daher nicht gleich erhört, ſo fahre fort zu beten 





mit Eifer, mit Vertrauen; liegt ver Fehler nicht an dir, To ! 
jet verfichert, daß du gewiß Alles, worum du bitteft, oder | 
etwas noch Nüsblicheres, oder wohl auch beides mit einander | 
erhalten wirft. Und je mehr es dich däucht, als wäreſt du von | 
Gott verworfen, je tiefer erniedrige dich in deinen eigenen | 
Augen; blickeſt vu jedoch auf deine Miffethaten, jo halte zu 
gleich den Gedanken auf die Barmherzigkeit und Güte feit, | 
und immerdar wachle dein Vertrauen auf ihn; denn erhältſt 
du daſſelbe lebendig und jianphaft, fo wird e8 dem Herem | 
immer mehr gefallen, je heftiger du angefochten wirft. — — 
Dann danke ihm auch immer, und erfenne ihn nicht minder | 
für gütig, weile und Tiebreich, wenn er dir eine Bitte verfagt, ! 
als wenn er fie dir bewilligt, und bleibe in jedem Creigniffe | 
ſtandhaft und feiner göttlichen Vorſehung demüthig unter: | 
iworfen. | 
9. Zu dieſem anhaltenden Beten fümmt aber auh als | 
bejonderes Erforderniß die Demuth. Denn diefe ift, wie ver 
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heilige Chryſoſtomus fagt, der Wagen des Gebetes, und führt 
unfere Bitten zum Throne des Allerhöchiten. In Demuth 
betete David in feiner füniglihen Burg, Judith im affyriichen 
Teldlager, Daniel in Babylon und ver PBublifun in einem 
Winkel des Tempels, und fie Alle wurden erhört; denn jeder- 
zeit hat der Herr auf das Gebet ver Demüthigen gefehen 
und ihr Flehen nicht verworfen. (Pf. 101, 18.) 

10. Du mußt ferner einen Tebendigen Glauben und ein 
unerjchütterliches Bertrauen baben, daß Gott dir Alles geben 
will, was zu feinem Dienjte und zu deinem Seile dir noth- 
wendig iſt. Dieß heilige Vertrauen it das Gefäß, das vie 
göttliche Barmherzigkeit mit ven Schäßen ihrer Gnade erfüllt; 
und je größer es ift, und je mehr e8 erfaßt: um fo reicher 
begabt wird auch unfer Gebet zurüdfehren. Und wie fünnte 
auch der getrene und allmächtige Gott feine Gaben uns je 
verfagen, da er uns jelbit befahl, daß wir darum bitten fol- 
fen, und fogar feinen Geiſt uns verhieß, wenn wir im Slau- 
ben und mit Beharrlichkeit ihn darum anflehen, 

Dem Glauben und DVBertrauen verjpricht Gott Alles, um 
was wir immer bitten werden. „Alles ift möglich vem, ver 
da glaubt." (Marc. 9,22.) „Fürchte dich nicht, ſondern glaube 
nur," fagte der Heiland dem Vorfteher der Synagoge, und 
erweckte feine veritorbene Tochter zum Leben. (Marc. 5, 36.) 
Alle, die mit Vertrauen zu ihm gefommen find, haben erhal- 
ten, was fie gefucht haben. „Zochter, dein Glaube hat dir 
geholfen,” ſagte er zu dem Weibe, das am Blutgange litt, 
(Matth. 9,22.) Kurz, einen Tebendigen Glauben und ein un- 
erichütterliches Vertrauen verlangt Gott vor Allem von ung, 
wenn wir von ihm etwas erhalten wollen. „Wahrlich, ich 
jage euch, Alles, um was ihr immer im Gebete mit Glauben 
bitten werdet, das werdet ihr erhalten.” (Matth. 21, 22.) 
Gott hat ein Wohlgefallen, wenn wir uns die höchiten Be— 
griffe von feiner Allmacht machen; er wird geehrt, wenn wir 
ung jeiner Güte und Allmacht anvertrauen. Allein fo großes 
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Wohlgefallen Gott an unferm Glauben hat, fo wirffam unfer 
Gebet durch das Bertrauen wird, fo jehr mißfält ihm unfere 
Rleinmüthigfeit und das Mißtrauen. Wer zweifelt, ver ift, 
wie der heilige Jakobus fchreibt, ven vom Winde bewegten 
und getriebenen Wellen des Meeres gleich, und darf nicht er- 
warten, daß er etwas von Gott erhalten werde, (Sac.1, 6.7.) 

11. Es liegt auch fehr viel daran, daß, wenn du beten 
willft, das inbrünftige Verlangen habeft, dein Gebet mit mög- 
(ichfter Andacht zu verrichten; denn Gott fieht nicht fo ſehr 
darauf, was vu beteft, oder wie viel, al8 auf die Weife und 
Art, wie du beteftl. Darum, che du dein Gebet beginneit, 
wie auch öfters unter vem Gebete, denfe bei dir ſelbſt: Wollte 
Gott, daß ich mein Gebet jo andächtig verrichten könnte, wie 
Jeſus Chriſtus jelbft gebetet hat! oder: D daß ich mit diefem 
Gebete Gott fo großes Wohlgefallen machen könnte, wie e8 
noch nie gejchehen ift! 

12. Zum Gebete muß man verfammelt und ruhig, ohne 
Aengftlichfeit gehen. Die große Aengitlichfeit, jagt der heilige 
Franz von Sales, mit der du beim Gebete einen Gegenjtand 
jucheft, der deinen Geift erquide, macht gerade, daß du nicht 
findejt, was du ſucheſt. Wer gar zu eilig und begierig eine 
verlorne Sache fucht, wird fie Hundertmal mit den Händen 
greifen, mit ven Augen jehen, und es felbjt nicht bemerken. 
Aus diefer eitlen und unnüsen Aengjtlichfeit wird dir nichts 
anderes hervorgehen, als eine große Abmattung des Geijtes, 
und aus dieſer eine große Kälte und Stumpfheit der Seele. 

13. Sit dein Geift fo unftät und fo flüchtig, daß du auf 
ven Wortfinn des Gebetes nicht Acht haben fannft, fo werde 
darum nicht unmillig, noch verzagt, fondern thu mit willigen, 
heitern und ruhigen Gemüthe, was du vermagft; opfere Gott 
deine gute Abficht, und harre in Geduld aus. Sei vielmehr 
demüthig, als kleinmüthig. Kntginge dir auch Vieles in ver 
Zeritreuung, jo fällt Dir doch zuweilen Ein Wort auf; follteit 
du aber auch niht Ein Wort mit Aufmerkffamfeit vortragen 
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fönnen, jo ijt dennoch deine Mühe nicht verloren, wofern nur 
dein Herz wachlam und aufrecht ift. 

14. Meide vorfichtig innerliche Verwirrung, innerlichen 
Zwang, zu ängitlihe Sorgfalt, zu heftige Anjtrengung im 
Denfen, und greife nicht unfchlüflig bald zu diefem, bald zu 
jenem Mittel, die Aufmerffamfeit zu erhalten. Dieß Alles 
pflegt Unruhe in der Seele zu erzeugen, und den Geſchmack 
der göttlichen Gnade ihr zu benehmen. Weide dein Gemüth 
an dem Sinne der heiligen Worte, den der göttliche Geift 
nach deiner Faſſungskraft dir eingeben wird; und bejchäftige 
daffelbe geradezu damit, ohne arbeitjames Auffuchen bilolicher 
Borjtellungen, welche ermüden oder vermwirren. 

15. Beſchwere deinen Geiſt nie mit zu viel Gebet, fei 
e8 mündlich oder innerlich. Wenn ver Geift fich leer over er- 
müpet fühlt, jo muß man, wenn es fein fann, das Gebet 
unterbrechen oder aufſchieben, und fich mit irgend einer an- 
dern Beichäftigung, einem Geſpräche oder auf andere ange 
mejjene Weife erholen. Dieje Unterweifung gibt der heilige 
Thomas und die erleuchtetiten Väter, und man foll fie auch 
treu befolgen. Auf dieſe Ermattung des Geiftes folgen, wie 
wir exit gehört haben, Ueberdruß, Kälte, Stumpfheit ver 
Seele. | 

16. Wiederhole nie die Gebete, wenn es dir auch jcheint, 
daß du fie mit zerftreutem Gemüthe gejagt haft. Du kannſt 
nicht glauben, in welche Aengſten dich das führen würde, und 
du mußt es darum durchaus nie thun. Es ift genug, be- 
jtandig das Berlangen zu haben, im Gebete verfammelt zu 
jein. Gott belohnt das Verlangen glei dem Werfe, fagt der 
heilige Gregorius der Große, wenn die Ausführung des Wer- 
fes nicht von unferm Willen abhängt. Bei jolhen unfreimil- 
figen Zerjtreuungen entzieht er uns wohl feine Gegenwart, 
aber nicht feine Liebe. Die heilige Thereſia pflegte bei ihren 
Trockenheiten und Zerftreuungen zu jagen: „Wenn ich nicht 
wirklich bete, jo thue ich Buße." Sch aber fee noch hinzu, 
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du thuft beides, Gebet und Buße; Buße durch die Dual, die du 
im Geifte leiveft, und Gebet im Verlangen, das du darnach haft. 

17. Auch fogar dann darfit du das Gebet nicht wieder: 
holen, wenn dir ganz entgegengejeßte Gedanken von dem, was 
du fagft oder betrachteft, oder ſelbſt gegen Gott ftreitende Ge- 
danfen auffteigen; jondern fahre ruhig fort, als wenn e8 gar 
nichts wäre, ohne den Höllenhunvden, die wohl beffen, aber 
nicht beißen fünnen, ein Wort zu antworten. „Der Teufel," 
jagt ver heilige Auguftinns, „ift für den, der ihn fürchtet, ein 
furchtbarer Riefe, für den, der ihn verachtet, ein ſchwaches Kind.“ 

18. Wenn auch die ganze Zeit des Gebetes in dem 
Rampfe des Gemüthes, fih von Berfuhungen und Zerjtreu- 
ungen loszumachen, wergeht, ohne einen heiligen: Gedanfen 
faffen zu fönnen, jo haben wir ein um fo verbienitlicheres 
Gebet verrichtet, je peinlicher es für uns war, indem es ung 
nämlich dem im Garten und auf dem Calvarienberge betenven 
Chriſtus ähnlich macht. Erinnern wir und nur, jagt ein Hei— 
figer, daß es immer bejjer jei, Brod ohne Zuder, al8 Zucker 
ohne Brod zu Haben, und daß wir den Gott des Troftes, 
nicht aber den Troft Gottes ſuchen follen; daß, um im Himmel 
groß zu fein, wir hier auf Erden leiden müffen, und daß von allen 
Leiden die des Geiftes die größten und die verbienftlichiten find. 

19. Da dem Gebete alle Kraft und Wirkfamfeit, Gott 
zu unfern Bitten zu neigen, aus Gottes felbft eigener ‚Güte 
und Barmherzigkeit, aus den Verdienſten des Lebens und 
Leidens jeines eingebornen Sohnes, und aus deſſen Verheiß— 
ungen zufließt, daß ev uns erhören werde: fo bejchließe dein 
Gebet mit einem oder auch mit mehreren Gründen dieſer Art. 
Zum Beifpiele: Verleihe mir, o Gott! dieſe Gnade, aus dei- 
ner unendlichen Barmherzigkeit. — Laß, Herr! die Berbienite 
deines göttlichen Sohnes für mich |prechen, die mehr denn 
vermögend find, die Erfüllung meiner Bitte zu erwirfen. — 
Erinnere dih, Allgütiger! an deine Verheißungen, und neige 
dein Ohr zu meinen Bitten. 
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Auch kannſt du wohl zu Zeiten, fraft der Verdienſte der 
allerjeligjten und unbefledten Sungfrau Maria und anderer 
Heiligen, zu Gott um Gnade flehen; denn viel vermögen dieſe 
bei Gott, und gar fehr hält er fie in Ehren, da auch fie in 
biejem Leben die göttliche Majeftät verehrten. 

20. Zum Schluffe will ich noch bemerfen, daß man 
nicht die nothmwendigen Verrichtungen feines Standes verjäume, 
um nah Willführ Gebete zu verrichten. Die Beichäfti- 
gungen und Arbeiten, die unferm Stande angemejjen find, 
vertreten die Stelle des Gebetes, und erwerben uns auch die 
Gnaden, die wir bedürfen, und die dem verheißen find, der 
nach dem Gebote betet, wie der heilige Thomas Iehrt. *) Im 
Gegentheil, es iſt beifer, aus Liebe zu Gott zu arbeiten, als 
fich in Gedanken an Gott aufzuhalten, wie man es beim Ge— 
bete macht. **) 

Mebe aber doch auch die Schußgebetlein während der Ar— 
beit, welche furze Seufzer und liebevolle Aufſchwünge find, 
bie Die Seele zu Gott erheben. 


107. 


Von der NKothwendigfeit der Betrachtung. 
(Reh dem h. Alphons M. von Liguori.) 


Ohne innerliches Gebet ift die Seele ohne Licht. Wer 
die Augen ſchließt, fagt der Heilige Auguftin, kann ven Weg 


*). Der heilige Thomas 2. 2. Quaest. 83. art. 15. ad 2. Wenn nur 

das, um was gebetet wird, zur Seligfeit des Menſchen nützlich 
iſt. . .. Er verdient es fi nicht bloß, wenn er betet, jondern 
auch wenn er andere gute Werfe thut, und darum erhält eraud 
ungezweifelt das, um was er bittet. 

**) Der heilige Auguftin über den 34. Pialm: Tota die laudem 
tuam.... den ganzen Tag Gott Ioben; wer hält das aus? Ich 
will dir jagen, wie! Was du immer thuft, das the gut, und du 
haft Gott gelobt. 
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nicht jehen, ver zum Vaterlande führt. Die ewigen Wahrhei- 
ten jind Dinge des Geiftes, welche nicht mit den Augen des 
Leibes, ſondern mit den geiftigen Augen, d. i. mit den Ge— 
danken umd durch die Betrachtung gefehen werden; wer dem 
innerlichen Gebete nicht obliegt, der fieht fie nicht, und fieht 
deßhalb auch die Wichtigkeit der ewigen Seligfeit und die 
Mittel nicht, welche er, um felbe zu erlangen, ergreifen muß. 
„Die Miſſethat hat den ganzen Erdkreis verwüſtet,“ fpricht 
der Brophet, „weil Niemand iſt, der e8 in feinem Herzen 
überdenkt!“ (Ber, 12.) Der Menfch jündigt nur und geht 
nur darum verloren, weil er das höchſt wichtige Geſchäft fet- 
nes ewigen Heils und die Mittel, vafjelbe zu bewirfen, nicht 
betrachtet. Fragte man die meilten Verdammten, warum fie 
in ver Hölle find, fo würden fie antworten, weil fie hierüber 
nie nachgedacht haben. Die Größe Gottes, das Gericht, die 
Hölle, ver Himmel, die Ewigkeit find fo gewaltige Dinge, daß 
Niemand, der nicht ganz ſtumpfſinnig ift, derjelben gedenken 
kann, ohne erjchüttert zu werden; noch auch erichüttert werden 
fann, ohne der Vorſatz zu fallen, fein Leben zu beijern. 
„Gedenke der letzten Dinge, jo wirft du in Ewigkeit nicht 
ſündigen.“ (Eccl. 7, 40.) — Wir fünnen nicht ſelig werden, 
ohne Gott zu dienen und ihn zu lieben; wir können ihn aber 
nicht gehörig lieben, wenn wir ihn nicht wohl erfennen; zu 
diefer Erfenntniß Gottes fünnen wir aber nur gelangen durch 
die Betrachtung. „Eine Fluth von Drangfalen überſchwemmte 
die Erde," Spricht der Prophet, „weil feine Erfenntniß Got— 
tes dafelbit iſt.“ (Dfe. 4) „Die Welt fennt di) nicht!" 
ſprach unfer Heiland zu feinem ewigen Bater (Joh. 17.); 
und darum dient fie ihm in fo großer Lauigkeit, und beleidigt 
ihn fo leicht und fo oft. Die Unfunde von Gott iſt alfo die 
Duelle ver meiften Lajter; die Unterlaffung der Betrachtung 
aber ijt die Duelle diefer Unwiljenheit. 

Es genügt jedoch nicht, um felig zu werden, daß man 
Gott erkenne; auch fich felbit muß man erfennen. Darum 
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flehten jo viele Heilige beftändig zum Herrin um dieſe Er- 
fenntniß Gottes und ihrer felbft. „Yaß mich,“ ſprach ver hei- 
fige Augujtinus, „mich erfennen, und laß mich dich erfennen.“ 
Wenn wir wirffam an unferm Heile arbeiten wollen, müfjen 
wir den Grund unserer Verderbniß in uns vollfommen ein- 
jehen, um uns zu demüthigen und ung jelbjt zu mißtrauen ; 
fennen müſſen wir die Ausschweifungen unjers Herzens, um 
denjelben abzuhelfen, — den beitändigen Hang, der uns zum 
Böſen hinreißt, um ihn zurücdzuhalten, — unjern Wivermil- 
len gegen ernſte Zugenden, um jolchen zu überwinden, — 
unjer Unvermögen, irgend etwas Gutes zu thun, um daſſelbe 
durch das Gebet zu kräftigen, — die Hauptleivenjchaft unfers 
Herzens, um fie zu bekämpfen, — unſere bejtändige Untreue 
und Undankbarkeit, um fie durch Reue und Buße zu beijern. 
Können wir nun dieß Alles jethun, ohne in ung ſelbſt einzufeh- 
ven? Gewiß nicht! Dieß aber gefchieht durch ernftliches Nach- 
denfen und Betrachten, durch das innerliche Gebet. In dem 
innerlihen Gebete redet ver Herr zu uns und erleuchtet uns, 
daß wir ven Weg des Heils nicht verfehlen. „Eine Leuchte," 
jagt David, „it dein Wort meinen Fügen.” (Bj. 118, 105.) 

Das innerliche Gebet oder die Betrachtung iſt ein Spie- 
gel, der uns alle Fleden und Makeln, die unjere Seele ver- 
unftalten, zu erfennen gibt. Wer nicht betrachtet, erfennt feine 
Fehler und Mängel nicht, und deßhalb verabfcheut er jelbe 
auch nicht; wie der heilige Bernard jagt: Er zittert nicht vor 
jich jelbit, weil er unempfindlich ift. Sa, er erfennt nicht ein- 
mal die Gefahr, in der er ſchwebt, und denkt nicht daran, 
ih davon zu befreien. Wer fich aber auf die Betrachtung 
verlegt, dem werden ſich feine Fehler und die Gefahren, zu 
Grunde zu gehen, Klar vor Augen ftellen; und da er fie fieht, 
wird er auch darauf bedacht fein, Mittel und Rath dagegen 
zu Schaffen. 

Ohne Betrachtung und innerliches Gebet hat man weder 
Kraft noh Stärke, ven Verfuhungen zu mwiderjtehen und vie 
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hriftlichen Tugenden zu üben. Was das Feuer dem Eifen ift, 
ift der Seele das innerliche Gebet. Iſt das Eifen kalt, fo ift 
es allzu hart, und man fann es kaum mit großer Mühe und 
Anftrengung bearbeiten; nachdem e8 aber in's Feuer gelegt 
worden, wird e8 weich, und leicht macht der Schmid daraus, 
was er will. Um vie göttlichen Gebote und die Lehren Jeſu 
beobachten zu wollen, muß man ein zartes, gelehriges Herz 
haben, das die Eindrüde himmliſcher Einfprehung willig auf 
nimmt, und fie in’s Werk zu ſetzen bereit ift. Unfer Herz ift 
gegenwärtig der Sünde wegen ungelehriger Natur und hart; 
denn weil e8 zu ſehr zu den Lüften des Fleiſches geneigt ift, 
widerfteht e8 den Gefeten des Geiftes, wie fchon der Apoſtel 
klagte: „Sch fehe in meinen Slievern ein anderes Geſetz, wel. 
ches dem meinem Geilte eingeprägten göttlichen Geſetze wider— 
ſtrebt.“ (Röm. 7,23.) Der Menſch wird aber allmählig durch 
die Einflüffe ver Gnade, vie ihm in dem Gebete mitgetheilt 
werden, gelehrig und zart. Zeigt fih ihm in der Betrachtung 
die göttliche Güte, die überaus große Liebe, die ein Gott zu 
ihm getragen, zeigen fich ihm die unermeſſenen Wohlthaten, 
womit er ihn überhäuft hat, da wird er entflammt, erweicht, 
bewegt und geneigt, der göttlichen Stimme fofort zu folgen. 
Ohne innerliches Gebet und Betrachtung aber bleibt und wird 
das Herz roh, hart, träg, ungehorfam, und geht fonach ver- 
loren. | 

Gott verleiht uns ohne unfer Zuthun durch das heilige 
Gebet feine Gnaden und feinen Beiftand; ohne Gottes Gnade 
aber und ohne Gottes Beiftand fünnen wir die Gebote nicht 
halten; darum ermahnt uns der Apoftel: „Betet ohne Unter: 
lag!" (1. Theil. 5, 17.) Wir find arme Bettler: wie das 
ganze Einfommen der Armen nur darauf beruht, daß fie vie 
Reihen um Almoſen bitten ; fo befteht auch unfer Reichthum 
nur darin, daß wir bitten und beten; denn durch das Beten 
erlangen wir von Gott Gnade. „Ohne das Gebet,“ jagt ver 
heilige Chryfoftomus, „it es völlig unmöglich, tugendhaft und 
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fromm zu leben.“ Woher fommt auch die Ausgelaffenheit und 
Srechheit der Sitten, die wir heut zu Tage mit Augen ſehen, 
als von Unterlaffung des Gebetes? Gott iſt bereit, uns mit 
Gnaden zu überhäufen; er will aber, wie der heilige Örego- 
rius jagt, darum gebeten und durch unfer Gebet wie gend- 
thiget werden, uns Gnade zu fchenfen. „Es ift unmöglich, 
daß der fleißig Betende in eine Sünde falle," fagt ver heilige 
Chryſoſtomus. 

Aus dieſer unbedingten Nothwendigkeit des Gebetes er— 
gibt ſich die ſittliche Nothwendigkeit der Betrachtung; denn 


wie Jemand nicht betrachtet, und in Weltgeſchäften ſich zer— 


ſtreut, ſo erkennt er ſeine geiſtlichen Bedürfniſſe nur halb, 
nur halb die Gefahren feines Heils, nur halb die Mittel, 
deren er fich bedienen muß, um die Berfuhungen zu überwin— 
ven; er erkennt jelbjt die Nothwendigfeit des Gebetes nur 
halb; und fo wird er denn bald die Hebung des Gebetes un- 
terlafjen, und eben weil er nicht betet, unfehlbar zu Grunde 
gehen. Der große Bifchof Palafox fpricht in feinen Anmer— 
fungen zu den Briefen der heiligen Therefia alfo: Wie kann 
die Liebe dauern, wenn Gott ihr nicht Beharrlichfeit ver- 
leiht? Wie wird der Herr Beharrlichfeit verleihen, wenn wir 
ihn nicht darum bitten? Und wie werden wir ohne Gebet 
darum bitten? Dhne Gebet feine Gemeinfchaft mit Gott, feine 
Viöglichkeit, Tugenden zu erhalten und zu bewahren. In dem— 
jelben Geifte jpricht Cardinal Bellarmin: Ohne Sünden zu 
leben, ift demjenigen menfchlicher Weife unmöglich, der nicht 
betrachtet. Und ein anderer großer Diener Gottes jagt: Das 
innerliche Gebet und die Sünde fünnen nicht beifammen be— 
ſtehen. Und fo [ehrt auch die tägliche Erfahrung, daß diejeni- 
gen, welche ver Betrachtung oder dem innerlichen Gebete fleifig 
ergeben find, nicht leicht in die Ungnade Gottes fallen: und 
wenn fie auch unglüdjeliger Weile varein fallen, ſo kehren fie 
doch bald wieder zu Gott zurück, wofern fie das innerliche 
Gebet fortjeßen. Die heilige Katharina von Bologna fagt: 
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Wer dem innerlichen Gebete nicht obliegt, der ift jenes Ban- 
des beraubt, welches die Seele mit Gott verbindet; vaher 
wird e8 leicht gefchehen, daß der Satan, der fie fo allein antrifft, 
fih diefe Seele eigen macht. Diefelbe Jungfrau Jagt: Wie 
fann ich vernünftiger Weife annehmen, daß die Liebe Gottes 
in jener Seele einen Wohnſitz aufgefchlagen habe, welche we- 
nig Werth darauf legt, ſich im Gebete mit Gott zu unter- 
halten ? 

Die Betrachtung iſt allo zur Wirkung feines Seelenheils 
nothwendig; fte ilt das Bollwerk wider die Anfälle des Sa— 
tans, der Born der Zugend, die VBermittlerin der zu unferm 
Heile nothwendigen Gnaden. Durd die Betrachtung, fagt der 
heilige Yaurentins Juſtinianus, wird die Verfuchung befiegt, die 
Schwermuth vertrieben, vie verletzte Tugend geheilt, der er- 
faltete Eifer erwärmt, und die liebreihe Flamme ver göfttli- 
chen Liebe vermehrt. 

Bor Allem aber iſt hier wohl zu merfen, daß man die 
Betrachtung nie in ver Abficht machen fol, um mit himmli- 
ihem Zroite und mit Süßigfeit erfüllt zu werden, fondern 
nur ullein, um Gott zu gefallen, und damit er uns zu er- 
fennen gebe, wie wir ihn lieben .und ihm dienen follen. Die 
Liebe Gottes, jagt P. Alvarez, beiteht nicht darin, daß man 
von Gott Gnaden empfängt, fondern daß man ihm in ver 
Abficht, ihm wohlzugefallen, dient. Bift du in der Betrach— 
tung troden, und ſetzeſt ungeachtet alles Verdrußes, den du 
dabei Haft, dieſelbe dennoch beharrlich und ftandhaft fort, fo 
magit du glauben und wilfen, daß du dann dem himmlischen 
Bräutigam wohlgefällit und große Verdienſte fammelft. Mit 
Jeſu ohne Troft das Kreuz tragen, macht, daß die Seele zur 
Bollfommenheit nicht läuft, fondern fliegt. 
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108. 


Bon der Art und Weiſe der Betrachtung. 
(Nach dem h. Alphonfus M. von Yiguori.) 


Nachdem wir gefehen haben, wie nothwendig jeder chriftli- 
chen Seele das innerliche Gebet oder die Betrachtung ei; und 
welchen großen Nuten fie daraus ziehen fünne; jo wollen wir 
jeßt die Hebung verfelben felbft betrachten, und zwar den dazu 
ſchicklichen Drt, die Zeit und die Art und Weife, fie zu verrichten. 

1. Was den Drt betrifft, fo fol er einfam fein. Unſer 
göttlicher Heiland fagt: „Du aber, wenn du betejt, geh in 
dein Kämmerlein, jchließe die Thüre zu, und bete zu deinem 
Bater." (Meatth. 6, 6.) Ruhe, Stille und Entfernung von 
allem Getümmel nöthigen die Seele, an himmlische Dinge zu 
venfen. Ein zur Betrachtung ſchicklicher Ort iſt alfo das 
eigene Zimmer, noch paſſender aber ift die Kirche, wo Jeſus 
Chriſtus im allerheiligften Altarsfaframente aufbehalten ift. 
Um gut und nützlich zu betrachten, muß man ferner mit dem 
äußerlichen Stillfehweigen auch das innerliche, das ift, die Los— 
Ihälung von irdifchen Begierden und Neigungen verbinden. 

2. Was die Zeit betrifft, die ſich zur Betrachtung eignet, 
fo it die bequemfte Zeit der Morgen und ver Abend Die 
Morgenftunden, fagt der heilige Gregorius, find zur Betracht— 
ung die geeignetjten; denn geht nur erit das betrachtenve 
Gebet den Seichäften voran, fo werden die Sünden dann in 
die Seele feinen Eingang mehr finden, Auch Abends ift die 
Betrachtung nothwendig, wie der heilige Hieronymus fagt: 
„Der Leib fol nicht zur Ruhe gelegt werden, ehe die Geele 
mit ver Betrachtung, welche ja eben die Speiſe der Seele ilt, 
erquickt worden.“ Uebrigens fannjt du zu allen Zeiten und 
an allen Drten betrachten, auch wann du arbeiteit, gehejt oder 
ruheſt. Es ift dann fchon genug, wenn du dein Gemüth zu 
Gott erhebeft und gottfelige Tugenden erweckeſt. 
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3. Was die Dauer der Betrachtung betrifft, fo läßt fi | 


diefe micht leicht bejtimmen. Bet den Heiligen ift eine allge- 
meine Kegel gewejen, alle Stunden darauf zu verwenden, wo 


fie von anderen die menschliche Lebenszeit in Anjpruch neh- 
menden Befchäftigungen befreit waren. Eine Seele, bie der | 
chriſtlichen Bollfommenheit nachitrebt, fol des Morgens eine 


halbe, wenigjtens eine PViertelitunde, und. des Abends eine 


halbe Stunde auf die Betrachtung verwenden. Will Gott, daß 


wir die Betrachtung unterlaffen, um Liebeswerfe für ven 


Nächſten zu verrichten, fo ift wohl zu merken, was ver heilige \ 
Laurentius Juſtinianus hiervon fchreibt: Erfordert e8 die | 


Liebe, ſo dient die Braut Jeſu Chriſti dem Nächiten, aber auf 
ſolche Weife, daß fie auch zu jener Zeit ohne Unterlaß nach 


der Rückkehr in ihre Kammer jeufzt, um fi dort mit ihrem 


göttlichen Bräutigam in Einſamkeit zu unterhalten. 

A, Was die Leibesitellung betrifft, fo iſt die knieende die 
geeignete zur Betrachtung; wenn aber der betrachtenden ‘Ber- 
jon das Ungemac des Knieens wegen der Beichwerde, die fie 
dabei hat, allzır große Zerftreuung verurjache, jo mag ſie wohl 
auch, wie ver heilige Johannes vom Kreuz fagt, bei ver Be 
trachtung anſtändig ſitzen und fißend betrachten. 

5. Jetzt wollen wir fehen, auf welche Art und Weife 
die Betrachtung anzuftellen fei. An dem Orte, wo man be- 
trachten will, fammle man jeine Einbildungsfraft, entferne 


aus derjelben alle Dinge dieſes Lebens, und erhebe feine Ge- | 
danfen aufwärts in Erwägung, daß es Gott fehe, in deſſen 


Gegenwart man jich befinde. Wlan verbemüthige fich tief vor 


der göttlichen Majeftät und fpreche: Ich will mit meinem | 


Herren fprechen, wiewohl ich Staub und Afche bin; bei diejen 


Worten mag man ein wenig verweilen und überdenfen, wer | 


man jelbft, und wer Gott fer, um fich tief vor fo großer 


Majeſtät zu beugen; denn wir ſelbſt find ein Abgrund von 
Sünden und Sammer, und Gott ein unendlicher Abgrund | 


von Reichthum und Größe. Hierauf bereue man feine Sünden 
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und flehe Gott um Gnade an, auf daß man die Betrachtung 
gut mache, und daß man daraus mit neuer Kraft und neuem 
Muthe zu allen Dingen in feinem Dienfte hervorgehe. Man 
fann diefe Uebungen etwa mit diefen Worten machen: Mein 
Gott! ih glaube feit, daß du mir gegenwärtig bijt, und bete 
Dich non ganzem Herzen an. Ich follte ver Sünden wegen, 
womit ich dich beleidigt habe, diefen Augenblid jchon in der 
Hölle jein; ich bereue fie von ganzem Herzen; jet mir barm- 
herzig! Himmlifcher Vater; aus Liebe zu Jeſus und Maria 
erleuchte mich in dieſer Betrachtung, damit ich Nuten daraus 
ziehe! Hierauf empfiehlt man jich der allerjeligiten und unbe— 
fle&ten Jungfrau und Mutter Gottes mit einem Ave Maria, 
dem heiligen Joſeph, dem heiligen Schutengel und jeinen 
übrigen Patronen und Fürfprechern. Diefe Uebungen müſſen 
mit großem Eifer erwedt werden; fie brauchen aber nicht zu 
lange zu dauern, jondern können furz fein, damit man bald 
zur Betrachtung komme. 

6. Nach dieſem folgt das Leſen deſſen, worüber man im 
Gebete Betrachtungen anitellen will; dieß muß aber nicht 
eilend und flüchtig, fondern aufmerkſam und ruhig gefchehen. 
Dabei fol nicht nur der Verſtand angewendet werden, um 
dasjenige, was man Liejt, einzujehen, fondern weit mehr noch 
der Wille thätig fein, um dem, was man verftanden, vie 
Neigung zuzumwenden. Findet ſich eine beſondere Andacht erre- 
gende Stelle, jo muß man dabei etwas Länger verweilen, um 
jie ftärfer zu empfinden. Des Leſens muß aber nicht zuviel 
geichehen, damit der Betrachtung mehr Zeit zugewendet wer: 
den fünne, welche von um fo größerm Nuten ift, als fie mit 
ftärferer Empfindung und größerer Weile die Gegenftände 
wieder durchdenkt und durchdringt. Sollte das Herz aber jo zer- 
jtreut fein, daß es nicht zum Beten gelangen fan, dann mag 
man jich etwas länger beim Leſen verweilen oder die Betrachtung 
mit dem Leſen verbinden, indem man ein Stüd lieft und fo- 
dann Darüber nachdenft und dann das folgende auf die näm— 
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liche Art. Die heilige Thereſia hat ſiebenzehn Jahre lang die 
Betrachtung auf dieſe Weiſe gemacht, da ſie ein rag: (a8 
und ein wenig betrachtete. 

7. Nach dem Leſen folgt die Betrachtung des Stückes, 
das man geleſen hat. Zuweilen hat es Gegenſtände zum In— 
halt, welche man mittels der Einbildungskraft ſich vorſtellen 
kann, wie alle Abſchnitte des Lebens und Leidens Chriſti, das 


jüngſte Gericht, die Hölle und der Himmel find. Andere Ge 


genftände gehören mehr dem Verſtande, al8 der Einbildungs- 
fraft an, 3. B. die Betrachtung über die Wohlthaten und 


Eigenschaften Gottes, über die Tugenden. Diefe Betrachtung 


ift eindringend, jene andere vorftelfend. Geht die Betrachtung | 


von der Einbildungsfraft aus, jo müfjen wir ung jeven Ge- 


genftand auf die Weife, wie er ift oder fich begeben hat, vor— 


jtellen und in der Art betrachten, als ob am Orte felbit, wo 
wir uns befinden, Alles in unferer Gegenwart vor fich gehe, 
damit durch eine folhe Bergegenwärtigung der Dinge bie 
Anſchauung und Empfindung von den Gegenftänden Yebenviger 
werde. Wenn man fich aber die Dinge vorftellen will, wie 
fie an Ort und Stelle vor fich gingen, fo ermattet man in 
diefem Bemühen, und ftrengt den Kopf auf eine nachtheilige 
Weiſe an; eben deßhalb muß man nicht mit Anftrengung die 
Einbildungsfraft zu den Gegenftänden drängen, welche man in 
Gedanken aufnimmt, um dadurch nicht ven Kopf zu ermüden. 

Man muß fih aber wohl merfen, daß der Nuten des 
betrachtenden Gebetes nicht fowohl in dem Betrachten, als in 
ver Uebung gottleliger Anmuthungen, andächtiger Gebete und 
heiliger Vorſätze beftehe; dieß find die drei vorzüglichiten 
Früchte ver Betrachtung. Haft du alfo einen Punkt betrachtet 
und merfeftdu, daß du von einem gottjeligen Gedanfen bewegt 
feieft, jo erhebe vein Gemüth zu Gott, und opfere ihm an- 
Dächtige Mebungen der Demuth, des Vertrauens, der Dank— 


jagung auf; vor Allem aber wiederhole öfters im innerlichen - 


Gebete die Hebung der Neue und Leid und die Afte der Liebe. 
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Die Uebung der Liebe, wie nicht minder die Uebung der 
Reue und Leid, ift eine golvene Fette, welche die Seele mit 
Gott verbindet. Eine Uebung der volffommenen Liebe ift hin- 
reichend zu bewirfen, daß uns alle Sünden nachgelajjen wer— 
den. Uebungen ver Liebe find, wenn man z. DB. fpridt: 
„Mein Gott! ich ſchätze dich über Alles! Ich Liebe dich von 
ganzem Herzen! Sch erfreue mich über deine Seligfeit! Ich 
wünfchte, daß du von Allen geliebt würdeft! Sch will nur, 
was du willit! Mache mit mir und mit dem, mas mich an- 
geht, was und wie e8 dir wohlgefällig iſt!“ Dieſe legte Ueb- 
ung der Aufopferung ift Gott befonders lieb und angenehm. 
Auch ift es höchſt nützlich, und vielleicht nüßlicher, als alles 
Andere, daß man die Ditte öfters wiederhole, und Gott mit 
Demuth und Vertrauen um feine Gnade, nämlich um feine 
Erleuchtung, und die Gfleichförmigfeit mit dem göttlichen Wil- 
fen, um die Beharrlichkeit und vergleichen, vor Allem aber 
um die Gabe feiner Liebe bitte. Wenn du aber troden und 
von Dunkelheit ummachtet bijt, dag du dich für unfähig hältit, 
andächtige Uebungen zu erweden, jo ift dann wohl genug, 
daß du zu ihm ſagſt: Mein Jeſu! Barmherzigkeit! Herr! 
aus Barmherzigkeit und Mitleid Steh’ mir bei! — und vieles 
Gebet wird für dich das nüßlichjte fein. Kurz, das ganze be 
trachtende Gebet muß darin beftehen, daß mir fo viele Tu— 
gendübungen erweden und unfere Bitten jo oft wiederholen, 
als es uns eben möglich ift. Das innerlihe Gebet, jagt die 
ehrwürdige Schweſter Maria Eruzifira, ift das Athmen ver 
Geele; wie man beim Athmen die Luft am fich zieht und aus- 
haucht, fo nimmt die Seele durch Dittgebet von Gott an und 
ſchenkt ſich ſelbſt Gott, durch die Uebung der Aufopferung 
ihrer felbjt und durch Afte der Liebe, 

Endet man das betrachtende Gebet, jo muß man einen 
bejondern Vorſatz machen, als: jene Sünden zu fliehen, darin 
man zuvor am öfteſten gefallen ift, oder jene Tugend beffer 
und fleigiger zu üben, 3. DB. die Bejchwerde, die ung. diefe 
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oder jene Berfon macht, geduldig zu tragen, fich in diefer oder 
jener Sache abzutödten. Und dieſer Vorfak muß den Tag über 
öfters wiererholt und erneuert werden, bis man fieht, daß 
man von jener Sünde over jenem Fehler frei ift, oder daß 
man dieſe oder jene Tugend erlangt habe. Daher muß man 
nach geendigtem innerlichen Gebete allen Fleiß daran wenden, 
daß man die gemachten Vorſätz in's Werf ſetze, wie ſich eine 
Gelegenheit dazu bietet. 

8. Der Schluß der Betrachtung beſteht darin: Erſtens, 
daß man Gott wegen der empfangenen Erleuchtungen und 
Einſprechungen, und für das Gute, das er uns in der Be— 
trachtung gewährte, Dank ſage. Die Betrachtung hätte z. B. 
das Leiden Chriſti betroffen, ſo muß dem Herrn einige Dank— 
ſagung dafür geſchehen, daß er uns mit ſo vielen Leiden er— 
kauft; betraf ſie die Sünden, dafür, daß er ſo lange unſerer 
Reue geduldig harrte; betraf ſie das Elend dieſes Lebens, 
dafür, daß er uns von ſo Vielem befreit; hatte ſie den Tod 
zum Gegenſtande, dafür, daß er uns von deſſen Gefahren be— 
freit und die Buße erwartet u. ſ. w. An dieſe Wohlthaten 
ſind alle übrigen zu ſchließen: die Wohlthat der Erſchaffung 
und Erhaltung, der Erlöſung u. ſ. w. Zweitens, daß man 
ſich vornehme, die gemachten Vorſätze zu halten und zu er— 
füllen. Drittens, daß man den himmliſchen Vater durch die 
Liebe Jeſu und Maria um Hilfe und Beiſtand anflehe, ihm 
getreu zu ſein. Man ſoll auch nicht unterlaſſen, Gott die 
armen Seelen im Fegfeuer und die Sünder zu empfehlen. 


109. | 
Bon dem Inhalte der Betrachtung. 


Was die Wahl des Stoffes oder der Dinge betrifft, 
welche wir zum Gegenftande unferer Betrachtung machen jol- 
fen, fo ift e8 eine gute Kegel, daß man jene Grundjäße und 
Geheimniffe des Glaubens zu betrachten vornehme, im Deren 
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Erwägung die Seele mehr zur Liebe und Furcht Gottes, zur 
Reue und zum Eifer im Dienfte Gottes bewegt wird, wie 
3. B. vie Wohlthaten Gottes, die Sünde, der Tod, das [ekte 
Gericht, die Hölle, und die Seligfeit des Himmels. Bor Allem 
aber joll eine Seele, welche nach der Vollfommenheit ftrebt, 
das Leben und Leiden Jeſu Chrifti betrachten; denn dieſes ift 
der bejte und zur Betrachtung geeignetite Stoff. Das Leiden 
unfers Erlöfers, fagt der heilige Franz von Sales, follte die 
gewöhnliche Betrachtung eines jeden Ehriften fein; um wie 
viel mehr einer Seele, die nah Vollkommenheit jtrebt! Keine 
Uebung, jagt ver heilige Bonaventura, iſt der Seele fo heiljam, 
feine vermag fie auf eine fo hohe Stufe der Bollfommenheit zu 
erheben, als die Betrachtung des Lebens und Todes unfers gött- 
lichen Erlöfers. Nichts waffnet auch fo Fräftig gegen die Eitelkeit 
und Rodungen diefer Welt, noch gegen Zrübjale und Widerwär- 
tigfeiten, als die oftmalige und anhaltende Betrachtung dieſes 
göttlichen Vorbildes, wodurch die Seele allmählig eine gewiſſe 
Bertraulichkeit, Zuverficht und Freundſchaft mit Gott eingeht, 
und Alles gering achtet, was nicht er Jelbit ijt. Und wo fände 
der Menſch auch ein vollfommeneres Vorbild himmlifcher Zus 
‚genden, einer größern Armuth, einer tieferen Demuth, einer 
vollfommeneren Liebe, Geduld und Sanftmuth und anderer 
Tugenden, als in dem Leben des Herrn? | 
Wem e8 alfo Ernit ift, zur wahrhaften Erfenntnig Got- 
tes zu gelangen; wen nach der wahren Kunde ewiger Dinge 
dürſtet; wer nach Schäßen ewigen Keichthums verlangt; wer 
ven Gipfel aller Tugenden erfteigen will: der wende feinen 
Sinn zur Betrachtung diefer göttlihen Geheimniſſe, und er- 
wäge jie bejtändig in feinem Herzen. Denn am Kreuze Chrifti 
büct fih der Stolz, dort wächſt die Liebe, dort erhebt fich vie 
Hoffnung, dort gewinnt die Beharrlichkeit feſten Bejtand, und 
ganz ähnlich wird dort unfer Leben dem Leben deſſen, der ung zu 
Liebe in allen Dingen uns ähnlich ward. Biſt du ein Sün- 
der, jo findeft vu hier Gründe, vor der Sünde zu erbeben, 
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wenn du der Sünde wegen Gott am Krenze fterben fiehft. Biſt 
du ein Büßer, jo wirft du bei dem Anblick viefes ſchuldloſen 
Lammes, das jo Unfägliches wirft und leidet, gefräftiget wer- 
den, vie Arbeiten der Buße muthig zu ertragen. Willft du 
ein frommes Leben führen, jo finveft du bier vie vollfommen- 
ften Tugenden und Werke. Das Leiden Chrifti ift ein Buch, 
fagt ver heilige Alphonjus Yiguori, woraus man befjer lernt, 
als aus jevem andern Buche, die Bosheit der Sünde, die 
Barmherzigkeit und Liebe Gottes gegen den. Menjchen zu er- 
fennen. Mit einem Worte, die andächtige und anhaltende Er- 
innerung an das Leiden Jeſu Chrifti behütet ung vor allem 
Böſen, und verleiht uns alles Gute; Gnade erwirbt fie uns 
in der Zeit, und ewige Glorie und Seligfeit im fünftigen Le— 
ben; denn fein heiliges Leiden ift die Pforte des Heiles, die 
ficherfte Hilfe in Gefahren, vie Arznei verfelben, und ver 
Weg zur wahren Glüdfeligfeit. 


110. 
Bon der Beharrlidjkeit. 


„Sieh, du bift gefund geworden; jündige nun nicht mehr, 
damit dir nicht etwas Aergeres widerfahre.“ (Joh. 5, 14.) 
Mein Ehrift, du haft gegenwärtig die Sünde verlaffen, und 
hoffeft mit Recht, daß Gott dir verziehen habe; du haft be- 
reits ein gutes Yeben begonnen, und haft ven beiten Willen, 
daſſelbe fortzufegen und darin zu verharren bis zum Tode. 
Doc wiſſe, daß du noch nicht ficher bift; Gott fordert nicht 
allein ven Anbeginn eines guten Lebens, fondern auch das 
Ende. Das Ende ift, welches die Krone erhalten wird; „nur 
wer bis zum Ende ausharvet, der wird felig werben.“ Wenn 
du auch Schon ein gutes heiliges Leben angefangen haft, wenn 
du e8 auch ein Jahr, zehn Sahre, ja fünfzig Sahre fortjeßeft, 
wenn du aber darin nicht bis zum Tode ausharrejt, wirft vu 
nicht felig werden. Saul war eine Zeit lang gut, aber weil 
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er nicht ausharrte, ging er zu Grunde. (1. Kön. 9.) Judas 
wirkte Wunder und führte bis beinahe an's Ende feines Le— 
bens einen unbefcholtenen Wandel, wie man aus dem Evan— 
gelium fchließen kann ; weil e8 aber nicht bis zum Ende ges 
ſchah, fo gerieth er im fchredliches Verderben. D wie Vielen 
ift dafjelbe nach dem Zengnilfe ver Gefchichte begegnet! Und 
wenn du ihnen nachahmeft, fo wiverfährt dir das Nämliche. 
Was liegt daran, ob das Schiff eine weite Strede glücklich 
gefahren fei, wenn es mitten auf der Keife oder im Hafen 
Schiffbruch leidet? Und was wird es dir nüßen, mit Eifer 
anzufangen, wenn du nicht ftandhaft aushältft? Ohne Aus- 
dauer wirft du nicht jelig werden. 

Du haft nun fchen die Hand an den Pflug gelegt, du 
beganneft gut zu leben; jett aber fürchte und zittere mehr, 
als jemals! Denn „mit Furcht und Zittern wirfet euer Heil," 
ermahnt uns ver Apoftel. (Phil. 2, 12.) Und warum das? 
Denn wendeſt du dich wieder um und fchaueft zurüd, indem 
du aufs Neue dein böfes Leben beginneft, jo wird Gott dich 
vom Himmel ausgefchloffen erklären; denn „Niemand, ber 
feine Hand an den Pflug legt und umfchauet, ift zum Reiche 
Gottes tauglich," fagt Chriftus. (Puc. 9, 62.) Das heißt nach 
der Auslegung des Heiligen Thomas, wer anfüngt, Früchte 
guter Werfe zu tragen, und zurüc fieht, der tangt nicht in 
das Reich Gottes. Schredlicher Ausspruch! Aber nicht weni- 
ger Ichrelich find jene Worte des Apoftels: „Es ift unmög- 
li), Diejenigen, welche einmal erleuchtet waren, die himmli— 
jhe Gabe gefoftet haben, und des heiligen Geiftes theilhaftig 
geworven, zudem noch die Güte des Wortes Gottes und die 
Kräfte ver zukünftigen Welt verfoftet haben, und doch abge- 
fallen find, wieder neuerdings zur Ginnesänderung zu er- 
weden, da fie den Sohn Gottes von Neuem freuzigen und 
veripotten. Denn das Land, das durch den öfter fullenden 
Regen getränfet, heilfame Gewächſe für diejenigen trägt, die 
es bauen, empfängt Segen von Gott. Wenn e8 aber Dornen 


678 


und Difteln trägt, jo ift e8 unnüs und dem Fluche nahe, 
und wird am Ende mit Feier verbrannt." (Hebr. 6, 4—9.) 

Du flieheſt jekt dur die Gnade Gottes die böfen Ge- 
fegenheiten, empfängft oft die heiligen Sacramente, verrichteft 
gute Werfe, beteft fleißig, betrachteft over lieſt täglich in einem 
geiftlichen Buche. Heil dir! wenn du fo fortfährft, und alfo 
handelnd dich der Herr antreffen wird, wann er dich zu rich- 
ten fommt. Aber glaube ja nicht, als wären jebt, da du in 
Gottes Dienften dich begabft, deine Verfuchungen ſchon über- 
ftanden, oder al8 wären gar feine mehr übrig. Höre, was 
der heilige Geift dir fagt: „Mein Sohn, wenn du den Dienft 
Gottes antreten willft, jo bereite deine Seele zur Anfechtung.” 
(Eccl. 2, 1) Wiſſe, daß du jet mehr als je zu Kämpfen 
dich rüften mußt; denn deine Feinde, die Welt, ver Teufel 
und das Fleiſch werden fich jest mehr, als jemals bewaffnen, 
um dich zu befriegen, damit fie dich um Alles bringen, was 
du dir erworben haft. Denn je mehr ſich Einer Gewalt an- 
thut, um Gott zu dienen, defto heftiger wüthet gegen ihn ber 
Widerſacher, jagt Dionyſius der Karthäuſer. Deutlich ift vieß 
im Evangelium des heiligen Lukas ausgeprüdt, wo e8 heißt: 
„Iſt der umreine Geilt von dem Menfchen ausgegangen, jo 
wandelt er durch dürre Orte, und Jucht Ruhe; wenn er fie 
aber nicht findet, jo Spricht er: ih will in mein Haus, aus 
dem ich gegangen bin, wieder zurückkehren. Alsdann geht er. 
hin, und nimmt fieben andere Geifter zu fich, die ärger find, 
als er, und wenn fie hHineinfommen, jo wohnen fie allda, und 
jo wird der lebte Zuftand des Menfchen fchlimmer, als ver 
erjte fein.“ (Luc. 21, 24) Wenn der böfe Geift aus einer 
Seele verbannt wird, dann findet er feine Ruhe, und wendet 
allen Fleiß an, um wieder hineinzufommen; er ruft noch an- 
dere böſe Geifter zu Hilfe, und gelingt e8 ihm, wieder hin- 
einzufommen, fo wird für diefe Seele das zweite Unglüd noch 
größer fein, als das erſte. Fürchte dich daher, mein Ehrift, 
und zittere vor dem KRüdfalle in die Sünde, weil du nicht 
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gewiß fein kannſt, ob du noch Zeit zur Buße erlangen wirft. 
Erinnere dich an das Schickſal ver Niniviten; nachdem Gott 
diefem Wolfe verziehen hatte, weil e8 auf die Ermahnung 
des Propheten Jonas (13, 10.) Buße gethan, jo wurde es 
Doch endlich ohne Gnade heimgefucht und gezüchtiget, und wie 
aus Nahum (2, 10.) erhellet, jeine Stadt verheert und ver- 
wüſtet, weil e8 nicht im Guten verharrte, fondern fich feinen 
frühern Verbrechen und Ausfchweifungen überließ. Weh auch 
dir, wenn du in die Sünde zurücdfüllit! Welchen Gefahren 
jeßeft du dich alsdann aus! Da von Gott ohne Zweifel ein 
beitimmtes Ziel fejtgefeßt ift, über welches hinaus er feine 
Sünde mehr von dir zulaffen und dich zur Rechenſchaft zie— 
hen wird, wie fommt es denn, daß du nicht fürchteft, wieder 
zurüdzufallen, und eine einzige Sünde den alten hinzuzufü- 
gen, da es möglich ift, daß diefe das Maß fülle, und deine 
Verdammniß unfehlbar berbeiziehe, wie dieß bei Unzähligen 
der Fall war. Dir iſt das Ende deines Lebens unbefannt; 
vielleicht ift es Schon ſehr nahe, vielleicht haft du nicht ein einziges 
Jahr mehrzuleben, vielleicht nicht einen Monat, nicht eine Woche, 
nicht einen Tag; denn wer fann dir für die geringjte Lebens— 
dauer jtehen? Wenn did nun der Tod in Kurzem überfällt, 
wie es gejchehen kann, ohne daß du es ahneft, und wenn du 
dann verdammt wirst, weil du nicht eine Weile länger, noch 
ein Jahr, einen Monat, einen Tag ausgeharret Haft; wie 
groß wird dann deine Verzweiflung fein, indem du fehen 
wirft, vaß dur ewig verloren bift, weil du nicht Gerufd genug 
hatteft, um im Guten auszuharren! Sieh, wie Freuden und 
Leiden fchnell vergehen, die Folgen aber ewig währen. Dieß 
joll dich ermuthigen und antreiben, jtandhaft bis an's Ende 
im Guten auszuharren, und zur Erreichung deines Ziels und 
Endes fein Mittel unangewandt zu lafjen. 
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il 
Bon den Mitteln, im Guten zu verharren, 


Wünſcheſt dir, mein Chriſt, wahrhaft und aus ganzem 
Herzen Gott zu dienen und in feinem Dienfte zu verharren, 
fo wiffe, daß die Hauptfache diefer fo wichtigen Angelegenheit 
wefentlich varin befteht, vaß man in feinem Herzen den fejten 
und unerfchütterlichen Vorfaß faffe, um Nichts in der Welt, 
es fei Reichthum, Ehre, ja das Leben felbjt oder was es fonft 
jein mag, auch nur eine einzige Todfünde zu begehen und 
von feinem einmal angefangenen frommen Leben abzulaffen. 
Weil aber die Ausführung diefes Vorfates wegen ver vielen 
berverblichen Yodungen diefer Welt, wegen der Widerfpenftig- 
feit unferes eigenen Fleifches und der Verfuchungen des böjen 
Feindes mit vielen Schwierigkeiten verfnüpft ift, fo bevarf ver 
Menſch des Beiftandes vieler andern Tugenden und Mitteln, 
um fich vor der Sünde zu verwahren und im Guten auszu- 
harren. Bon diefen Tugenden und Mitteln, welche uns zur 
Ausführung unfers guten Vorſatzes — können, wollen 
wir jetzt handeln. 


1. Betradtung über ir Bosheit der Todfünde, 


Zur Befeftigung eines guten Vorſatzes ift nichts wirffa- 
mer, als die öftere Betrachtung, wie ſchändlich und boshaft 
eine Todſünde an fich ift, da wir dadurch Gott beleidigen, 
der ung mit jo vielen und unfhäkbaren Wohlthaten über- 
häuft, und dem wir aus fo vielen Rückſichten verpflichtet find. 
Denn er ift der König und Herr aller erfchaffenen Dinge, 
der Spenver aller Güter, ver Inbegriff aller Vollkommenhei— 
ten, der Schöpfer, Erhalter, Erlöſer, Heiligmacher und Be— 
glüder des Menſchengeſchlechtes. Alle dieſe Wohlthaten und 
taufend andere, die er uns fortwährend angeveihen läßt, jind 
für uns die höchſte Verpflichtung, ihm zu dienen und unjere 
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Todſünde begeht, macht fich der höchſten Untreue fehuldig. 
Die Sünde ift ferner eine Empörung und Auflehnung gegen 
Gott, ein Abfall von Gott, eine Verachtung und Verfpottung 
feiner Majeſtät. Unter allen Betrachtungen ift dieß eine der 
wirffamften, um in uns einen großen Haß und Abfcheu gegen 
die Sünde zu erregen. Hierzu wird auch alles das beitragen, 
was früher über die Sünde gejagt worden ift, nämlich vie 
Betrachtung alles deſſen, was wir durch die Sünde verlieren, 
in welch’ hohem Maße Gott die Sünde haft, die Größe der 
Beleidigung, die ihm dadurch zugefüigt wird, und alles Mebrige, 
was wir dafelbft vorgetragen haben. Alles dort Gefagte gehört 
auch hieher; daher iit egüberflüflig, e8 noch einmal zu wiederholen. 


2. Meidung der Gelegenheit zur Sünde. 


Wenn man zur Erhaltung der Gefundheit des Yeibes 
nebjt der täglichen Nahrung nothiwendig Alles vermeiden muß, 
was ihr fchädlich fein fan, wie ungefunde Orte, unreine 
Luft u. f.w., wenn ohne diefes die befte Nahrung nichts nützt 
und die Fräftigiten Arzneien unwirkſam find; jo iſt auch zur 
Erhaltung der Gefundheit der Seele außer der geijtlichen 
Nahrung unumgänglich nöthig, Alles zu vermeiden und zu 
verhüten, was fie beichädigen, verunreinigen und anjteden 
kann. Ohne diefes Bewahrungsmittel nützen alle übrigen noch 
fo Fräftigen Mittel nichts, weder das Gebet, noch der Ge— 
brauch der heiligen Saframente, noch) irgend ein anderes, wie 
die Erfahrung e8 lehrt; denn die Gelegenheit hat eine folche 
Stärfe uns hinzureißen, daß es unmöglich fcheint ihr zu wis 
derjiehen. Wo fie fid) darbietet, werden die Gefühle aufgeregt, 
bie Leidenſchaften geweckt, gereizt und in Bewegung gefeßt, 
die Einbildungskraft bewegt und belebt, ver Verſtand verbien- 
bet, ver Wille befangen, und fo ilt es bald mit Allem aus, 
mit den beſſern Einfichten, mit den guten Vorſätzen und ven 
heiligften Entjchließungen. i 


682 


Täuſche dich alfo nicht; venn um im Guten zu beharren, 
mußt du nothwendig die Gelegenheiten zum Böſen fliehen 
und meiden. Nimm dich alfo in Acht vor gefährlihem Um— 
gange mit Berfonen des andern Gefchlechtes, vor böfer Ge- 
jellichaft, gefährlichen Beluftigungen und Unterhaltungen, vor 
unfittlichen Schaufpielen und Tänzen, vor dem Leſen fchlechter 
Bücher, vor vielem even, vor neugierigem Hin- und Her- 
Schauen; denn ift der Menſch fchon durch feinen Sündenfall 
jo ſehr geſchwächt, daß er leicht vom Guten abfällt und fün- 
diget, wenn er Außerlich von feinem Andern dazu verleitet 
wird; was wird’ dann mit ihm, wenn auch noch die Gele- 
genheit hinzufommt und die Gegenwart des Gegenjtandes ihn 
noch mehr zur Sünde reizt? 

DBeitrebe dich daher aus allen Kräften, alle vergleichen 
Gelegenheiten zu fliehen und halte dich überzeugt, daß du ei- 
gentlich nur fo lange tugenohaft bleibit, als du die Gelegen- 
heit zur Sünde flieheft. Bedenke, daß David, ver eine jo 
große Heiligkeit beſaß, durch den einzigen Anblick eines Frauen- 
zimmers und eine einmalige Gelegenheit zu jündigen, jo 
tief janf, daß die Rüderinnerung an feinen Fall ihn fein 
ganzes übriges Leben lang bittere Thränen vergiegen ließ. 
David hatte die Gelegenheit nicht aufgefucht, und dennoch 
ftürzte ein gefährlicher Gegenjtand ihn in fo fchwere Sünden. 
Was Halt alfo du nicht zu fürchten, da deine Yeivenfchaften 
jo ftarf und deine Tugend fo ſchwach ift, wenn du die Gele- 
genheit zur Sünde aufſuchſt? Was anders läßt fih dann er- 
warten, als daß du tief fallen wirft? Darum fliehe die Ge- 
legenheit zu fündigen nicht weniger, als die Sünde ſelbſt! 
Die größten Heiligen, wie ſtark und muthig jie auch waren, 
glaubten ihr Heil nur in ver Flucht finden zu können; ihre 
ganze Kraft bejtand in ihrer Furcht und Vorſicht. Wäre der 
feufche Joſeph nicht geflohen, To wäre er unfehlbar befiegt 
worden. Nothwendig ift es alfo, daß man die Gelegenheit zur 
Sünde meivdet und fliehet; denn, wenn du jeßt der Berlodung 
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nicht zu widerjiehen vermagft, wie wirft dur die daraus ent- 
Ipringende Gefahr zu befiegen im Stande fein, wenn viefe 
Gefahr ſich durch die hinzugetretenen Gelegenheiten in ihrer 
ganzen Größe dir entgegenftellt? Bedenke auch übrigens, daß 
e8 Gott verfuchen heißt, wenn man fih ohne Noth in die 
Gefahr begibt, und daß derjenige des göttlichen Beiftandes 
nicht würdig ift, der nicht, fo viel es ihm möglich ift, Alles 
thut, um ihn zu verdienen. 


3. Meidung böfer Geſellſchaften. 


Unter allen Arten von Gelegenheiten ift feine gewöhnli- 
cher, al8 der Umgang mit böfen und lafterhaften Menſchen, 
da die Welt jo verdorben tft, daß wir beinahe feinen Schritt 
thun können, ohne auf folche zu ſtoßen. Willft du alfo im 
Guten verharren, jo fliehe die Geſellſchaft folcher Menfchen ; 
denn fie ijt gleichham die gefährlichite unter den anſteckenden 
Krankheiten der Seele. Nicht größer ift die Gefahr, weder des wü— 
thend gewordenen Hundes noch ver giftigen Schlange, als vie, 
womit uns böfe Gefellichaft beproht, da, wie der Apoſtel 
jagt, böfe Reden gute Sitten ververben. (1. Cor. 15, 33.) 
Darum präge die Worte des weiſen Salomon tief deinem 
Herzen ein, die alfo lauten: „Mein Kind, wenn dich vie 
Sünder loden, fo folge ihnen nicht, damit du nicht einem un- 
gerechten Menſchen nachahmelt, noch feinen Worten folgeit.“ 
(Sprüdhm. 1, 10.) „Wer mit Weifen umgeht, wird weile; 
der Freund der Thoren wird ihnen gleich." (Sprüchm. 13, 
20.) Und jene andern: „Wer Pech anrührt, wird damit be- 
judelt, und wer mit einem Hoffärtigen Umgang hat, wird 
ſelbſt hoffärtig.“ (Eccl. 13, 1.) „Entferne dich von einem gott- 
ofen Menſchen, und du wirft Frieden haben.” (Eccl. 7, 2.) 
„Gerechte Männer jeien deine Genofjen, und vein Ruhm in 
der Furcht Gottes." (Eccl. 9, 22.) Mit einem gottesfürchti- 
gen Menfchen ſchließe Freundfchaft, mit einem Menfchen aber 
ohne gute Sitten und Religion nicht. Das Leben Heiliger 
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Menſchen, jagt ver heilige Ambrofius, fol als Muſter un 
Richtſchnur eines frommen und gottgefälligen Lebens Andern 
dienen. Denn das Beifpiel eines heiligen Mannes, welcher 
im Umgange mit Andern nur was weife, gut und wahr ift, 
redet, wird fie bald lehren, was fie jagen und was fie thun 
müffen, fo vaß von Tag zu Tag fich in ihnen die Liebe Got- 
tes und des Nächften immer mehre. So wie die auffteigende 
Sonne das Dunkel ver Nacht verfcheucht, fo treiben die Lehr 
ren und guten Beifpiele der Heiligen das Dunfel unferer 
Sünden aus unferm Herzen. Daher fagt David: „Mit ven 
Heiligen wirft du heilig fein, und böfe mit ven Böſen.“ (Pf. 
17,26.) Willft vu alfo, mein Chrift, ein gutes und frommes 
Leben führen, jo meide die Gefellfchaft ver Böfen. Meide die 
Gottlofen, hüte dic) vor den Bösgefinnten, fliehe die verfehr- 
ten Herzens find, und entferne di) von den Trägen. Ver— 
binde dich nicht mit Leichtiinnigen Menſchen, noch fchließe dich 
ven Eitfen an. Berbinde dich mit den Guten, ftrebe ſtets nach 
der Gefellfchaft ver Tugendhaften, und hange mit ungetheil- 
tem Willen gottesfürchtigen und gerechten Menjchen an. Beſ— 
jer ift e8, daß dich der Haß der Böfen treffe, als Umgang 
mit ihnen zu haben. So wie das mit den Heiligen gemein- 
Ichaftliche Yeben vieles Gute mit fich führt, jo ift die Gemein- 
Ihaft mit den Böfen die Frucht vieles Böen. 


4. Den Berjuhungen im Anfange widerjtehen. 


Um im Guten zu verharren, ift e8 nom größten Nutzen, 
fich ſehr ernftlich zu beftreben, ven VBerfuchungen zur Sünde 
gleih in ihrem Auffeimen zu wiverftehen, und ven erjten 
Heinen Zunfen böfer Gedanken in feinem Herzen zu unter: 
prüden, ehe er zur lodernden Flamme werde; denn nicht 
allein nüßt e8 mehr und ift auch vervienftlicher, wenn die 
Verfuhung in ihrem Beginnen evftit wird, fondern es ift 
auch bei weiten leichter. Zögert man aber, der Verſuchung 
zu wiverftehen, fo wird fie immer größer und ihre Befämpfung 
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befchwerlicher, jo daß man am Ende zu ſchwach tit, fie zu 
befiegen. Wie leicht wird nicht jedes Teuer gelöfcht, wenn es 
erſt in feinem Entjtehen ift, und wie wenig Mühe es foftet, 
eine Pflanze auszureigen, die faum erſt gepflanzt wurde. Hat 
aber die Flamme Zeit gehabt, an Größe zuzunehmen, und 
hat fich die Pflanze tief in der Erde feitgewurzelt, dann hält 
e3 ſehr fchwer, jene zu löfchen und dieſe auszuziehen. Eben 
jo vermögen wir die böfen Gedanken fehr leicht zu bejiegen, 
wenn wir ihnen gleich Anfangs ernftlih und bald Widerſtand 
feiften, bevor fie in unfern Herzen ſich eingewurzelt und eine 
fefte Stellung darin eingenommen haben. 

Die bejte Art aber, wie du den Verfuchungen widerftehen 
fannjt, bejteht darin, daß du alfogleich das Bild des gekreu— 
zigten Jeſu vor Deine Seele führeft, dir lebhaft voritelfeft, 
welche Leiden und Schmerzen er durch feinen Kreuzestod er- 
tragen, welche Dualen ihm feine Wunden verurfachen muß- 
ten. Dann bevenfe, daß Jeſus Chriftus AU dieſes nur deß— 
halb gelitten hat, um unſere Sünden zu tilgen; und regt Jich 
dann in deinem Herzen ein Gefühl für deinen Heiland, fo 
ſprich: „O Herr! du hängſt bier in ven Jchmerzlichiten Qua— 
len, damit du mich von meinen Sünden befreien mögelt, und 
ich jollte e8 wagen, dich von Neuem zu beleidigen? O Jeſu! 
ich bitte dich bei deiner unendlichen Barmherzigfeit und bei 
dem koſtbaren Blute, das du für mich vergoffen haft, gib es 
nicht zu, daß ich in diefe Verfuchung einwillige, ſondern vers 
feihe mir deine Hilfe und verlaffe mich nicht." 


5. Tägliche Gemwiflenserforfhung. 


Der gute Vorſatz wird auch dadurd) erneuert, daß man 
alle Tage vor dem Schlafengehen forgfältig fein Gewiſſen er- 
forihe und übervenfe, wodurch man fih während des Tages 
an Werfen, Worten und Gedanfen vergangen bat. Indeſſen 
begnüge dich nicht damit, dein Gewiſſen bloß zu erforichen, 
ſondern lege dir auch jedesmal eine befondere, der Größe der 
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Sünde, deren du dich jchulpig gemacht halt, angemeſſene Buße 
auf, damit du dich in Zukunft mit um jo größerer Sorgfalt 
vor ähnlihen Sünden hüteft. 

Es ift auch befonders heilfam, daß man ven Vorſatz faſſe, 
jede Woche dieſe und jene Art von Sünde zu bekämpfen, zu 
welchem Ende es gut iſt, ein Zeichen, welches dich jeden Au— 
genblick an deinen Vorſatz erinnert, bei ſich zu tragen, wie 
z. B. etwas Stechendes oder Drückendes auf dem bloßen 
Leibe, das dich als ein jteter Mahner deinen Vorſatz nicht 
vergeſſen läßt. 

Fällſt du auch zumeilen, fo ſollſt du deßhalb den Muth 
nicht jinfen laffen; denn fieleft du taufenpmal an einem ein- 
zigen Tage, jo müßtejt du dich auch wieder taufendmal auf- 
heben und auf Gottes unausfprechliche Güte und Barmher- 
zigfeit hoffen. Auch darf e8 dich nicht zaghaft machen, wenn 
du fiehft, daß du dieſe oder jene Leidenschaften gar nicht zu 
befiegen vermagft; denn oft überwindet man nach) einigen Jah- 
ven, was man in langer Zeit nicht zu befiegen im Stande 
war, damit ver Menſch um jo mehr erfennen möge, woher 
ein folcher Sieg rührt. Zuweilen will auch Gott, daß noch 
einige Ueberbleibjel von Leidenschaft und Berfuchung in un— 
jerer Seele zurücdbleiben, damit wir daran unfere Tugend 
üben, wie auch um uns in fteter Demuth zu erhalten. Außer: 
dem ſollſt du aber jeven Morgen, fobald du aufitehit, dich 
durch das Gebet von Neuem kräftigen und dir vornehmen, 
gegen dieſe oder jene Sünde, in die du am leichteſten zu fal— 
len pflegſt, beſonders auf deiner Hut zu ſein, um dich von 
der Seite am meiſten zu ſchützen, von welcher die eier am 
dringendſten iſt. — 


6. Meidung läßlicher Sünden. 


Zur größten Befeſtigung des Vorſatzes, im Guten aus— 
harren zu wollen, iſt es vom höchſten Nutzen, die läßlichen 
Sünden auf's ſorgfältigſte zu vermeiden zu ſuchen, da ſolche 
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fo leicht zu Zodfünden führen. So wie diejenigen, welche ven 
Tod fehr fürchten, auf die Erhaltung ihrer Gefundheit äußerſt 
bedacht find und Alles meiden, was ihnen eine Krankheit zu— 
ziehen könnte, die den Tod zur Folge haben kann, fo fol 
man auch, um die Todſünde, welche ver Tod der Seele ift, 
zu vermeiden, jo viel als möglich fich wor läßlichen Sünden 
hüten, da ſolche gleihfam Krankheiten der Seele find, und 
den Tod derfelben herbeiführen können. Nicht leicht wird Ser 
mand mit einem Mal lafterhaft, eben jo wie Niemand auf 
einmal ein vollfommener Menſch wird; denn das Böſe wie 
Das Gute fchreitet nur allmählig voran, und fteigt von einer 
Stufe zur andern. Da fchon von der Nachläßigfeit und Sorg— 
falt in Heinen Dingen gehandelt wurde, fo ift es überflüffig, 
noch mehr über diefen Punkt zu jagen. 


7. Aeußerliche Abtödtung. 


Sehr nützlich iſt es auch, um ſich vor dem Rückfalle zu 
verwahren und in feinem guten Vorſatze auszuharren, daß 
man jeinen Körper in Bezug auf das Eſſen und Zrinfen, 
Schlafen u. vergl. jtreng behandle; denn das Fleifch iſt die 
Duelle und der Zunder aller Leidenſchaften und ungeregelten 
Begierden; je mehr e8 daher gedrückt und unterjocht iſt, deſto 
gebändigter und fchwächer find auch die aus ihm entjtehenden 
Leidenschaften. Wie aus einem dürren unfruchtbaren Erdreich 
nur magere und fchwächliche Pflanzen hervorfommen, fo bringt 
ein fetter und fruchtbarer Boden, befonders wenn er durch 
öfteres Düngen und Begießen neuen Nahrungsftoff gewinnt, 
üppige und fraftuolle Gewächle hervor. In gleicher Weife 
geht es auch mit den Begierden und Leidenschaften, die, wenn 
fie ans einem durch Enthaltfamfeit und ſtrenge Behandlung 
übefwundenen und gezüchtigten Körper entjtehen, jchmwächer 
und daher leichter zu bejiegen find, während die, ſo aus einem 
durch Speife und Trank üppig genährten Klörper herrühren, 
heftiger und unbändiger find. Willſt du daher vie böſen Be— 
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gierden Schwächen und unterprüden, jo mußt du dein Haupt- 
augenmerf auf die Duelle verjelben richten, um — ſo 
viel als möglich zum Verſiegen zu bringen. 

Es iſt bekannt, daß die Tugend keinen größern Feind 
hat, als eben die aus dem Fleiſch entſtehende Sinnlichkeit, da 
ſie durch die Heftigkeit ihrer Begierden und das fortwährende 
Streben nach Befriedigung ihrer Gelüſte uns von allen Ueb— 
ungen, als da find das Gebet, die Andacht, die ſtille Zurüd- 
gezogenheit, das Leſen guter Bücher, das Faften u. dgl. ab- 
halt, jo daß, wenn wir uns einmal daran gewöhnen, der 
Sinnlichkeit zu fröhnen und ihren Begierden freien Lauf zu 
laſſen, wir allen guten Uebungen die Thüre verichliegen. Ge— 
wöhnen wir ung aber, unfere Leidenſchaften zu befämpfen und 
ihren Ausbruch zu hemmen, fo wird der Kampf mit venfel- 
ben uns immer leichter, und der einmal errungene Sieg uns 
bald zur Gewohnheit werden. 

Die Tugend der Enthaltfamfeit ift alfo das Mittel, das 
Fleifh in feiner Gewalt zu halten und es dem Geifte dienſt— 
bar zu machen. Diefe Tugend befreit aber ven Menjchen 
nicht nur von den aus der Heftigfeit der Leidenschaften ent- 
jpringenden Uebeln, jondern auch von böſen, ausſchweifenden 
und beunruhigenden Gedanken, wovon diejenigen ſtets gequält 
werden, Die ein weichliche8 und üppiges Leben führen; und jo 
bewirkt fie denn, daß der Menſch ſich frei und ungeftört dem 
Dienste Gottes Hingeben kann. 


8. Betrabtung und geiftlihe Leſung. 


Willft du deinen guten Vorfäßen treu bleiben und im 
Dienfte Gottes verharren, jo halte täglich eine Kleine Betracht- 
ung oder Iefe in einem geiftlichen Buche; unterläffeft du aber 
viefe heilige Hebung, jo iſt zu fürchten, ja wahrſcheinlich, daß 
du bald für Neligion, Frömmigkeit und Tugend zur größten 
Gefahr deiner Seele ganz erfalten und endlich in die Todes 
fälte ver Sünde und Gottesvergeſſenheit gerathen wirft. So 
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eine Feine Betrachtung oder geiftliche Yefung, wenn du fie 
täglich gehörig hältſt, wird bir fehr viel helfen, in deinen 
guten Borfägen zu verharren. Denn das Wort Gottes ift 
unfere Erleuchtung, unſer Heil, unfere Speife, unfer Führer, 
Es treibt unfern Willen zum Guten an, und hilft ung, unfer 
Gemüth fammeln, wenn es zevitreut iſt; es erregt in ung die 
Andacht, und verſcheucht den Müßiggang, aus dem alle Lafter 
entftehen. Kurz, fo nothwendig die Speife zur Erhaltung des 
Lebens ift, eben jo nothwendig ift auch das Wort Gottes zur 
Erhaltung des geiftigen Lebens der Seele. Ueberdieß macht 
eine heilige Leſung ven Menfchen aufmerffam auf feine Feh- 
Ver, heilt die Beängitigungen feines Gemüthes, gibt ihm die 
Mittel an die Hand, den Verſuchungen zu widerſtehen, er- 
theilt ihm heilfame Kathichläge, und ftärft ihn durch das 
Beifpiel ver Tugend, indem er fieht, welche Früchte viefelbe 
hervorgebracht. 

Damit aber die Leſung wirklich fruchtbringend und heil- 
fam fei, fo ſoll fie weder übereilt fein, noch aus bloßem Vor- 
witz gefchehen, jondern aus aller Demuth und in der Abficht, 
fein Leben dadurch zu beffern. Eine folche Leſung unterjcheivet 
fih nur wenig von der eigentlihen Betrachtung, nur daß 
man bei ver letzten länger und genauer über alle einzelnen 
Punkte nachdenft, was aber auch bei ver bloßen Lefung ges 
ſchehen kann, dergeftalt alfo, daß derjenige, welcher bloß Tieft, 
eben fo großen Nuten daraus fchöpfen kann, als derjenige, 
welcher betrachtet. Darum liebe die Leſung andächtiger Bü— 
her; leſe aber nicht zu viel auf einmal, damit der Geift, an- 
ftatt ihn zu beleben, nicht ermübet werde. 


9, Meidung des Müßiggange. 


Damit der einmal gefaßte Vorfab, ein gutes Yeben zu 
führen, nicht bald wieder wanfe, jo fliehe vor allen Dingen 
den Müßiggang, da aus demfelben alle möglichen Uebel ent- 
ſtehen. Die Einfievler in der Wüfte hegten die Heberzeugung, 
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daß ein befchäftigter Mönch nur eine Berfuchung babe, ein] 
müßiger aber viele, indem der Teufel von allen Seiten Gele- | 
genheit findet, durch die Thüren des Müßiggangs bei ihm 
einzudringen, ſo daß, wenn wir Alles genau betrachten, der 
Müßiggang zwei Uebel hat, um welcher willen er von allen 
Tugendhaften ſollte verabſcheut werden. Das erſte iſt, weil 
er allen Uebeln die Thüre öffnet, und das andere, weil er 
Allem, was gut iſt, die Thüre verſchließt; denn es gibt kein 
Gut in der Welt, es ſei Tugend, Wiſſenſchaft, Ehre oder! 
Reichthum, das nicht mit Mühe und Arbeit müßte errungen! 
werden. Wer alfo die Arbeit ſcheut, wirft das Werkzeug von 
ſich, womit alle diefe Güter erworben werden. Darım forge! 
dafür und richte dein Leben jo ein, daß du nie ganz müßig 
ſeieſt. Zweifle nicht, daß eine nützliche, anhaltende und ab- 
wechfelnde Beſchäftigung mit deinen Berufsarbeiten, mit eint- 
gen Andachtsübungen, und den zur Erhaltung des Lebens, 
der Gefundheit und Heiterkeit nöthigen Erforderniſſen ſehr 
geeignet ift, die Gefahren zu mindern, bie deiner Ausdauer 
in der Jugend drohen fönnen. Bedenke, daß Faulheit und! 
Trägheit eine der größten Klippen bilden, woran du anftoßen! 
und Schiffbruch leiden kannſt, und daß, wenn du nicht davor 
auf deiner Hut bijt, fie dich unbemerkt befchleichen wird, fe! 
daß da unter alferlei Vorwänden das Gebet, ven Empfang! 
der heiligen Sacramente und andere wichtige Uebungen der! 
Gottjeligfeit unterlaffen over häufig verfäumen wirft. Zugleich 
wirft du dadurch nur langfam und unmächtig ven Gefahren‘ 
vorbeugen und die Gelegenheiten fliehen. Darum greife 
muthig zum Werke, laß dich nicht täufchen, vertreibe Faul-| 
heit und Zrägheit durch Abtödtung, Arbeit, Selbjtüberwind- 
ung, Gebet und andere gute Werfe. Bedenke, daß du ein! 
Geſchäft für die ganze Ewigkeit zu beforgen haft. 
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10. Ziebe zur Einjamfeit. 


Um in feinem guten Vorjage zu verharren, ijt die Ein- 
jamfeit, die Bewahrerin der Unſchuld, fehr nüglich, da fie 
gleichfam wie mit Einem Schlage alle Gelegenheiten zu fün- 
digen abhaut, indem fie ven Augen und allen äußern Sinnen 
die Gegenftände und Anreizungen zu den Sünden entzieht. 
Diefes Mittel wurde dem heiligen Arjenius vom Himmel 
herab ertheilt, da er eine Stimme vernahm, die zu ihm ſprach: 
„Arjenius, fliehe, fchweige und ruhe!" Wünfcheit du daher 
Gott treu zu dienen, fo liebe die Einfamfeit, und fuche dich 
von Gefellichaften, Befuchen und dem häufigen Umgang mit 
der Welt jo viel als möglich zurüdzuziehen, da ja beinahe 
immer DVerfleinerungen Anderer, Murren, eitle8 Gerede, Un- 
wahrheiten, Schmeicheleien und vergleichen mehr dabei vor- 
fommen, die, wenn jie auch nicht immer Sünden find, doch 
die Seele leer von jeglihem Gefühle der Andacht laſſen, jon- 
dern fie nur mit Bildern und BVorftellungen des Gefehenen 
und Gehörten anfüllen, die fih dann zur Zeit, wo das Ge 
müth fich zu Gott erheben möchte, wieder vordrängen und die 
Andacht ftören. Sollten auch einige deiner Freunde es bir 
übel nehmen, daß du das zu häufige Zufammenfommen zu 
meiden fucheft, und wegen deiner Zurücgezogenheit böfe fein, 
jo ertrage diejes geduldig; denn was liegt daran, wenn auch 
die Menſchen aus irrigen Anfichten auf dich böje iind, fo 
du nur Gott zum Freunde haft! Da die Heiligen jo Vieles 
um des Himmels willen erduldet haben, fo Joll e8 dir nicht 
hart fallen, jo Geringes um des Himmels wegen zu ertra- 
gen, bejonvers wenn du bevenfeft, daß e8 jo wenig Mühe 
fojtet, zu thun, was du thun follft, während, wenn du es unter: 
fäfjeft, ein großer Schaden daraus für dich entftehen kann, va 
die Welt heutigen Tages fo beichaffen ijt, dag man faum ohne 
Gefahr für fein Seelenheil mit den Menſchen verfehren darf. 
Um daher viefer Gefahr um ſo ficherer zu entgehen, mußt du 
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mit der Welt brechen; denn du fannft nicht zu gleicher Zeit 
Gott und der Welt gefallen, deren beiverfeitigen Wege, Mit- 
tel, Werfe und Abfichten fo ſehr von einander verfihieden 
find. „Wenn ich noch den Menschen gefallen wollte, fo wäre 
ich fein Diener Chrifti," fagt der Apoftel. (Sal. 1, 10.) 
Denn der Menſch ift ein Diener Desjenigen, dem er zu ge- 
falten und deſſen Willen er zu vollziehen fich bejtrebt. 


11. Beftändige Wachſamkeit auf ſich ſelbſt. 


Um feinem guten Vorſatze treu zu bleiben, ift auch vie: 
jes Mittel nicht nur fehr nüglid), fondern auch nothwendig, 
nämlich: eine fortwährende Sorgfalt und Wachfamfeit und 
eine forglame Aufmerflamfeit auf Alles, was man zu thun 
und zu fagen hat, damit nichts durch ung gefchehe, was nicht 
von der Bernunft gebilligt werde. Diefe Wachfamfeit ift von 
größten Nuten und gleichfam ein Zügel, der uns vom Bö— 
fen abhält. So wie alfo ein kluger Gefandter, der vor einem 
Fürften oder einer zahlreichen Verſammlung großer Herren 
eine Rede halten foll, auf's forgfültigfte Alles überdenft, was 
er fagen will, die Worte, die er anwendet, genau abwägt, die 
Drdnung, in welcher er feine Rede vorträgt, nicht außer Acht 
läßt, und fogar jede feiner Mienen und Bewegungen abmißt; 
fo follen auch wir uns beftreben, immerdar mit höchiter 
Sorgfalt auf ung felbjt und jede unferer Handlungen zu wa— 
chen; fei e8, daß wir reden oder fprechen, fragen, oder antivor- 
ten, zu Tiſche fien oder außerhalb des Haufes, in der Kirche 
oder ſonſt wo uns befinden, fo ſollen wir ftetS bedachtſam 
fein, und gleichlam mit einem Zirfel in ver Hand alle unfere 
Handlungen, Worte und Gedanfen abmeſſen, und in Allem 
nach der Vorfchrift des göttlichen Gebotes, der Vernunft und 
der mit unferm Stande verbundenen befonderen Pflichten des 
Anftandes verfahren. Beſonders nothwendig ift diefe Wuch- 
famfeit, wenn wir irgend ein gefahrnolles Gefchäft over fonft 
etwas, wodurch wir leicht in eine Sünde gerathen können, 
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zu verrichten haben; dabei follen wir uns fo verhalten, wie 
ein Wanderer, der, wenn er an irgend eine gefährliche Stelle 
fümmt, bedachtſamer wird und fich in einem höhern Grade 
vorjieht, als er fonft zu thun pflegt, fo lange der Weg leicht 
und gefahrlos war; fo follen auch wir, wenn wir irgend einer 
Gefahr, die uns in eine Sünde fünnte verfallen laſſen, ent- 
gegen gehen, bedachtvoller und aufmerffamer als fonjt fein, 
Sieh, wie viele Sorgfalt der Menfch anwendet, wenn er ir 
gend etwas Wichtiges zu thun hat; um wie viel mehr Sorg- 
falt bevarf e8 aber, wenn es ſich um die Angelegenheit des 
ewigen Heils handelt, da dieſe doch am allerwichtigften iſt! 
Mit welcher Behutſamkeit und Vorficht geht derjenige einher, 
welcher ein mit einer foftbaren Flüffigfeit angefülltes Gefäß 
in der Hand trägt, damit er nichts davon verg eße; und mit 
welcher Angjt und Beſorgniß it ein Feder erfüllt, der auf 
einem ſchmalen Balfen oder einer morfchen Brüde über einen 
tiefen und reißenden Fluß geht, damit er nur nicht hinein— 
falle und von den Fluthen verichlungen werde! Mit gleicher 
Bedachtſamkeit und Beſorgniß ſollſt au) du wandeln, befon- 
ders im Anfange deiner Befehrung, damit du dadurch eine 
fefte Haltung gewinneft und deine Gedanfen und Handlungen 
jo bewacheit, daß fein Wort deinem Munde entfahre, und, fo 
viel e8 möglich ift, fein Gedanfe in deinem Herzen auffomme, 
der dih von dem Wege ver Tugend ableiten fünnte. Sin vor- 
trefflicher Rath in diefer Hinficht ift: Immerdar, fo viel e8 
mögfih ift, in Gottes Gegenwart zu wandeln, und ihn fo 
vor Augen zu haben, als wäre er fichtbar und körperlich, fo 
wie er umnjichtbar mwirflih an jedem Orte gegenwärtig ift; 
daher follen wir Alles, was wir thun, ſo thun, als ftände Gott 
dabei al8 Zeuge over Richter, dem Nichts entgeht, und ihn um 
die Gnade bitten, uns einen jolchen Yebenswanvel führen zu 
lafien, daß wir in der Gegenwart jo unendlicher Majeftät 
nicht unwürdig ſeien. Bei diefer Sorgfalt auf uns ſelbſt foll 
man daher ein doppelte8 Ziel vor Augen Haben, nämlich 
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erftens: daß wir in unferm Herzen ſtets auf Gott Hinfchauen, 
und mit höchſter Ehrfurcht vor ihm wandeln, indem wir ihn 
anbeten, lobpreifen, verehren, lieben, ihm danken; zweitens: 
daß wir auf alle unfere Handlungen genau Acht haben, damit 
wir durch unfer Thun und Reden nicht im Geringften vom 
Wege der Tugend abweichen, fo daß wir mit einem Auge 
auf Gott hinfchauen und feine Gnade erflehen, und mit dem 
andern auf das, was zur Führung eines tugenohaften Lebens- 
wandels nothwendig it. Wenn du diefen Rath befolgit, wirft 
bu in der Tugend große Fortichritte machen und dich von 
vielen Sünden frei machen. 


12. Das Gebet und der öftere Empfang der 
heiligen Saframente, 


Diefe beiden Mittei find unter allen die vorzüglichiten, 
um in der Gnade Gottes zu verharren. Der heilige Paulus 
jagt: wir hätten nicht gegen Menfchen, die, wie wir, aus 
Fleiſch und Blut find, zu ftreiten, wohl aber gegen die Für— 
ten der Hölle; er will uns daher aufmerffam machen, daß 
wir nicht Kräfte hätten, um folhen Mächten Widerſtand zu 
leiften, und daher der Hilfe Gottes bevür'en. Mit Gottes 
Beiftand aber werden wir Alles bewirken; viefen Beiſtand 
gibt Gott aber nur dem, der durch das Gebet ihn darum 
bittet, Mein Chrift! traue nicht deinen Vorſätzen, vertraue 
nicht auf deine Entfehlüffe; denn dann wird e8 um dich ge— 
ihehen fein. Dein ganzes Vertrauen fege, wenn du vom 
Zeufel angefochten wirft, auf die Hilfe Gottes, indem du als- 
dann Jeſu Chrifto dich anempfehleft. Cine der Hauptbitten, 
die du in deinem jevdesmaligen Gebete an Gott richten follit, 
jei diefe, daß er dich lieber fterben laſſe over mit dir thue, 
was ihm mwohlgefallen möge, als e8 zugebe, vaß du in irgend 
eine Todſünde verfalleft. Damit diefes um jo mehr gefchehen 
möge, bitte Gott in allen deinen Gebeten, dir eine dreifache 
Liebe und einen dreifachen Haß verleihen zu wollen, näm- 
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ih: die Xiebe zu Gott, die Liebe zu Kreuz und Beſchwerden 
um jeines heiligen Namens willen, und die Liebe zu den Tu— 
genden; und eben fo einen dreifachen Haß, nämlich: Haß der 
Sünde, Haß Jeines eigenen Willens und feines eigenen Flei— 
ſches, injofern dieſe beiden letztern, wenn man fie ungeregelt 
liebt, Urfachen der Sünde find. Um daher eine folche verderb— 
liche Liebe zu unterbrüden, mußt du Gott inftändigft um dieſen 
heiligen Haß bitten, und dann auch befonders darauf be— 
dacht jein, daß die Art und Weife, wie dir dich felbjt behan- 
delft, auch mit deiner Bitte übereinftimme, indem darin der 
Schlüſſel des Ganzen liegt. 

Auch ift die wahre Andacht zur allerfeligiten Jungfrau 
"Maria ein hilfveihes Mittel, div die Beharrlichfeit im Guten 
von Gott zu erflehen; denn diefe Mutter der Barmherzigfeit 
wird dir von Gott befondere Gnaden erbitten, daß du nicht 
falleft. Hält fie dich, fagt ver heilige Bernard, jo fallt du 
nicht, ijt fie dir gewogen, fo gelangjt du empor. Deßwegen 
rufe fie um ihre Fürbitte und um ihren Schuß Häufig an; 
bete oft mit Andacht den heiligen Kofenfranz; befonvers und 
vor Allem ahme ihr in ihren Tugenden nach, an welche der 
engliiche Gruß fo wie die lauretanifche Litanei dich ſtets erin- 
nern jollen, und dann wirt du jehen, wie leicht es Dir ja 
wird, im Guten zu verharren. 

Da vie heiligen Saframente vorzüglich die Mittel find, 
welche Chriftus uns hinterlaffen hat, um feine Gnade zur er- 
werben, in uns zu erhalten und zu vermehren, und jie folg- 
ih die allergrößte Hilfe zur Beharrlichfeit gewähren, jo em— 
pfange fie oft, wenn du im Glauben und in der Tugend 
ausharren und zunehmen willit. 

Außer diefen allgemeinen Mitteln, gibt e8 auch noch an- 
dere nicht weniger nüßliche, als: die Uebung der Gegenwart 
Gottes, der Gebrauch der Schußgebetlein, die Treue in Klei- 
nen Dingen, täglihe Beiwohnung ver heiligen Meſſe, vie 
Gelbitverläugnung, Befuchung des heiligiten Altarsfaframents, 


696 

geiltliche Kommunion. Da wir über alles Diefes ſchon früher 
geiprochen haben, fo ift es überflüflig, e8 noch einmal zu 
wiederholen. Du haft alfo nun, mein Ehrift, verſchiedene 
Mittel, um im Dienste Gottes getreu auszubarren und jede 
Art von Sünde zu meiden. Bedieneſt du Dich diefer Mittel, 
dann wirft du gewiß felig, wenn du dich derſelben nicht be- 
dienft, dann wirft du gewiß verdammt werben. 


112. 
Bon der rijtlihen Tagesordnung. 


1. Vom Aufftehen früh Morgen. 

Wenn du frühe erwacheft, bezeichne dich mit dem Zeichen 
des heiligen Kreuzes und fprih mit Andacht: Jeſus, Maria, 
Joſeph! Dann erhebe dein Gemüth zu Gott, daß es nicht zu 
eiteln und unnützen Gedanken bingezogen werde. Bedenke, 
daß Gott der erſte Urſprung und dein letztes Zel und Ende 
iſt. Seufze zu ihm mit gottſeligen Anmuthungen, daß nicht 
dein Herz auf die Liebe zu den Geſchöpfen verfalle. Wie die 
leiblichen Augen frühe ſich dem ſichtbaren Lichte öffnen, ſo 
müſſen die Augen des Gemüthes dem geiſtlichen und göttli— 
chen Lichte geöffnet werden. Hüte dich, daß nicht der Leib vor 
der Seele erwache! Es gibt Manche, deren Seele noch fort- 
Ichläft, nachdem ihr Leib fchon erwacht ift; fie geben fich näm— 
ih ſchon mit vielen irdiſchen Gefchäften ab, bevor fie ihr 
Herz zu Gott erheben. Denn ver Menfch, Tobald er er- 
wacht, läßt fich fogleich dahin führen, wohin er mehr geneigt 
ift. Wer die Welt und vie Gefchöpfe mehr als ©ott liebt, 
wird fogleich von weltlichen Gedanken eingenommen. Wer aber 
Gott über Alles liebt, der wendet fich Togleih zu ihm und 
venft an ihn. Darum fagt ver heilige Bonaventura: „Sobald 
du erwacheft, fo entferne aus deinem Herzen fofort alfe deine 
Gedanken, befonvers die Träume der verfloffenen Nucht, wo— 
mit dich der Teufel befchäftigen wollte. Die Erftlinge deiner 
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Gedanken opfere Gott; alle eiteln Gedanken, welche dich zu 
dieſer Zeit am meisten anfeinden, entferne von dir; jo wirft 
du den ganzen Tag Über zu jeder Arbeit anvächtiger und be- 
reitwilliger fein.“ Ebenſo fchreibt der heilige Johannes Cli— 
mafus: „Einer von den böſen Geiftern, der Vorläufer ge- 
nannt, lauert auf uns, ſobald wir vom Schlafe erwachen, und 
bemüht fih, unfere erjten Gevanfen zu verunreinigen. Weihe 
dem Herrn die Erjtlinge des Tages; denn der ganze Tag 
wird dem angehören, der zuerjt davon Beſitz genommen hat.” 

Erhebe aljo, mein Chrijt, ſobald du erwacheft, dein Herz 
zu Gott, und ſprich mit dem König David: „O Gott, mein 
Gott, frühe erwache ich zu dir, meine Seele vürftet nach dir, 
gar jehr nach dir mein Fleiſch!“ (Pf. 62.) Oder jtimme mit 
ven feligen Geiftern den heiligen Lobgeſang an: „Heilig, hei- 
lig, beilig ijt der Herr Gott Subaoth! Himmel und Erbe 
find deiner Herrlichkeit voll.” — Gelobt fei die hochheilige 
Dreieinigfeit und unzertheilbare Einigfeit. — Ich will den 
Herrn preifen, denn er hat an ung ſeine Barmherzigkeit ge- 
than. — D mein Gott! meine Hoffnung, meine Liebe, mein 
Alles! Sch bitte dich demüthig, entzünde mein Herz mit dem 
Teuer deiner Liebe! 

Während dur diefe oder ähnliche Stoßgebete noch ſprichſt, 
jtehe eilends auf, als wenn in deinem Schlafgemadhe Feuer 
ausgebrochen wäre. „Komme der aufgehenden Sonne zuvor,“ 
fagt ver heilige Ambrofins; „denn es ift ſchändlich, wenn dich 
die Strahlen der aufgehenden Sonne befcheinen, indeß du 
müßig auf deinem Bette dich wälzeft, und wenn das helle 
Zageslicht deinen Augen entgegen ſchimmert, indeß dieſe von 
deinem fchlaffüchtigen Leibe niedergedrüct werden.“ Schnell 
und eilfertig aufitehen, fobald man erwacht, ijt eine ſehr 
wichtige Sache; denn daran haftet faſt allein die göttliche 
Heimfuhung, der Eifer und die Munterfeit des ganzen Ta- 
ges. Auch ift vem Teufel, um den Menfchen zur Einwillige 
ung in die Sünde zu verführen, fein Ort und feine Zeit 
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gelegener, als Morgens im Bette, weil dann die Vernunft 
durch den vworhergegangenen Schlaf noch verfinftert ift, und 
der Leib mehr als ſonſt zu unlautern Begierden bingeneigt 
it. „sit die Stunde des Aufftehens da, fo zögere nicht.“ 
(Eccl. 32, 15.) 

Nachdem du aufgeſtanden biſt, bezeichne dich mit dem 
Zeichen des heiligen Kreuzes, als mit einem mächtigen Panier 
gegen alle Nachſtellungen des Feindes, und kleide dich an. 
Während du dich ankleideſt, unterhalte dich mit Gott durch 
angenehme Geſpräche, durch verſchiedene Tugendakte des Glau— 
bens, der Hoffnung und der Liebe. Sobald du dich angekleidet 
haſt, falle auf deine Knie und verrichte mit Andacht dein 
Morgengebet. 


2. Bom Morgengebete. 


Wie Gott von allen andern Dingen die Erjtlinge zum 
Dpfer begehrt, fo will er auch, daß ihm wenigfteng die erjten 
Minuten von dem Tage geheiligt werden. Diefes ließen jich 
die eriten Chriften beſonders angelegen fein; in aller Frühe 
famen fie ſchon zufammen, beteten mit einander und fangen 
das Yob Gottes. Das Morgengebet ift ſehr wichtig, und man 
muß nicht glauben, daß es unter jene Dinge gehöre, weldhe 
gleichgiltig find. Was Gott fo oft und nachdrücklich anbefoh— 
fen hat, was die heiligen Väter jo nachdrücklich wiederholen, 
was die Vernunft fo deutlich allen Menjchen auflegt, das läßt 
ſich nicht unter die gleichgiltigen Dinge zählen. | 

Schon die Vernunft jagt ung, daß wir in der Frühe 
Gott danfen follen für die genofjene nächtliche Ruhe, und 
daß er uns vor allem Uebel und Gefahren des Yeibesd und 
der Seele bewahrte. Die Vernunft fagt uns, daß wir Gott, 
bon dem der glücliche Erfolg unjerer Gefchäfte des ganzen 
Tages abhängt, um feinen Beiftand anrufen; daß wir ihm, 
als unferm Herrn, zu deſſen Dienfte uns wieder ein Tag 
verliehen wird, gleich in ver Frühe unfere Anbetung leiften, 
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und all unſer Thun und Laſſen aufopfern follen, Und dieſes 
lehren uns auch vie heiligen Väter. Der heilige Clemens er: 
zählt von dem heiligen Petrus, daß er täglich in der Frühe 
die Chrijten zufammen berufen und eine ganze Stunde mit 
ihnen gebetet habe. Der heilige Hieronymus jagt: „Das Beite, 
das wir in der Frühe thun können, ift, daß wir diefe Zeit, 
al8 den beſſern Theil des Tages, zu dem Gebete verwenden.“ 
Die erften Bewegungen des Gemüthes, jagt der heilige Ba— 
jilins, follen Gott gewidmet werden; das erfte Gefchäft fol 
fein, daß wir unfere Gedanken zu Gott erheben. Weißt du 
nicht, fragt der heilige Ambroſius, daß du die Eritlinge dei— 
nes Herzens und deiner Stimme Gott fchuldig bift? Das 
Morgengebet ift aber nicht nur ein Kath, den uns vie Heili- 
gen ertheilen, fondern ein auspricdlicher Befehl Gottes. „In 
der Frühe bringet eure Opfer var,” jagt Gott beim Propheten 
Amos (4,4.). In der Frühe, wenn wir erwachen, follen wir 
Gott unfer Opfer darbringen, d. h. wir follen ihn anbeten, 
ihn vanfen, ihm treu zu dienen versprechen und ihn um ſei— 
nen Betitand bitten. | 

Unterlaffe e8 alfo niemals, dein Morgengebet zır verrich- 
ten; „waffne deinen Mund mit Gebet," jagt der heilige 
Chryſoſtomus, „fo haft du einen herrlichen Grund zu deinem 
Tagwerfe gelegt.“ Denn von dem gut oder fehlecht verrichte- 
ten, oder wohl gar vernachläßigten Weorgengebete fann man 
nach dem Urtheile aller gelehrten und heiligen Männer auf 
ben guten oder übeln Erfolg des ganzen Tages ſchließen. 

Und in der That, fannjt du dir etwas Schöneres, etwas 
Erbaulicheres venfen, als wenn am frühen Morgen der Ehriit, 
wenn die ganze Familie, der Hausvater voran, zu den Füßen 
des gefreizigten Heilandes liegt, um ihm zu danfen für ven 
Schuß und die Erhaltung des Lebens und ihn um Segen an— 
zurufen für das Gedeihen des Tagwerkes, um Abwendung 
alles Unglüds des Xeibes und ver Seele, um Schuß gegen 
die Gefahren des Tages? Kannſt du dir etwas Beruhigenderes 
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denfen, als wenn ein Chrift die erften Augenblicke des Tages 
dem Herrn widmet, und ihm fo feinen Tag gleichfam ver- 
Ihreibt? Gewiß, da muß eintreffen das Wort des Heilandes: 
„Wenn Zwei oder Drei in meinem Namen verfammelt find, 
jo bin ich mitten unter ihnen und gewähre ihnen ihre Bitte." _ 
Ein ſolcher Tag kann nur gut von Statten gehen, denn er 
gehört dem Herrn, und der Herr ift unfer Bejchüger. 

Nachdem dır angefleivet bit, falle alsbald vor Gott auf 
beine Knie niever, und übe dich in folgenven Aften: 

1. Die Anbetung; fie bejteht in ver Verehrung und Er- 
fenntnig der Majeſtät Gottes, uud im Zeugniß unferer Ab- 
hängigfeit von ihn und unferer Unterwürfigfeit unter je 
höchite Herrichaft. 

2. Die Dankſagung für allgemeine und befondere Wohl⸗ 
thaten, für den Schutz der vergangenen Nacht. 

3. Reue über die Sünden mit dem Vorſatz ſich ernſtlich 
zu beſſern. 

4. Bitte, daß Gott dich dieſen Tag vor aller Sünde 
und allen andern Uebeln bewahre, und das, was ihm wohl— 
gefällt, an dir vollziehen wolle. 

5. Aufopferung deiner ſelbſt, und aller deiner Werke, 
Worte, Neigungen, Gedanken, Bewegungen, nebſt der guten 
Meinung und Vereinigung deines Willens mit dem göttlichen. 

6. Anrufung der ſeligſten Jungfrau, aller Engel und 
Heiligen, beſonders der Schutzpatronen. 

7. Fürbitte für alle Stände der Menſchen, für Leben— 
dige und Abgeſtorbene. 

Nach dieſem richte dein Augenmerk auf deine Geſchäfte, 
auf deinen Verkehr mit Andern, und auf die Gelegenheiten, 
die ſich dir an dieſem Tage darbieten können, damit du in 
und durch dieſelben Gott dieneſt. Gleichfalls ſei der Gefahren 
eingedenk, in welche dich die Welt und der böſe Feind zu 
locken ſuchen, und forſche nach, wie du ihnen ausweichen kön— 
neſt. Nimm dir feſt vor, alle Trübſale, die dir Gott zuſchickt, 
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mit Geduld zu ertragen, vom menfchlichen Anfehen dich nicht 
reizen zu laffen, und nur die Ewigkeit vor Augen zu haben. 
Erneuere deine heiligen Vorſätze, die du einft gemacht haft, 
und erwecke jene Tugenden, die du am meiften bevarfit. Auf 
folhe Weife wird dein ganzes Tagwerk vom Thaue des gött— 
lichen Segens bejprengt, und in Wahrheit zur Ehre Gottes 
und zum Heile deiner Seele gebeihen. 


3. Bon der Bollfommendheit ver täglichen 
Handlungen. 


Die Hauptfahe des Fortichrittes in der Bollfommenheit 
bejteht darin, daß du Alles, was alle Tage vorkömmt, näm— 
lich die alltäglichen Geſchäfte, genau, heilig und volffommen 
verrichtejt; dieß muß vir hauptfächlich angelegen fein. Denn 
das geiftliche Leben ift nichts anders, als eine Neihe und 
Kette guter Uebungen vom frühen Morgen bis auf ven Abend, 
Sp ſpricht Gott: „Das Gebot, das ich dir heute gebe, ift 
nicht über dir, auch ift es nicht ferne von div; ijt nicht im 
hohen Himmel, daß du fagen könnteſt: Wer aus uns fann 
in den Himmel fteigen, um es uns herabzubringen, damit 
wir e8 vernehmen und thätig befolgen? Nein! nahe bei dir 
ift das Wort, nächit bei dir, in deinem Wunde und Herzen 
ift e8, daß du es thueſt.“ Die Vollkommenheit beiteht alfo 
nicht in Vermehrung großer und Außerlicher Werfe und Tha— 
ten, fondern in alltäglichen Werfen, daß du fie auf das bejte 
und nach der Vorſchrift ver Tugend befolgeft. Ohne außeror- 
dentlihe, ungewöhnliche Dinge zu thun, fannft du zu einer 
hohen Stufe von Heiligfeit gelangen. Ohne aus deinem Haufe 
zu gehen, ohne wüſte Einöven zu beziehen, ohne im jtrenge 
Orden zu treten, ohne beit Waffer und Brod zu falten, ohne 
blutige Geißlung, ohne Verzückungen und erhabene Beſchau— 
ungen göttliher Dinge kannſt du bei deinen gewöhnlichen täg- 
lichen Werfen nach vem Keiche Gottes trachten, feine Gerech- 
tigfeit fuchen und fie finden. 
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Damit aber deine Werfe gut und vollfommen vor Gott 
befunden werden, jo beobachte bei venjelben Folgendes: 

Man muß die Zeit eintheilen, und jede Handlung alfo 
anoronen, daß, jo viel als möglich ıjt, Alles zu feiner Stunde 
geichehe. Nimm dich in Acht, daß du nicht zu viele Hebungen 
unternimmft; jondern ahme vie Beifpiele der Heiligen nach. 
Diefe thaten ihre Sache nah und nah, und ihr Betragen 
glich der Sonne, die nah und nah immer bis zum vollen 
Mittag in ihrem Glanze zunimmt. Deine Handlungen müf- 
fen deinem Stande, deinem Alter und deiner Vervollkomm— 
nung angemejjen fein. Was du einmal gewählt Halt, das 
mußt du jo leicht nicht abändern. Die Unbeftändigfeit taugt 
nicht, und der öftere Wechfel ıft nachtheilig. 

Alles muß wegen Gott mit rechter und einfacher Mein- 
ung geſchehen. Alle andern Nebenabfichten mußt du ausjchlief- 
fen, daß fie nicht Schon im Anfange deine Feinde werden, und 
eine fehlerhafte Meinung nicht das ganze Werf verunreinige, 
Es ift ſehr ſchwer, alle eitle Chrbegierde, alles menjchliche 
Anfehen, alles Suchen feiner felbjt gänzlih auszufchließen, 
und fi) damit zu begnügen, daß man Gott allein zum Zeugen 
jeiner Handlung hat. Daher jteh bei jedem Werfe till, und 
jchreite nicht von einem zum andern, ohne vorläufig zu beventen, 
wie du diefes Werk auf Gott und nur zu feiner Ehre richteft. 

Nimm dich ferner in Acht, daß nicht unter dem Werfe 
jelbft eine Unrichtigfeit fich einjchleihe, daß ſich nicht eine 
Traurigkeit oder Ungeduld über die Mühe und Arbeit, nicht 
ein Wohlgefallen oder Eigenliebe einmenge, damit du nicht 
aus eigenem Vergnügen fortjeßeft, was du wegen Gott ange- 
fangen haft. Daher müſſen öfter unter felbem einige Anmu— 
thungen und Stoßgebete zu Gott gejchehen, um das Gemüth 
zu Gott zu erheben. 

Es Tiegt ſehr viel daran, wenn man fich’8 angemwöhnt, 
Alles in der Gegenwart Gottes, als wäre er wirklich vor Dir 
und fehe dir zu, zu verrichten, und ihn immer um feinen 
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Beiftand anzuflehen. Denn aus dir fannit du nichts, und du 
hängt jo von ihm ab, wie ein Lichtitrahl von der Sonne; 
er iſt es, der in Allem Alles wirft. Er gibt vem, ver wirft, 
die Kraft zu wirfen. 

Der weile Mann ermahnt, daß du in allen deinen Wer: 
fen dich auszeichneft. Dieß gefchieht, wenn du Alles thuft mit 
gehöriger Anjtrengung aller deiner Yeibes- und Gemüthsfräfte, 
mit ernftlicher Beflifjenheit und auf die beite Art, mit ver es 
gejchehen kann, wenn du Nichts obenhin und nachläſſig angreifit, 
noch auch die geringfte Handlung verabſäumeſt. Denn Nichts ift 
für gering anzufehen, durch was du Gott eine überaus große 
Ehre erweifen und dirgroße Verdienfte verfchaffen fannft. Und 
wenn du endlich aufmerffam bijt nicht nur auf das Werk felbit, 
ſondern auch auf alle Umftände veffelben; denn gut ift nur das, 
dem Nichts abgeht ; böſe ift Alles, dem nur das Geringite mangelt. 

Wenn du ein Gejchäft vorhaſt, fo verwende deine Leibes- 
und Gemüthsfräfte nur allein auf das, was du wirklich thuft, 
und lege alle andere Gedanken und Sorgen, auch die kleinſte, 
weg. Denn Altes hat feine Zeit, und es ijt genug, daß jeder 
Tag jeine eigene Plage hat. Es ift eine feine Liſt des Teu— 
fels, daß er Sorgfältigfeit über das nächite Gefhäft uns in 
das Gemüth legt, damit auf diefe Weife das gegenwärtige 
nicht gut verrichtet werde. Thue, was du thuft, mit Ruhe, 
und übereile dich nicht in deinem Gefchäfte, um bald zu einem 
andern zu fommen. Handle eingezogen, mit Heiterkeit, ohne 
Lärmen und Verwirrung, eben fo, al8 wenn du fonjt Nichte 
zu thun hättet. 

Immer muß dir dein Sterbetag vor Augen jchweben, 
und jedes Werf muß fo verrichtet werden, als wäre es das 
fette. Denf, ob du fo handeln würdeſt, wenn du wirklich fter- 
ben müßteft? Die Ewigfeit, für die dur arbeitejt und zu der du 
hineileft, Jo dir immer im Gemüthe fein. Durch deine Werfe 
ſchließeſt vu dir die Thüre ver glücjeligen Ewigkeit auf oder zu. 

Habe Acht, daß nicht etwa der Teufel das Ende eines 
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guten Werkes vergifte; denn ver lauert immer auf dich. Sage 
Gott Danf, von dem alles Gute kömmt. Ihm, nicht dir gib 
die Ehre. Sag nicht mit den Gottloſen: Unfere große Hand, 
und nicht der Herr hat dieß Alles gethan. Erfenne e8, daß 
bu ein unnüter Knecht bift, und mit dem innerften Gefühle 
deiner Niedrigfeit bitte um Vergebung der begangenen Fehler. 

Sit das Gefhäft zu Ende, fo fei unbefümmert, was An 
dere darüber fprechen werden. Werde nicht verwirrt, wenn. 
die Sache nicht jo glüdlich von Statten ging; venn Gott 
fieht nicht fo fat auf das, was man thut, als wie und warum, 
oder in welcher Abficht und Meinung man es thut. Erfreue 
dich vielmehr über deine Beſchämung, wenn fie dir zu Theil 
wird, und bereite jeden Fehler, mit dem Vorſatz, dich zu 
beſſern. 

Endlich opfere dich und alle deine Werke Gott auf, in 
Vereinigung jener Aufopferung, mit der Jeſus Chriſtus ſich 
ſelbſt dem Vater dargebracht hat, da er noch auf Erden lebte. 
Deine Gebete verbinde mit den ſeinigen, dein Faſten mit 
ſeinem Faſten, dein Leiden mit dem ſeinigen. Denk, nun habe 
dein Erlöſer wirklich dieß Alles mit feinen Werfen dem himm— 
lichen Vater dargebracht; und fo fehließ auch deine Aufopfer- 
ung an die feinige, und mache aus beiden nur eine einzige; 
denn er ift ver Weg, der zum Vater führt. 


4, Bom Wandel in der Gegenwart Gottes. 


Das wirkſamſte Mittel, die gänzlihe Vollfommenheit zu 
erreichen, und gleichfam der Grund des geiftlichen Lebens ift, 
daß du Gott immer al8 gegenwärtig mit ven Augen des Ge- 
müthes fchaueft. Keine Uebung ift vortrefflicher, Feine nüßli- 
her. Sie verfchafft Verachtung irdiſcher Dinge, fie verbeffert 
die Sinne, fie heiliget den Geift, fie reinigt und hält von 
Sünden ab. So lange noch das Gefühl der Scham und Ehr- 
barfeit in unferm Herzen wohnt, getrauen wir uns nicht, in 
den Augen eines Menfchen eine unehrliche Handlung zu vers 
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üben. Um wie vielmehr werden wir nun jogar vor dem 
Schatten jever Sünde zurücichreden, wenn wir ung ſtets leb— 
haft an die Wahrheit erinnern, daß Gott, der Allerreinfte, 
Allexheiligfte, überall zugegen ift, daß er die verborgenſten 
Geheimniffe unferer Herzen durchichaut, und daß wir weder 
etwas denken, noch handeln fönnen, ohne daß er es weiß? 
In der That! je mehr wir uns die bejtändige Gegenwart 
Gottes vorftellen, deſto eifriger werden wir uns bejtreben, 
nicht nur jeden Schein des Böſen zu vermeiden, um feinen 
heiligjten Augen nicht zu mißfallen, ſondern auch uns immer 
mehr in der Tugend zu üben, indem wir uns hiezu mächtig 
durch ven Gedanfen aufgefordert fühlen, daß das Auge Desje- 
nigen, der einjt unfer Richter und Belohner fein wird, uns 
unabläßig beobachtet. 

Gleichwie fein Augenblid it, in dem wir Gottes Güte 
und Barmherzigkeit nicht bevürfen oder genießen, fo foll auch 
fein Augenblid fein, in dem wir ihm nicht gegenwärtig ung 
porjtellen. Wir follen nicht jo oft Athen jchöpfen, als uns 
an Gott erinnern. Um die ftete Erinnerung an die Gegen- 
wart Gottes zu erhalten, lege dir irgend ein Zeichen an, over 
itelfe ein fjolches auf deinen Tisch, oder an einen andern Ort; 
vorzüglich aber erwede öfters den Tag hindurch einige Stoß— 
feufzer, um das Feuer der Liebe Gottes in deinem Herzen 
zu vermehren. Strenge dich daber jedoch nicht an, und ſuche 
auch feinen fühlbaren Zrojt dadurch zu erlangen, fondern 
ftrebe einzig nach einem immer größern Wohlgefallen Gottes. 
Fürchte nicht, daß Gott auch nur einen mit der Erinnerung 
an ihn begleiteten Seufzer unbelohnt laſſe. 


5. Bon den frommen Senfzern oder Schuß— 
gebetlein während des Tages. 


Wenn der Apojtel jagt, daß wir ohne Unterlaß beten 
ſollen, fo meint er nicht lange mündliche Gebete, fondern kurze 
und öftere Herzenserhebungen, das ift, Fromme Gedanken und 
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Empfindungen, die wir den Tag hindurch, auch bei der Ar- 
beit erwecken follen. Man braucht dabei gar Feine Worte aus- 
zufprechen, fondern nur das Gemüth auf Gott zu richten, 
undinnerlich mit ihm zu reden; man nennt dieß fromme An- 
muthungen und Yiebesfeufzer. Man fann auch hiezu beliebige 
Worte, wie das Herz fie eingibt, oder furze Sprüche der hei- 
figen Schrift und der Heiligen gebraudhen; das nennt man 
Schußgebetlein, weil fie im brennenden Eifer des Herzens, 
gleich Xiebespfeilen, zum Himmel abgefchoflen werden. Der 
Nutzen derſelben ift außerordentlich groß. Weil fie aus dem 
Herzen fommen und furz find, jo ift in ihnen mehr Kraft 
und Andacht. Man bleibt durch fie immer in Gottes Gegen- 
wart, und lernt im Geiſte beten. Sie erfordern auch feine 
eigene Zeit, und find immerdar anwendbar, wenn man auch 
noch fo viel bejchäftigt ift. Die Arbeit wird durch fie erleich- 
tert und geheiligt, der Geift aufgefrifcht, und wie durch ein 
himmliſches Gewürz geftärft. Für fchwere Kranke find fie un- 
entbehrlich, und fie erfeßen die übrigen Gebete, Ohne diefe 
dftere Gemüthserhebung wird man in den Gefchäften des Le— 
bens zeritreut, Talt, troden, weltlich. 

Die Lehrer des beichaulichen Lebens urtheilen einjtimmig, 
der fürzeftie Weg und die leichtefte Weife zu Gott zu gelan- 
gen, feiern die Schußgebetlein, die eifrigen Anmuthungen zu 
Gott. Dionyſius fagt, die Seele erhebe fi durch Schußgebet- 
Yein beſtändig zu Gott, verlange nach ihm, rede mit ihm, 
und begehre, ihm anzuhängen. Diefe Uebung ift das Studium 
ver Weisheit, welches nicht aus vielen Büchern und durch 
ſpitzfindige Wortfämpfe, fondern durch die Erhebung des Her- 
zens zu Gott erlernt wird, wodurch wir ewig Gott zu Tieben 
und ihm immer mehr zu gefallen verlangen. Blofius fagt: 
Die fleißige Uebung der Anmuthungen und Schußgebetlein, | 
mit wahrer Abtödtung und Selbftverläugnung verbunden, ift 
der ficherfte Weg, um bald und Leicht zur VBollfommenbeit 
und zur Vereinigung mit Gott zu gelangen. Denn dergleichen | 
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Anmuthungen dringen wirkſam durh alle Hinderniffe hin— 
durch, die zwifchen Gott und der Seele liegen. 

Bedenke auch, mein Chrijt, welch’ einen glüdlichen Fort- 
gang, welchen Segen deine Gejchäfte haben werden, wenn du 
bei denjelben zuweilen dein Gemüth durch ein Schußgebetlein, 
durch einen einzigen frommen Gedanfen zu Gott emporhebeft! 
Schon diefe wenigen Worte: „Vater im Himmel, du fennft 
meine Bedürfniffe; fegne meine Arbeit, damit ih im Stande 
bin, die zu ernähren, die meiner Sorge anvertraut find!“ 
dDiefe wenigen Worte find fchon Hinreichend, den Segen und 
das Wohlgefallen Gottes zu erlangen, deine Arbeit zu heili- 
gen. Haft du dir ven Gebrauch der Schußgebete einmal ange- 
wohnt, jo werden alfe deine Arbeiten, ſelbſt die geringiten 
Berrichtungen, dir zu einer Leiter dienen, auf welcher du zu 
Gott Hinauffteigeft, und während deine Hände arbeiten, wird 
dein Herz mit Gott reden, du wirft beten. Auf diefe Weife 
heiligeft du deine Arbeit, und deine Arbeit, vereinigt mit 
frommen Gedanken, Heiliget auch dich. 

Die Schufgebete find auch eine trefflihe Hilfe in Ver— 
juchungen; denn fie bewahren ung vor der Sünde; und wenn 
wir gejündigt haben, fo führen fie uns zu Gott zurüd. Ge— 
jest, du würdeft zur Sünde verfucht, fo ift ein furzes 
Schußgebet, 3. B. dieſes: „Wie foll ich vor den Augen des 
Herrn ſündigen?“ ſchon hinreichend, die Berfuchung zu über- 
winden. Durch dieſes Schußgebet erhielten die feufche Su— 
janna und der ägyptiſche Sofeph den Sieg über die größte 
Gefahr. Die Frau des Putiphars hatte ihren Arm gegen 
Joſeph ſchon ausgeftredt, die Verſuchung Hatte den keuſchen 
Süngling ſchon umfaßt, aber durch das furze Gebet: „Wie 
ſoll ich vor den Augen des Herrn fündigen?" überwand er 
die Berfuchung und eilte davon. Schreibe dir, mein Chrift, 
diefe Worte tief in dein Herz, und fo oft du zur Sünde, 
3. DB. zum Zorn, zur Ungeduld, zum Murren, zur Yüge, zur 
Unreinigfeit u. ſ. w. verfucht wirft, fo Sprich: „Gott, wie ſoll 
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ich e8 wagen, unter deinen Augen zu ſündigen,“ — und fei 
verfichert, daß du niemals in eine Sünde einwilligen wirft. 
Sollte e8 aber dennoch unglüclicherweife geichehen, daß du 
der Verſuchung unterliegeft, fo fann ein veumüthiger Blick 
zum Himmel, ein Schußgebetlein, 3. B. „Gott, was habe ich 
gethan!“ dich wieder zurüdführen, dir Ihränen der Neue aus— 
preifen, und dich aus einem Sünder zu einem Büßer machen. 
Wenn du nun folche Fromme Seufzer und Schußgebete dei- 
nem Gevächtniffe einprägeft und fie in deinem Herzen bewah- 
reft, um fie bei jeder Gelegenheit zu Gott abſchicken zu fün- 
nen, fo werden dieſe furzen Gebete dir Dazu dienen, die be- 
gangenen Sünden zu bereuen und dich zu heiligen. 

Mache alfo dein Herz zu einem Tempel; dieſen haft du 
überall bei dir, in der Arbeit und in ver Ruhe. Sammle 
demnach unter Tags dein Gemüth und laß nur recht oft aus 
deiner Seele die Worte zum Himmel emporjteigen: „Herr, 
mein Gott! ich habe gefündigt und übel vor div gethan; o 
verzeihe mir und ſei mir gnädig.“ Ein andersmal fage: „Herr, 
mein Gott, erbarme dich) meiner nach deiner großen Barm— 
herzigkeit!" Auf dieſe Weife wird das Herz in fteter Reue 
erhalten, man lebt in der Reue, man jtirbt endlich in den 
Armen der Barmherzigkeit Gottes. 

Ya, durch den öftern Gebrauch ſolcher Reuegebete wird 
das Leben geheiligt und man fchreitet von einer Tugend zur 
andern. Die Schußgebete find Tugendübungen, durch deren 
öftere Wiederholung wir jede unferer Handlungen verfchönern 
und fie Gott wohlgefällig machen. Du haft z. B. eine be- 
Ihwerliche Arbeit zu verrichten, der Schweiß rinnt in Tro— 
pfen über deine Stirne; wenn du nun in dieſer Anftrengung 
deinen Blick zu Gott erhebeit und fagft: „Herr! dir zu Liebe; 
dein Wille gefchehe an mir; dir fei Lob und Ehre in Ewig— 
keit!" Wenn dur bei deiner ſauren Arbeit jo beteft, dann übeft 
du die Tugend der Bußfertigfeit, ver Geduld, des Gehorfams. 
Dein Schußgebet wird eine Nofe, die unter den Dornen der 
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Mühjfeligfeit aufblüht, und die vor Gott einen angenehmen 
Geruch verbreitet ; jeder Schweißtropfen wird eine Perle, mit 
welcher Gott einftens deine unfterbliche Krone auszieren wird. 
Auch dein Heiliger Schußengel hört deine Seufzer und eilt 
herbei, dich zu ftärfen. Bedenke demnach, wie reich an Ver— 
dienjten du einft in die Ewigkeit eingehen wirft, wenn du 
durch jolche oder ähnliche Schußgebete mit Gott in Liebe ver- 
einigt bleibit. 

Erhebe daher deinen Geiſt und dein Herz des Tages oft 
zu Gott dur einen lebhaften und kurzen Aufſchwung. Be 
wundere die unendliche Herrlichkeit feiner Vollfommenheiten ; 
flehe um ven Beiftand feiner Macht; bewundere jeine gött— 
liche Majeſtät; opfere ihm deine Seele taufendmal des Ta- 
ges; preife feine unendliche Güte; wirf dich im Geifte zu den 
Süßen des gefveuzigten Jeſu nieder; liebe ihn, bete ihn an 
und ſchenke ihm dein Herz. 

Bemerke wohl, daß diefe Hebung weder ſchwer, noch un- 
vereinbar mit deinen Gefchäften ift; denn jie nimmt die Auf- 
merkfjamfeit nur auf Augenblicke in Anfpruch. Und gefett auch, 
du wäreſt mit Gejchäften ganz überhäuft, fo kannſt du Doc 
einige Augenblicke zu kurzen Schußgebeten finden, ohne deine 
Arbeiten zu unterbrechen; ja, deine Befchäftigungen ſelbſt 
fönnen foldye fromme Gedanfen in dir erweden, welche du in 
Schußgebete verwandeln fannft. 3. B., wenn du Holz oder 
ſonſt eine Laſt trägft, fo denke oder fage: Wie fchwer ijt diefe 
Laſt; aber, o mein Jeſus, wie weit fehwerer muß die Laſt 
deines Kreuzes gewefen fein! — Machſt du Feuer an, ſo 
fage: O mein Jeſus, entzünde in meinem Herzen das Feuer 
deiner Liebe! — Holft du Waffer, fo bitte Gott, er wolle 
dir Thränen geben, deine Sünden zu beweinen. — Machſt 
du das Bett zurecht, fo denfe an das Grab, das dich erivar- 
tet, — Waſcheſt du Dich oder machſt du das Geſchirr rein, 
jo bitte Gott, er wolle dich von deinen Sünden abwaſchen. — 
Gehft du nad) Haus oder font wohin, fo denfe, wie man 


710 


Jeſum fpottend durch die Straßen Serufalem’s führte, — 
Gebrauchſt du ein Meffer, jo venfe bei vemjelben, wie vie 
Seite Jeſu mit einem Speer durchitochen wurde. — Trinkſt 
du Waffer oder font etwas, fo denke an die Galle und ven 
Effig, womit man Jeſum tränkte. | 

Du fiehft alfo, wie leicht e8 dir möglich ift, ſelbſt bei 
deinen Bejchäftigungen ein Schußgebet zu verrichten, wie 
jelbft deine verſchiedenen Beihäftigungen heilige Gevanfen in 
dir erweden fünnen. Gewöhne dein Herz an diefe Fromme 
Uebung und gib fie niemals auf; denn überaus groß iſt der 
geiftliche Nuten verjelben. Jedes Schußgebetlein, das du ver- 
richteft, jeder Seufzer, den dein Herz uusftoßt, vringt durch 
die Wolfen in das Herz Gottes und verwundet daſſelbe durch 
die Liebe. So ijt fein Seufzer vergeblich, fondern durch einen 
jeden erhält ver Menſch eine neue Gnade, wie Chriftus der 
heiligen Mechtildis geoffenbaret, va er ſprach (B. 4.8. 29.): 
„Das Seufzen hat foldhe Kraft, daß der Menſch nicht zu mir 
jeufzet, ohne mir näher zu fommen, al er früher war; denn 
das Berlangen aus Liebe zu mir wirft in der Seele drei 
Dinge: erſtens ſtärkt es dieſelbe, wie ein lieblicher Geruch 
den Menſchen ſtärkt und erquidt; zweitens erleuchtet es bie 
Seele, wie die Sonne einem finftern Gemache Licht gibt; 
drittens macht e8 fie füß, daß Alles, was fie thut und leidet, 
ihr angenehmer und lieblicher wird." Das Seufzen aber aus 
Reue und Leid verjöhnt die Seele mit Gott, und macht das 
Gewiſſen rein und ruhig. Hieraus kannſt du erfennen, welch 
einen großen Werth ein Schußgebetlein habe; gewöhne Dich 
demnach nicht bloß unter deinem Gebete, jondern auch wäh— 
vend der Arbeit oft zu Gott aufzufeufzen und ein Schufßge- 
betlein zu verrichten. Welcher Schußgebetlein oder Seufzer 
du dich vornehmlich bedienen ſollſt, findeft du ausführlich in 
andern Düchern. 
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6. Bon dem Tiſchgebete. 


„Ihr möget ejjen oder trinfen, oder jonft etwas thun, 
jo thut Alles zur Verherrlihung Gottes." (1. Cor. 10.) Zur 
Berherrlihung Gottes ift die Malzeit dann, wenn fie nicht 
zum Kitzel der Gaumenluſt, fondern zur Erhaltung des Lebens 
und der Gefundheit genojjen, und mit Gebet angefangen, mit 
Gebet beſchloſſen wird. Alle gute Gabe kömmt von oben, und 
bedarf des Segens Gottes; auch die Shpeifen, die du genief- 
left, fommen von Gott, werden dir von Gott befcheert; darum 
it e8 auch höchſt billig, daß du dein Bitt- und Danfgebet 
vor und nach jever Mealzeit zu ihm ſendeſt. Würde man e8 
nicht für eine Rohheit halten, wenn ein Fremder fich ohne 
weiteres an unſern Tiſch ſetzen, und davon aufſtehen miürde, 
ohne uns die gebührende Höflichkeit zu bezeigen? Schäme dich 
aljo nicht, das zu thun, was dein Heiland felbjt gethun, wel- 
her, jo oft er ſich felbft oder Andere gejpeifet, jedesmal den 
Segen und Danf darüber geſprochen. Du magjt zu Haufe 
oder außer demjelben jpeifen, bezeichne dich vor und nach dem 
Dale mit dem Zeichen des heiligen Kreuzes, erhebe deine 
Hände bittend und danfend zum Herrn empor, und befentne 
deinen Glauben ohne Menjchenfurht und Menfchenrüdjicht. 
Der heilige Chryſoſtomus verjichert, daß jenem Tiſche nichts 
abgehen werde, wo man mit Gott anfängt und endigt. — 
Während der Malzeit vermeide jede Unmäßigfeit in Speife 
und Trank; bevenfe, daß es die größte Undankbarkeit wäre, 
wenn du den Schöpfer durch den Genuß feiner Wohlthaten 
beleidigtejt. Stelle dir vor, Jeſus ſitze als unfichtbarer Gaſt 
mit dir zu Tifche und fpräche zu dir: „Hütet euch, daß eure 
Herzen nicht befchwert werden durch Fraß und Völlerei!“ 
Vermeide auch alle unlautere, ehrabjchneideriiche, ſündhafte 
Reden; erheitere dich durch unſchuldige und Fromme Gefpräche, 
damit, wenn der Xeib genährt wird, auch der Geijt eine himm— 
liche Würze habe. Der heilige Chryfoftomus jagt: „Gott 
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ſchämt fich nicht bei ſolchen Malzeiten zu erfcheinen; wo er: 
bauliche Geſpräche geführt werden, wo Eltern und Rinder das 
Band der Tugend verbindet, da weilt Chriftus. — Hörft du 
den Auf eines Armen, und reichft du ihm von der Mealzeit, 
jo Haft du Chriftus zum Gaſte gehabt, und dich der Seg- 
nungen des Himmels verfichert! “ 


7. Bon dem engliihen Gruße, Morgens, 
Mittags und Abends. 


Dreimal des Tages erinnert uns die Kirche durch das 
Slodenzeihen an die Menfchwerdung Jeſu Chrifti im Schooße 
der allerreinjten Jungfrau Maria, und ladet uns ein, Gott 
für diefes Geheimniß feiner Liebe zu danfen und Maria, als 
die Mutter unfers Erlöfers, zu verehren. Der Urfprung die— 
jes frommen Gebrauches ift fchon ſehr alt. Die erfte Ein- 
führung deſſelben mit dem Glodenzeichen geſchah durch den 
Papft Urban I. im Jahre 1095. Da wurde verordnet, Daß 
Morgens und Abends zum „Ave Maria" geläutet werben 
folle; jpäter veroronete Papſt Calixtus III. im Jahre 1456, 
daß auch Mittags geläutet werde. Anfangs wurde bei dem 
preimaligen Abſetzen des Geläutes nur ein Ave Maria gebe- 
tet; jpäter aber febte man vor einem jeden Ave Maria eine 
Antiphon, Fo daß in drei Antiphonen das Geheimniß der 
Menjehwerdung verehrt wird. 

Die erfte Antiphon heißt: „Der Engel des Herrn brachte 
Maria die Botfchaft, und fie empfing vom heiligen Geiſte.“ 
In dieſen Worten iſt der Rathſchluß, die Abficht Gottes aus— 
geſprochen, daß er feinen eingebornen Sohn für uns wollte 
Menfch werden laſſen. — Unter allen Töchtern Adam’3 war 
es nur Maria allein, die Gott für würdig fand, ven Erlöſer 
der Welt zu empfangen und zu gebären. Er ließ fie aber 
durch einen Engel fragen, ob fie einwilligen wolle, die Mut— 
ter des Weltheilandes zu werden, denn eher follte ver Sohn 
Gottes nicht Menſch werben; erüberließ es ihr, dieſen Antrag 
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anzunehmen oder auszufchlagen. Ohne zu fündigen, hätte 
Maria diefen Antrag ausfchlagen fünnen, weil fie e8 aus De— 
muth gethan haben würde; aber würde dann der Sohn Got— 
tes auch Menjch geworden fein? Eine andere Jungfrau, die 
jo rein, fo heilig, jo vemüthig und Gott fo wohlgefällig war, 
als Maria, war nicht in der Welt. Was wäre alſo aus uns 
‚geworden, hätte Maria diefen Antrag abgewiefen? Wir Alte 
würden noch tiefin Finfternig und Schatten des Todes ſitzen, in 
Sünden und Yafter begraben liegen, würden Sklaven des Teu— 
fels, Kinder des Zornesund der Rache Gottes fein, und würben 
nach unferm Tode der Hölle anheimgefallen fein. Aber fieh, 
Maria denft nach über den Gruß des Engels, und ver Engel 
wartet auf ihre Antwort. Maria ſpricht, — und o welche 
Freude für den Himmel, welcher Troft für die Erde! — Ma— 
via nimmt den Antrag des Engels an, fie willigt ein, die 
Mutter des Erlöfers zu werden. Um diefe Freude auszudrü— 
den, um Gott für die Einwilligung Mariä zu preifen, jegen 
fromme Chriften am Ende des Ave Maria die Worte hinzu: 
Gott und Maria fei Dank! Hierauf wird die zweite Anti- 
phon gejprochen, in welcher viefe Einwilligung Mariä enthal- 
ten ift: „Und Maria fprah: Sieh ich bin eine Magd des 
Herrn; mir geichehe nach deinem Worte." Kaum hatte Maria 
diefe Worte „mir geſchehe“ ausgeiprochen, als auch das ewige 
Wort des Baterd die Herrlichkeit des Himmels verließ, auf 
Erden fam, und durch die geheimnißvolle Mitwirkung des hei- 
ligen Geiſtes Fleifh annahm in dem reinften Leibe der feu- 
ihejten Jungfrau Marian; in demfelben Augenblide geſchah 
bie Menfchwerdung des Sohnes Gottes, jenes Geheimnif, das 
wir nie genug bewundern, für das wir Gott nie genug danfen 
fünnen; jenes Geheimniß, um deffentwillen wir auch Maria 
als die Mutter Gottes verehren und fie felig preifen über 
Ale ihres Geſchlechtes. Nun ift Maria die geheimnißoolfe 
Bundeslade, in welcher Gottes Herrlichkeit wohnt, nun ift fie 
ein wundervoller Tabernafel ihres Gottes; darum beugen wir 
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auch die Knie, beten ven Sohn Gottes in ihrem Leibe an 
und prechen die dritte Antiphon: „Und das Wort ift Fleiſch 
geworden und hat unter ung gewohnt." Welch ein freuden— 
und troftvolles Geheimnig! Der Sohn Gottes ift aus Liebe 
zu ung Menſch geworden, um ung, die wir feine Feinde wa- 
ren, von der Sünde und dem ewigen Tode zu erlöfen! Wer 
ift wohl im Stande, diefes Uebermaß und Wunder der Liebe 

Gottes zu und Menfchen zu begreifen! | 

Betrachte, mein Chriſt, vecht oft diefes große Geheimnif 
und begrüße es täglich mit Freude und mit Dank gegen Gott, 
daß er uns feinen eingebornen Sohn gejchenft hat. Was man 
lieb hat, woran man eine rechte Freude hat, an das venft 
man nicht zu oft; man denkt des Tages öfter daran. Was 
ſoll uns aber eine größere Freude machen, als das Geheim- 
niß der Menfchwerdung Jeſu Chriſti? Betrachte alfo dieſes 
Geheimniß vecht oft: Dieſe Betrachtung wird dich mit einer 
brennenden Liebe zu Jeſus erfüllen, dich vor der Sünde be- 
wahren und dich jtärken in allen VBerfuchungen, in all deinem 
Thun und Laſſen. 

Damit nun die Chriſten ſich öfters an dieſes große Ge— 
heimniß erinnern mögen, tönt dreimal des Tages vom Kirch— 
thurme das Ave Maria Geläute, Morgens, Mittags und 
Abends. Am frühen Morgen, wenn du vom Schlafe erwacheſt, 
tönt es gar lieblich vom Kirchthurm: Ave Maria! und es 
bringt der Engel auch dir den Gruß und ſpricht: Gedenke, o 
Menſch, der Liebe deines Gottes, der für dich Menſch gewor— 
den. Vergiß heute nicht der Wohlthat deiner Erlöſung und 
Heiligung, entweihe heute nicht deine menſchliche Natur durch 
eine Sünde, ſondern bewahre fie rein, da fie ver Sohn Got— 
tes felbit angenommen hat, um fie einft auch im Himmel zu 
verklären. — Und am Mittag tönt e8 wieder nom Kirchthurm, 
Ave Maria! damit du unter den Sorgen und Mühen des 
Tages, unter deinen Gefchäften nicht vergeſſen mögeft, daß du 
ein Chrift biſt, der fein Herz nicht in dieſe Erde vergraben, 
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nicht an die irdifchen Güter hängen, nicht an hinfällige Ge- 
ſchöpfe verjchenfen dürfe; — ein Chrift, der nicht vergeſſen darf, 
daß er um das foftbare Blut jener Menfchheit erfauft ift, die 
der Sohn Gottes aus der Jungfrau Maria angenommen ; — 
ein Chrijt, der mitten in der Laſt des Tages fein Herz zu 
Gott erheben und von dem Hilfe und Beiftand, Segen und 
Gedeihen erbitten muß, der für ihn Menſch geworden ift. — 
Und am Abende tönt e8 wieder vom Kirchthurme „Ave Ma— 
ria!“ damit du dich nicht verleiten lafjeft zu den Werfen ver 
Finſterniß, damit du nun Gott Dank fageft für alles Gute, 
das du am Tage genofjen haft, und damit du gedenfeit, wie 
es einjt auch bei dir Nacht wird und du heimgehen mußt in's 
andere Leben. Da follit vu dann gedenfen, wie man arbeiten 
müſſe im Guten, fo lang e8 noch Tag it, weil vie Nacht 
fommt, die Nacht des Todes, wo man nicht mehr arbeiten 
fann. Da follft du dich dann fammt den Deinigen der Önade 
Gottes amempfehlen und dich unter den Schuß der feligiten 
und unbefledten Jungfrau Maria begeben. 

Verrichte dann, mein Chrijt, täglich dieſes fchöne Gebet; 
jobald du das Zeichen der Glocken hörſt, entblöße dein Haupt, 
fnie nieder und jprih mit Andadt: Der Engel des Herrn 
brachte Maria die Botichaft, und fie empfing vom heiligen 
Geijte. Gegrüßt feift du Maria u. f. w. 


8. Bon dem Abenpgebete, 


Wie du den Tag Heilig anfangen mußt, fo mußt du ihn 
auch heilig jchliegen. Wie viele Gnaden und gute Einſprech— 
ungen haft du heute nicht wieder von Gott empfangen? Vor 
wie vielen Gefahren des Yeibes und der Seele hat er Dich 
nicht heute wieder bewahrt? Dieß ſoll dir ein mächtiger Antrieb 
jein, Gott zu danken für die am heutigen Tage dir erwiefe- 
nen Wohlthaten. Bevor du alfo zu Bette geht, knie Hin vor 
einem Bildniſſe des gefreuzigten Heilandes oder ver jeligiten 
Jungfrau, und rufe dir in's Gevächtnig die bisher und ins— 
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befondere am heutigen Tage empfangenen Wohlthaten, um 
fage für alle von ganzem Herzen Gott Dank; z. B. daß er 
Dich aus Nichts erfchaffen und bis auf diefe Stunde am Le— 
ben erhalten hat; daß er Dich durch fein fojtbares Blut er- 
löſet hat; daß er dich im wahren chriftlichen Glauben unter- 
richten und ein Glied feiner heiligen Kirche werden ließ; daß 
er dir heute die nothwendige Nahrung und Kleivung gegeben, 
vor großen Gefahren des Neibes und der Seele dich bewahrt, 
mit guten und fehr vielen Einſprechungen dich begnadigt, und 
zur Erfüllung deiner Pflichten feine Hilfe dir gegeben hat. 

Findeſt du etwas Gutes an dir, fo fehreibe es nicht Dir 
zu, fondern Gott; ihm gehört dafür die Ehre; ihm fage deß— 
halb von ganzem Herzen Danf, und lade die Chöre der hei- 
ligen Engel und alle feligen Geifter ein, fie möchten für Dich 
und mit dir Gott würdig loben und preifen für alles Gute, 
was er dir erwiejen hat. 

Hierauf bitte Gott inftandig um Erleuchtung zur Er— 
fenntniß deiner Sünden, und um die Gnade der herzlichen 
DBereuung verjelben. Nach viefem erhebe dein Gemüth zu 
Gott und denke ihn dir als einen ftrengen Nichter, welcher 
einft Rechenfchaft von dir fordern, und alle deine Sünden, 
auch die Fleinften, entveden und enthüllen, ja, nach David 
(Pi. 72, 2.) nicht bloß deine Ungerechtigfeiten und Sünden, 
jonvdern ſelbſt deine Gerechtigfeiten und guten Werfe unter- 
juhen und richten wird. — In Folge diefer Vorftellung von 
heiliger Furcht erfüllt und vor dem Angefichte deines Gottes 
und Richters ftehend, erforfche dich nun über alle Sünden, 
welche du am verfloffenen Tage in Gedanken, Worten und 
Werfen, durch Unterlaffung und Nachläffigfeit etwa begangen 
hatt. Bor Allem habe Acht, ob nicht vielleicht eine Sünde, 
welche David (PB. 18, 13.) eine verborgene nennt, in dir fich 
verberge, indem du aus ſchuldbarer Unwiſſenheit oder Unacht- 
famfeit, oder durch Täuſchung des böſen Feindes betrogen, 
fie für etwas Gutes hieltft und begingft, 3. B. des Zornes 
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dich ſchuldig machteft in ver falfchen Meinung, es ſei das ges 
rechter Eifer. 

Um diefe Erforfhung wohl anzuftellen, mag die Prüfung 
über die fieben Hauptfünden, die zehn Gebote Gottes, über 
die Pflichten deines Standes, über vie fünf Sinne und in- 
nern Seelenfräfte jehr brauchbar fein. Auch ift es fehr gut, 
den Tag in mehrere Theile fich zu fondern und dann fich zu 
fragen, was man in jedem derjelben 3.9. in den erften zwei 
Stunden, dann in den zwei folgenden u. ſ. f. gethan habe. 
Es genügt aber nicht, daß du dein Gewiſſen erforfcheft; du 
mußt auch bei diefer Erforihung gehörig zu Werke gehen, 
d. h. nicht oberflächlich, ſondern ernftlich mußt du in dich ſelbſt 
einfehren und dich bis auf den Grund erforichen. 

Unterlaffe e8 ohne dringende NWothwendigfeit niemals, 
jeden Abend dein Gewiſſen zu erforfchen; fange noch heute 
Abend damit an und du wirft in kurzer Zeit den Nuten da— 
von fpüren. Denn jeden Abend fein Gewiſſen erforfchen, feine 
Schwäche und fein Elend überjehen ift das wirffamfte und 
leichtefte Mittel, zur vollfommenen Erkenntniß feiner felbft zu 
gelangen und uns im Geifte ver Demuth zu erhalten. Zumal 
ift diefe Erforſchung heilfam, unferer böſen Gewohnheiten [08 
zu werden; denn da wir diejelben durch wiederholte Afte der 
Sünde uns zuziehen, fünnen wir folhe nur durch entgegen- 
geſetzte Akte zeritören, die wir in dieſer Selbjtprüfung üben 
offen. Daher erfannten die Heiden die Nothwendigfeit dieſer 
Erforihung durch das bloße Kicht der Vernunft. Erfenne dich 
jelbit, Iprach ein Weifer des Heiventhums, rüge dich, verur- 
tbeile dich; du bift nur böſe, weil du dich nicht erfenneit, 
und du erfennft dich nicht, weil du deinen Wandel nicht er- 
forfcheit. Wie weit nothwendiger ift aber dieſe Erforſchung 
dem Chrijten, deſſen Leben fo rein fein fol! Und wie kann 
er dieſe Reinheit des Lebens, diefe Zartheit des Gewiſſens 
‘anders erlangen als durch beitändige Wachſamkeit über alle 
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Regungen feines Herzens und durch die genauefte Unterfuchung 
deffen, was in feinem Innern vorgeht? 

Noch mehr geht die Nothwendigfeit diefer Gewiſſenser— 
forfhung daraus hervor, daß die Leichtigkeit, mit welcher vie- 
jelbe unterlaflen wird, jo fchwere Folgen nach fich zieht; da 
wir, wenn wir biefelbe aufgeben, nicht felten unfer Heil und 
unfere ewige Seligfeit der Gefahr preisgeben. O wie viele 
Seelen find in der ewigen VBerdammniß, weil fie eine fo hei- 
(ige Uebung unterliegen! Ein plößlicher Tod raffte fie wäh- 
vend ihres Schlafes in der Todſünde hinweg und ftürzte fie 
zugleich in die Hölle. Hätten fie am Abend ihr Gewiſſen er- 
forscht und Neue und Leid erwedt, fo hätten fie die Verzeih— 
ung ihrer Sünden erlangt und wären dadurch einem ewigen 
Unglück zuvorgefommen. 

Wie nothwendig ift alfo die Gewiffenserforfhung am 
Abend! Der heilige Bafılius fagt: „Weil uns der Tod zur 
Kachtszeit Leicht unvermutbet überrafchen könnte, müſſen wir 
unfere Seele dem Herrn empfehlen, auf daß, wenn der Top 
plößlich fommen ſollte, er nicht unvorgefehen fomme." Damit 
uns aber der Tod nie unvorbereitet finde, iſt nichts beſſer, 
als daß wir jeden Abend eine genaue Gewiſſenserforſchung 
anstellen. Dieß that David; ich finne des Nachts in meinem 
Herzen, fagt er, und übe mich ein, und forfche in meinem 
Geiſte. (Bf. 76, 7.) Sich felbit fragte er, ſich felbft prüfte 
er, fein eigener Kichter war er. Denn „wenn wir uns fo 
jelbft richteten, jo würden wir nicht gerichtet werden,“ jagt 
ber Apoftel (1. Cor. 11,31.). Der heilige Dafilius fagt: „Was 
du immer den Tag über gethan haft, erwäge am Abend bei 
bir, und vergleiche e8 mit dem, was du Tags zuvor gethan 
haft; gib dir eifrig Mühe, von Tag zu Tag beffer zu wer- 
den.” Der heilige Bernardus fagt: „Das Erfte, was du am 
Abend thun follit, jei demnach, daß du Einfehr in dich Jelbit 
hältft, da du dich während des Tages vielfältig zerftreut haft, 
und dein Herz erforfcheit; lerne deine Seele beurtheilen. 
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Erwäge, wie du bift, wie du gewefen, wie du hätteft jein ſol— 
fen, wie du hättet fein fönnen. Auf diefem Wege gelangen 
wir in unfer Innerjtes und erheben wir uns zum Höchiten.“ 

Nachdem du nun deine Gewiſſenserforſchung beemdigt 
haft, befenne vor Gott mit Scham und Reue veine Fehler 
und Sünden, die du den Tag über begangen Haft; entfchul- 
dige fie nicht, jondern befenne dich in Wahrheit ſchuldig; ver- 
fleinere fie auch nicht, fondern zu deiner größern Beſchämung 
ftelle fie dir als groß und ſchwer wor; erwäge deine Unge- 
rechtigfeit gegen Gott nach ihrem vollen Gewichte. 

Hierauf trete nor Gott hin, wie der verlorne Sohn, ver 
zum Dater zurüdgefehrt; oder wie der Zöllner, der es nicht 
wagte, die Augen zum Himmel zu erheben; oder wie Magda- 
lena, die zu den Füßen Chrijti ihre Sünden beweinte; oder 
wie ver Ausjätige, der von weiten dajtand und bat, daß er von 
Chriſtus geheilt werde, — und bitte ihn mit Scham und Reue 
um DVerzeihung. Gib dir die größte Mühe, wahre Keue über 
deine Sünden zu erweden, weil du Gott, ver da ijt das 
höchite, beite und liebensmürdigite Gut, das du über Alles 
lieben jolltejt, beleidigt haft. Durch eine ſolche volffommene 
Keue erlangt man, wenn der Borfag, zur gehörigen Zeit zu 
beichten, jich Hinzugejellt, Berzeihung der Sünden von Gott. 
Daraus ſiehſt du, wie viel daran liege, vor dem Schlafen- 
gehen eine jolhe Reue zur erweden. Denn wenn du auch eine 
Todſünde auf dir Hätteft und ver Tod dich im Schlafe über- 
fiele, jo würdeft du, wenn du eine jolche Reue gemacht, doch 
jelig, widrigenfall® aber jicher verdammt werben. 

Nah Erwedung der Reue nehme div mit Hilfe der 
Gnade Gottes feit vor, am folgenden Tage dein Leben zu 
befiern und dahin zu trachten, daß du nicht mehr in ähnliche 
Sünden zurüdjalleft. Mit David Sprich: „Sch habe geſchwo— 
ven und mir borgenommen, zu bewahren die Gefeße deiner 
Gerechtigkeit“ (Pi. 118.100.), und zwar nicht bloß den einen 
oder den andern Zag lang, fondern vein ganzes Leben lang 


— 


720 


bis in die Ewigkeit. Allein wie leicht werden foldhe Vorſätze 
nicht wieder aufgegeben, wenn nicht Gott dein Gemüth durch 
jeine Gnade ftärfet! Bitte daher Gott flehentlich, daß er, da 
er dir den Vorfa und das Wollen gab, dir auch feine Gnade 
zum Vollbringen gebe. 

Nach dieſem erwecke die drei göttlichen Tugenden, em— 
pfiehl dich in ven Schutz Gottes, Mariä und aller Heiligen, 


rufe auch deinen heiligen Schutzengel und Namenspatron an, 


daß ſie dich während der Nacht beſchützen, und endlich bete 
auch für die Lebenden und Abgeſtorbenen. Alsdann begehre 
mit gebogenen Knieen den Segen von der allerheiligſten Drei— 


einigkeit und von ver ſeligſten Jungfrau. Endlich proteſtire 


vor Gott und allen Heiligen, du wolleſt nicht aus Wolluſt, 


nicht aus Hang zur Sinnlichkeit dich dem Schlafe überlaſſen, 


ſondern aus Bedürfniß der Natur, um deinen Leib und Geiſt 


zu ſtärken, damit fie Morgen Gott beſſer zu dienen tauglich 
ſeien. Auch mache die Meinung, durch jeden Athemzug Gott 
zu lieben und zu oben. Hierauf nimm Weihwaſſer, mache 


das heilige Kreuzzeihen und gehe zu Bette. 
Während du dich ausfleiveft, erinnere did) an die Ge- 
genwart Gottes und der heiligen Engel. Denke an die Ent- 


blögungen Chrifti bei feinem Xeiden, oder an die Blöße dei 


ner Seele aus Mangel der Tugenden, oder an deine Todes- 


itunde, wo du alles Vergänglichen beraubt wirjt, und erwede | 
dabei die geziemenden Affekte. Wenn du das Bett aufmacheft, 
denfe an das Grab, und die nahe Stunde, in der du in Jel- | 
bes gehen wirjt. Daher, gleichjam als müßteft du wirklich | 
jterben, verachte alles Irdiſche, Jeufze zu Gott, erneitere deine 
Gelübde, und denke an das Urtheil, das im befondern Ge || 
richte Dich treffen wird; fprich öfters die heiligjten Namen ı 
Jeſus, Maria, Joſeph aus. Endlich fage: „Herr! in deine 


Hände empfehle ich meinen Geiſt.“ 


Auf deinem Bette Iege dich überaus ehrbar auf die rechte | 
Seite; lege die Hände kreuzweiſe über die Bruft, und bevede |) 
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dich ehrbar, auch in der größten Hitze. Wälze dich nicht oft 
herum, fondern liege ruhig; theils deinem göttlichen Erlöfer 
am Kreuze, theil8 auch der englifchen Reinigkeit zu Yiebe, die 
du nahahmen mußt. Während du den Schlaf ermarteft, un- 
terhalte dich mit heiligen Gevanfen, damit nicht dein gedan— 
fenlojes Gemüth auf eitle Dinge verfalle. Im diefer Abjicht 
mußt du immer etwas vorräthig haben, in dem du fanft ruhen 
fannit, das dir zum Schlafe verhilft, das dich beim Erwachen 
beihäftigt, und in eine heilige Faffung wieder verſetzt. Dazu 
fann dienen, wenn du fchlafen willſt, wie die göttliche Meutter, 
als ein Fremdling im Stalle, oder auf ihrer Flucht in der 
ägyptiſchen Wüſte, oder mit dem göttlichen Rinde in ver 
Krippe, oder mit ihm, da er auf dem Berge übernachtete, oder 
da er im Grabe lag. Auch kann dienen, wenn du dir um 
dein Bett gegenwärtig denkeſt Jeſus, die feligjte Jungfrau, 
die heiligen Engel, deine Schutpatronen, die du mit Andacht 
begrüßen jollit. 

Kannſt du vielleicht nicht einschlafen, und hältſt du es nicht 
für ſchicklich, daß du dein Gemüth zur Betrachtung geiftlicher 
Dinge anfchiefeit, um nicht den erwünjchten Schlaf durch diefe 
Anftvengung zu vericheuchen; jo jtelle dir vor die Herzens- 
wunde deines Erlöſers, in der du ruheſt, und daraus du 
Athen Holeft. Sprih mit jedem Athemzuge im Herzen ven 
Kamen Fefus fortgejegt aus, bis du einjhläfft. 

Würde vor dem Schlafe eine BVBerfuhung des Satans 
dir aufftoffen, fo Hüte dich, daß du in felber nicht einfchlafeit ; 
ungefäumt ftoß fie zurüd durch ſchickliche Mittel, als durch 
das Gebet, Erinnerung an die letzten Dinge, Zuflucht zu ven 
Wunden deines Erlöjers, zu vem Schuß der göttlihen Mut- 
ter, zu dem Beijtand deines heiligen Schugengeld. Bezeichne 
Stirn und Herz mit dem Krenzzeichen; denk an die Emigfeit! 
Läßt die Berfuchung nicht nach, jo jtehe auf und nie zum 
Gebete Hin; laß nit ab, die göttlihe Hilfe anzurufen, big 
die Berfuhung vorüber ijt! Wirft du von Schreden plöglich 
Kotte, 5. Miſſion. 46 
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befallen, fo ftelfe dem Teufel das Zeichen des Kreuzes und 
eifrige Seufzer zu Gott entgegen, und — den Feind 
und ſeine Schrecken. 

So oft du erwacheſt, erhebe ſogleich das ‚Gerät zu 
Gott, und ſprich: „O Gott! fei mir armen Sünder gnädig. 
Führe mich heraus aus den Finfternilfen und dem Schatten 
des Todes, und berufe mich zu deinem wundervollen Lichte. 


Herr! ſchütze mich, daß ich nicht in die Finfterniffe ver Sünde 


gerathe. Nette mich von aller Unreinigfeit des Leibes und des 
Geiſtes.“ Gedenfe auch an das Leiden Chrifti, und danke ihm, 
daß er ſich's gefallen Laßt, über dich zu wachen, während du 
Ichläfft. Fordere ven Mond und die Sterne und alle Geſchö— 
pfe auf, Gott zu loben. Bete für die armen Seelen im Feg- 
feuer, für die Sünder, für Irr- und Ungläubige. 


115. 


Bon der Verehrung der allerjeligiten und unbefleckten 
Jungfrau und Mutter Gottes Maria, 


Die Höchite Ehre find wir zwar Gott ſchuldig, wir willen 
auch, daß Jeſus Mittler zwifchen Gott und uns ift, Er ift 
unfer Fürfprecher beim Vater, er ift ver Weg und das Thor 
zum Himmel. Niemand kommt zum Vater, als durch ihn; 
er ijt Alles in Allem, nur in feinem Namen it Heil. 

Allein die höchſte Ehre, die wir Gott ſchuldig find, ſchließt 


die Verehrung der Heiligen, bejonders aber die Verehrung 


Mariä, ver Königin aller Heiligen, nicht aus, fie thut dem 
Mittleramte Jeſu feinen Abbruch. Was durch Maria gefchieht, 
geichieht auf ihre Zürbitte. Ihre ausnehmende Tugend, die 
unſchätzbaren Gnaden, mit denen fie gefhmüdt war, vor allen 
aber die erhabene Eigenschaft einer Mutter Gottes, machen 
fie vor allen Heiligen der Verehrung würdig. Sagen, fpricht 
der heilige Anſelmus, die allerfeligfte Jungfrau ſei die Mut— 
ter Gottes, heißt Alles fagen, was fi) nach Gott Großes 
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jagen und denfen läßt. Daraus entfpringt ihre unbefleckte Em— 
pfängnig und ihre Jungfrauſchaft ohne Beifpiel, die Erha- 
benheit ihrer Tugenden und die Fülle ihrer Gnaden. Hierauf 
gründet fih der Name einer Königin des Himmels und ver 
Erde, und jeder Ehrentitel, der ihr von der heiligen Kirche 
beigelegt wird. Darum fagt auch der berühmte Gerfon: Es 
iſt feine Gefahr, daß ihr zu viel fagt, wenn ihr von den Vor— 
zügen Maria redet, denn menschliche Worte reichen nicht hin, 
Jene würdig zu loben, vie allein Gott über ſich hat. Und 
darum vuft ihr die Kirche im ihren priejterlichen Tagzeiten 
jo oft die Worte zu: Heilige und mafellofe Jungfrau, mit 
welchen Lobſprüchen ich Dich verehren ſoll, weiß ich nicht, da 
du Denjenigen, den die Himmel nicht faſſen können, in dei- 
nem Schooße getragen haft. 

Doch wer wollte auch die en Winde Mariä erklä— 
ren, da man ja, um dieſes thun zu können, von Gott ſelbſt, 
den ſie im Fleiſche geboren, einen deutlichen und vollkomme— 
nen Begriff haben müßte. Wer wollte würdig ihr Lob ver— 
kündigen, da ſelbſt ein heiliger Ambroſius, ein heiliger Augu— 
ſtinus und ein heiliger Chryſoſtomus ſich zu ſchwach fühlten, 
dieſes zu unternehmen? Der Letztere, da er ſeinen Zuhörern 
die Heiligkeit der erhabenen Gottesmutter darſtellen wollte, 
begnügte ſich nur zu ſagen: Was hat man je Größeres und 
Erhabeneres gefunden, oder auch nur je finden können, als 
ſie? Sie allein hat Himmel und Erde an Größe übertroffen. 
Was iſt wohl heiliger als ſie? Nicht die Propheten, nicht die 
Apoſtel, nicht die Martyrer, nicht die Patriarchen, nicht die 
Engel, nicht die Thronen, nicht die Cherubim, nicht die Se— 
raphim, nichts endlich aus allen ſichtbaren und unſichtbaren 
Dingen kann je Größeres und Vortrefflicheres gefunden wer— 
den. Was ſind die Engel, die Erzengel? Der heilige Paulus 
antwortet: Sie ſind dem Herrn dienſtbare Geiſter; Maria 
aber iſt die Mutter des Herrn. Zu den Engeln ſpricht der 
Herr: Ihr ſeid meine Diener, zu Maria aber ſagt er: Du 
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biſt meine Mutter. Mächtige Himmelsfürften ftehen vor dem 
Throne Gottes; aber die Königin des Himmels ift Maria. 

Sollten wir num diefer erhabenen Gottesmutter nicht die 
höchite Verehrung nach Gott erweifen? Sollten wir nicht mit 
verfelben Ehrfurcht auf fie blicken, mit ver ein Erzengel als 
Himmelsbote ihr nahte? Sollten wir die Mutter eines welt- 
lichen Fürften ehren und hochfchägen, der großen Mutter un- 
jers Gottes und Mittlerd unfere Hochachtung verfagen? Soll- 
ten wir Diejenige, die der ewige Vater zur Mutter feines 
Sohnes wählte, die der heilige Geift fih zur Braut erfor, 
- und dur) die das Wort ift Fleifch geworden, um die Men— 
jhen vom ewigen Verderben zu erretten und den Himmel 
ihnen zu verjchaffen, ſollten wir fie nicht mit der zärtlichiten 
Andacht und Ergebenheit verehren? Sollten wir Diejenige 
nicht ehren, die Gott felbft fo Hoch geehrt und verherrlicht 
hat? Ya, mein Chrift, ehren wir Maria; denn in der Mut- 
ter wird auch der Sohn verehrt; alle Ehre, die wir der Mut— 
ter erweiſen, jtrömt auch auf den Sohn hinüber, jagt der 
heilige Hieronymus. Ueberfchattet vom heiligen Geifte rief fie 
felbft aus: Bon nun an werben alle Gefchlechter mich felig 
preifen (Luc. 1, 48.); und ihre Weiffagung ift in Erfüllung 
gegangen. Wo immer der Sohn erfannt wurde, da erſcholl 
auch der Auf: Selig ift der Leib, ver dich getragen, ſelig 
ind die Brüfte, die du gefogen. (Xuc. 14, 47.) 

Welche erhabene Gedanken gab der Geift Gottes den 
heiligen Vätern der Kirche ein, und mit welch zärtlichen Em- 
pfindungen gegen Maria erfüllte er ihre Herzen! Ihre Schrif- 
ten find voll von dem Xobe diefer erhabenen Königin. Der 
heilige Hieronymus trägt fein Bedenken, zu fagen, Alles, was 
die menſchliche Bernunft begreifen und die menjchliche Zunge 
ansiprehen kann, könne mit dem Verdienſte Derjenigen, 
welche würdig war, von den Engeln des Himmel und von 
Gott felbft gelobt zu werden, nicht in Vergleich fommen. — 
Der Heilige Cyrillus von Alerandrien revet fie fo an: „Du 
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unſchätzbares Kleinod ver ganzen Welt, du geheiligte Fackel, 
die nie erlifcht! Du bift die Krone der Jungfrauſchaft, das 
Scepter des wahren Glaubens, der angenehme Wohnſitz des- 
jenigen, der von feinem Orte kann begrenzt werden, du bift 
Mutter und Jungfrau zugleih." Der heilige Chryſippus, 
Priefter zu Jeruſalem, fchreibt von ihr, fie fei der mahr- 
haft fönigliche, glorreiche, heilige, und den Heiligen aller 
Heiligen zu tragen allein würdige Thron. — Der heilige 
Germanus, Patriarch von Konftantinopel, nennt fie „die 
Stärfe und Stüße derjenigen, die in Gefahr find zu fallen, 
das Licht derer, die in den Finſterniſſen herumirren, das vor- 
trefflichſte Gejchenf, das Gott den Menfchen gegeben hat, vie 
höchſte Frau alles Erichaffenen, die Vollendung der Abfichten 
Gottes, das Siegel feines Bundes, das Ziel feiner Rath— 
ichlüffe, ven Spiegel, worauf der Hli aller Propheten ge- 
richtet war. — Der heilige Patriarch Athanafins grüßt Ma— 
ria alfo: „O überſelige Tochter Davids! fieh, wir grüßen 
did als unſere Mutter, als unfere Frau und Fürftin, da 
Jener aus dir geboren ward, den wir als unfern Gott und 
Herren anbeten. in Engel ftimmte dir den erſten Lobgefang 
an, und von dieſem Himmelsfürjten lernen wir Bewohner 
der Erde dich loben und verherrlichen." — Der heilige Ephräm 
ruft aus: „O überheilige und fledenlofe Jungfrau, Mutter 
meines Gottes, Königin des Lichtes! überaus mächtig bift du, 
erhabener als alle himmlischen Getjter, ehrmwürdiger als die 
Cherubim, heiliger als die Seraphim, und ohne Vergleich 
glorreicher als alle Mächte des Himmels glänzejt du, o hoch- 
heilige Herriherin, du Hoffnung der alten Bölfer, vu Sehn- 
jucht der Propheten, du Schmud der Apoitel, Ehre der Mar— 
tyrer, Freude der Heiligen und Krone der Jungfrauen!“ — 
Papſt Innocenz IM. jagt: „Die glorreihe Jungfrau ijt gleich 
einer Morgenröthe, die über unſern Gejichtsfreis aufgeht. 
Schön iſt fie wie der Mond, auserwählt wie die Sonne, 
Ichre£lich wie ein wohlgeoronetes Kriegsheer.“ 
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So ertönte von Gefchlecht zu Gejchlecht durch vie Reihe 
aller Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung das Lob Ma- 
viä bis auf unfere Zeiten, und wird bis an's Ende ver Welt 
fortwähren. — Welche Verehrung der feligften Sungfrau und 
Mutter Gottes zeigte ſich deßwegen nicht, und zeigt fich noch 
in verſchiedenen geiftlichen Orden! Welche außerordentliche 
Hochachtung trug die heilige Kicche von jeher gegen fie! Wie 
jehr eiferte fie für dieſe Verehrung ſchon im fünften Jahr— 
hundert auf der allgemeinen Kirchenverfammlung zu Epheſus 
gegen den Neſtorius, der ihr den Hauptvorzug, daß fie Mut- 
ter Gottes jei, jtreitig machen wollte! Wie viele prächtige 
Tempel, Kapellen und Dratorien wurden bon jeher ihr zu 
Ehren eingeweiht! Wie viele religiöse Vereine und Bruder- 
ihaften, ja wie viele Städte und Länder ftellten fich unter 
ihren bejondern Schutz! Die größten Monarchen der Erde, 
Könige und Fürſten legten ihre Kronen und Scepter vor den 
Füßen diefer Königin des Himmels nieder, um ihr ihre Hul- 
bigung zu leiften. Welche Ehrfurcht trägt nicht die Kirche ge— 
gen ihre Bilpniffe! Welchen Beweis des Zutrauens zu ihr 
gibt fie nicht dapurch, daß fie ihren Namen bei jenem Meß— 
opfer nennt, und zu ihrer Fürbitte ihre Zuflucht nimmt! Mit 
welcher Feierlichkeit begeht fie nicht ihre Feſte! Wie viele 
Tagzeiten läßt fie ihr zu Ehren durch ihre Diener öffentlich 
und injonderheit beten! Wie rührend find die Yobgefänge, Die 
in umferer Kirche ihr zu Ehren ertönen! Welche herrliche 
Titel legt die Kirche ihr in ihren öffentlihen Gebeten bei! 

Wie aber nun ihre Heiligfeit und Würde vor Gott un- 
fere innigfte Verehrung fordert, jo verdient ſie auch wegen 
der Kraft ihrer liebevollen Fürfprache unfer ganzes Vertrauen. 
Sie nahet, wie der heilige Petrus Damianus bemerft, nicht 
ſowohl bittweife dem Throne ihres göttlichen Sohnes, als 
vielmehr mit jener Zuverficht, welche ihr die Eigenfchaft einer 
Mutter einflößt. Sie ift nad den Worten des heiligen Bo— 
naventura, die Berwalterin ver Önaden ihres Sohnes geworden, 
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und unfer Heil fteht in ihren Händen. Und Derjenige, jagt 
der heilige Bernardus, der uns dur Maria feinen Sohn 
gab, will auch, daß wir durch fie alles Uebrige erhalten Jol- 
fen. Der heilige Antonius jagt: „Die Bitten Mariä find 
gleichfam ein Befehl für Jeſus, denn wie ihr Jeſus auf Er- 
den gehorfam und unterthänig war, fo fei er e8 auch im 
Himmel." Wenn e8 dann eine entſchiedene Glaubenswahrheit 
iſt, daR es heilfam und nützlich fei, die Heiligen als Freunde 
Gottes anzurufen, um wie viel mehr muß dieſes gelten bei 
der Anrufung Mariä der göttlihen Mutter! Crhörte Gott 
einen Job, wenn er für feine Freunde, einen Samuel, wenn 
er für jein Volk, einen Jeremias, wenn er für Israel bat, 
wird er dann feine Mutter nicht erhören, wenn fie für ung 
ihre Stimme erhebt? Wenn ein Salomon zu feiner hochge- 
ehrten Mutter fpricht: Fordere von mir, meine Mutter, denn 
es iſt nicht billig, daß ich dir etwas abichlage (3. Kön. 2,20.), 
wird dann Jeſus feiner Mutter die Gewährung einer Bitte 
verſagen? Gewiß nicht; an der Wirkſamkeit der Fürbitte Ma— 
riä zweifeln wollen, wäre nichts anders, als daran zweifeln, 
ob wohl ver Sohn jeine Mutter im Himmel noch ehre. 
Daß aber Marie für uns bittet, dafür haben wir Die 
Gewißheit in ihrer Liebe. Sie ift ja auch unfere Mutter. 
Alle Sahrhunderte haben ihr diefen Namen gegeben, und ſtets 
hat fie den Gläubigen fich als eine Mutter bewiefen. Wie 
Jeſus unfer Bruder wurde, fo wurde auch Maria unfere 
- Mutter. Do vorzüglich deßwegen, weil der Heiland felbit fie 
uns als ſolche gegeben hat. Zu uns Allen jind die Worte ge- 
inrochen, welche der jterbende Erlöfer an Sohannes richtete, 
indem er fagte: „Sieh? deine Mutter!” (Joh. 19, 26.) Mit 
diefen Worten hat Jeſus ihr alle Chriften zu Kindern em- 
pfohlen und fie zur Mutter aller Gläubigen eingeſetzt. Eine 
Mutter aber forgt und Hilft gerne ihren Rindern, und je bef- 
jer eine Mutter ift, deſto lieber hat fie ihre Kinder, deſto 
lieber Hilft fie ihnen. Können wir aber wohl eine bejiere 
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Mutter finden, ald Maria? Sie liebte fehon auf Erden Gott 
über Alles, fie fuchte in Allem nur feine Ehre, all ihr Stre- 
ben ging dahin, daß Gott von allen Menſchen recht je ge- 
ehrt würde. 

Auf der andern Geite nahm fie fchon hier auf Erden 
pen herzlichjten Antheil an den Leiden der Menfchen, und 
verwendete jich für fie bei ihrem göttlihen Sohn; um mie 
viel mehr aber wird fie im Himmel, wo fie von Gott fo fehr 
belohnt und geehrt wird, ihm lieben und Alles thun, damit 
auch alle Menfchen ihn ehren möchten. Im Himmel fieht fie 
aber auch beſſer unfer Elend und unſere Noth, fie liebt uns, 
fie will uns helfen, und wird alfo gewiß Gott bitten, uns zu 
helfen, damit wir deßhalb ihn ehren und lieben. Denn wer 
uns Gutes thut, den lieben wir. Darum bittet au) Maria 
gerne bei Gott, daß er uns recht viel Gutes erweife, damit 
wir ihn dagegen täglich mehr lieben. 

Sa, Maria liebt uns ſo fehr, fo gerne will fie uns hel- 
fen, daß ſie uns oft hilft, ohne nur darum gebeten zu fein. 
Dieß jehen wir an der Hochzeit zu Cana. Es fehlte an Wein, 
die Brautleute waren darüber befümmert, und diefer Kummer 
that Maria mwehe. Niemand fagte etwas zu ihr, Niemand bat 
fie um ihre Fürbitte. Und doch bat fie Jeſus, ihnen in ihrer 
Berlegenheit zu Hilfe zu fommen. Wenn nun Maria dieß da- 
mals gethan hat, wo fie nit darum gebeten wurde, was 
wird fie erſt thun, jagt der heilige Bernhardus, wenn wir fie 
bitten? — Die aller Drten ihr zu Ehren errichteten Denf- 
male, die in Marmor und Metall eingegrabenen Inſchriften, 
die unzähligen Botiv- Tafeln, die man in den ihr zu Ehren 
erbauten Kirchen und Kapellen aufgehängt findet, die Ueber- 
lieferungen umferer frommen Väter und die Jahrbücher ver 
Kirche verfünden laut die Gnaden und Wohlthaten, welche 
Maria ihren Kindern hienieven erlangte. Oder wo iſt Derje- 
nige, fragt der heilige Bernhardus, ver ſich je mit wahren 
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Vertrauen an Maria wandte, ohne das, um was er flehte, 
oder etwas Beſſeres zu erhalten ? 

O welch ein Seelentroft iſt e8 alfo für uns in dieſem 
Shränenthale, dort am Throne Gottes eine jo mächtige Für- 
Iprecherin, eine jo liebevolle Mutter zu Haben! Mit welcher 
Zuverficht fünnen wir in jeder Lage des Lebens uns am fie 
wenden! Warum, mein Chrijt, bit du noch in deinen Kreu— 
zen und Bedrängniſſen jo verzagt und niedergefchlagen? Wa- 
rum jucheit du nur Freunde und Helfer auf diefer Welt, und 
Hagjt du dann jo wehmüthig und troitlos, wenn du in deiner 
Noth nur verſchloſſene Thüren und Herzen findeſt? O blide 
in den Himmel hinauf! Dort haft du eine Mutter und mäch— 
tige Freundin, bet der du zu jeder Zeit Zutritt haft, und die 
dich nicht Hilflos von fich weifet. Dort haft du eine Mutter, 
jagt der heilige Petrus Damianus, die überaus gütig ijt, umd 
Alle liebt mit unüberwindlicher Liebe; die jederzeit bereit ift, 
ihre treuen Rinder in der Betrübniß zu tröften, in den Ver— 
Juhungen zu jtärfen, in Gefahren zu beichüten, in Verfol— 
gungen zu reiten. 

Doch Maria ift nicht bloß eine liebevolle Mutter umd 
mächtige Helferin für ihre treuen und frommen Berehrer ; 
auch die Sünder dürfen ihr vertrauensvoll nahen. Wie die 
Erlöfung der fündigen Welt ein Werk ver Barmherzigkeit 
Gottes war, jo it auch Maria, als Mutter des Erlöters, vie 
Mutter der Barmherzigkeit, die Zuflucht der Sünder gewor- 
ven. Wie ver Sohn den Tod des Sünders nicht will, wie er 
als guter Hirt die verirrten Schafe aufjuchte und zur Herde 
zurüdtrug, jo nimmt fih auch die Mutter mit erbarmender 
Liebe ver Sünder an. Ihre Liebe, ſagt ver heilige Bernhar- 
dus, umſchlingt Gute und Böſe gleich ver Sonne, welche hin- 
jtrömt über Gute und Böſe. D wie oft, ſchreibt der heilige 
Bonaventura, wie oft erhält vie Barmherzigkeit der Mutter 
die Gnade der Befehrung für einen Sünder, welchen die 
Gerechtigkeit des Sohnes ſchon zum Tode verdammen wollte. 
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Ja, fagt der heilige Chryfoftomus, deßwegen ift die Jungfrau 
von Ewigkeit dazu erwählt worden, damit Derjenige, welchen 
Gott vermöge feiner heiligiten Gerechtigkeit nicht retten konnte, 
burch das mitleidsvolle Flehen der Jungfrau gerettet würde. 
Darum, o Sünder, wenn die Schwere deiner Schuld Dich nie- 
derbeugt, wenn du nicht wageft deinen Blick zu Gott zu er- 
heben, dann eile zu Maria, ver Zuflucht der Sünder, und 
durch dieſe Mutter ver Barmherzigkeit wirft du Barmherzig- 
feit erlangen. Set e8 auch, daß du erſt ſpät, exit im Hohen 
Alter zur Einficht fommit, wenn nur deine Neue dir von 
Herzen geht, wenn nur deine Buße aufrichtig ift, jo wird 
dich Maria gewiß erhören. Denn Varia fieht nicht darauf, 
mit welchem Willen man zu ihr kömmt; hat man nämlich 
den guten Willen, nad feinen Kräften an feiner Beljerung 
zu arbeiten, fo opfert fie Gott alle ihre Verdienſte für uns 
anf, und bittet ihn fo lange und fo inftündig, daß er uns um 
ihretwillen verzeiht. Damit aber tft fie noch nicht zufrieden, 
fondern fie erbittet uns auch nachher noch fo viele Gnaden, 
daß uns die Befferung ganz leiht anfommt. Darum fagt 
auch der heilige Bernharbus: „Wende dih an Maria, wenn 
du Dich wegen deiner vielen Sünden nicht getrauft, dich an 
den fo oft beleidigten Gott zu wenden, denn der Sohn Got- 
te8 erhört feine Mutter." Er wird diejenigen nicht halfen, 
welche die Mutter liebt; in Ewigkeit können fie nicht zu 
Grunde gehen, fo lange Maria ſich für diefelben, ala für 
ihre Kinder erklärt. 

Uber es darf diefes Vertrauen nicht Vermeſſenheit wer- 
den. Sp wenig derjenige ein wahrer Verehrer Mariä tft, ver 
nur im Aeußern ſich als folchen befennt, ohne ihr in ihrem 
Tugendwandel nachzufolgen, eben fo wenig wird der Sün— 
der, der in der Sünde beharıt, Schuß und Hilfe bei ihr 
finden. Denn wie könnte fie Freundin und Beſchützerin des— 
jenigen fein, der fortwährend der Freund ihres Sohnes it? 
Nein, Maria ift nur die Zuflucht jener Sünder, die ein 
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ernftliches Verlangen haben ſich vollfommen zu befehren, und 
nun fie um ihre Fürbitte und ihren Beiltand am Throne der 
Gerechtigkeit anflehen. Jenen aber, die ruhig in der Sünde 
fortleben, und glauben, wenn fie nur Maria diefen oder jenen 
Ehrendienit erweilen, wenn jie nur das eine oder das andere 
Gebet verrichten, dann kann es ihnen nimmermehr fehlen, 
ſolchen kann fie als Spiegel der Gerechtigkeit nur als Feindin 
eriheinen. Das vermeiiene Vertrauen und die mißbrauchte 
Liebe Mariä wird dem Sünder ftatt Gnade und Hilfe nur 
Unglück und Berderben bringen. 

Doch ferne fei von dir, mein Chriit, eine folche Ver— 
mejjenheit! Als wahrer Berehrer nahe dich Maria, dann wird 
fie dich aufnehmen umd dich nicht verlaſſen. Maria fei ver 
Gegenjtand deiner innigiten Verehrung, ihr Wandel ſei dein 
Vorbild, ihre Berherrlichung dein Troſt! „Wende deine Aus 
gen nie von Maria ab, wenn du nicht fallen und zu Grunde 
gehen willit. Wenn fih Stürme der Verjuchungen erheben, 
wenn du in Trübſalen, Leiden und Elend bit, jo rufe Maria 
an. Verwirren Dich deine vielen Sünden, ſchämſt du dich we— 
gen der Unveinigfeit deines Gewiſſens, zitterit du wegen des 
jtrengen Gerichtes, fängſt du an, dich einer unmäßigen Trau- 
tigkeit oder einer gänzlichen DBerzweiflung zu überlalien, fo 
denfe an Maria. In Gefahren, in Beängjtigungen, in Zwei— 
feln rufe Maria an, jie jol immer in deinem Munde, immer 
in deinem Herzen fein. Und damit du ihre Fürbitte erlangit, 
jo unterlag nicht, ihrem Wandel nachzufolgen, denn hierin 
bejteht die wahre Andacht gegen fte. Wenn du ihr folgejt, jo 
gehjt du nicht irre; wenn du fie anrufeft, jo gehit du nie 
fehl; wenn fie dich hält, jo fällt du nicht; wenn fie dich be— 
Ihüst, fo haft du nichts zu fürchten, wenn fie dich führt umd 
begleitet, }o wirft du gewiß zur Seligfeit gelangen, und fo 
an dir ſelbſt erfahren, wie mächtig bei Gott, wie nütlich für 
ung der Schuß und die Fürbitte Mariä fer.” (Der heilige 
Bernharbus.) 
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114. 


Beichtgebete. 


1. Morgengebet am Beichttage. 


Himmlifher Vater! du haft mich heute einen beſonders 
wichtigen Tag erleben laſſen. Es fol ein Tag ver jtrengen 
Selbftprüfung, des reumüthigen Sünvdenbefenntnifjes und der 
aufrichtigiten Buße, aber auch ein Tag ausgezeichneter Er- 
fahrungen deiner Gnaden werden. Erleuchte mich mit dem 
Lichte deines heiligen Geiftes, daß ich mein Innerſtes ganz 
10 jehen möge, wie e8 vor deinen, Alles durchſchauenden Bli— 
den dir offenbar if. Was nüßet es mir, wenn ich aus Ei- 
genliebe oder geheimer Anhänglichfeit an die Sünde, mich 
anders jehen wollte, als ich bin! — Betrachte ich dich nur 
als ven Allwiffenden, Heiligen und Gerechten, fo zittere ich 
vor deiner Größe. — Aber wohl mir! Ich fenne dich zugleich 
durch Jeſum, deinen Sohn, meinen Herrn und Heiland, als 
verzeihenden Vater. Du fommijt meiner reumüthigen Beicht 
mit dem holden Worte der Gnade entgegen: „Sei getroft! 
deine Sünden find dir vergeben!" Du willft nicht, daß Je— 
mand verloren gehe, ſondern daß jeder Sünder fich befehre 
und lebe. — Laß auch mich heute durch die Gnade des hei- 
ligen Bußfaframentes hievon aufs Neue verfichert werden. 
Erhöre das Flehen ver Demuth und des Glaubens, um Jeſu 
Chrifti, deines Sohnes, unfers Herrn und Heilandes willen, 
der mit dir, o himmlilcher Vater! und mit dem heiligen 
Geifte gleicher Gott lebt und regiert von Ewigfeit zu Ewig— 
feit! Amen. 


Gebet zur Mutter Gottes, 


Gedenke, o gütigjte Jungfrau Maria, daß e8 von Ewig— 
feitt her nicht jei gehört worden, daß Jemand, der zu dir 
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feine Zuflucht nahm, deinen Beiſtand anrief, oder deine Für- 
bitte anflehte, von dir fei verlaffen worden. Durch folches 
Vertrauen ermuntert, nehme ich meine Zuflucht zu Dir, o 
Jungfrau der Jungfrauen, Maria, Mutter Jeſu Chrifti! zu 
dir fomm’ ich, zu dir eil’ ich, vor dir Steh’ ich als Sünder 
jeufzend und zitternd da. Verfchmähe nicht, o Gebieterin ver 
Weit! verfchmähe nicht, Mutter des ewigen Wortes, meine 
Worte, fondern höre mich gnädig an und erhöre mich Armje- 
ligen, der ich aus diefem Thale der Thränen zu div um Hilfe 
rufe. Stehe mir bei, ich bitte dich inftändigft, in allen meinen 
Köthen, jest und allezeit, und befonvers in der Stunde mei- 
nes Todes, o gütige, o milde, o füRe Jungfrau Maria! 
Amen. | 


Zum heiligen Schugengel. 


D mein lieber Schugengel, du Vielgeliebter Gottes! habe 
Mitleiven mit mir, der ich fo oft Gott beleidigt habe, und 
weil du jo gut, fo zärtlih und Liebevoll bift, fo erwirb mir 
die Gnade, daß ich mich wieder mit feiner göttlichen Maje— 
jtät Durch eine gute Beicht ausfühne. Du warft Zeuge aller 
meiner Sünden und Fehler, erinnere mich jet wieder daran; 
erlange mir das Licht, mein Gewiſſen wohl zu erforichen, 
und die Gnade,. fie aufrichtig zu bereuen, weil ich dadurch 
einen jo liebenswürdigen Gott beleidiget habe, damit ich Fünf- 
tig nie mehr in diefelben zurüdfalle. Amen. 


2. AÜbendgebet am Beichttage. 

D Gott! mit kindlichem Danfgefühl erhebt fi) mein 
Herz noch einmal in diefer jtillen Abendftunde zu dir, der du 
reich bift an Gnade und Barmherzigkeit. Du haft mich, dein 
reumüthiges Kind, aufs Neue um der Berdienjte Jeſu wil- 
len deiner Xiebe verfichert; ich dagegen Habe mich dir auf's 
Neue zum vollkommenſten Gehorfam verpflichtet. Befeſtige 
diefe heilige Entjchließung, nach deinem Wohlgefallen zu wan- 
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deln, und ſegne mich zur Beförderung der Beharrlichkeit im 
Guten. Segne, o Vater! vie nächtlihe Ruhe, und vertilge 
in meinem Gemüthe alle noch übrigen Reſte fündhafter Ein- 
drüde, daß ich mit neuer Freude an deinem heiligen Geſetze, 
mit neuer Liebe zu dir erwache, und durch deine Gnade in 
mir finde, was ich mir nicht jelbjt geben fanın, — den Hun- 
ger und Durjt nach der Gerechtigfeit, dem du Herrliche Sät- 
tigung zugefagt und bereitet haft, durch Jeſum Chriftum un— 
jern Herrn. Amen. 


Gebet zur Mutter Gottes. 


Unter deinen Schuß und Schirm fliehen wir, o heilige 
Sottesgebärerin! verſchmähe nicht unfer Gebet in unjern Nö— 
then, fondern erlöfe ung jederzeit von aller Gefahr, o du glor= 
würdige und gebenedeite Jungfrau! unfere Frau, unfere Mitt 
lerin, unfere Fürfprecherin; verfühne uns mit deinem Sohne, 
empftehl uns deinem Sohne, jtelle uns deinem Sohne vor. 


Gebet zum heiligen Schußengel. 
D Engel Gottes, der du mein Beihüser bift, und dem 


ih durch Gottes Güte bin anvertraut worden, erleuchte, be— 
Ihüße, Teite und vegiere mih! Amen. 


115. 
Vollſtändiger Beichtſpiegel. 


1. Gebet zum heiligen Geiſte. 


O Gott der Güte und Erbarmung! der du den Sün— 
dern mit ſo väterlicher Zartheit begegneſt, ſieh hier den größ— 
ten aus Allen zu deinen Füßen liegen, und erbarme dich ſei— 
ner. Ich bin jener verlorne Sohn, der dein Vaterhaus verließ, 
aus deiner Gegenwart ſich entfernte, deine liebreichen Ein— 
flößungen verachtete und deine Wohlthaten auf das Undank— 
barſte verſchwendet. Ganz arm bin ich nun, und in der tiefſten 
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Noth jeufze ich auf zu dir. Kein frommer Gevanfe ift mehr 
in meinem Gemüthe, feine Fromme Neigung mehr in meinem 
Herzen. In einen fehändlichen Pfuhl bin ich verfenft, und 
vermag es nicht daraus zu entkommen, wenn nicht du Deine 
Hand mir reicheft. 

D Herr! du kennſt das Innerſte meines Herzens; du 
zähleft alle meine Schritte; vor deinen Augen liegt Alles offen 
da. D ich bitte Dich, zeige mir meine Sünden, die ich gegen 
deine Gebote, gegen die Gebote deiner Heiligen Kirche, gegen 
meinen Nächiten, gegen meine Borgefekten, gegen meine Un- 
tergebenen, gegen mich felbft durch Gedanken, Worte und 
Werfe, aus Uebereilung oder aus Schwachheit, mit Borfak 
oder durch Unterlaffung begangen habe. Gib mir meine eige- 
nen und meine fremden Sünden, und Alles, was ich immer 
gegen die Pflichten meines Standes begangen habe, fo klar 
und deutlich zu erfennen, wie ich. e8 in der Stunde meines 
Todes und vor deinem Nichterituhl erfennen werde. 

O göttlicher Heiliger Geilt! du Vater des Lichtes, ver 
du alle Menſchen erleuchteit, die in dieje Welt Tommen, ende 
auch in mein armjeliges Herz einen Strahl Deines Lichtes, 
damit ih) im Stande bin, die Sünden, welche ich wider did) 
begangen habe, recht zu erfennen, zu bereuen und zu beichten. 
Bon dir fommt ja alles Gute, und du bift der Ausfpender 
aller Gnaden, in deinem Lichte ſchauen wir das Licht, ohne 
dich aber bleiben wir im Finftern und werden uns unferer 
Sünden nicht bewußt. 

Du Haft, o Gott! einftens deinem dürjtenden Volke aus 
einem Felſen eine lebendige Waſſerquelle eröffnet: o laß auch 
in dem Felfengrund meines Herzens eine reichliche Thränen— 
quelle entjpringen, daß ich meine Sünden erkennen, beweinen 
und durch deine Erbarmungen Vergebung derjelben und ewi- 
ges Leben erlangen möge. 

Auch du, o heilige Gottesgebärerin und feligfte Jung- 
frau Maria! die du fo liebevoll gegen die Sünder bift, welche 
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fih wahrhaft befehren wollen, erflehe mir durch deine vielver- 
mögende Fürbitte von Gott Gnade und Beiftand dazu. Und 
auch ihr meine lieben Heiligen und Auserwählten des Him- 
mels, insbefondere du, mein heiliger Schutengel und Na- 
menspatron N., bittet doch alle für mich, damit ich das Ge 
Schaft meiner Bekehrung vollfommen zu Stande bringen möge! 
Amen. 

Hier bete die Beichtgebete aus deinem Gebetbuch, dar— 
nach folgt: 


Die Gewifjens-Erforfhung. 


Um fein Gewiffen zu erforfchen, muß man feinen Xebens- 
wandel mit den Geſetzen und Vorſchriften, wie fie einem fa- 
tholifhen Chriften zu beobachten — zuſammen ſtellen. 
Daher frage dich mit 


2. Rückblick auf die letzte Beicht. 


Habe ich die letzte Beicht mit gehöriger Vorbereitung und 
Andacht verrichtet? — Vergaß, verſchwieg ich keine Sünde? — 
Erfüllte ich meine Buße? — Gedachte ich der Vorſätze, Er— 
mahnungen, Befehle aus der letzten heiligen Beiht?— Habe 
ih im Eifer für das Heil meiner Seele in Willen und That 
zugenommen oder bin ich lauer geworden? — Geſchah dieß, 
weil ich ven Empfang ver heiligen Saframente vernachläfligte ? 
Seit wann und aus welcher Urfache? | 


Fragen über die heilige Kommunion. 


Empfing ich nicht einmal oder öfter das heilige Safra- 
ment ohne Vorbereitung oder ohne Dankſagung? — Wie 
brachte ich die erſte Zeit nach der heiligen Kommunion zu? — 
Habe ich nie bewußt unmwürdig mich dem Tiſche des Herrn 
genaht? — | 

Alsdann frage dich über 
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3. Die zehn Gebote Gottes. 


Das erfte Gebot. Ih bin der Herr dein Gott; du 
folfft feine fremden Götter neben mir haben; du ſollſt dir fein 
geſchnitztes Bild machen, dajjelbe anzubeten. 

(Du ſollſt an einen Gott glauben. ) 

Habe ich allezeit Alles geglaubt, was Gott geoffenbart hat, 
und was die heilige Fatholifche Kirche zu glauben lehrt? — 
Habe ich Über die Geheimniſſe des Glaubens nicht gegrübelt ? 
— Habe ih vorwisig und freiwillig wider den einen oderden 
andern Glanbensartifel mich in Zweifeln aufgehalten, oder 
jogar Jemand andern auf vergleichen Zweifel gebracht? — 
Unterließ ich nit das Gebet? Wie lange und welche Gebete 
am öfteſten? — Schäme ich mich nie des Zeugnifjes für 
meinen Glauben, der Andacht, bejtimmter äußerer Uebungen 
und Zeihen? — Habe ich nicht meine Mitchriften ihrer Fröm— 
migfeit wegen verjpottet oder verachtet ? — War mein Gebet 
nicht gewöhnlich aus eigener Schuld zerftreut, nachläffig, eilig? 
Zu Haufe, in der Kirche?— Gab ich nicht Aergerniß in ver 
Kirche durch Schwätzen, Lachen, Unanftänvigfeit in Kleivung 
oder Benehmen? — Suchte ich nicht Aergerniß durch böfe 
Gedanken, Blide, fündige Neugierde? — Bernachläßigte ich die 
Predigt, ven chrijtlihen Unterricht, die erbauliche Lefung? — 
Setzte ih mich der Gefahr aus, den Glauben zu verlieren 
durch nerwegenen Umgang mit Gottlofen, durch Leſen von 
Zeitiehriften, Büchern, welche widerchriſtlich find? Theilte ich 
feßtere auch Andern mit? — Berfpottete ich ſelbſt Ichon hei— 
tige Wahrheiten, Gebräuche? — Handelte, ſprach ich feind— 
felig gegen die Kirche und Priefter, gegen ehrwürdige Inſti— 
tute des Chrijtentbums, oder gegen fromme Perfonen? — 
Oder fündigte ich im Gegentheile durch Heuchelei? — Oder 
in Aberglauben? — Glaubte ich an abergläubifche Traum— 
deutungen, Kartenſchlagen, Fieberbeſprechen, Auffuchen von 
Glücks- oder Unglüdszeichen, an Wahrjagerei? 2. — War 
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mein DVertrauen auf Gott vermeſſen? — Zweifelte ich nicht 
an feiner Barmherzigkeit? — Gab ich mich widerſtandslos 
der Verſuchung hin? Aus Berzagtheit? — Sündigte ich durch) 
Murren wider Gottes Fügung? — Widerſetzte ich mich be- 
wußt und anhaltend den Einfprechungen der Gnade? — Ver— 
gaß ich lange ver Gegenwart Gottes und des Danfes für feine 
Wohlthaten? — Verſäumte ich zu gebührender Zeit die Afte 
des Glaubens, der Hoffnung und Liebe zu erweden? — War 
meine Abficht zu Gott gerichtet bei meinem Handeln oder 
meinem Leiden? — Habe ich meine früheren Beichten mit 
Keue und vem feſten Vorſatze, nicht mehr zu jündigen, verrich- 
tet? — Habe ich in der Beicht ſchwere Sünden ausgelafjen 
ans Schamhaftigfeit oder fie im Zweifel verichwiegen? (Setze 
hinzu, in welcher Beicht dieß geſchehen ift.) 

Habe ich nicht vieleicht fogar gefündigt mit den Gedan— 
fen, 3. DB. e8 gilt gleichviel, ob ich fünf oder zehn Mal ge- 
fündigt habe; e8 geht in Einem hin? — Habe ih früh Mor- 
gens immer eine gute Meinung gemacht, Alles zur Chre 
Gottes zu thun und zu leiden? 

Anmerfung. Bei jedem Gebote halte ein wenig ein, und denke 

Darüber nad, worin du dich no mehr verfündigt haft. 

Das zweite Gebot. Du follft ven Namen Gottes, dei— 
nes Herrn, nicht vergeblich nennen. 

Habe ich nicht im Zorne wider Gott, wider feine Voll— 
fommenheiten, feine Borjehung, Gerechtigkeit und Güte Lä— 
jterungen ausgeftoßen? — Habe ih nicht oft den Namen 
heiliger Gegenjtände, 3. B. das Saframent, das Kreuz, den 
Himmel und dergleichen zu Fluchworten und Berwünfchungen 
mißbraucht; oder ift mir Diefes nicht etwa zur Gewohnheit 
geworden? — Habe ich nicht den Namen Jeſu und Maria, 
oder der Heiligen unehrerbietig gebraucht, 3. B. im Zorne, 
oder bei Erluſtigungen? — Habe ich fogar das heilige Kreuz 
oder andere heilige Sachen auf eine befondere Art verunehrt? 
— Habe ich nicht die Worte der heiligen Schrift zu unan- 
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jtändigen Scerzen mißbrauht? — Habe ich nicht ohne 
Koth einen Eid abgelegt, oder in unbedeutenden Sachen Gott 
oder meine Seele und dergleichen zu Zeugen genommen, over 
it e8 mir nicht ſchon zur Gewohnheit geworden, leichtfinnig 
zu ſchwören? Habe ich einen falfchen Eid abgelegt d. h. gegen 
bie erkannte Wahrheit, oder im Zweifel? — Haben meine 
falihen Eive für meinen Nächiten nachtheilige Folgen gehabt? 
— Habe ich nicht meinen Eid, welchen ich von Amtswegen 
gejhworen habe, durch Untreue und Uebertretung gebrochen ? 
— Habe ih nicht Andere zu unnüßen, oder gar falfchen, un- 
gerechten Schwüren verleitet ?— Machte ich unbefonnene Ge— 
lübde? — Hielt ich die gefaßten Gelübde? Habe ich fie ei- 
genmächtig abgeändert oder deren Ausübung ohne rechtmäßige 
Urſache auf lange Zeit verfchoben ? 

Das dritte Gebot, Gedenfe, daß du den Sabbath Hei- 
ligeſt. 

Feierte ich den Tag des Herrn? — Wohnte ich jedes— 
mal an Sonn- und Feittagen ver heiligen Meſſe mit Andacht 
bei? — DBerfäumte ich die Predigt und den andern fonntäg- 
lichen Gottesdienft ganz „der theilmeife? — Bin ih zum 
Aergernig Anderer während der Predigt aus der Kirche ge- 
gangen? Und was habe ich während deſſen gethan, vielleicht im 
Wirthshaufe oder aus Gewinnfuht, um Handel zu treiben? 
— Habe ich nicht ven Sonn- und Feiertag durch nächtliches 
Herumfhwärmen, durch Zangen, Spielen und unmäßiges 
Zrinfen, oder fündhaften Umgang entweihet ?”— Arbeitete ich 
ohne Noth an Sonn- und Feittagen ? 

Das vierte Gebot. Du follft Vater und Mutter ehren, 
auf daß du lange lebeſt auf Erben. 

Diefes Gebot gebietet, daß die Kinder ihre Eltern und 
Vorgeſetzten hochachten, fie lieben und ihnen gehor ſa— 
men follen, und verbietet Alles, was der ſchuldigen Hochacht- 
ung, der Liebe und dem Gehorfam gegen diefelben zumiber ift. 

Habe ich mich nicht wider die meinen Eltern gebührende 
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Hochachtung verfündigt, indem ich fie in meinem. Herzen 
verachtete; ihnen grob, troßig, mürriſch oder doch unehrerbie- 
tig begegnete; ihnen Wiverworte gab; immer das letzte Wort 
haben mollte; fie auslachte und verfpottete; mich verfelben 
wegen ihres geringen Standes oder ihrer Armuth ſchämte; bei 
andern Leuten ohne ſchuldige Achtung non ihnen redete; mich 
über ihre Befehle aufhielt; fie in wichtigen Dingen nicht um 
Nath fragte; oder ihren Rath nicht befolgte; aus einem 
schlechten Grunde mit dem nicht zufrieden war, was fie mir 
gaben? — Habe ich mich nicht gegen die meinen Eltern ſchul— 
dige Liebe verfündigt dadurch, daß ich fie haßte, beneidete, 
ihnen Uebels gönnte oder ſogar wünfchte; ihre Schwachheiten, 
Fehler und Gebrechen nicht mit Geduld und Nachſicht ertrug; 
fie ohne Noth durch Worte, Werke oder Unterlaffungen be- 
trübte oder zum Zorne reizte; ihnen in ihrem Alter, in Ar— 
muth oder Krankheit nicht zu Hilfe fam und fie nicht liebevoll 
verpflegte; nicht für fie betete, für die Verſtorbenen fo wenig 
als für die Yebenden? — Habe ich mich nicht gegen den mei- 
nen Eltern fhuldigen Gehorſam verfündigt, indem ich nicht 
that, was jie mir befohlen, befonvers in Sachen der Religion 
und der GSittlichkeit; oder ihnen doch nicht auf die rechte 
Weiſe, nicht willig, nicht fertig, nicht treu, nicht demüthig ge- 
horchte? — DBeobadtete ih. auch die nämlihen Findlichen 
Pflibten gegen meine Stief- und Pflegeltern, die doch alle 
Dbliegenheiten wahrer Eltern gegen mich übernommen haben? 
— Befleißigte ih mich aus Liebe zu Gott und Gehorfam 
gegen feinen Willen, alle vie Fehler gegen fie zu vermeiven, 
welche das Kind gegen feine wahren Eltern zu vermeiden hat? 
Achtete ich meine geiftlihen und weltlichen Dbern? — 
Bermweigerte ich den fchuldigen Gehorfam? — Suchte ich das 
Anfehen ver DObrigfeiten, die Dronung, das Geſetz der Kirche 
und des Staates, die fittlihen Grundlagen der menschlichen 
Geſellſchaft lächerlich, verächtlih zu machen durch Wort, 
Schrift, Mittheilung von Schriften? — Rieth ich zum Um- 
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fturz, zum Angriff auf den öffentlichen Frieden, zum Treu: 
bruch? 2c. — Habe ich meinen Beichtvater oder einen andern 
Geiftlichen gefränft; über ihn gefchimpft, ihn verkleinert; ihm 
Fehler angedichtet; Predigten verachtet? — Bin ich nicht 
hart, nicht feindfelig gegen Gejchwifter, Verwandte; nicht un— 
dankbar gegen Wohlthäter, Lehrer, Freunde? — Ertrage ich 
geduldig die Fehler meines Nächſten? — DBerlette ich nicht 
den Frieden meines Haufes, meines Nachbarn, durch Streit- 
ſucht, Bosheit, Unverträglichkeit ? 

Das fünfte Gebot. Du folit nicht tönten. 

Habe ich Niemanden vorfäßlich felbjt oder durch Andere 
getödtet? — Habe ih Niemanden oder mir felbit das Yeben 
verfürzt, oder an der Geſundheit gefchadet durh Kaufen, 
Schlagen, Berwundungen, oder durch ſchädliche Speifen und 
Getränke, durch Anreizung zu großem Zorne, GErbitterung, 
langwierige Kränfungen? ꝛc. — Habe ich mir nie felbit das 
Leben nehmen wollen oder den Tod gewünſcht? — Habe ich 
niht einem Räuber oder Mörder bei feinem Verbrechen ge: 
holfen? — Habe ih mir durch unmäßiges Efjen und Trin- 
fen, durch Zorn, vermejjenes Steigen, Xeichtjinn und Unvor— 
fichtigfeit beim Baden, Laufen, Exrhigungen, oder durch Un— 
feufchheit, unmäßiges Tanzen, zu jchwere anhaltende Arbeiten, 
ans Geiz und Habgier das Leben verfürzt? — War ich nicht 
Schul an Todtſchlag, Duell? ꝛc. — Habe ih nicht Andere 
in Lebensgefahr gebracht dadurch, daß ich fie zur Unmäßigfeit 
im Zrunfe verleitet habe? Habe ich nicht einen großen Haß 
gegen meinen Richter, oder meine Gegenpartei, oder meinen 
Ankläger im Herzen gefaßt und geglaubt, ein Recht dazu zu 
haben? — Habe ich Niemanden zur Rache und zu Beleidig- 
ungen gerathen ? 

Beim fünften Gebote befrage dich auch wegen der Aer— 
gernijfe und der ZTheilnahme an den neun fremden Sünden. 

Wareft du nie Schuld an ven Sünden Anderer, indem 
du dazu rietheit, fie befahlft, darin einwilligteft, dazu reiztejt 
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(durch unſittliche Reden, fchlechte Aufführung, unehrbare Kleid— 
ung, Ausgelajfenheit, Zorn, Bücher 2c.) oder ſie lobteſt; 
Dazu ftilfchwiegeit, (wo du fie durch Ermahnen oder Anzeige 
hättet verhindern können); oder indem du (al8 Vorgeſetzter) 
piefelben nicht ftrafteft; oder Theil nahmſt (durch Mitſündi— 
gen, Verhehlen, Kaufen oder Berfaufen geftohlenen Gutes 2c.); 
oder dieſelben vertheidigteft? — An was für Sünden des 
Nächſten bift du Schuld gewefen; bei wie vielen PBerfonen ?— 
Ging vielleicht Jemand unter in Verderben oder Noth, ven 
du häfteft retten fünnen, wenn du gewollt? 

Das ſechſte und neunte Gebot. Du follft nicht ehe- 
brechen. — Du Jolljt nicht begehren deines Nächſten Weib. 

Wiſſe, daß jeder freiwillige Gedanfe und jede freiwillig 
zugelafjene Begierde gegen dieſes Gebot im ledigen Stande 
Ihon eine Todſünde ift, und daß dur nicht affein ſchuldig bift 
zu beichten, was bir. wirklich gethan Halt, fondern auch, mas 
du wirflich hätteft thun wollen, wenn du nur die Gelegenheit 
dazu gehabt hätteft! Frage dich alfo: 

Habe ih nicht mit Wohlgefallen in unreinen Gedanfen 
freiwillig verweilt, war mir diefes zur Leidenschaft; wie lange? 
— Habe ih in unreine Gedanken und Empfindungen einge- 
williget? — Habe ich mir nicht die vorher begangenen Sün— 
ven gegen dieſes Gebot, oder unreine Träume mit Wohlge- 
Talfen freiwillig vorgeftellt? — Habe ih mich nicht freiwillig 
in die nächſte Gefahr begeben, zu unlautern Begierden ver- 
fucht zu werden, als 3.9. durch unanftandige Tänze, Schau— 
Ipiele ; Anſchauen unehrbarer Bilder und Statuen, oder durch 
Unmäßigfeit im Efjen und Trinken, durch Leſen von Roma— 
nen und Theaterftücden, durch nächtliches Herumſchwärmen, 
Befuhung von gewiſſen Gefellfchaften, durch öfteres Allein- 
Iprechen mit Perfonen des andern Gefchlehts? — Dabe ich 
nicht unkeuſche even geführt, dabei gelacht, diefelben mit 
Wohlgefallen von Andern gehört, oder gar meinen Unterge— 
benen viefelben erlaubt; und in weſſen Gegenwart? — Habe 
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ich nicht unfeufche Lieder gefungen, abgeichrieben, Andere ge- 
fehrt, oder mit Wohlgefallen angehört, und in weſſen Gegen- 
wart? Habe ich mich nicht vielleicht gar meiner unfeujchen 
Handlungen gerühmt? — Schrieb ich nicht aus unveiner Ab- 
jiht Briefe? — Bekam oder brachte ich dergleichen nicht An- 
dern? — Habe ich nicht Schlüpfrige Bücher gelefen, zu leſen 
gegeben, gebildet, oder gar angerathen, als z. B. die meijten 
Komane und Jo viele Iheaterftüde? — Habe ich nicht dur) 
freche Geberden oder unanjtändige Kieiverpracht Andere zur 
Unkeuſchheit gereizt, oder abjichtlih reizen wollen; iſt dieß 
nicht vielleicht fogar in der Kirche geihehen? — Habe ich 
nicht mit vorwitzigen Augen unehrbar mich feldit, oder andere 
Perſonen, Bilder, Statuen, Thiere oder andere Gegenjtände 
angefehen, welche zu unreinen Begierden reizen fonnten? — 
Gab oder erlaubte ich nicht Liebfofungen mit unreiner Em- 
pfindung? — Nahm ich nicht an mir ſelbſt oder an Anderen 
mir unerlaubte Freiheiten heraus? — Habe ich nicht fogar 
Andere zu diefen Yajtern verleitet? — Habe ich feine ſünd— 
hafte Befanntjchaft und feit wie lange? — Bin ih nicht 
Nachts bei Berjonen des andern Gejchlechts geweſen? — 
Habe ich da nichts gegen die Keufchheit getban? — Waren 
die Perſonen, mit denen ich mich auf Etwas einließ, noch Un— 
ſchuldige, und habe ich fte nicht zu jündigen verleitet, 3. B. 
durch Schmeichelei oder Geſchenke? — Dder habe ich fie viel- 


leicht gar gewaltfam dazu gezwungen? — Waren es Yedige 
oder Berheivathete oder Verwandte? — Waren es jogar Gott 
Gemeihte? — War die Sünde nit mit bejondern Umijtän- 
den begleitet, welche die Abfcheulichfeit noch vermehren und 
das Lafter vergrößern? — That ih nihts, was ich mich 
ganz bejonders zu jagen fhämen müßte? — Waren nicht 


jogar unvernünftige Thiere der Gegenjtand meiner Leiden— 
haft? — Was haben dieſe Sünden für üble Folgen gehabt? 
— Habe ih den daraus entjtandenen Schaden auch gut zu 
machen gefucht? — Ueberhaupt was du mit einem jeden 
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deiner fünf Sinne, entweder an dir felbjt oder an andern 
Perfonen, deſſelben oder des andern Gejchlechtes, gegen die 
Keufchheit gefündigt Haft, was dur felbft gethan, oder auch nur 
zugelaffen haft, das follft du beichten. | 

Das fiebente und zehnte Gebot. Du ſollſt nicht fteh- 
len. — Du folljt nicht begehren deines Nächſten Haus, 
Acer, Knecht, Magd, Ochs — noch etwas, was fein ift. 

Erforfche dich alſo, ob und wie du hiegegen gefündigt halt: 

a) Habe ich Niemand das Seinige, als: Geld, Getreide, 
Geräthichaften, Kleidvungsftüde uw. ſ. w. ungerechter Weife 
entwendet, heimlich, oder öffentlich, oder gar mit Gewalt, 
oder aus einer Kirche? — Habe ich nicht durch öftere Fleine 
Diebjtähle eine beträchtlihe Summe entwendet ?— Habe ich 
nicht ungerechte Zinfen von meinem Gelde genommen und 
Wucher damit getrieben? — Habe ich nicht beim Kaufen und 
Berfaufen betrogen; über ven Werth verkauft, oder unter dem 
Werthe (von Armen und Bedrängten) angelauft? — Habe 
ich nicht betrogen im Handel, mit Gewicht, Maß, oder fchlech- 
ten und verfälfchten Waaren? — Habe ich nicht unter dem 
Borwande, mid ſchadlos zu halten, Andern etwas entwendet? 
— Habe ich nicht etwas geliehen oder gefauft, wohl wiljend, 
daß ich nicht im Stande fein werde, e8 wieder zurüdzugeben 
oder zu bezahlen ? 

b) Habe ich nicht fremdes Gut, 3. B. gefundenes oder 
den Dieben abgefauftes, unrechtmäßig geerbtes, ohne Noth er- 
betteltes 2c. ungerechter Weile behalten? — Habe ich Geld 
oder Sachen von Berionen angenommen und behalten, welche 
Teine rechtmäßigen Eigenthümer derjelben waren, 3. DB. von 
Kindern oder Dienjtboten? — Habe ih nad) Maßgabe des 
Bermögens Almofen gegeben? Habe ich Niemand feinen ver— 
dienten Lohn ohne alles Recht zurücbehalten? — Habe ich 
nicht durch Nachläßigfeit, Wohlleben, Spiel, Leichtfinn, Uep- 
pigfeit ꝛc. meine Familie in Noth gebracht, oder mich unfähig 
gemacht, meine Schulden zu bezahlen? — Habe ich meine 
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Steuer, Zinfen, Zehnten und fonftigen Abgaben richtig ge 
zahlt? — Den Landesherrn, den Staat nicht betrogen durch 
Nichtbezahlen, oder das Schuldige in fchlechterem Maße over 
in jchlechterer Sorte abgeliefert ? 

c) Habe ih Niemand an feiner Habe durch Verwüſt— 
ungen an Gebäuden, Bäumen, Vieh, Früchten 2c. Schaden 
gemacht; oder Bäume, Pflanzen in einem fremden Walde 
oder Garten, oder auf den Feldern geftohlen; oder dur 
Tchlechte Arbeiten, übermäßige Forderungen, Verſäumniſſe, 
Berläumdungen, Chrabjchneidung dem Nächiten an feinem 
Gewerbe oder Bermögen geſchadet? — Habe ich nicht fal- 
ſches Geld für gut ausgegeben; oder ungerechte Prozeſſe ge- 
führt; meinen Richter bejtohen? — Habe ich den Schaven, 
welcher der andern Partei daraus entjtanden ijt, erſetzt? — 
Habe ih nicht, um Andern zu Schaden, Urkunden verfälfcht, 
ZTeftamente unterdrüdt, ſie unerfüllt gelaffen? — Habe ich 
bei DBertheilung des gemeinjchaftlihen Erbvermögens meine 
Geſchwiſter, Verwandte u. ſ. w. nicht betrogen? Habe ich 
mein Amt, oder fremde Güter nachläflig verwaltet? — Habe 
ich fremden Schaden nach Kräften verhindert und abgewenvet? 

d) Habe ich nicht an der Ungerechtigkeit Anderer, durch 
eine der neun fremden Sünden, irgend einen Antheil gehabt; 
als durch Rathen, Befehlen, Gutheißen, Reizen, Xoben u. ſ. w. 
(wie oben Seite 741 beim fünften Gebote angegeben). — 
Habe ich das Unrecht, das einem Andern widerfahren ilt, ihm 
auch entdeckt oder es umnterjucht, und einen treuen Bericht dar: 
iiber abgejtattet, wo ich es zu thun fchuldig war? 

e) Habe ich nicht den Wunſch gehabt, Semand etwas zu 
ftehlen, oder ihm zu betrügen, Andere um ihr Amt, ihre 
Runden u. f. w. zu bringen, oder ihnen einen andern Scha- 
ven zugefügt, Andern nicht zu einer ungerechten Handlung 
geratyen? — War ich mit der Armuth, oder meinen Ber- 
mögensumftänden zufrieden; fo wie auch bei zeitlichen Ver— 
luſte 2c., war ich wie Job in den Willen Gottes ergeben ?— 
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Habe ih dem Nächten fein zeitliches Glück von Herzen ge- 
gönnt? — War ich nicht neidiſch; nicht ſchadenfroh u. ſ. w.? 
Bemerfung. Bergiß nit, gewifjenhaft nachzudenfen, ob du das 
zugefügte Unrecht wieder gut gemadt haft. Diefe Sünde wird 
nicht verziehen, wenn man das ungerechte Gut nicht erſetzen will. 
Haft du es nit mehr, fo erjee es auf irgend eine andere Art. 
Hajt du nicht jo viel, daß du Alles erjeten könnteſt, fo erſetze jo 
viel du kannſt. Kannſt du es gar nicht, jo mußt du wenigſtens 
ftets den ernjtlihen Willen haben, es alljogleich zu thun, fobald 
du es zu thun im Stande jein wirft. Man fann auf taufender- 
let Art fih der Ungerechtigkeit ſchuldig machen, deren jede mar 
bier, wie jede andere verſchiedene Sünde, nicht anführen fanı. 
Indeſſen befolge Diefe weife Vorſchrift: Was du nicht willft, das 

Dir geihehe, Das thue auch) feinem Andern. Haft Du dieſe Kegel über- 

treten, jo wilfe, daß du gegen die Gerechtigkeit dich verfündigt haft. 

Das achte Gebot. Du follft kein falſches Zeugniß ge- 
ben wider deinen Nächiten. 

a) Habe ich nicht vor geiftlicher oder weltlicher Obrigkeit 
ein falſches Zeugniß abgelegt; war e8 für oder wider ven 
Nächſten; welhen Schaden hat er dadurch erlitten? — Habe 
ih Niemanden zur Ablegung eines falfchen Zeugniſſes veran- 
laßt? — Habe ich mich nicht geweigert, die Wahrheit aus— 
zufagen, wo ich rechtmäßig dazır aufgefordert wurde? 

b) Habe ich nicht gelogen, durch Togenannte Nothlügen; 
oder habe ich nicht die üble Gewohnbeit, im Scherze öfter zu 
fügen; in welchen Stüden, und wen habe ich belogen, war 
es in der Beicht? — Habe ih durch Lügen Jemanden Ver— 
druß oder Schaden verurfacht; und welchen? — Habe ich 
wahre, aber noch geheime Fehler des Nächten nicht ohne 
vechtmäßige Urfache geoffenbaret; oder ihm falſche boshaft an- 
gedichtet, und bei wie vielen Verfonen; aus welcher Abjicht ; 
und mit welchen muthmaßlichen Folgen für die Ehre, das 
Bermögen 2c. des Verleumdeten? — Habe ich nicht fogar 
meine Vorgeſetzten, geiftlihe und weltliche Beamten, oder 
ganze Gemeinden, Genoffenfchaften 2c. in Ichlechten Auf ge— 
bracht, fie verkleinert, oder bei den Untergebenen ihr Anjehen 
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geſchwächt? — Habe ich ehrenvührerifchen Gerüchten nicht zu 
leicht Glauben beigemefjen, oder fie verbreiten helfen, und mit 
welchem Nachtheil für ven Gefränften? ꝛc. — Habe ich nicht 
Chrabjchneidung oder Verleumdung mit Wohgefallen angehört; 
durch Fragen ꝛc. dazu Anlaß gegeben, mitgeredet? — Habe ich 
die verlegte Ehre des Nächiten wieder zu erfegen getrachtet? — 
Habe ich nicht mir anvertraute Geheimniffe entdeckt, oder ohne 
Recht Briefe aufgefangen, erbrochen, gelefen ? 

c) Habe ih nicht Schmähfchriften gemacht, beſonders 
gegen geiftliche oder weltlihe Gemeinden oder Vorgeſetzte? — 
Habe ich nicht ehrenrührerifche Lieder gefungen? — Habe ich 
niht Schmähbriefe gefchrieben? — Habe ich nicht die Fehler 
oder Sünden des Nächſten befannt gemacht, auch wenn fie 
wahr waren, und vor wie Dielen etwa; waren e8 große oder 
unbedeutende Fehler, waren ſie Andern fchon befannt over 
noch unbefannt; was hatten dieſe Ehrabfchneidungen für ſchäd— 
lihe Folgen? — Habe ich diefe Folgen vorher geiehen ? — 
Habe ich die verlegte Chre dem Nächiten wieder zur erjeßen 
geiuht? — Habe ich auf eine bejchimpfende Weile über An— 
dere gejcherzt oder gefpottet, oder ihnen ſonſt wohl gar ſchänd— 
fihe und häßlihe Namen gegeben ? — Habe ich nicht meines 
Nächſten Thun und Laſſen unnützerweiſe oder gar aus Haß, 
Heid ꝛc. getadelt; ihm bet löblichen Handlungen nicht böfe 
Adfichten oder Gefinnungen zurgefchrieben? — Habe ich mei- 
nen Nächſten allzır Strenge und lieblos beurtheilt; feine Worte 
und Handlungen nicht aufs Schlimmfte gedeutet? — Bin 
ich über den Sündenfall meines Nächſten nicht froh geweſen? 

d) Habe ich nicht ohne Hinlänglichen Grund auf Jeman— 
den einen Verdacht gehabt? — Habe ich meinen Argwohn 
ohne Noth auch gegen Andere geäußert? — Habe ich meinen 
Nächten durch ſolchen Argwohn gefränft, oder ihm auf irgend 
eine Art geſchadet? — Habe ich ven durch mein faliches Ur- 
theil oder Argwohn entjtandenen Schaden gut gemacht? 

Das neunte und zehnte Gebot, Seite 742 und 743. 
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4, Ueber die Gebote der Kirche. 


„Höret Einer die Kirche nicht, fo haltet ihn für einen 
Heiden und Zöllner!" “ 

1. Du ſollſt die gebotenen Feiertage halten. 

2. Du follft vie heilige Meſſe an Sonn- und Teierta- 
gen mit gebührender Andacht anhören. 

Gewifjfenserforfhung über dieſe 2 Gebote beim dritten Gebote 

Gottes, Seite 739. 

3. Du ſollſt die gebotenen Faſttage halten, alfo falten: 
1) an allen Tagen der vierzigtägigen Faſtenzeit, mit Aus- 
nahme der Gonntage; — 2) an den Duatembertagen; — 
3) an den Vorabenden (Vigilien) vor Pfingften, Maris Him- 
melfahrt und Weihnachten, an den PVorabenden vor dem Feſte 
der heiligen Apoſtel Petrus und Paulus, und vor dem Feſte 
Allerheiligen; — 4) alle Mittwoche und Freitage des Advents. 


Bemerkung. Ar den vorgenannten Tagen befteht das Faſten— 
gebot in einer nur einmaligen Sättigung, dod wird Abends 
eine Feine Collation erlaubt. 

Habe ich Diefes befolgt; Habe ich die verorbneten Faſten 
getzdelt, ja jogar vor Andern gemißbilligt u. |. w.? 

4. Du fJollft wenigitens ein Mal im Jahre deinem ber- 
ordneten Priefter beichten, und in ver dfterlichen Zeit das 
heilige Saframent des Altars empfangen. 

Habe ich jedes Jahr wenigftens ein Mal gebeichtet und 
fommunizirt? — Habe ich nicht gottesräuberifch gebeichtet ? 

Wer jchlecht beichtet, irgend eine ſchwere Sünde vorſätzlich oder aus 
fträfliher Nachläßigfeit verfchweigt, oder feine wahre Neue hat, 
oder die auferlegte Buße nicht erfüllt, oder nicht losgeſprochen 
wird — der hat diefem Gebote noch nicht genug gethan. 

5. Du follft an verbotenen Zeiten feine Hochzeit halten. 

Diefe verbotenen Zeiten find: die Advent- und Faftenzeit; auch gibt 
es Buß- und Bettage, wo foldhe und ähnliche Luſtbarkeiten unter- 
jagt find. 
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Habe ih an ſolchen Tagen den lärmenden Luftbarfeiten, 
als Tanzen und manchen Spielen beigewohnt, oder dazu Ge— 
legenheit gegeben ? 


9. Die fieben Hauptfünden. 


1. Hoffart, 2. Geiz, 3. Unfeufchheit, 4. Neid, 5. Fraß 
und Völlerei, 6. Zorn, 7. Trägbeit., 

„Die folches thun, werden das Keich Gottes nicht erben.“ 

Sünden: 1. Durch Hoffart: War ih hochmüthig, 
jtolz, eigenjinnig, halsjtärrig oder ſtarrſinnig, hartnädig, un- 
nachgiebig gegen Andere? — Halte ich mich nicht für beſſer, 
frömmer, tugendhafter als Andere? — Suchte ih Lob und 
Ehre von den Menſchen? — Habe ich fogar bei meinen ver— 
meinten Borzügen Andere verachtet; oder mich ihres niedri- 
gen Standes geſchämt? — War ich gegen verdiente Vor— 
würfe und billige Ermahnungen wiverfpänjtig und unduldſam, 
oder hatte ich gegen heilfame Ermahnungen ein verjtodtes Herz ? 

2. Durch Geiz: Strebe ich übermäßig nad) zeitlichen 
Gütern? — Habe ich fogar mehr an das Zeitlihe, als an 
das Seelenheil und die Ewigkeit gedaht? — Habe ich über 
den Berlujt eines zeitlichen Gutes übermäßigen Schmerz ge- 
habt; jogar wider Gott gemurrt? — Habe ich feine Yüge um 
des Gewinnes eines zeitlichen Gutes (Gefchäftslüge, wie man 
fie gewöhnlich nennt) gethan; oder ſogar mich eines ungerech— 
ten Schwures bedient? — Habe ich nicht die Sonn- und 
Teiertage entheiliget, den Gottesdienſt vernachläfliget, um 
etwas zu gewinnen; oder um nicht etwas zu verlieren? — 
War ih nicht geizig gegen Arme; Habe ich nicht unterlaffen, 
fie nah Kräften zu unterſtützen? 

3. Dur Unkeuſchheit: Habe ich jede unreinen Ge- 
danfen ausgejchlagen? — Nehme ich gegen diejen jchredlichen 
Veind des Leibes und der Seele die nöthigen Mittel zu Hilfe? 
— Nahen ih in der Berfuhung gleich meine Zuflucht zu 
Gott? — Und flehete ich die allerkeuſcheſte, unbefledte Jung— 
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frau Maria, den heiligen Joſeph und die andern Heiligen um 
ihre Fürbitte an? — War ich fittfam, eingezogen, bejcheiden, 
behutlam in Geberden, Haltung, Kleidung? — SHütete id) 
mit aller Sorgfalt die Augen ? Mehreres über dieſe Sünde 
beim 6. Gebote, Seite 742.) 

4. Durch Neid: War ich traurig beim Glücke Anderer, 
und fröhlich bei ihrem Unglücke? — Habe ich aus Neid und 
Mißgunſt gegen meinen Nächſten nichts geſagt, gethan oder 
unterlajfen? Habe ih ihn nicht wegen Jjeiner Vorzüge, 
Ehren und Güter beneivet? — Habe ich ihm nicht fogar die 
göttlichen Gnaden mißgönnt, und ihn Darum beneidet? 

5. Durch Fraß und Böllerei: Habe ih nicht dureh 
Unmäßigfeit im Eſſen und Trinken, oder durch die Befchaf- 
fenheit der Speifen und Getränfe der Tugend, der Ehre, der 
Gefundheit, an Leib, Geift und der Seele, dem Vermögen, 
dem Geſchäfte 2c. geihadet? — Habe ich zu viel Sorge und 
Aufmerkfamfeit auf die Ernährung des Leibes? — Suchte 
ich nach leckerhaften Speilen ? — Bringe ich nicht übermäßig 
viel Zeit bei Eß- und Zrinfgelagen zu? — Bin ih dem ab- 
Ihenlichen Xafter der Lrunfenheit ergeben? — Beſuchte ich 
unter dem Gottesdienfte vie Schenfe? — Gab ich Aergerniß 
im Effen und Zrinfen? — Habe ich mich durch Trunkenheit 
nicht fogar in die Gefahr begeben, andere fchwere Sünden zu 
begehen, oder in derjelben wirklich gefündigt, und wie? 

6. Durh Zorn: Zu melden fündhaften Gedanken 
Worten und Handlungen verleitete mich der Zorn? — Habe 
ih nicht im Zorne fogar wider Gott oder den Nächſten Lä— 
jterungen ausgejtogen? — Habe ih dem Nächiten im Zorne 
ein Uebel gewünfcht; oder habe ich ihn mißhandelt? — Habe 
ich nie einen Groll wider meinen Nächten im Herzen getragen 
und wie lange? — Habe ich durch Zorn ein großes Aerger- 
niß gegeben? — Bin ich lange im Zorne berharret und uns 
verſöhnlich geblieben ? | 

7. Durch Trägheit: Habe ich nicht aus Nachläßigkeit 
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das Gebet, die Leſung geiftliher Bücher, das Wort Gottes, 
die heilige Meſſe und Kommunion unterlaffen? — Habe ich 
die Erlernung deſſen, was zum fünftigen Berufe zu wiſſen 
und zu können nöthig ift, vernachläffigt ? — Habe ich die 
mir obliegende Arbeit nicht nachläffig verrichtet, oder gänzlich 
außer Acht gelaffen? — Habe ich die Zeit mit Spielen und 
Müßiggang verloren? — Habe ich aus fträfliher Nachläfjig- 
feit für mein Geelenheil, wo e8 wenig Anftrengung, Thätig— 
feit und Selbjtüberwindung foftete, zu forgen verabſäumt? 


6. Ueber die neun fremden Sünden, 


1. Dur) Rathen, 2. dur Befehlen, 3. durch Einftim- 
men, 4. durch Keizen, 5. durch Xoben, 6. durch nicht DVer- 
hindern, 7. durch nicht Beſtrafen, 8. durh Theilnahme an 
fremdem Unrechte, 9. durch Bertheidigung fremder Sünden, 
Siehe Seite 745. 


T. Die vier himmelfchreienden Sünden. 


1. Vorfäßlicher Zodtfchlag, 2. Die ſodomitiſche Sünde, 
3. die Unterdrüdung der Armen, Wittwen und Waiſen, 4. die 
Zurüdbehaltung des von Arbeitern verdienten Yohnes. (Dies 
jes gejchieht, wenn man den Arbeitern den Yohn unter aller 
let nichtigen Vorwänden ſchmälert oder ihnen denjelben gar 
entzieht.) 


8. Die ſechs Sünden wider den heiligen Geift. 


1. Bermefjentlich auf Gottes Barmherzigkeit oder auf die 
Ungeftraftheit des Lafters fündigen. — Habe ich vermeſſent— 
ih auf Gottes Barmherzigkeit gefündigt? — Habe ich ge- 
jagt: Sch brauche nur zu beichten, dann verzeiht mir Gott 
ſchon wieder? — Habe ich meine Buße verjchoben und ge— 
fagt: Im Alter werde ich mich befehren? — 2. Berzweifeln. 
— Habe ich alle Hoffnung aufgegeben, und meiner Sünden 
wegen verzweifelt und gefagt: Meine Sünden find größer, als 
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daß fie mir Gott vergeben fünnte? — 3. Der erfannten 
Wahrheit widerjtreben. — Habe ich die Önaden, die mir durch 
Ermahnungen des Beichtvaters, geiftliche Xehren, Predigten, gute 
Bücher und Schriften geboten wurden, verachtet? — 4. Ge— 
gen feine Mitmenſchen wegen der göttlichen Gnade neidiſch 
und mißgünftig fein. — War ich traurig, wenn ich Tugenden 
von frommen Menſchen ja? — Habe ih aus Neid over _ 
Mißgunſt Fromme Perſonen verfpottet und fie als Betſchwe— 
jtern oder Betbrüder verachtet? — Habe ich über ihre An- 
dachtsübungen gelacht? — 5. Ein verjtodtes Herz haben. — 
Habe ich die Religionswahrheiten nicht geglaubt und verach— 
tet? — 6. In der Unbußfertigfeit verharren. 


9. Gewiffenserforfehung für Dienftboten. 


Diente ih meiner Herrihaft mit Gehorfam und Liebe 
zu Gott? — Habe ich nicht gegen ihre Befehle gemurret ? — 
Habe ich gemurret gegen Gott, daß ich Dienftbote bin? — 
Habe ich meine Herrichaft geehrt? — Habe ich fie nicht be- 
feivigt, war ich nicht mürriſch, trotzig? — Habe ich ihr das 
Gute nicht gegönnet? — Freuete ih mich über ihre Unglüd ? 
— Fing ih die Arbeit nicht mit Murren, Schelten und Flu— 
hen an? — Bar ich immer treu und fleißig in der Arbeit, 
auch dann, wenn mich die Herrichaft nicht ſah? — Bin id) 
nie ohne Willen und Willen meiner Herrſchaft des Nachts 
aus dem Haufe geblieben? — Schmöähete ih meine Herr- 
Ichaft nicht, wenn fie mich in Zucht und Ordnung hielt, vor 
böfer Gefellfchaft warnte ꝛ2c.? — Kntwendete ih nichts aus 
dem Haufe, Korn, Brod, Fleiſch, Eier oder jonjt etwas, für 
mich felbjt oder für Andere? — Habe ih nichts von den 
Kindern angenommen, was fie den Eltern entwendet hatten ? 
— Habe ih aus dem Haufe geplaudert, was meine Herr— 
Ihaft wollte verichwiegen halten? — Oder habe ich Böfes 
verichwiegen, wo ich hätte reden follen, zu jolchen, die die 
Sünde hindern fonnten? — Habe ih meinen Lohn Durch) 
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Verſchwendung, Kleiderpracht, Spiel, Trinken, Tanzen und 
Liebeshändel verſchwendet? — Habe ich meine freie Zeit gut 
angewendet für mein zeitliches und ewiges Heil? — Habe 
ih nie den Hausfrieven zwifchen Hausherr und Hausfrau, 
zwiſchen Eltern und Kindern, zwifchen Mitvienftboten geftört ? 
— Bar id nie neidifch, nicht ftolz gegen meine Mitvienftbo- 
ten? — Habe ich das Böſe an ihnen, welches ich verhindern 
fonnte, wenn ic) es der Herrichaft oder dem Pfarrer gejagt 
hätte, verſchwiegen? — Ging ich ohne. wichtige Urfache nicht 
por der Zeit aus dem Dienſte? — Trat ih nicht trotzig 
gegen meine Herrſchaft auf und fündigte ihr den Dienft mit 
Grobheiten auf? — Habe ih Mitvienftboten gegen die Herr- 
ſchaft aufgereizt, zu Frechheit und Ungehorjam verführt? 


10. Gewifjenserforfhung für Cheleute. 


Allgemeine Borfragen. 


Wie war meine Borbereitung zum Eheſtande beichaffen ? 
— Aus melden Abjihten trat ih in den Eheſtand? — 
Wählte ich auch ven Eheſtand mit Mebereilung?— Betete ich 
bei derWahl des Standes eifrigft und anhaltend um die Er- 
leuchtung des heiligen Geiſtes? — Suchte ib mir aud) von 
der Wichtigkeit und Heiligkeit des Eheſtandes Kenntniß zu 
verichaffen? — Sah ich bei ver Wahl der Perfon auch auf 
Frömmigkeit und Tugend, over bloß auf Geld und Gut? — 
Habe ih auch einer Perfon die Ehe verſprochen und das Ver— 
Inrechen nicht gehalten? — Hat diefer mein Yeichtjinn nach- 
theilige Folgen gehabt und welche? — Was führte ich für 
ein Leben, bevor ich in den Eheftand ging? — War ich rein 
und keuſch, als ih zum Altare trat? — Wie war mein Be— 
tragen bei Kirmefjen und zur Faftnachtszeit? — Wie habe 
ich mich betragen nach ver Verlobung; wie in den Verkün— 
digungstagen? — Habe ih auch im Brautſtande ein freies, 
zu bertrauliches ausgelaffenes Benehmen mir erlaubt? — 

Kotte, 5, Miſſion. 48 
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gens Gottes Fluch auf meinen fommenden Stand herabgezo- 
gen? — Wie habe ich den Hochzeitstag zugebracht ? 


1. Sünden wider die allgemeinen Ehepflichten. 


Welhe allgemeine Pflihten Haben beide Ehe- 

leute gegen einander? 

Sie find ſchuldig: 

. beifammen zu wohnen; 

. einander zu lieben; 

‚ die ehelihe Treue zu halten; 

. die eheliche Pflicht zu leiten; 

. gegenfeitige Hilfe und Unterftüßung einander zu ge— 
währen. 

Wie fünnen ſich Cheleute winenidieje allge 

meinen Pflichten verjündigen? 

Es iſt Sünde wider vie Pfliht beifammen zu 
wohnen, wenn fie fih eigenmächtig vom Tiſche und der 
Wohnung ſcheiden; wenn der Mann ohne genügende Urſache 
weit verreilet, oder ohne Urſache aus bloßer Luft immer im 
Zande herumſchwärmt, jein Weib allein läßt, nie oder felten 
fih zu Haufe einfindet, und fomit Kinderzucht, Haushaltung, 
Eheweib bintenanfeßt. Ferner: wenn ein Cheweib alle Tage 
- bei Zuftbarkeiten, in muntern Gejelfchaften, Tanzen, Komö— 
dien, Bällen 2c. fich einfindet, vem Manne die Haushaltung 
ganz überläßt, und weder Kinder noch Hauswefen, noch Haus- 
gefinde bejorgt; wenn e8 vom Manne läuft oder herum- 
Ihwärmt, ohne Einwilligung des Mannes nach Belieben Kei- 
jen macht; wenn e8 dem Manne nicht nachzieht, da er feinen 
Wohnort verändert. Dem Manne, weil er das Haupt ber 
Frau ijt, fteht e8 zu, fich einen Wohnort auszuwählen, die 
Frau muß ihrem Manne dahin folgen, wenn fie nicht ehr 
wichtige Urſachen bat, es nicht zu thun. In folchen Falle 
fönnte, würde und dürfte e8 auch der Mann nicht fordern. 
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Es it Sünde wider die Pfliht einander zu lie- 
ben, wenn der Wann gar feine innerliche Neigung gegen 
jeine Frau, dieſe feine gegen ihren Mann Hat, noch zu er- 
wecken fucht; wenn beide falt, gleichgiltig, lieblos einander bes 
gegnen; wenn fie wünfchen und froh wären, daß fie einander 
nie gejehen, nie fich geehelicht hätten; wenn fie die Yiebe, vie 
fie vor oder nach) dem Eintritt in den Eheſtand gegen eine 
andere Perſon Hatten, nicht aus dem Herzen vertilgen, fon- 
dern vielmehr unterhalten, wenn ihnen eine andere Perſon 
lieber wäre als ihr Gatte, wenn fte gegen diefen eine Abneig- 
ung tragen, ihn haſſen, ihn gerne jterben fähen. 

Es ijt Sünde wider die Pflicht der ehelichen Treue, 
wenn eine verehelichte Perſon es gern hat, wünfcht oder fucht, 
daß fie von einer andern Perfon unanjtändig geliebt werde; 
wenn fie verliebte Blide auf dieſelbe wirft; wenn fie fich 
frech kleidet, Andere zu reizen oder lieb zu gewinnen; wenn 
fie durch Tändeleien, Scherze, zu große Freundlichkeit, oder 
andere Geberven eine andere Perſon zur Frechheit reizt, oder 
dazu Gelegenheit gibt und gleichfam einladet. Wenn fie einer 
andern Perſon in böfer. Abjicht Geſchenke macht, fie zu Be— 
ſuchen in Abwejenheit ihres Gatten einladet, ihr Speife, Ge— 
tränfe vorſetzt; allein, lange öfters mit derfelben verweilet. 
Wenn ein Gatte einen Chebruch begeht. Gedanken, Be- 
gierden, lüfterne Blide, Neigungen, unzüdtige 
Borstellungen gegen eine andere PBerfon, find 
eben fo viele Ehebrüde, fo oft fie mit freiem 
Willen und Bedacht hervorgerufen oder unter- 
halten werden. Cheleute follen es wiſſen und wohl beher- 
zigen, daß ihnen im Eheſtande nicht alles erlaubt ijt, daß fte 
vielmehr fih Schwer verfündigen fünnen, wenn fie in unrech- 
ter Abjiht oder auf unrechte Weife den Eheſtand gebrauchen 
oder gar den Zweck deſſelben zu verhindern juchen. Sie follen 
deßhalb im Zweifel, ob etwas erlaubt oder verboten fei, einen 
erleuchteten und gewiſſenhaften Beichtvater um Kath fragen, 
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damit fie nicht durch frevelhaften Mißbrauch Gottes Zorn und 
Strafe auf ſich herabziehen. 

Die ſchrecklichen Strafen, wovon einſt Onan und die 
ſieben Männer der Sara betroffen wurden, ſind warnende 
Beiſpiele für ſie. „Höre,“ ſprach der Erzengel Raphael zum 
jungen Tobias, „ich will es dir zeigen, welche es find, wor— 
über der Teufel Gewalt hat. Es find diejenigen, welche fo in 
pen Eheſtand treten, daß fie Gott von fih und ihrem Herzen 
ausschließen und fo ihrer Wolluft fröhnen.” (Tob. 6, 16. 17.) 


2. Sünden wider die befondern Ehepflichten. 


1. Sünden der Ehemänner. 
Wie verfündigt fih ein Ehemann wider feine beſondern 


Pflichten ? 

Es ift Sünde wider die Pfliht feine Gattin zu 
lieben, wenn er fie gar nicht liebt, gar feine Neigung gegen 
fie trägt, noch auch eine Neigung gegen fie erwedt; wenn er 
gegen feine Gattin gleichgiltig ift, e8 mag ihr gut oder übel 
gehen, jie mag frank oder gejund fein, leben over fterben. 
Wenn er nach all diefem nichts fragt, nicht darum fich be: 
kümmert, gleichlam als ginge ihn feine Gattin nichts an. 

Der Ehemann verfündigt fich ferner, wenn er gegen feine 
Gattin nur eine ivdifche, finnliche, fleifchliche, Feine chriftliche, 
geiftlihe, übernatürliche Liebe trägt, um ihr geijtiges Wohl 
fich nicht Fümmert. Gin chriftliher Ehemann muß nicht nur 
eine natürliche, fondern eine chriftliche, heilige, erhabene Liebe 
zu feiner Gattin tragen. Der Apoftel ift nicht zufrieden, daß 
er den Männern fagt: „Ihr Männer Tiebet eure Weiber, 
und feid nicht bitter gegen fie." (Coloſſ. 3, 19.) Er fucht 
dieſe natürliche Neigung übernatürlic) und geiftig zu machen; 
denn er zeigt ihnen die Beweggründe dazu und das Mufter. 
„Ihr Männer,” ſagt er, „liebet eure Weiber, wie Chriftus 
die Kirche geliebt und ſich ſelbſt für fie dahin gegeben hat, 
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um ſie zu heiligen und zu reinigen.“ Zur Heiligung der na— 
türlichen Liebe empfangen die Eheleute auch die Gnade des 
Sakramentes. | 

Der Ehemann fündigt gegen die feiner Gattin ſchuldige 
Liebe, wenn er nie oder nur felten Außerliche und zuverläffige 
Zeichen feiner Xiebe gegen fie an ven Tag legt; wenn er ihr 
nichts Gutes wünſcht, nicht mit ihr fich erfreuet, nicht mit 
ihr ji betrübt, an ihren Leiden und Freuden feinen Antheil 
nimmt; wenn er ihr harte, empfindliche, beleidigende Worte 
gibt, fie ſchimpft, läſtert, über fie flucht, fie mißhandelt, 
Ihlägt,. ihr ven Tod wünſcht oder darauf wartet; wenn er 
ferner fie betrübt, ihr das Leben verbittert, fie verachtet; ihr 
gar nichts anvertraut, wie eine Magd oder wie eine fremde 
Perſon ſie behandelt; fie um nichts wiffen läßt, was er thut, 
vorhat oder wie fein Hausweſen fteht, wo er fein Vermögen 
hat 2c. Wenn er immer zanft, poltert, ihr fein gutes Wort 
und Geſicht gibt, und gerade thut, was fie verdrießen muß; 
wenn er ihre Liebfofungen, Gefälligfeiten, Zeichen ver Liebe 
verichmähet und verachtet. Diejes thut einem Liebenden Her— 
zen wehe. | 

Es iſt Sünde wider die Pfliht feine Gattin zu 
verjorgen und zu unterhalten, wenn der Ehemann 
ihr und den Kindern nicht gibt, was fie nothwendig haben; 
wenn er ihr nicht erlaubt, ihren alten Eltern zu helfen, und 
fie zu unterftügen; wenn es ihm immer zu viel ijt, was Frau 
und Rinder brauchen, wenn er immer zanft und zürnet, fo 
oft er für ihre Nothourft oder für die Haushaltung Geld 
hergeben ſoll. Wenn er für feine Frau und Kinder gar feine 
Sorge trägt, daß fie nach feinem Tode fi) ernähren und fort- 
bringen können; wenn er zwei- und dreimal mehr verzehrt 
und verthut, als die Frau mit ihren Kindern und der ganzen 
Familie braucht. Wenn er feine Kichtigfeit mit feinem Ver— 
mögen macht, fein Teſtament abfaßt, nichts auffchreibt, fich 
feine Quittung geben läßt, ihr die Schulden, die er einzus- 
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fordern hat, nicht anzeigt, verborgenes Geld ihr nicht ent- 
DER T: 

Es it Sünde wider die der Gattin ſchuldige Hod- 
ahtung, wenn der Ehemann feine Gattin verachtet, fie vor 
Andern verächtlich behandelt, lächerlich macht, fie beſchimpft, 
bejchämt, erniedrigt; wenn er ihre Fehler anderswo erzählt, 
fie verleumdet, und um ihre Ehre bringt, fie verkleinert; 
wenn er ihr vor Andern, bejonders vor den Kindern und 
Dienjtboten nie Ehre erweiſet; wenn er fie im Herzen ver- 
achtet; wenn er fie andern Weibsperſonen nachjekt, andere 
jich beffer gefallen Takt, an andern nichts als Gutes und Lie— 
benswürdiges, an feiner Gattin aber nichts als Tehlerhaftes 
und Gehäfliges fieht und fehen will, und eg wohl gar noch zu 
ihrem Verdruße und ihrer Beratung ihr in's Angeficht vor— 
wirft, und fie allen nachfekt, da er fie doch allen worziehenjoll. 

Es ift Sünde wider die Pflicht feine Gattin zu 
Ihüßen, wenn ein Mann feine Oattin muthwilligen Men— 
Ihen Preis gibt oder fie verläßt, da fie in ſolche Hände ge- 
rathen ift; wenn er fie lältern, fie verfeumden hört, und ſich 
ihrer nicht annimmt; wenn er fie nicht rettet aus den Hän— 
den derer, die fie faljch anflagen, die fie Fränfen, mißhandeln, 
Schlagen, betrüben u. f. f. Wenn er es gleichgiltig anjteht, 
daß Dienftboten, Stieffinder, Nachbarn feiner Gattin Ver— 
druß machen, fie betrüben und doch ihr nicht Recht verichafft, 
bie Kinder nicht zum Gehorfam und zur Ehrfurcht, die Dienft- 
boten nicht zur Unterthänigfeit und Hochachtung anhält, fie 
nicht unterftütt, die Kinder nicht ftraft, die Dienftboten nicht 
zurechtweijet. 

Es ift Sünde wider die Friedfertigfeit und Ein- 
trabt, wenn der Mann immer zanft und ftreitet; wenn er 
in allen Stüden feiner Ehefrau Unrecht gibt, immer ihr wi— 
verspricht, ſich von ihr gar nicht zurecht weiſen, nichts fich 
unterfagen läßt; wenn er ihr gerade zum Zroge, weil es fie 
verdrießt, und meil ſie gern dieſes wollte, das Gegentheil 
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thut; wenn er gar nie feiner Frau nachaibt, ihr nichts zu 
Gute Hält, auch nicht den geringften Fehler überfehen will, 
Wenn der Mann Gelegenheit gibt, daß feine Gattin zanft, 
3. B. weil er immer fo fpät in der tiefen Nacht nach Haufe 
fommt, weil er der Spiel- und Trunkſucht ergeben it; wenn 
er mit andern Weibsperfonen fo vertraulich, freundlich oder 
gar verliebt umgeht, fie befucht, von ihnen Gejchenfe annimmt, 
oder ihnen ſolche macht, daß es bei feiner Frau nothwendig 
böfen Verdacht, Eiferfucht und Uneinigfeit erweden muß; 
wenn er ven Ohrenbläſern Gehör gibt, die nur dazır taugen, 
den Frieden zu ftören; wenn er nicht mit ihr fromm leben, 
nicht mit ihr beten, da fie fromm und gottesfürchtig ift, nicht 
es mit ihr halten will; nicht, wie die eriten Ehriften ein Herz 
und eine Seele mit ihr ift, da fie fromm, der Wann aber 
nferhaft iſt u ſaf, 

E8 it Sünde gegen die Pflicht fein Hausweſen 
aut einzurihten-und: zu.verbeffern, wenn. er die 
Sachen in feinem Haufe nicht gut einrichtet, wenn er feine 
Ordnung in feinem Haufe einführt, und Jeder thun und laf- 
jen fann, was er will; wenn er feine gute Dienjtboten mies 
thet, oder fie fo hart hält, daß bei ihm feine rechtſchaffenen 
Dienttboten bleiben fünnen. 

Es iſt Sünde gegen die Pfliht der treuen Ders 
waltung des Vermögens, wenn der Mann das Vermö— 
gen nicht wohl verwahrt; wenn er Geld ausleihet, ohne feiner 
Gattin ein Wort davon zu fagen, ohne dafiir eine Berfchreib- 
ung oder hinreichende Sicherheit zu fordern; wenn ev fein 
Bermögen verfpielt, verfchwelgt, verfäuft, an Liederliche Weibs— 
‚perfonen hängt, ihnen Gefchenfe macht; wenn er feine Trink— 
gejellen und Andere zechfrei Hält; wenn er bei jeder Yujtbar- 
feit fein will, koſtbare Speilen und Getränke fich vorſetzen 
Yäßt; wenn er Schulden macht, Geld aufnimmt, bis endlich) 
die Zinfen ihn erorüden; wenn er feine Güter, SKleiver, 
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Hausrath in das Leihhaus trägt, es verſetzt, Geld darauf 
nimmt, ein Stück nad) dem andern verfauft u. ſ. f. 
Der Dann als das Haupt des Weibes foll feine Gattin 
zur Tugend, zur Andacht, zu allem Guten führen, fie dazu 
ermuntern, ihr dazu Gelegenheit verfchaffen, fie nicht daran 
hindern. Wie das Haupt alle übrigen Glieder des Leibes und 
alle jeine DVerrichtungen anoronet, fo ſoll es ver Mann als 
das Haupt des Weibes und feiner ganzen Familie thun. Der 
Mann muß Beifpiele ver Klugheit, ver Mäfßigfeit, der Ge— 
duld, der Menfchenliebe, kurz, aller Zugenden geben; er muß 
jeiner Frau geben Beifpiele der Gottesfurdht, der Keligion, 
der Gewifjenhaftigfeit, der Andacht, des Eifers, der vollfom- 
menen Erfüllung aller feiner Pflichten und in allem Guten 
porangehen. Sünde dagegen wäre es, wenn er vor feiner 
Frau, Kindern und Dienftboten undeilig wandelte, wenn er 
nicht DBeifpiele eines arbeitfamen, Eugen, vernünftigen Man— 
nes don ſich gäbe; wenn er feine Andacht, feinen Eifer im 
Guten, feine Gottesfurcht, feine Liebe zum Gebete, zum Got— 
tesdienjte an fich bliden ließe; wenn er faum Einmal im Jahre 
beichtete, jelten oder gar nicht in die Predigt ginge u. f. f. 


2. Sünden der Ehefrauen. 


Wie verjündigt fih eine Ehefrau gegen ihre bejonvern 
Pflichten ? 

Es iſt Sünde wider die Pflicht ihren Mann zu 
lieben, wenn jie gar feine Neigung gegen ihn hat, wenn 
er ihr zuwider ijt, wenn fie ihn nicht ausjtehen kann; wenn 
jie jich feine Mühe gibt, dieſe in ihr erlofchene Liebe wieder 
zu erweden; wenn fie ihrem Manne feine Zeichen der Xiebe- 
und Zärtlichkeit erweifet; wenn fie mürriſch, falt und gleich» 
giltig gegen ihn ift; wenn fie ihn verachtet, feine Fehler An- 
dern offenbart; wenn fie ungerührt, unbefümmert it, ihrem 
Deanne mag gefchehen, was da will; wenn jie jich weder mit 
ihm erfreuet, noch mit ihm ſich betrübet; wenn fie eine andere 
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Mannsperjon mehr als ihren Mann liebt, nach ihm lüſtern ift, 
ihm zu gefallen jucht, ihn zur Gegenliebe durch Augen, Ge- 
berden, Kleiverpracht, Freiheiten ꝛc. veizet, Gefchenfe gibt over 
empfängt; wenn fie froh wäre, wenn ihr Mann ftärbe u. f. f. 

Die Frau ift dem Manne Gehorſam ſchuldig, 
und diefer Gehorfam bejteht darin, daß fie ohne Widerrede 
und Widerfeglichfeit in Dingen, welche das Hausmefen, 
die Drdnung, die Erziehung der Kinder, die guten 
Sitten, Frömmigkeit und Religion ꝛc. betreffen, 
ihrem Manne fih unterwirft, und feine Vorfchriften getreu 
vollzieht. Aber immer vorausgefett, daß der Mann nichts 
Sündhaftes befehle. — Sie hat hierin die heilige Kirche und 
ihren Gehorfam gegen Chriftum zum Mufter, vem fie nach 
ahmen muß. Denn der Mann iſt das Haupt und der Vor- 
jteher jeines Hauſes, wie Chrijtus feiner Kirche. Es ift Sünde 
wider den Gehorjfam, wenn die Frau fi) ihrem Wanne 
widerſetzt, widerfpricht; wenn fte fich nichts verbieten läßt, 
ihren Kopf dagegen jest, dem Manne troßt, es eben deßwe— 
gen thut, weil fie weiß, daß diefes dem Manne Berdruß 
macht; wenn fie vem Manne befehlen, das ganze Regiment 
im Haufe führen, ihrem Manne Gefege vorjchreiben will, 
was er zu thun oder zu laſſen habe; wenn fte im herrichen- 
den Zone mit ihrem Manne wie mit ihren Dienftboten 
ſpricht; wenn fie von ihrem Manne feinen Verweis, Feine 
Leitung annimmt; wenn fie das, was ihr ihr Mann beftehlt, 
nicht oder nur unvollfommen, nur mit Unmwillen, nur mit 
Nachbrummen, Zanfen und Verweiſen vollzieht; wenn fie erft 
dann fich unterwirft, wenn der Mann zu fluchen, zu lärmen, 
zu fchelten anfängt oder darein ſchlägt u. |. m. 2 

Es ift Sünde wider die vem Manne ſchuldige Ehr- 
furcht, wenn die Frau ihren Dann nicht achtet, nicht Tchäßt, 
nicht fürchtet; wenn jie es nicht anerkennen will, daß ver 
Mann ihr Oberhaupt ift und fie fich nicht unter ihn ernie- 
drigen will; wenn fie nie ein Zeichen von Ehrfurdt, wohl 
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aber ein Zeichen ihres Troßes, Stolzes, ihrer Herrfchfucht 
zeigt, und dem Manne ftets gebieten will. 

Es iſt Sünde wider die Schamhaftigfeit und Züch— 
tigfeit einer Gattin, wenn fie in ihrer Kleidung frech und 
ärgerlich einhergeht; wenn fie an ärgerlichen Gefprächen, 
Zweideutigkeiten, Xiebesgefchichten eine Freude zeigt; wenn fie 
Freiheiten oder Frechheiten, Scherze, Liebfofungen geihehen - 
läßt. — 68 ift Sünde vor Andern dem Manne die Freihei- 
ten der Eheleute zu gejtatten. Es ift große Unverfchämtheit, 
freche Blicke auf fchändliche Gegenstände werfen oder heften, 
ſolche Geberden äußern, welche Andern die unreine Begierde 
oder Liebe zu erkennen geben. Es ift Unverfchämtheit, wenn 
die Gattin fih vor Andern an- und auskleidet, wenn fie 
wenig bekleidet im Haufe herumgeht. Es ift Sünde der Un- 
verihämtheit, gerne mit Unverfchämten Umgang haben, ihnen 
nicht ausweichen, wenn fie frech find. — Es ift Sünde der 
Unverfchämtheit, gegen fich jelbft nicht Ehrfurcht tragen, und 
da man allein ift, nicht Ichamhaft fein. Es fünnte auch Sünde 
bei einer Gattin fein, wenn fie die Schambhaftigfeit zu weit 
triebe, fo, daß fie ſich fogar ihren ehelichen Pflichten entziehen 
wollte. — Es ift Sünde wider die ihrem Manne ſchul— 
dige Treue, wenn die Ehefrau fi) von ihrem Manne jon- 
dert und eigenmäcdtig das Haus verläßt; wenn fie ihm nicht 
nachzieht, da er feinen Wohnort verändert, und es vernünftig 
von ihr fordert; wenn fie ihn in der Noth verläßt, ihm, ob- 
wohl fie eigenes Vermögen hat, daſſelbe nicht zu feiner Rett— 
ung oder Unterjtügung in einer großen Noth, obwohl er fein 
Verſchwender ift, hergibt. — Die Ehefrau fündigt wider die 
Treue einer Gattin, wenn fie das Hausweſen vernach— 
läffigt, die ihr amvertrauten Güter verjchwendet, zur Hoffart, 
zu Näfchereien und zurlleppigfeit verwendet; wenn fie Schulden 
macht und Geld aufnimmt ohne VBorwilfen des Mannes; wenn 
fie heimlich Schulden einfordert; wenn fie Getreide oder ans 
dere Sachen verkauft und zu Geld macht, und e8 nur zu 
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unndthigen Ausgaben verwendet. — Sie fündigt wider die 
ehelihe Zreue, wenn fie eine andere Perfon auch nur 
anjieht mit einer Luſt oder Begierde nach ihr. 

Es ijt Sünde wider die Pflicht ein gutes Beispiel 
zu geben, wenn eine Gattin fich feine Mühe gibt, fich zu 
heiligen, ſich zu beſſern, ihre Fehler abzulegen; wenn fie ver- 
leumderiſch, lieblos, zankſüchtig, biffig, eigenfinnig, ftolz, hof- 
färtig, üppig vor ihrem Manne, Kindern und Dienftboten 
fich beträgt; wenn man an ihr nichts Gutes fieht und hört; 
wenn fie nicht betet, nicht zur Klivche geht, felten das Wort 
Gottes in Predigten und Chriftenlehren Hört; wenn fie ihren 
Mann nicht zum Eifer, nicht zur Andacht, zum Gebete, zum 
öfteren Beichten ermuntert. Eine Gattin fann auch ihre An- 
dachtspflicht zu weit treiben, wenn fie immer nur in der 
Kirche fißen und beten will, und dabei ihre Etandespflichten 
verſäumt. Auch fündigt fie, wenn fie zu fange in der Kirche 
vermweilt, und dadurch den Wann zum gerechten Zorn bringt. 
Doch darf fie jich eine vernünftige und mwohleingerichtete An— 
dacht nicht wehren laſſen; denn dieß iſt Chriftenpflicht. 

Es iſt Sünde wider die gute Ordnung, wenn eine 
Gattin gar feine Ordnung und gute Einrichtung in ihrem 
Haufe hat; wenn fie nicht auf Ordnung und ihre Beobadt- 
ung dringt; wenn fie fich nicht alle Mühe gibt, ihren Wann 
in Ordnung zu bringen; wenn fie ihre Kinder nicht an Ord— 
nung gewöhnt, und es an ihnen duldet, vaß fie weder in ihren 
Arbeiten, noch im Haufe, noch fonjt Ordnung halten; wenn 
fie ihre Dienftboten gehen, fommen, thun läßt, was fie wollen. 

Es it Sünde wider die Pflicht, Sorge für die 
Dienjtboten zu tragen, wenn fie nit darauf bedacht 
ilt, ob die Dienjtboten auch ihre Koft, ihren Yohn, und was 
jte bevürfen, richtig befommen ; wenn fie nicht über die Dienit- 
boten wacht, ihmen nicht nachgeht, nicht nachjieht,, ſie nicht 
von Sünden abhält; wenn fie böfe, argliſtige Dienftboten 
duldet, fie nicht fortjchict, fie in Schuß nimmt, nicht zulaffen 
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will, daß fie ver Mann aus dem Haufe und Dienft thue; 
wenn fie zu ven Ärgerlichen, frechen Reden und Ausgelaffenheiten 
ihrer Dienſtboten ftillfchweigt, lacht, Alles entſchuldigt u. f. f. 

Es iſt Sünde wider die Pflichten gegen vieSchwie- 
gereltern, wenn eine Frau fie nicht ausjtehen, nicht dulden 
fann, ihnen den Tod wünſcht; wenn fie ihren Mann gegen 
feine eigenen Eltern aufhest, ihnen nicht helfen, nicht geben 
läßt, was fie bedürfen; wenn ihr alles zumider ift, mas die 
Schmiegereltern thun, was fie verzehren; wenn fie vor fie 
hingeht, ohne ein Wort zu reden, ohne ihnen einen Gruß zu 
geben, ohne ihnen eine Gefälligfeit zu erweifen oder anzubie- 
ten; wenn fie diejelben in der Kranfheit nicht oder felten be- 
ſucht; wenn fie froh ift, daß fie frank find oder gar ſterben. 

Ehefrauen ſollen e8 wohl bevenfen, daß fie fich fchwer 
verſündigen können, wenn fie dur) Unvorfichtigfeit oder fonft 
Durch ihre Schuld ihrer Leibesfrucht Schaden zufügen, wie es 
nicht felten durch zu große förperliche Anftrengung oder durd) 
Teivenschaftlihe Aufregung von Zorn, Haß 2c. oder durch 
Leichtfinniges Theilnehmen an Luſtbarkeiten in ſolchen Um— 
ſtänden zu geſchehen pflegt. 


11. Gewiſſenserforſchung der Eltern in Betreff der 
Erziehung ihrer Kinder. *) 
(Diefe Gewiffenserforfhung kann von den Eltern, Bätern und Müttern 
nicht oft genug angeftellt werden.) 

Mar ich überzeugt von der hohen Wichtigfeit der Erzich- 
ung meiner Kinder ?— Dachte ih auch daran, daß die Jahre 
der Jugend die Jahre der Ausfaat feien, und daß in der Ju— 
gend der Grund zu allem Guten gelegt werden müfje? 








*) Wenn Eltern Mehreres über die Pflicht der Kindererziehung nach— 
zulejen wünſchen, ſo mögen fie nadfchlagen das Gebetbuch 
vom Pfarrer var de Kamp, betitelt: „Bereite deine Seele zum 
Gebete vor!” S. 250 — 260. Und wünſchen fie ihre Pflichten 
gegen ihre Kinder noch ausführlicher kennen zu lernen, jo mögen 
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Wie forgte ih für die förperlihe Erziehung 
meiner Rinder? 

Hielt ich mit aller Sorgfalt Alles, was dem Leben, ver 
Geſundheit, den geraden Glievern und der Stärfe des kindli— 
chen Körpers ſchaden fonnte, entfernt von ihnen?*) — Sorgte 
ih für gefunde Luft, angemefjene Nahrung und Kleidung, und 
por Allem für Neinlichfeit ver Kinder? — Gewöhnte ich auch 
meine Kinder eine jede Speife al8 Gabe Gottes anzufehen, 
und mit einem frommen danfbaren Hinblid zu Gott zu ge— 
niegen? — Hielt ich als Mutter die Heinen Kinder auch ge- 
hörig rein und gewöhnte ich fie frühzeitig an Neinlichfeit ?”— 
KReinlichfeit iſt das halbe Xeben für kleine fin- 
der; je reinlicher jte gehalten werden, deſto beſſer gedeihen 
und blühen fie. Durch bloße Keinlichfeit bei jehr mäßiger 
Nahrung können fie in furzer Zeit ſtark, frifh und munter 
werden, da fie im Gegentheil bei der veichlichiten Nahrung 
elend und ſchwächlich werden. Das merfet euch wohl, ihr 
Mütter! 

Wie forgte ih für die geijtige, fittlihe und 
religiöfe Erziehung meiner Finder? 

Trug ich die möglichit größte Sorgfalt für die Erhaltung 
ihrer Unſchuld? — Durch) das heilige Saframent der Taufe 
find die Kinder geiftig wiedergeboren; ihre Xeiber find zu 
MWohnftätten Gottes eingerichtet, in ihren zarten Gemüthern 
waltet die heiligmachende Gnade des göttlichen Geijtes, und 
als ſolche grünen und blühen die fchuldlofen Kinder am gött- 


fie die von ihm herausgegebenen Frühpredigten über die Erzieh- 
ung der Kinder von Seite der Eltern, und ganz beſon— 
ders Bolfspädagogif, d. h. allgemein verftändliche Erziehs 
ungslehre nad den Grundſätzen der katholiſchen Kirche, zur Hand 
nehmen. Dieje Schriften find erſchienen in der Coppenrath”. 
fhen Buch- und Kunfthandlung in Müniter. 

*, Manche Eltern haben dadurd, daß fie ihre unmündigen Kinder zu 
ſich in's Bett nehmen, ihnen Gejundheit oder gar das Leben ge— 
raubt. Man denfe an jenes Weib, welches zur Zeit des Königs 
Salomon ihr Kind im Schlaf erdrüdt hat. 
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lichen Weinftode. Alles fommt darauf an, die heilige Tauf- 
unſchuld bei ihnen zu erhalten. Habe ich als Vater oder 
Mutter jede Gefahr einer Verführung, eines Mergernifies und 
Sittenverderbniſſes von den Kindern entfernt? — Habe ich 
alles dasjenige fern von ihnen gehalten, was gefährliche Nei- 
gungen erweden oder den Samen des Böſen in jie legen 
fonnte? — Dachte ih forgfältig darüber, daß Knaben und 
Mädchen feinen zu vertraulichen und geheimen Umgang mit 
einander pflegten, im Berborgenen nicht jpielten, im aufwach- 
enden Alter nicht beifammen in einer Kammer, noch viel we- 
niger in einem Bette fchliefen? — Habe ih meine Kinder vor 
unvorfichtigen, unehrbaren Reden und Gefprächen und vor 
jedem böſen Beilpiele der Hausgenoffen und anderer Perfo- 
nen, mit welchen fie in Berührung fommen, mit aller Vor- 
ficht verwahrt? — Sorgte ich auch dafür, daß fie feine un— 
ehrbaren Gemälde, Spiele, Komödien, Tänze 2c. ſahen und 
feine gefährliche oder wohl gar geradezu böſe Bücher laſen? 
— Ließ ih die Rinder auch bei ven Knechten und Mägden 
Ihlafen? — Wie Mancher bejammert es jein 
ganzes Leben, vaßeraufjolde Weifefhon 
in frübejter Jugend Sünden fennen gelernt 
und fihbangewöhnthat, vie große dDerwüfk 
ungen an Leib und Snerursaht 
und jeinganzestebenperbittert haben! — 
Erkennet daraus, Eltern, Väter und Mütter, wie viel euch 
daran gelegen fein muß, gottesfürdhtige Dienjtboten 
im Haufe zu haben, wenn eure Kinder nicht follen verdorben 
werden! 

Habe ich bet meinen Kindern den ausbrechenden Funken 
der unordentlichen Selbtliebe, Hoffart, Geſchwätzigkeit, Rache, 
Des Neides . . . gleichgiltig angejehen, und nicht gleich beim 
Entjtehen erjtidt? — Habe ih auch die Kuthe geipart? — 
„Wer die Ruthe part, haßt feinen Sohn; wer ihn aber 
liebt, braucht früh die Zucht." „Ruthe und Beftrafung machen 
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weiſe.“ „Halte die Zucht nicht vom Knaben zurüd; durch die 
Kuthe wirt du ihn vor Schande und Todesſtrafe bewahren, 
ja durch die Ruthe wirft du feine Seele ver Hölle entreißen,“ 
fagt die heilige Schrift. Aber, Eltern! habt ihr eure Kinder 
im Zorne und aufgebradtem Gemüthe ge 
ſtraft? — Eltern jollen nie im Zorne und in leivdenjchaft- 
fiher Hitze die Kinder ftrafen, nicht gleich bei jedem Fehler 
fofort: darauf und darein fchlagen. Das macht die Kinver 
hartnädig, gefühllos und verhindert die Befjerung. 

Habe ih auch meine Kinder frühzeitig und re— 
gelmäßig zur Schule und Chrifienlehre geſchickt? — Un— 
terhielt ich mich auch wohl mit den Kindern über das in der 
Schule von Gott Gehörte? — Sucdte ich nit allein durch 
Lehren und Ermahnungen, fondern ganz beſonders durch gute 
Beiſpiele meinen Kindern Religion einzuflögen? — Das 
Beifpiel der Eltern iftdpas täglidh offene 
Bud, worin Die finder lefen. Das merft eud, 
Eltern! Was fie lefen in diefem Buche, es ſei Gutes oder 
Böſes, werden jie auch thun. Sehen und hören die Rinder 
nur Gutes an euch, dann werben fie auch gut werden. Die 
Erziehung der Kinder durch Beifpiele ijt die wirkſamſte und 
einfachite. — Habe ih als Vater und Mutter auch meinen 
heranwachlenden Kindern gejtattet, ven öffentlichen, insbejon- 
dere den nächtlichen Yultbarkeiten beizumohnen? — Alle El- 
tern follen bevenfen, welch’ eine ſchwere Verantmwortlichkeit Jie 
ſich dadurch zuziehen. Würdet ihr, Eltern, euch wohl ohne 
Unruhe zu Bette legen fönnen, wenn ihr wüßtet, daß euer Sohn 
oder eure Tochter in derjelben Nacht durch einen Wald ihren 
Meg zu machen hätten, von dem es befannt wäre, daß fich da 
Mörder und Räuber aufhielten ? — Sind aber bei den nächt- 
lihen Schwärmereien feine Mörder und Räuber zu fürchten? 
— Sind fie nit um jo mehr zu fürchten, je feiner fie ihre 
Mordaier zu verbergen wiſſen? — Und wenn ihr jo grau— 
fam fein fönntet, eure Kinder dieſen ganz gleichgiltig zu über- 


168 


liefern, fo gäbet ihr dadurch doch einen offenbaren Beweis, 
daß auch der Iette Funke wahrer Liebe in euren Herzen er- 
jtorben wäre. Und dann wäre für euch alles weitere Reden 
umfonft, denn der Apoftel Fohannes jagt: „Wer nicht liebt, 
der ift im Tode.“ Die Zodten aber kann Niemand aufer- 
weden, als Jeſus Chriftus. | 
Eine ganz befondere Sorgfalt und Wachfamfeit verdie- 
nen die Finder im einer gewillen Zeitperiode, nämlich als- 
dann, wenn fie von der Schule entlaffen find, und aus dem 
befondern Keligionsunterrichte des Pfarrers entlaffen werben. 
Dann fommen Jahre, welche man mit dem Namen „Slegels, 
DBengel- Fahre" zu bezeichnen pflegt. Diefe Zeit ift für 
das ganze Leben die gefährlichite. Nicht mehr abhängig zu 
fein, nicht mehr zu den Kindern zu gehören, die noch unter 
dem Zwange der Lehrer und Eltern ſtehen, fondern überall 
als ſolche aufzutreten, vie felbitftandig ihrem eigenen Willen 
folgen fünnen und von Andern fich nicht brauchen leiten und 
führen zu laffen, dahin geht das Streben der Kinder. Ihr 
werdet, Eltern, wenig oder nichts im dieſer gefährlichen Zeit 
über eure Kinder vermögen, wenn ihr nicht von ihrer Kind— 
heit an dahin gewirft habt, ihren Stolz und Eigenfinn nie- 
derzuhalten, und fie nicht fo behandelt habt, daß fie auch bei 
zunehmendem Alter noch willigen Gehorfam euch leiten, und 
das volle Zutrauen ihres Herzens mit folcher Aufrichtigfeit 
euch fchenfen, daß fie auch ihre Fehltritte euch, wo ihr es 
verfanget, nicht verbergen. In diefen Jahren, Eltern, höret 
nicht auf, die forgfältigften Hüter eurer Kinder zu fein. Se 
mehr jie jich einbilden, verftändig genug zu fein, fich ſelbſt 
regieren zu fünnen, deſto größer ift für fie die Gefahr, daß 
fie Snechte der Sünde werden. Beſonders bewachet den Um— 
gang eurer Rinder, und ſobald ihr merfet, daß diefer für fie 
gefährlich werden fann, fo ruhet nicht eher, bis ihr Alles ge- 
than habt, was nothwendig ift, um die Gefahr zu heben. — 
Mütter! achtet befonders auf eure heranwachſenden Töchter 
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und thut euer Beites, damit fie nicht eitel und gefall 
jühtig werden. . Die unbeherrichte Begierde zu gefallen, 
iſt gewöhnlich ver erite Schritt zum Falle. — Bei einigen 
heranwachſenden Töchtern zeigt fih Schon früh ein unordent— 
liher Trieb, zu Stande zu kommen. Achtet darauf, Meütter, 
und erziehet eure Kinder religiös, damit fie fich ganz Gott 
übergeben, der eurer Tochter zur rechten Zeit Den zuführen 
wird, den er für jie bejtimmt hat, und mit dem allein jte 
jeinen Segen erwarten kann. 

Habe ich auch ein wachfames Auge darauf gehalten, ob 
meine Söhne und Töchter regelmäßig an Sonn- und Feier— 
tagen dem Pfarrgottesdienjte und dem KReligionsunterrichte 


beimohnten? — Sorgte ih auch für gute Dienjte, wenn ich 
fie aus dem Haufe entlajjen mußte, um ihr Brod bei Anvern 
zu verdienen? — Achtete ich auch darauf, ob fie öfters zu 


ven heiligen Saframenten gingen; ob jie eg mit Andacht tha- 
ten; und wenn jie e8 unterliegen, habe ich jie auch alsvann 
ermahnt? — Was für ein DBeifpiel gab ich in dieſer Hin- 
jicht meinen Kindern? 


Kotte, h. Miffion. 49 
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Singel, M., das innerlihe Gebet und die Hochheilige 
Communion. Die vorzüglichiten Mittel zu einem wahr: 
haft chriftlichen Leben. Aus den Schriften der heiligen 
Väter und Geifteslehrer der fatbolifhen Kirche dar— 
geftellt. 2 Thle. te, jeher verm. und verb. Aufl. Mit 
2 Stahlft. 8.70 Drudbogen.) geb. 3 fl. od. 1 Thlr, 25 '/,Igr. 


Stir, Briefter d. Congr. d. allerh. Erlöſers P. L., Furze 
Betrachtungen für jeden Tag Des Jahres, nebit 
einem Anhange von Feftbetrahbtungen. Vorzüglich zum 
Gebrauche für Drdensgeiftlibe und Klofterfrauen. 8. geh. 

2. HM. 1Thlr. 8: dar. 

Die Betrachtung der evangeliihen Wahrheiten und ver legten Dinge 

des Menſchen ift jener Thau des Himmels, der alle Tugenden belebt und 
ernährt. Diefer Thau ift demjenigen um fo nothwendiger, welcher durch 

Ablegung des H. Gelübdes im Drvensftande fich verpflichtet hat, nad) 

Bollfommenheit zu fireben. Vorzüglich den Ordensperfonen werden diefe 

furzen, für den Ordensftand ganz geeigneten Betrachtungen angeboten. 


Stöger, d. ©. F., J. N., die Liebe und Sprache unferer 
Mutter. Eine Sammlung firchlicher Gebete und Hymnen, 
großentheild latein. u. deutfch, zur Uebung des Gebete 
im Geifte und mit Worten der h. Kirche. Mit 1 Stahlft. 
8. geb. (50 Bogen.) 1 fl. 40 fr, od. 1 Thlr. 

„Nach Inhalt und Form gleich vortrefflih, wie ſich von einem fo 
geübten Geiſtesmanne nicht anders erwarten läßt. in befonderer Bor: 
zug des Merfes aber find 1) die vielen Firchlichen Gebete, Hymnen ıe., 
welche in lateinifcher und deutfcher Sprache beigegeben find, und 2) die 

Aufnahme von Andachten auf die neuen und neueften Felle und Feflzeiten, 

die zumeift durch Tagzeiten, Litaneien, Novenen 22. verfreten find. Um 

von dem Reichthum des hier Gebotenen einen Begriff zu haben, fage ich 

blos: Die Zahl der Druckbogen ift 50. Kathol. BL. f. Lit. Nr. 24. 


— — Maria auf dem Himmelsthrone. Ein Votivbüch— 
lein. Mit Titelfupfer 18. | 24 fr. 00.: 75 gr. 
Der Berfaffer, von inniger, glühender Liebe zur allerfeligften Jungfrau 
erfüllt, möchte alle Menfchen zu gleicher Verehrung und Liebe aufmuntern ; 
das Schriftchen enthält wahrhaft begeifternde Betrachtungen über die er: 
habenen Tugenden und Vorzüge der Himmelsfönigin; wir empfehlen das— 
felbe allen Verehrern Mariens. 


— — Maria, die Liebe priefterlicher Herzen. gr. 8. 12 fr. 
od. 3°/, Igr. 

— — Tugendleben. Ein Nachtrag zu dem Andachtsbuche: 
„Die Liebe und Sprache unferer Mutter." Mit 

1 Stahlft. Min.Ausg. 30 kr. oder 10 Igr. 

















